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Art. 1) Jul Arabum proverbia sententiaeque prover- 


biales qu®vocalibus instruxit, latine vertit, et sum- 
tibus suis ediditG. W. Freytag. Tom. III., pars prior, 
insunt 1) proverbia sententiaeque proverbiales, 2) dies 
inter Arabes pugnis celebres, 3) facete ingenioseque 
diecta. Bonnae ad Rhenum 1843, 655 ©. Octav, pars 
posterior 520 ©. 

2) Rabbinifhde Blumenlefe, enthaltend: Kine Sammlung, 
Ueberfegung und Erläuterung der hebräifhen und daldäis 
ſchen Sprüde des Sirach, talmudifher Sprüchwörter, Sen: 
tenzen und Marimen, nebit einem Anhange Reihenreden und 
einem Gloffar. Bon Leopold Dukes. Leipzig, in 
der Hahn'ſchen Verlagsbuchhandlung, 1844. 333 ©. Octav. 

3) Specimen e litteris orientalibus eshibens Taalibii syn- 
tagma dietorum brevium et acutorum ex cod, man, 
bibl. Leidensis arabice editum, latine redditum cura 
Valeton. Leidae 1844. Quart. 


Das erfte der drei bier aufgeführten Bücher ijt nur der 
dritte Band der fhon im XCVII. Bande diefer Jahrbücher ange: 
zeigten arabifchen Sprühwörterfammlung, welche Hr. Profeffor 
Freytag in Tert und lateinifcher Ueberfegung herausgegeben, und 
fordert feiner Wichtigkeit willen zur befonderen Beſprechung auf. 
Diefer dritte Band bejteht aus zwei Hälften, deren jede über 
fünfhundert Seiten flarf, ganz füglich einen Band für fi ge: 
bilder hätte; die erfte, größere Hälfte enthält 3321 nummerirte 
Sprüchwörter, Sprüche oder bloße Redensarten, dann 228 
Schlachttage der Araber, und nach denfelben wieder 217 Sprüche 
der Ueberlieferung, welche, zu den obigen 3321 addirt, die 
&umme von 3538 bilden. Es wäre zu wünfchen gewefen, Hr. 
F. hätte auch die in den beiden erften Bänden enthaltenen Sprüch» 
wörter Meidani's fortlaufend nummerirt, ftatt mit jedem der 
acht und zwanzig Buchftaben des arabifchen Alphabetes, nad) 
weldhen Meidani feine Sammlung geordnet hat, die Zählung 
von Neuem zu beginnen, was ganz; nutzlos. Die in diefen acht 
und zwanzig Hauptftücen enthaltenen Sprüchwörter und Sprüche 
find 5690 an der Zahl, welche mit den im dritten Bande ent 
haltenen 3538 die Summe von 9228 bilden; rechnet man hiezu 
die von Burdhardt gefammelten und nach feinem Tode heraus— 
gegebenen 782 ägpptifchen Sprüchwörter, fo haben wir eine Chi: 
liad arabifger Sprüchwörter und Sprüche, welche an Weisheit 
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und Originalität die aller anderen Völfer bei weiten überflügelt. 
Die zweite Hälfte des vorliegenden Bandes enthält drei Kegifter, 
nämlich eines der in den Sprücwörtern Meidani's vorkom— 
menden eigenen Namen von Perfonen, Stämmen und Dertern, 
dann ein dürftiges lateinifches Sachregiſter der in der erften 
Hälfte des dritten Bandes vorfommenden 3538 Sprüche und 
Sprühwörter (warum fehlt ein folches aber bei dem erflen und 
jweiten Bande der Sprichwörter Meidani’s?), und endlich ein 
arabiſches Regifter der Sprühwörter Meidani's (warum aber 
fein folches von den im dritten Bande enthaltenen 3538 Sprü— 
hen und Sprüchwörtern ?). Außerdem hat Hr. %. in der Com- 
mentatio de proverbiis Arabicis a Meidanio collectis et ex- 
plicatis eine Klajlififation der Sprüchwörter nad ihren Mate: 
rien verfuht, dem bei Beurtheilung der erften beiden Bände 
geäußerten Wunfche aber eines volljtändigen Namens: und Sach: 
regiſters ijt feineswegs Folge gegeben worden. Die Abhandlung 
Hrn. Freytags, welche die 220 erften Seiten der zweiten Hälfte 
deö dritten Bandes bildet, und welche eigentlich ald Einleitung 
dem Ganzen hätte vorausgefchidt werden follen, befteht aus fünf 
Büchern, die in Abfchnitte und diefe in Hauptftücde untergetheilt 
find. Das erfte Buch handelt von dem Urſprunge der arabifchen 
Sprühmwörter; dad zweite von ihrem Sinne und Inhalte; das 
dritte von ihrer Form und Einfleidung ; das vierte von der Denf: 
und Handlungsweife der Araber, wie fie aus ihren Sprüchwör— 
tern erfannt wird; das fünfte von den Sammlungen der Sprüdh- 
wörter. Man ſieht, daß der Inhalt des zweiten und vierten 
Buches fait derfelbe; daß in dem erften der Stoff bloß in nädh- 
fter Beziehung für den Philologen, im vierten für den Ethno— 
graphen behandelt ift; daß fidh der Inhalt beider gegenfeitig un— 
terjtügt und vielleicht beifer in Eines verfchmolzen worden wäre. 
Fr. Freytag gibt zuerft die Definitionen arabifher Grammatifer 
und Philologen des vielbedeutigen Wortes Mesel im Sinne 
unſeres Sprüchwortes, und tadelt jene Definitionen, welche fehr 
richtig das Wefen des arabifhen Mesel in das Bild, die 
Metonymie, die Vergleihung und gedrängte Kürze 
feßen, mit Unrecht, indem er fagt, daß dad Wefen des Spruͤch— 
wortes feineswegs in diefen vier Eigenfchaften, fondern bloß 
darin liege, daß es im Munde des Volfes üblich geworden. Aus 
dem Befichtöpunfte Hrn. Freytags betrachtet, würden Weisheitd: 
fprüche und Febensregeln troß alles Verdienftes ihrer Bildlichfeit 
und Bündigfeit den Emsal (Plural von Mesal) nicht zuge: 
zählt werden dürfen, wenn fie nicht im Munde des Volfes üblid) 
wären, und umgefehrt würden die gemeinflen Redensarten barun: 
ter gezählt werden müffen, wenu fie auch des wefentlichen Ver: 
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dienfted der Bildlichfeit und Bündigkeit entbehrten. Adelung 
bat in feiner Definition der Sprichwörter: »Gangbare finnreiche 
Ausfprühe, welche entweder von Bleichniffen oder von einzelnen 
Bällen bergenommen find — die Marimen und Gentenzen des 
großen Haufens,« das von den arabifchen Philologen vom Sprüch— 
worte ald wefentlih Geforderte, nämlich dad Bild, die Me 
tonymie und Paronomafie, nicht überfehen. »Emsal, 
d. i. aufrecht ftebende Bilder,« fagt ein arabifcher Philologe mit 
Recht, »find Weisheitöfprüche, welche wie Statuen im Wer: 
ftande aufrecht ftehen.« Die Lebendigfeit des Bildes ift dem 
Araber alfo das Weſentlichſte im Begriffe feines Mesal*) (im 
Sinne vom Sprüchwort), welches als gäng und gäbe Redensart 
diefen Namen nicht verdient, wenn es nicht zugleich eine Lehre 
der Lebensweisheit bildlich und bündig der Seele einprägt. Das 
arabifhe Mesel umfaßt alfo im weitellen Sinne nicht nur 
Sprichwörter des Volfes, fondern auch Marimen der Weisheit 
und Gebote der Moral, die durch Bild oder Metonymie oder 
BVergleihung und durdy Kürze gleichfam lebendig im Gedähtniß 
fih aufrichten und jtehen bleiben. Hr. F. theilt alle arabifchen 
Sprichwörter ihrem Alter nach in drei Klaffen, in die urfprüng- 
lichen älteften, in die eingewanderten, welche von den Arabern 
Muwelledun genannt werden, und in die neuellen. Er 
nennt die zweiten recentiora, weil, fagt er, die lateinifche 
Sprade eines eigenen Wortes dafür entbehre; Rec. glaubt, daß 
das Wort inquilina die Sache fehr gut ausdrüde, und dadurch 
die Verfchiedenheit der zweiten und dritten Klaſſe weit beifer, 
als durch die Wörter recentiora und novissima bezeichnet wor« 
den wäre. Mach diefer Einleitung handelt das erſte Buch von 
dem Urfprunge der arabifhen Sprüchwörter in zwei Abfchnitten, 
deren zweiter in fünf Hauptftüde abgetheilt if. $.1. Bon den 
Urbebern arabifher Sprüchwörter,, deren Namen, in fo weit fie 
von Meidani genannt werden, bier alphabetiſch geordnet 
fünfthalb Seiten füllen. $.2.8.1. Die Derter, Stämme, Per: 
fonen, von deren befonderen Eigenfchaften Sprüchwörter herge: 





) So allbefannt das Wort Mes el jedem Anfänger des Arabifchen 
fhon aus den Fabeln Lokman's ift, welche auch nicht anders als 
Emsal Lokman heißen, fo vielbedeutig iſt dasfelbe, und in 
Feiner feiner vielen Bedeutungen ſchwerer zu erklären, als in der 
mufitalifhen. Es ift fehr fonderbar, daß Hr. Prof, Kofegarten 
in feiner an des Afghani meint: Rec. und Hr. Hofrath von 
Kiefewetter hätten in der Unbekanntſchaft mit der gemeinften Bes 
Deufung des Wortes Mesel demfelben eigenmädhtig eine eigen: 
thümlice Bedeutung beigelegt. 


ı* 
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nommen find, werden alphabetiſch geordnet; hierauf ohne Rück- 
ſicht auf alphabetifhe Ordnung die vierfüßigen Ihiere, Vögel, 
Fiſche, Amphibien, Inſekten, Bäume und Pflanzen, Erde und 
Himmel, der Menſch mit feinen Gliedern, Lebensweife, Nah: 
rung, Waffen, SHaudgeräthe, Kleidern, Vermögen, Krank: 
beiten, Mitteln, Ercrementen. Sehr unlogifch werden jwifchen 
die Krankheiten und Erceremente die Steine und Metalle einge: 
reiht, welche oben nach den Pflanzen in’d Mineralreid gehört 
hätten. Das zweite Hauptſtück theilt in diefelben Rubrifen die 
von diefen Objecten hergenommenen Sprüchwörter ein, welche 
ſich auf feine befondere Eigenfchaft beziehen; um dieß bier ver: 
ftändlich zu machen, nehmen wir aus der Rubrif Loca im bei: 
den Hauptftücen das erite Wort. Im erſten K. Alablak (arx 
pntens) 3, 32. Das Sprüchwort heißt: Arx Marid pervicax 
et arx Alablak potens fuit. Die Fejtigfeit diefer beiden, von 
Sobba (nicht Saba, wie Hr. F. irrig fehreibt), der Königin 
Mefopotamiens, vergebens belagerten Schlöjfer ift zum Sprüch— 
wort geworden. Im zweiten K. Ahbbadan (insula) 23, 533. 
Das Sprüchwort lautet: Non est post Ahbbadanum vicus, 
Die Infel Aabbadan ift das ultima Thule der Araber. Man 
fieht, daß hier die Entfernung, wie beim vorigen die Feftigfeit, - 
der Anlaß des Sprüchwortes geworden, und daß ed alfo zur 
Erleichterung der Nachſuchung weit zweckmaͤßiger gewefen wäre, 
die Rubrifen diefer beiden Hauptſtücke zufammenzuwerfen, als 
diefelben zu trennen. Weiteres Beifpiek von den Perfonen, überall 
das erfte: Abu-Ahmru Ahmir (memoria tenens) 6. 212. Das 
Sprichwort heißt: Magis memoria tenens, quam caeci; quam 
Schabbita. Diefer Shaabi it Ebu Aamru, deflen gutes 
Gedähtniß zum Sprüchwort geworden. Im zweiten X. Abra- 
ham 23, 547. Das Sprüchwort lautet: Non est hoc Abra- 
hami aedificium. Nr. F. bemerft, daf died Sprüchwort in 
mehreren Handfchriften Non est hoc Abrahami ignis laute; 
das legte (bi nar ftatt bina) iſt augenscheinlich die richtigere 
Leſeart, weil das Feuer Abrahams, d. i. der Scheiterhaufen, 
auf welchen ihn Nimrod werfen ließ, fprüchwörtlidher als das 
Gebäude Abraham, nämlich die Raaba; doch möge dad Sprüch- 
wort vom Scheiterhaufen oder von der Kaaba hergenommen feyn, 
fo wurzelt eö in einer befonderen Begebenheit der Lebensgeſchichte 
Abrahams, und Rec. fieht feinen binlänglichen Theilungsgrund 
für diefe Sprüchwörter, deren Unterfchied nur darin befteht, 
daß in den einen der Anlaß des Sprüchworted ausdrüdlih ans 
gegeben, in den andern flillfehweigend vorausgefept wird. Außer 
der durch diefe Zweitheilung verdoppelten Mühe des Auffuchens 
ift durch den Mangel fortlaufender Nummern die doppelte Zahl 
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des Buchftabend und des im felben befindlichen Sprüchwortes 
nothwendig geworden , und die Mühe des Auffuchens wird noch 
überdieß durch den Mangel von allen Kolumnentiteln eine höchſt 
verdrießlihe. Im dritten 8. find über vierhundert biftorifche 
Sprühmörter regiftrirt, welche aber wieder großentheild mit den 
von Dertern oder Perfonen hergenommenen zufammenfallen, wie 
z. B. 1.6: Miser est adveniens e gente Albaradjim; in jedem 
Falle muß Hrn. F. der Gefchichtsforfcher für diefe Zufanmen- 
ftellung verbunden feyn ; eine höchſt mühfame ift die (im folgen: 
den vierten Kapitel auf acht Tafeln durchgeführte) der Sprüch— 
wörter nach der Zeit, welcher fie angehören. In den erften drei 
Tafeln werden die nicht zu bejlimmenden, oder nur dem Namen 
nach zu beftimmenden, oder von Hrn. F. muthmaßlich beftimm: 
ten Sprüchwörter aufgeführt. Die fünf folgenden Zafeln ent: 
halten 4) die der fabelhaften Urgeit, 5) die der biftorifchen Zeit 
vor Mohammed, 6) die aus der Zeit Mohammeds und der vier 
eriten Chalifen, 7) die aus der Zeit der Chalifen des Hauſes 
Dmeije, 8) die aus der Zeit der Chalifen des Haufes B. Abbas. 
Hr. F. hätte beſſer gethan, fowohl bei diefer fünffachen Eintheis 
lung nach dem Alter der Sprüdwörter, als bei feiner oberwähn: 
ten dreifachen fi an die Eintheilung der arabifchen Gefchicht: 
fihreiber zu halten, welche ihre Dichter nach dem Alter derfelben, 
weder in drei noch fünf, fondern in vier Klaſſen theilen, näms 
lich in die von Mohammed, welche die aus der Zeit der Unwif- 
fenheit genannt werden (Dfhahiliun); zweitens in die, welche 
vor Mohammed und mit demfelben zugleich lebten, und welche 
die Beidlebigen (Mochd hremun) heißen; drittens die ihnen 
folgenden Eingebürgerten oder Eingewanderten (Mumelledun) 
und viertens die neueren Mohadisun Man fieht, daß in 
die beiden legten Klaſſen Hrn. F.'s proverbia recentiora und 
novissima fallen. Die türfifche Ueberfegung des Kamus *) gibt 
diefe Eintheilung und führe als Beifpiele großer Dichter der Un: 
wiffenheit Amrulfais und Antar, als Beidlebigee Hasan 
und Kjaab, ald Eingebürgertee Fereſdak und Dſcherir, 
ald Neuere Ibn-Rumi und Ebul-Dla Maarri auf. 
Das zweite Buch handelt in fünf Abfchnitten von dem Sinne 
und der Bedeutung der Sprichwörter, welche in befchreibende, 
in Sprüche und Ausfprüce (sententiae et judicia) in wün— 
fhende, mahnende, befehlende, verbietende, drohende, lobende, 
bewundernde, fegnende, fchmähende, fpottende und verwün— 
fbende eingetheilt werden. Man fieht, daß dieſe Eintheilung 
die Form bezweckt, und daß alfo der Juhalt des dritten Buches, 


*) Konftantinopolitaner Ausgabe, 1.8. ©. 718. 
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welches nur in drei Blättern die Form der Sprüchwörter bloß in 
die poetifche oder profaifche eintheilt, eigentlich ſchon in das 
zweite Buch gehört; weiters, daß diefe Eintheilung dennoch 
Feine erfchöpfende, indem eine der Hauptformen, nämlidy die 
vergleichende (ded Gomparativs und Superlativs), fehlt. Da 
der Sinn aller Eprühwörter, wie Hr. F. mit Recht bemerft, 
fei e8 unmittelbar oder mittelbar, den Menfchen bezwedt, fo 
läßt fich der innere Gehalt derfelben auch am füglichften, wie 
Hr. F. getban, nach den geiftigen und phnfifhen Eigenſchaf— 
ten ded Menfchen, nach feinen Gewohnheiten und Anlagen, 
feinem Stande und feiner Befchäftigung, feinen Reden und 
Handlungen, feinen Tugenden und Laftern Flaififiziren, was Hr. 
F. mit vielem Fleiße in den fünf Hauptftüden des erften Ab⸗ 
fchnittes des zweiten Buches auf einem halben Hundert von Sei: 
ten gethan; nur fchade, daß diefe große Mühe doch zum Mad): 
fuhen ganz unnüg, während diefelbe weit nuͤtzlicher auf die 
Verarbeitung diefes weitläufigen Materials in ein vollftändiges 
Sad)» und Wortregifter nach alphabetifcher Ordnung verwendet 
werden wäre. Da der Araber unter dem weiten Mantel feiner 
Emsal nicht nur die Sprüchwörter des Wolfes, welde eine 
Erfahrungswahrheit durch Bild, WVergleichung oder Metonymie 
bündig verfinnlihen und bleibend dem Gedächtniſſe einprägen, 
begreift, fondern auch Weisheitsfprüche und bloße Redensarten, 
fo fönnte die Maſſe der arabifhen EmsBal zuerjt nad) der we: 
fentlihen Berfchiedenheit ihres Stoffes und dann in Beziehung 
auf die Form nach den in der arabifchen Definition des Mesel 
angegebenen Beftandtheilen in metaphorifche, metonymifche und 
vergleichende oder paronomafifche eingetheilt werden; darauf, ob 
der Redefag in der gewöhnlichen Form des Indicativs, ob im Jms 
perativ oder Prohibitiv, im Optativ oder Maledictiv, im Pofitiv, 
Comparativ oder Superlativ vorgetragen fei, nimmt der Araber 
feine Ruͤckſicht; aber da er diefe Formen fo häufig liebt, fo würde 
eine Zufammenftellung nach denfelben zur Hülfe des Gedächtniffes 
eine weit vorzüglichere feyn, als die von Meidani gewählte 
zufällige alphabetifche nach dem erften Worte, womit der Spruch 
beginnt. Wiewohl diefe Anordnung eine bloß äußere, zur Auf: 
fuchung wenig hilft, fo hat Meidani doc immer beifer daran 
getban, ald Hr. F., welcher die in dem vorliegenden dritten 
Bande gegebenen 3321 Sprichwörter ohne irgend eine Ordnung 
wie Heu und Spreu durch einander geworfen hat. Die auf die 
228 Schlachttage der Araber folgenden 217 Worte der Ueberlies 
ferung find wenigftens nach den Perfonen, denen fie zugefchries 
ben werden (Mohammed und die vier erften Ehalifen, Ibn Abs 
bao, Ibn Mesud, JZbn Schohbe, Ebu Dorda, Ebu- 
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fer, Omar B. Abdol Aafif und Hasan el-Baßri) 
geordnet. Dieſe Worte der Ueberlieferung gehören gar nicht in 
eine Sammlung arabifcher Sprüchwörter, weil dem Araber das 
vom Propheten oder feinen Gefährten überlieferte Wort Hadis 
als Heilige Schrift betrachtet, eben fo wenig den Sprüden oder 
Sprüchwörtern beigezählt wird, als die Terte des Korans. Diefe 
Hadis gehören eben fo wenig in eine arabifche Sprücdhwörter: 
fammlung, als in eine europäifche die Terte der chriftlichen hei— 
ligen Schrift. Wiele der von Hrn. F. im vorliegenden Bande 
gegebenen find den Pfalmen oder dem Evangelium entnommen, 
und gehören alfo eigentlich eben fo wenig unter die Spüchwörter 
als die Hadid. Wenn Ar. F. aber fhon eine Sammlung der 
legten geben wollte, fo hätten ihm (der handfchriftlichen Leber: 
lieferungswerfe und der befannten von Diez, Stiel und Flei— 
fher herausgegebenen Worte der vier erften Chalifen zu gefchwei« 
gen) die aus den Preſſen Tehrans und Konftantinopeld hervor: 
gegangenen Druchwerfe eine reiche Ausbeute liefern Fönnen. Das 
zu Tehran gedrudte Ainol-haiwet, d. i. Quell des Lebens, 
Mohammed Bafir’s, geil. i. 3. 1240 (1824), enthält 
alle Leberlieferungen Ebufers *), von denen Ar. F. nur zwei 
gibt. Zu Konftantinopel ift außer dem Kommentare Ismail 
Hakki's zu vierzig Ueberlieferungen ded Propheten vor drei 
Jahren das Menafib:tfhbehar Jari-güfin erfchienen, 
welches 65 Ueberlieferungen Ebubefr'd, 81 Omar’s, 54 Os— 
man's, 19 die allen Dreien zugefchrieben werden, 101 Ali’, 
46 allen vier Chalifen zugefchriebene, und alfo zufammen 366 
Ueberlieferungen enthält. Endlich gibt das im vorigen Jahre zu 
Konſtantinopel gedruckte treffliche Werf der Sinanifhen Ge: 
fellfhaften Ueberlieferungen des Propheten, aus welchen 
dad magere Verzeichniß der von Hrn. %. gegebenen Weberliefe: 
rungsworte zu einem befonderen Werfe hätte bereichert werden 
fönnen. Das für den Ethifer fowohl ald Ethnographen ſchaͤtz⸗ 
barjte Buch der Commentation Hrn. %.'8 iſt das vierte, welches 
die Sprühwörter Meidani's zunächft auf Ethif und Ethnographie 
anwendet, und aus denfelben die eigenthümlichite Denfart und 
Lebensart der Araber fennen lehrt: ihre Anfıcht von Gott, der 
Welt, der Zeit, dem Glüde, dem Schidfale, dem Tode, den 
Tugenden und Laftern, Pflichten und Neue, von den zu unter: 
nehmenden und zu unterlaffenden Handlungen, der Zeit und 
Art derfelben, von Gelehrfamfeit und Unwiſſenheit, Weisheit 
und Thorheit, Reichthum und Armuth, Ehre und Schande, 
Würde und Macht, Uebel und Elend, Gier und Genügfamteit; 


*) Eiche Ausland Nr. 152. 3.1837 und Hrn. Prof, Umbreit's theo« 
logiſche Zeitfchrift. 
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von dem Benehmen gegen Andere, von gegenſeitiger Hülfe und 
wechſelſeitigem Umgange, von Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit, 
Treue und Treuloſigkeit, Handel und Wandel, Härte und Rauh— 
beit, Selindigfeit und Sanftmuth, Großmuth und Freigebig: 
feit, Wohlthätigfeit und Geiz, Dankbarkeit und Undanfbarfeit, 
Ruhmſucht und Anmaßung, Hochmuth und Umnverfchämtheit, 
Liebe und Freundfhaft, Zorn, Haß, Feindſchaft und Neid; 
von der Art, fi) gegen Genojfen, Nachbarn, Klienten, Säfte, 
Freunde und Beinde, Bekannte und Verwandte, Herren und 
Diener zu benehmen; von der Rede überhaupt, von der Wahr: 
beit und der Lüge, der Schmeichelei, dem Schimpfe, dem Still: 
fhweigen; von den Weibern und der Art, fich gegen fie zu be- 
nehmen. Ganz gewiß ift die Zufammenjtellung der Sprüchwör⸗ 
ter nad) diefen Rubrifen ein guter Dienft, welden Hr. F. dem 
Ethiker und Ethnographen zur Erleichterung ihrer Studien über 
die Araber erwiefen. 

Das fünfte Buch enthält die Literatur der Sprüchwörter« 
fammlungen,, deren Unvollitändigfeit Hrn. F. mit gutem Recht 
zum Vorwurf gemacht werden fann, da er diefelbe aus den in 
diefen Zahrbüchern ') vorhandenen Vorarbeiten mit leichter Mühe 
hätte vervollitändigen fönnen; er würde durch Benützung Ddiefer 
Arbeiten viele Lücken ausgefüllt, viele Mängel berichtigt haben. 
So heißt nach dem Fihrift der erfte Sammler der Sprüchwör— 
ter Obeid B. Scherije und nicht C. Sarijjah. Es fehlen: 
Seid Ibnol keisi, der unter Jeſid, dem Sohne Moas 
wies, lebte; Ebu Saaid B. Aus, geft. 215 (830); Mo: 
fadhdhil, der Sammler der berühmten nad ihm genannten 
Gedichte, welcher dem Sterbejahre nach erit der zehnte ftehen 
follte, da er erit i.3.231 (845) geftorben, ftatt fchon der vierte, 
weil fein Sterbejahr nicht angegeben, und der zweite Mofad h— 
dhil, Schüler Ibnes-Sikit's, kommt erſt nachträglich 
&.189 unter Nr.3 vor. Der Verfajfer von Nr 10 Hrn. F.'6 
beißt nicht Al-taurius, foundern Et:temwefi, geftorben 233 
(847) ?); derfelbe gehört alfo nah Zbnol:Arabi und nicht 
vor denfelben, der drei Jahre früher ald Et:tewefi flarb. 
Bei B. Sejad (12) fehlt das Sterbejahr 294 (906), und der: 
felbe ftebt alfo fehr irrig vor IbnesSikit, der i. 3. 224 
(858) geitorben. Zwifchen Saaleb (15) und Nafthaweih 
fehlen Ebul minhal, Saadan, Ibnol mobaref und 
el:Kasim, el:Enbari und Hamfa Ibnol Hasan?), 


1) Bd. XXXVI. S 294 und Bd. XCVIl. ©. 45. 

2) Die Quellen, nämlih Fiprift und Sojuthi, find Bd.XCVII 
©.45 diefer Jahrbücher in der Note genau angegeben. 

3) Hr. Mac Guckin SlIane erwähnt in feiner Ueberfegung Iben 


der Gefchichtfchreiber von Ißfahan, der i.3.330 (961) feine 
Geſchichte vollendete, Verfaſſer zweier gnomifcher Werfe, das 
eine: dad Buch der Sprüchwörter in den Formen des Compara- 
tivs (fitabol=zemsal ala efaal), das zweite das Buch der 
aus den Verfen der Dichter genommenen Sprüchwörter. Un— 
verzeihlich ift ed, daß ein Lerifograph wie Hr. F. Nafıhujahus 
ftatt Nafthaweih fchreibt, da ihm die wahre Belautung doch 
längjt aus den Quellen der Sprache und noch aus den von Wür 
ftenfeld in den Göttinger gelehrten Anzeigen gefammelten Na: 
men diefer Form befannt feyn follte. Zu (17) el-Aaskeri 
wäre zu bemerfen gewefen, daß diefer Sammler der einzige von 
Hadſchi Chalfa unter dem Titel Dhorubol-Emsal an- 
geführte Sammler von Sprühwörtern iſt. Es fehlen Ebul 
feredfh Ali 8. Hosein, geit. 356 (966), und Chalii, 
geit. 380 (990), der große Philologe Saalebi, geft. 430 
(1038), der Richter Obeidollab ®. Omar ed: De: 
busi, geft. 430 (1038). Das Ghorrerol:afwal Wath— 
wath's (27) enthält nur die Sprüche Ali’s; (30) ijt der Bei— 
name 3bnol Athar's, der aus Deinewer gebürtig in Al- 
dinaseri verftümmelt. Bei Ebul Bafa el:befri, der eine 
Sammlung von Sprüchwörtern in fechs Bänden hinterließ, ift 
das Sterbejahr 728 angegeben, das bei Hadfhi Chalfa 
fehlt; (5) ift eine Sammlung perfifcher und feineswegs arabifcher 
Sprüchwörter; der Titel von Nr. 12 fann auch überfegt werden: 
Kitabol Emsal alaEfaal, di.Bud der Beifpiele 
(die gewöhnlichfieBedeutung des Wortes M esel iftBeifpiel) na dh 
der Form des Comparativs; es handelt fich vielleicht von 
einer Sammlung grammatifcher Formen der Comparative und kei— 
neswegs von eine Sprüchwörterfammlung. Bei (13) der Sprüch— 
wörterfammlung Hadſchi Chalfa’s fehlt das Sterbejahr deffelben 
1061 (1650). Die Lüdenhaftigfeit von Hrn. %.'8 Fiteratur der 
Sprühwörterfammlungen erhellet am Beten aus der Vergleichung 
feiner Nummern mit den in den beiden Bänden der Jahrbücher ge- 
gebenen Verzeichniffen. Er führt.in Allem nicht mehr als fünf und 
vierzig auf, während das erfte Verzeichniß (im XXXVII. Bande) 
drei und fechzig enthält, und im ‚zweiten (im XCVII. ande) 
außer zwanzig im erjten Verzeichniife ſchon enthaltenen noch neun 
neue gegeben find, fo, daß die vom Necenfenten gegebene Lite: 
ratur der Sprüchwörterfammlungen zwei und fiebzig Nummern 





Challikjan's I. ©.498 dreier Sprüdmörterfammlungen Ham⸗ 
ſa's nach dem Fihriſt, dieſes gibt aber deren nur zwei an, und da 
in der Pariſer Handſchrift Hamſe ohne Puukt gefchrieben , fo iſt 
dieß vom Recenfenten im XCVII. Bande diefer Yaprbücher ©. 46 
irrig Hamret ftatt Hamſe gelefen worden. 
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enthält, und alfo um ein volles Drittel fiärfer ald die Literatur 
Hrn. H's. Die folgenden Kapitel diefes Buches handeln vom Werke 
Meidani's felbit, feinen Quellen und Commentaren. Außer 
den fchon in der erwähnten Literatur aufgeführten Sammlungen 
der Sprüchwörter erfcheint bier ein halbes Dupend von Gram- 
matifern mit beigefügtem Sterbjahre aus Ibn Challikjan 
oder anderen Quellen. Der Grammatifer Kisaji ift nicht Al- 
cesai, el: Kindi nit Alcendi, el-Bahili nicht al Baheli 
u.f.w. zu fchreiben, denn aus demfelben Grunde, aus welchem 
Hr. 8: dad Kesr in Malik, Dſchahiſ, Haris richtig als 
J fpricht und ſchreibt, ift dasfelbe auch in den obigen Wörtern 
ald J und nit als E zu ſprechen und zu ſchreiben, daher ift 
die richtige Ausſprache el-»Moberrid und nicht Almobarred, 
el-Mofadhdhil und nit Almofadhdhel, el: Monfir 
und nicht Almondsar. Hier gibt Hr. F. den wahren Titel des 
Werfes Meidani's, Medfhmaol Emsal, d. i. Sammlung 
von Sprüdhwörtern an, während der Titel des Werkes Hrn. %.'8 
Emsal ol aareb lautet, weil dasfelbe außer den Sprüch— 
wörtern Meidani's im dritten Theile noch dreitaufend dreihundert 
andere enthält. Was Hr. 5. von dem Commentare Meidani’s 
fagt, betrifft feinen eigenen in Hinficht auf Kritif, Sprache und 
Geſchichte. Bon Meidani’d Sprüchwörterfammlung fennt Ha— 
dſchi Chalfa's encyelopädifches Wörterbuh weder Commentar 
noch Ueberfegung. 

Nach diefer Beleuchtung der Schlußcommentation Hrn. 3.8, 
welche eigentlid; dem Ganzen ald Einleitung hätte vorgefegt 
werden follen, wenden wir uns zur Sammlung der im dritten 
Theile enthaltenen dreitaufend dreihundert ein und zwanzig Nums 
mern, welde außer wirklichen metaphorifhen, metongmifchen 
oder paronomafifchen Sprüchwörtern eine gute Anzahl von Weide 
heitöfprüchen und von bloßen Redensarten, die zum Sprüch- 
worte geworden , enthalten. Da bier nicht der Ort, diefe wie 
Heu und Spreu durcheinander geworfelte Maſſe von Sprüchen, 
Sprüchwörtern und Redensarten logifch und formell zu ordnen, 
fo befchränfen wir uns darauf, bloß einige der längften Sprüche 
und bündigften Sprüchwörter zu muftern, dann die in formeller 
Hinſicht imperative, prohibitive, wünfchende und verwünfchende, 
vergleichende und fteigernde (die legten Comparative oder Super: 
lative) und folche zufammenzufchaaren, welche ihren Kurs als 
Sprüchwörter bloß dem Wortfpiele oder dem Reime danfen, 
und zum Schluife einige der Unterlaffungsfünden oder Irrthümer 
des Herausgebers und Ueberfegers Fritifch zu bemerken. 

Damit es in's Auge fpringe, wie wenig lange Weisheit: 
fprüche unter die Sprüchwörter gehören (da fie viel zu lang, um 
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dem Befpräche im Vorbeigehen Nachdruck zu geben), und zu: 
leih um zu zeigen, wie wenig Ar. %. ſich gefümmert, die zus 
A al Sprüche alle auf einander folgen zu laifen, 
wählen wir bier die Weisheitsfprüche aus, welche in der bei den 
Morgenländern fo beliebten Zahlenform gegeben find. Es wäre 
doch eim leichtes gewefen, die Zweier, Dreier, Bierer u. f. w. 
alle auf einander folgen zu laſſen. Nicht mehr Sinn als für die 
natürliche Ordnung hat Hr. 5. für den pyrhagoräifhen Werth 
der Zahlen, indem diefe nicht einmal im Regiſter angegeben find, 
um die Aufiuchung der zufammengehörigen Sprüde zu erleich- 
tern. Diefe Zahlen beginnen mit der Zwei und gehen bis zu 
der doppelten Vier. 


Zwei. 368. Zwei find bemitleidenswerth: der Großmüthige, 
über den der Niederträchtige, und der Bernünftige, über den der Uns 
wiffende die Dberhand erhält. 369. Zwei werden nicht gefättiget : wer 
nah Wiſſenſchaft und wer nah Reichthum bungert. 370. Zwei, die Ei— 
ned Einned, nehmen eine Stadt ein. 371. Zwei haben Raum in Eis 
nem Grabe, aber nit in Einem Haufe. 511. Zwei Gute find nicht 
verfhiedener Meinung. 796. Zwei Dinge find es, durd Die der Menich 
berrfcht : indem er Geld verwendet und ſich über die Menſchen hinauss 
feßet '). 1585. Zmei Dinge vereinen ſich nit im Haufe: Wohlſtand 
und Hurerei. 2358. Ich werde ed nicht thun, fo lange Die zwei Neues 
ften (Tag und Nacht) von einander ſich unterfcheiden. 2359. Ich werde 
es nicht thun, So lange die zwei Rothen (das Morgen: und Abendroth) 
fih von einander unterfheiden. 2360. Sch werde es nicht thun, fo fange 
die zwei Fünglinge (Tag und Nacht) fih von einander unterfceiden. 
2361. Ich werde es nicht thun, fo lange die beiden Zeiten (Tag und 
Naht) von einander fich unterfcheiden. 

Drei. 299. Nur duch drei Dinge wird die Wohlthat vollen 
det: durd die Beichleuniaung , dur die Verkleinerung, durch die Der» 
ftefung ; wenn du fie befchleunigeit, machft Du fie gedeihlih ; wenn du 
fie verkleinerft , vergrößert du fie; und wenn du fie verſteckeſt, bringjt 
du fie an den Tag. 324. Drei Dinge machen mager: Bote der zaudert, 
Lampe die nicht leuchtet und Erwartung eines Gaſtes zum Tifche *). 
325. Drei Dinge führen zum Untergana: Geiz, Gier und Selbftbewuns 
derung. 326. Dreien zu dienen wird man nit müde: dem Gaſte, dem 
&ultane und dem Gelehrten. 328. Drei Eigenſchaften des Richters 
machen ihn zum Richter unfähig: wenn er den Tadel fcheuet, das Lob 
liebt, die Abſetzung fürdtet. 329. Drei Dinge erfreuen das Auge: ges 
fälliger Weib, mohlerjogenes Kind und liebender Bruder. 330. Drei 
Dinge find den Unmiffenden natürlich: zu zücnen ohne Urſache, zu ges 
ben ohne Berdienft und nicht zu unterfcheiden zmwifchen Freund und Feind. 
331. Drei Dinge find der Klugheit zumider: fchnelle Antwort, langer 





ı) Eo ift das Tedfhamuf richtiger überfeßt ald mit hominibus 
non egere, 

2) Den legten Satz überfegt Hr. F. ganz unlateinifh und unver: 
ſtändlich: ad mensam ei, qui venturus est, nicht der Erwar— 
tete, Sondern der Erwartende magert ab. 
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Wunfch ?) und heftige Laden. 332) Drei Dinge beweifen den Ber: 
fand: Bote, Brief und Geſchenk 2). 333) Drei Dinge vertreiben die 
Traurigkeit: Güter, grüne Yarbe und ein fhönes Gefiht: 334. Drei 
Dinge verfüßen das Leben: geräumige Wohnung, qute Bedienung und 
gefällige Genoſſenſchaft. 335) Drei Dinge trüben das Leben: ſchlechter 

achbar, ungerathener Sohn und böfes Weib. 336) Drei Dinge ers 
werben Haß: Hochmuth, Tyrannei und Geiz. 337) Drei Dinge erwers 
ben Liebe: Bildung, Demuth und Sanftmuth. 338. In drei Dingen 
beftcht die ganze Kunft, recht zu leben: in der Berathung mit gutem 
Rathgeber, in der glimpfliben Behandlung des Neiders und in der lies 
bevollen der Menfhen. 339. Drei Dinge verhindern den Menſchen, das 
Höchſte zu erreiben: kurzer Muth, wenige Sclauheit und ſchwaches 
Urtheil. 340. Drei werden Dreien nicht anvertraut: Weib dem Füngs 
ling, Geheimniß dem Weibe, Geld dem Armen. 341: Drei werden 
Durch Drei nimmer erreicht: Jugend durch Schminfe, Gefundheit durch 
Arzneimittel, Reichthum durch Alchemie. 342) Dreien mwiderfteht man 
nit; dem Sultan, dem Finde, dem Gläubiger. 343) Drei Dinge 
ekeln nie: das Leben, die Gefundheit und der Reichthum. 344. Drei 
Dinge find ed, von denen Niemand weiß, woher fie kommen: der Wind, 
die Sonnenftäubben und der Nebel. 345. Drei werden nur an drei 
Drten erkannt: der Tapfere in der Schlacht, der Weife im Zorn , der 
aufrichtige Freund in der Noth. 346. Drei ziehen von Dreien Feinen 
Nuben: der Edle vom Niedrigen, der Tugendhafte vom Lafterhaften, 
der Weife vom Unmiffenden. 347. Drei werden dur Drei nimmer ges 
fättiget: euer durch Holz, Erde durch Regen, das Weib durch den 
Mann 3), 348. Drei laffen fi nicht verfteten: die Liebe, der Berg 
und das Reiten auf dem Kamechl. 349. Dreien ift nicht zu frauen: dem 
Blutegel, der Hure, der Taube: 350. Wider drei Dinge gibt es Fein 
Mittel: wider Armuth die mit Trägheit, wider Feindfchaft die mit 
Neid, wider Krankheit die mit Abmweichen verbunden. 351. Drei find ohne 
Treu: dad Pferd, der Sultan und die Weiber. 352. Drei gewähren 
Feine Sicherheit: das Meer, der Sultan und die Zeit. 353. Drei wer: 
den nicht ausgelieben: der Kamm, der Zahnſtocher und die Magd. 
354. Mit Dreien wird man leicht vertraut: mit glüdlicher Zeit, gerech— 
tem Sultan und aufrihtigem Freund. 355. Wären nit drei Dinge, 
würde der Menſch fid nimmer unterwerfen: die Furdt , der Tod, die 
Armuth. 437. Hüte dich vor drei Dingen, damit du von drei Dingen 
befreit feieft: vor dem Neide, um die Traurigkeit zu vermeiden; vor 
dem Umgange mit dem Niedrigen, um dem Tadel zu entfliehen; vor 
dem Zufammenfcharren des Geldes, um der Feindfchaft der Menſchen zu 
entgehen. 1043. In drei Dingen geht das Vergnügen nit aus: im 
Gerude der Knaben, im Umgange der Brüder, im Stelldicyein mit den 
Trauen. 2844. Der Genuß des Lebens bejteht in drei Dingen: in ſte— 
ten Trinkgelagen, im Geſpräche über fhone Wiſſenſchaften, im vertraus 
ten Umgange mit Geliebten. 2911. Nichts ift widerlicher al& drei Dinge: 
der Anblick des Hochmüthigen, der des Greifes, welcher den Jüngling 





ı) Thul et-temenna ift die longa spes des Horaz, und nicht, mie 
Hr. 5. überſetzt: multum optare. 

2) Hedijet heißt Geſchenk. Hr. F. überfest es höchſt unpaffend mit 
recta rei ratio, was hier ganz finnlos. 

5) Vulva pene. 
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machen will, und des Weibes, welches befiehlt. 3042. Die Reue ift 
dreifach: die Neue eines Tages, die Reue eines Jahres und die Reue 
des aanzen Lebens: die erite, wenn der Mann das Haus verläßt, ohne 
gegefien zu haben; Die zweite, wenn er nicht zur Zeit fein Feld beſtellt; 
die dritte, wenn er ein Weib nimmt, das ihm nicht zufagt: 3195. Trau 
Dreien nicht : dem Könige, dem Pferde, dem Weibe; denn der König 
it ekel, das Pferd flüchtig und das Weib verrätheriſch. 


Man fieht, in weld großen Abftänden die Tepten fünf Mum— 
mern von den vorhergehenden entfernt find. 

Vier. Die Vier it ſchon von den Griechen ber als die 
Grundzahl der Tugendlehre befannt, und ijt befonders bei den 
Perfern beliebt, wie jeder, der das Pendname Aaththar's 
je gefeben, zur Genüge weiß; es it alfo fein Wunder, daß 
diefelbe auch bei den Arabern im Schwunge, jedoch nicht in fo 
großem, wie bei den Perfern. Bei den bebräifchen Propheten 
findet fie ſich im Gefichte Ezechield in den vier Thieren mit vier 
Geſichtern, Flügeln und den vier Rädern ded Wagens Je ho— 
va's, und bei Jeremias in der Stelle: Und ich beitelle über fie 
vier Arten, fpricht Sehova, dad Schwert zum Würgen, und 
die Hunde zum Schleppen, und die Vögel des Himmels, und 
die Thiere des Feldes zum Freifen und zum Vertilgen '). Auch 
wenn ich meine vier ſchlimmen Strafgerichte, Schwert und Hun—⸗ 
ger und wilde Thiere und Pet, wider Zerufalem fende ?). 


298. Des Königs Geſchäft wird nur duch vier Dinge vollendet: 
dur Rarh, Befiß, Helfer und Bewahrung des Geheimnifiesz; wie das 
Geſchaͤft der Saat nur durch vier Dinge gedeiht: Erde, Eamen, Wafı 
fer und Sonne 424. Alle Dinge der Welt bedürfen der folgenden vier: 
Wiffenfbaft, Sanftmuth, Gittenreinheit und Gerechtigkeit. 1095. Wenn 
vier auf Erden durch Uebermuth verderber werden , fo werden fie ed noch 
» mehr durch ihnen erwiefene Ehre: der Sohn, das Weib, der Diener 
und der Niedrige. 1096. Wenn du vier Dinge überfommit, fo ſchadet 
dir nit, was Dir durch Diefelben gebriht: gufe Naturanlage, Aufrichs 
tigkeit der Erzählung, Reinheit der Seele, Treue in Bewahrung anvers 
trauten Pfandes. 1097. Bier Dinge freuen in der Welt: geräumige 
Wohnung, gehorfames Weib, fchnelle Mägde und gefatteltes Pferd. 
1098. In vier Dingen ift nichts für Elein zu halten: Feuer, Krankheit, 
Feind und Schulden. 1099. Vier Dinge find das größte Unglüd: zahl 
reihe Familie mit wenigem Einkommen, ſchlechte Nadıbarn , leichifertis 
ges Weib und Umgang mit Lafterhaften. 1100. Vier Tage pafien zu 
vier Gefhäften: der frübe zur Jagd, der mwindige zum Schlaf, der 
regnerifhe zur Geſellſchaft, der heitere zum Erwerb. 1101. Bier Dinge 
bedürfen vier anderer : die Vernunft der Herrſchaft, das Urtheil des 
Scharfſinnes, die Wiffenfhaft der Beitätigung , die Sanftmuth der Ber 
günftigung von Gott. 1102. Bier Dinge nähren ohne Speife und Trank: 
Anblid von Schönem, Wohlduft, Schlaf nah dem Efien, Sigen auf 





») Umbreit’s praßtifcher Kommentar über den Geremia ©. 107. 
2) Ebenda ©. 73. 
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weihen Tapeten; vier Dinge aber zu ſchauen ſchadet der Seele: die 
Sonne, das Geficht des Feinde, Vermundete und Todte. 1103. Bier 
find zum Berderben erfhaffen worden: Mäufe, Heufchreden, Araber und 
Kurden. 1104. Bier find in Vieren: die Schönheit in der Nafe, die 
Süßigkeit im Auge , die Anmurh im Munde, die Zartheit auf der Zunge. 
1105. Bieren muß durchaus gefchmeichelt werden: dem Könige, dem 
MWeibe, dem Knaben, dem Kranken. 1106. Vier Dinge dauern nicht: 
ungerechtes Gut, Zujtände der Zeit, Maßregel ohne Vernunft und Herr« 
fhaft ohne Gerechtigkeit. 1107. Vieren it in vier Zuftänden nicht mit 
Seftigkeit zu begegnen: dem Könige warn er zürnt, dem Strome wann 
er reißt, dem Elephanten in der Brunit, dem Pöbel warn er aufgeregt. 
1108. Nahe nicht vier Dingen, obne von denfelben vorher Erkundiqun— 
gen eingezogen zu haben: Gehe nicht auf den Markt, ebe du weißt, 
wa3 dort im Kauf und Verkauf geht und nicht geht; wirb niht um das 
Weib, ehe du ihre Abfunft und ihr Marurell kennſt; begib dich nicht auf 
den Weg, ohne zu wiffen, ob derfelbe fiber oder nicht 1); und fiedle 
dich nicht in einem Lande an, bis du nit um den Wandel des Königs 
und die Eigenichaften feiner Bewohner gefragt. 1109. Bier Diuge keh— 
ren nicht zurüd: geſprochenes Wort, abaefhoffener Pfeil, laufendes 
2008 und vergangene Zeit. 1110. Bier Dinge begehrt der VBernünftige 
nicht : das Schidfal zu gemältigen,, den Feinden zu rathen, die Wahre 
heit zu ändern und alle Beute zufrieden zu ftellen, 1111. Auf vier Dinge 
ift fich nicht zu verlaffen: auf die Enthaltfamkeit des Verſchnittenen, die 
Reue des Soldaten, die Frömmigkeit der Weiber und die Tugend der 
ungen. 1112. Bier Dinge verjagen allen Gram und Traurigkeit: 
Waſſer, Kaffee, Garten und ſchönes Gefiht. 1113. Vier müffen Die 
verläßlichiten Diener des Königs fegn: der Wefir, der Leibarzt, Dee 
Mundkoh und der Mundihent. Der Männer find vier: der weiß und 
weiß, daß er weiß, dieß ift der Gelehrte; folat feinem Geheiß; der 
Mann, der weiß und nicht weiß, daß er weiß, das it der Schlafende; 
mwedet ihn auf; der Mann, der weiß und weiß, daß er nicht weiß, dieß 
ift der den wahren Weg Suchende; zeigt ihm denfelben; der Mann, der 
nicht weiß und nicht weiß, Daß er nicht weiß, das ift der Unwiſſende; 
laßt ihn in feinem Geleis ?). 

Diefe Vier hätten mit mancher anderen, wenn nicht von 
größeren, doc von gleichen Werthe und Gehalte vermehrt wer: 
den können, wie z. B. mit der folgenden, aus dem Werfe der 
finanifhen Geſellſchaften) genommenen: »Wer fich 
Vierer ruͤhmt, bat fich Vierer zu beflagen ; wer fi der Welt 
rühmt, beflagt ſich über fie beim Scheiden von Dderfelben ; 
wer fi hohen Palaftes rühmt, beflagt fih über denfelben 
im engen Grabe; wer fich großen Reichthums rühmt, beflagt 
fih am Tage der Rechenfchaft, und wer fich feiner Sünden rühmt, 


ı) Diefer dritte Saß ift in der Ueberfegung aus Nadläßigteit ganz 
und gar ausgelaffen worden, fo daß im derfelben nur drei Blieder 
ftatt vieren erfcheinen. 

2) Daß perfifhe Seitenſtück zu dieſem fchönen Sprude ift in den 
Fundgruben des Drients Bd. VI. ©. 251 gegeben worden. 

») Medfhalis es⸗sinaniel, gedrudt zu Konftantinopel im 
J. 1260 (1844) ©. 185, 
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beflagt ſich darüber im ewigen Feuer.« Solcher Vier finden 
fi) mehrere in dem Medfhalis Sinanije: 332. »Wer 
feine Hoffnung befchränft, hat von Bott vier Gnaden zu erwar« 
ten: er ftärft ihn in feinem Gehorfam, mindert feinen Gram, 
macht ihn genügfam und erleichtert fein Herz. Hartes Herz ent: 
fpringt aus vier Dingen: aus vollem Bauche, ſchlechtem Ge⸗ 
ſellſchafter, Vergeſſenheit vergangener Sünden und langer Hoff: 
nung.« ©&.332. »Wer feine Hoffnungen fürzt, wird von Gott 
mit vier Gnaden begnadiget: er wird in feinem Gehorfame be— 
ſtaͤrkt, er fürchtet nicht den nahenden Tod, begnügt fi mit 
Wenigem und hat ein erleuchtered Herz.« Endlich die folgende 
fhöne Vier: | 


Ich flüchte mich zu Gott vor viererlei der Roth: 
Vor'm Herz, dem Demuth unbelfannt, 

Borm Aug, dem Thränen nicht verwandt, 

Bor Wilfenfhaft, die Nutzen nicht gebiert, 

Bor der Gebühr, die nie gefättigt wird 1). 

Fünf. 847. Fünf Dinge von fünf Perfonen zu fordern ift un- 
möglib: Ehrfurcht vom Unmiffenden, Geſchenk vom Armen, Treue von 
Weibern, Gutes von Feinden, Rath von Neidern. 1223. Wer in der 
Welt geil durchkommen will, hüthe fi vor fünf Dingen: er trete nicht 
als Zeuge auf, bezeichne die Menſchen nit durch Winfe, überliefere 
nicht, nehme Fein Geſchenk an, und eſſe nicht was einem andern gehört. 
2842. Das Vergnügen der Welt befleht in fünf Dingen: in Gefundheit, 
Sicherheit, gemächlichem Unterhalt, liebevollen Gefährten und Muße. 

Sechs. 1304. Sechs haben ſich's nur felbft zuzuſchreiben, wenn 
fie nicht geihäßt werden: wer den Sultan herabfegt, wer dem Haus— 
beren in feinem Haufe befehlen will, wer fi zwiſchen zwei ungebeten 
eindrängt, wer ungeladen bei Tiſche erſcheint, wer eine Gefellfchaft,, der 
er nicht würdig, beſucht, und mer feine Erzählung an einen richtet, der 
fie nicht hört. 1305. An ſechs Dingen wird der Unwiſſende erkannt, 
daran: daß er fein Berrrauen Jedem fchentt, unnüge Worte fpricht, 
ohne Urſache zürnt, Geſchenke an unrehtem Orte gibt, fein Geheimniß 
Jedem mittheilt und den Freund vom Feind nicht unterfcheidet. 1306. Sechs 
Menſchen verläßt die Traurigkeit nicht: den Armen , der vor Kurzem 
reih; den Reihen, der fein Gut zu verlieren fürcdtet; den Kranken, 
der feinen Arzt hat; den, der fein treulofes Weib liebt; den Neider und 
Gehäffigen. 1360. Die Glüdfeligkeit befteht in ſechs Dingen: im ſchö— 
ner Geſtalt, Geſundheit des Reibes, langem Leben, gutem Einkommen, 
gutem Rufe und in der Macht über Freund und Feind 2). 





*) Aus dem zu Konftantinopel i. 3.1253 (1838) gedruckten Commen⸗ 
tar Ismail Hakki’s von vierzig Ueberlieferungen S. 298. 


*) Einer der befannteften Sechfer ift der folgende perfifche, der 
ſich häufig auf Siegeln (das Siegel Salomons war ein Sechseck) 
geftochen befinder: 


Fr N 
— Dylsykl ge Mi} da 
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Eben fo gut als dieſe Sechſer fönnte der folgende aus dem 
Medfhalid Sinanije (&. 264) genommene für ein Sprüch— 
wort gelten: »Sechs Sachen haben nicht ihres Gleichen: der 
Tod an Bitterfeit ded Gefhmads; das Grab an Länge feiner 
Pein; die Rechenſchaft des jüngften Gerichts an Fürchterlichfeit 
der Stätte; die Scheidungsbrüde an Schwierigkeit, diefelbe zu 
überfchreiten ; das Feuer der Hölle an Pein, dad Paradies an 
Gluͤckſeligkeit.« 


Sieben. 1299. Sieben Dinge darfſt du nicht vernachläßigen: 
deine Gemahlin, fo lange fie dir gefällig; deinen Unterhalt, fo lange er 
zureichend; Deinen Ehmud, fo lange er dich ziert; deinen Freund; fo 
lange er gegen dich billig; deinen Geſellſchafter, fo lange er Dich vers 
ſteht; dein Kind, fo lange es nicht vernünftig; Deinen Gaft, fo lange 
er dir nicht beſchwerlich. 
| Acht. 365. Adt werden nicht gefättigt Dur Acht: der Gelehrte 
nihe duch Wiſſeuſchaft, der Reiche nicht durch Gut, der Tod nicht durch 
Geihöpfe, der Menfh nit durch Wünſche, der Gedanke nicht durch 
Betrabtung, der Himmel nidt durch die Bewegung im reife, die 
Lampe nicht durd das Del, das Feuer nicht durch das Holz. 366. Act 
Dinge find den Unwiſſenden eigenthümlich: Zorn ohne Urfahe, Gabe 
ohne Berdienft , Grmüdung des Leibes nichtiger Dinae willen, Nichte 
unterfcheidung des Freundes vom Feinde, das Böle nicht an feinen Ort 
zu ſetzen, Denen zu verfrauen, Die man nicht erprobt hat, gute Meinung 
von TZreulofen und viele unnütze Worte. 


Zum Beweife, daß nicht allein diefe ethifchen Zahlformeln 
alles Maf von Sprüchwörtern überfchreiten,, feßen wir noch ei— 
nige ſolche Erfahrungsfäge und Lebensregeln ber, deren Ränge 
nichtö weniger ald zu einem Sprüchworte paßt, von dem nad) 
der arabifhen Definition die Kürze ein wefentlicher Beftandtheil. 


135. Das Unheil *) der Könige iſt ſchlechtes Wandeln; das der 
Weſire niedriaes Handeln; das der Truppen: daf fie nicht zu folgen 
lernen; das der Unterthanen: daß fie fib vom Gehorfam entfernen; 
das der Vorgeſetzten: daß fie ſcharf die Herribaft fuhren; das der Ges 
lehrten: daß fie lieben zu regieren; das der Richter: Die heftige Gier; 
das des Sünders: Die quite Meiuung von ſich. 694. Die Dummbeit 
findet fi beim Langen mit Eleinem Kopf; die Lüge beim Knirps; die 
Ungerechtigkeit und Hurerei bei dem mit Murtermaalen Bebafteten ; 
das Gedächtniß beim Blinden; die Bösarrigkeit beim Hinkenden; der 
Reichtfinn beim Schieleuden; weniger Berftand beim Gunuden; die Eile 
bei Anaben ; die Langfamkeit bei Greifen; die Lift bei Weibern; die 


deſſen Weberfegung in 'meinem Memoire sur les cachets des 
Arabes, Persans et Turcs folgendermaßen lautet: 

Seigneur Dieu, par Votre existence 

Donnez moi six choses: science, 

Large aisance avec sürete, 

Action, croyance et sante. 


*) So ift das Afet richtiger überfegt ald mit corruptela. 
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Gleißnerei bei Gelehrten; die Geringſchääzung bei Waiſen; der Neid bei 
Nachbarn; die Verfhmwendung bei ungen; die Gierde bei Alten. 
840. Fürdte Keinen, deffen Trennung dir übel befäme; löfe den Knoten 
nit auf, den du ohne Mühe nicht feit fhürzen kannſt; öffne die Thüre 
nicht, die du nicht zu fchließen vermagſt; fchieße den Pfeil nicht ab, den 
zurückzubringen du zu ſchwach; verdirb nicht, was du gutzumachen nicht 
im Stande; fchließ nicht das Thor, das wieder aufjumadhen dir unmög- 
lich. 862. Die beſte Speife it: dıe wohlriehende , ſchön anzuichauende, 
gut ſchmeckende, reichlich nährende; der beite Trank: der das Aug er: 
frifhende, dem Mund liebliche, da Herz erfreuende; das beite Kleid: 
deffen Fäden fein, deſſen Gewebe zart, das weich anzufühlen. 1566. Frag 
keinen Befchäftigten um Rath, denn, wenn er auch vorſichtig, ec dir zu 
rathen die Zeit nicht hat; keinen Hungrigen, denn, wenn er aud ver: 
ftändig, fo ift fein Verſtand getrübt und unbeftändig; Beinen Erſchreckten, 
denn, ift er auch fonft ein guter Rath, fo hindert Ihn Die Furcht, ger 
hörig zu befradhten die That; keinen Traurigen, Denn weiß er auch gu—⸗ 
ten Beſcheid, fo iſt er befchäftigt mit feinem Leid; Leinen Geizigen, denn 
wenn ed ihm auch nicht an Einficht gebricht , fo verleitet er Di zu dem, 
was fich für Dich ſchicket nicht; und feinen Gierigen, denn wenn es ihm 
auch an Scharfſinn nichr fehlt, fo betrügt er dich Durch die Täuſchungen 
der Welt. 1807. Sude nicht ſchnell ein Werk zu enden, fondern es 
vollkommen zu vollenden; die Menfhen fragen nicht in wie viel Zeit, 
fondern ob es gedeiht. 1812. Sucht nicht einen Gelehrten, der zugleich 
handelt , denn fonjt werdet ihre ohne Gelehrten, ſuchet nicht eine zweifels 
loſe Speife, fonft werdet ihr ohne Nahrung, und feinen tadellofen Freund, 
fonft werdet ihr ohne Freund bleiben. 2102. Wille, daß die Urſache des 
Unterganges der Könige und des Verderbens der Länder darin befteht, 
daß Männer vom Verdienfte entfernt und Günjtlinge verwendet werden ; 
daß die Ermahnung der Näthe nicht beachtet wird und daß die Schmei— 
chelei der LRobredner berrügt 2252. Wer die Geduld pflanzt, ernter 
Sieg; wer die Wiflenfchaft pflanzt , erntet Ruhm; wer Anſehen pflanzt, 
erntet Ehrfurcht; wer Schmeidheleien pflanzt, erntet Sicherheit; wer 
Hochmuth pflanzt, erntet Daß; wer Wohlthat pflanzt, erntet Liebe; 
wer Betrachtung pflanzt, erntet Weisheit; mer Freigebigkeit pflanzt, 
erntet Vertraulichkeit; wer Gier pflanzt, erntet Verachtung; wer Geiz 
pflanzt, erntet Schimpf; wer Neid pflanzt, erntet Traurigkeit. 2418. Heb’ 
einige deiner Eigenſchaften Durch andere auf: deinen Zorn durch deine 
Sanftmuth, deine Unwiſſenheit durch deine Wiſſenſchaft, die Gefhwäßig- 
feit deiner Zunge durch dein Geber und deine Nachläßigkeit dur Deine 
Ruhe *). 2695. Der Wiffende, der nit nah feinem Wiffen handelt, 
ift dem Räuber glei; der Reihe ohne Ruhe ift dem Armen gleich ; der 
Mann ohne Vernunft ift dem Viehe gleih; die Freie ohne Scham ift 
der Selavin gleih. 2764. Kein Schaß ift nützlicher als die Wiffenfhaft, 
kein Ding gewinnbringender als die Bildung, fein Verwandter ſchmücken⸗ 
der als die Vernunft, Fein Abweſender näher als der Tod, nichts nütz— 
licher als die Aufrichtigkeit,, kein Vergehen ſchlechter als Die Lüge, Eeine 
Schande fhändliher als die des Geizes. 2796. Hüte dich vor dem 
Edien, wenn du ihn geringfchägeft; vor dem Dummen, wenn du mit 





*) Die zwei lestern Glieder find von Hrn, F. nit richtig überfest 
mit: linguam tuam recordatione tua, socordiam tuam prac- 
seutia tua, Dean fikr heißt ihe Geber und huſur Ruhe. 
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ihm fcherzeft ; vor dem Vernünftigen, wenn du ihn erzärneft; vor dem 
Lafterhaften, wenn du mit ihm lebit. 3197. Es geziemt ſich für den 
Bernünftigen , daß er bei leichten Vergehen nicht aus feinem Ernte falle, 
daß er ohne Sünden walle, daß er geduldig in Unannehmlichkeit und 
dankbar für Bequemlichkeit; daß er nicht ungerecht gegen den, den er 
haßt, und den nicht beleidige,, der ihm ein lieber Gaft; daß er ſich nicht 
rähe an dem Manne, der ihm Unrecht gethan. 

Diefe Proben find übergenug, um zu zeigen, daß diefe lan— 
gen Säge feineswegs unter die Sprüchwörter gerechnet werden 
fönnen, welche ſich durch ihre Kürze dem Gedächtnijfe leicht ein« 
prägen follen. Kr. F. hat fehr mit Unrecht unterlajfen, feinen 
Lefern die verfchiedenen Bedeutungen des Wortes Mesel flar 
vor die Augen zu ftellen. Die gewöhnlichfte Bedeutung ift die 
des Beilpield; zum Beifpiel heißt im Arabifchen, Perfifchen 
und Türfifchen nicht anders ald Mesela, dann ein Gleihniß, 
in welcher Bedeutung es häufig im Koran vorfömmt: E lem 
ter kef Feif dhbarab Allahbu meselen heißt: fiehit du, 
wie dir Gott ein Gleichniß gegeben!). Solcher Gleichniſſe kom— 
men im Koran ein Dußend vor ?), 3. B.: » Hätten wir den Ko— 
ran einem Berg gefendet, fo wuürdeft du gefehen haben, wie er 
fi demüthigte und fpaltete aus Gottesfurcht. Dieſe Gleichniſſe 
(Emsal) geben wir aber den Menfchen, daf fie darüber nach: 
denfen« ?). Mesel in der Bedeutung von Fabel und Parabel 
lernen die Anfänger des Arabifchen fhon aus den Kabeln Lok— 
man’s fennen. Eben fo wenig ald Gleichniffe und Fabeln Sprüd« 
wörter find, eben fo wenig find es Gittenlehren und Lebensregeln, 
die zur obigen Länge angefchwollen, dem wefentlichften Erfor: 
dernijfe der arabifchen Definition des Wortes, daß ed Iebendig 
durch Bild, Vergleichung oder Metonymie, furz und bündig fi 
leicht dem Gedächtniffe einpräge, widerfprehen. Da ein halbes 
Dugend der in diefem dritten Bande gefammelten Weishritd: 
ſprüche und Sprüchwörter von demfelben felbft handelt, fo fol: 
get dasſelbe hier zuvörderft. 

Nah dem über die urfprüngliche Bedeutung des Ausdrucks 
Dharbol:Mesel Gefagten ift 133 2) richtiger zu überfegen 
mit: Denen, die fih ein Beifpiel nehmen, wer: 
den Gleichniſſe gegeben, ald wie Kr. F. überfegt: lis, 
qui admonitionem admittunt, proverbia proferuntur; fo heißt 
ed im zweiten Vers der LIX.@ure °): Nehmt eud ein 





ı) XIV. Sure, 24. Vers, Maracci. 
2) Gemäldefaal I. S 47 — 50. 
3) Sure LIX. Bere 21. 

ı +4) Luehlil- itibar -jadhrab - el- emsal. 


s) Fe-itberu ja uliul-ebfsar; eben fo 111. V. 13, XI. V. 111 
und XXIV. V. 45. 
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Beifpiel, ihr, die ihr Augen habt, was Maraccius 
ganz richtig mit: Exemplum capite und nicht mit admonitio- 
nem admittite überfegt. Die Gleichnijfe des Korand find, wie 
die Ueberlieferung fagt, als Beifpiele oder zur Erbauung gege: 
ben *). Eben fo unrichtig ift der zweite Sag ded Spruches 
2541 mit animorum alimentum sapientia est überfeßt; der: 
felbe heißt: Die Nahrung der Körper ift die Speife, die Nah: 
rung der Verftandesfräfte find die Weisheitsſprüche. Hifem 
it das eigentlihe Wort für Weisheitsſprüche oder Phifofopheme, 
die Weisheit heißt niht Hifem, fondern Hikmet. Wenn in 
diefen beiden vorhergehenden Sprüchen bloß von Gleichniſſen und 
MWeisheitöfprüchen die Rede ift, fo paßt der 2941fte um fo fiche: 
rer auf die Sprüchwörter; er heißt: Die Sprüdhmwörter 
find die Leuchten der Worte. Sprücwörter im eigent: 
lihflen Sinne nad) der oben fchon mehr als einmal berührten 
arabifchen Definition find wirfliche Feuchten der Rede, durch le: 
bendiges Licht des Bildes, Metonymie oder Paronomafie. Wie 
das Wort Mesel in feinen verfchiedenen Bedeutungen wohl 
von einander zu unterfcheiden, eben fo find in der Form der 
Sprichwörter die ausgeführten Gleichniſſe, wie die des Ko: 
rans, forgfältig von der Redefigur der Vergleihung, und 
noch mehr von der grammatifhen VBergleihungsftaffel 
zu unterfcheiden. Die beiden legten Formen find eine fehr be— 
liebte der arabifchen Gnomif, und vor allen andern fo fehr die 
vorfpringendfte, daß Meidani, der feine Sprüchwörter nad 
dem Anfangsbuchftaben des erften Wortes alphabetifch geordnet, 
jedem Buchftaben die Sprüchwörter der Comparativform in eis 
nem befonderen Abfchnitte zuordnet. Es ift unbegreiflich, war 
rum Hr. %., der Died Veifpiel vor Augen hatte, und acht und 
zwanzig folcher Abfchnitte in den beiden erſten Bänden überfept 
bat, fich nicht die Mühe gegeben, diefe fuperlativen und compas 
rativen Sprüchwörter, welche fich alle ſchon durch ihre Kürze 
beftend empfehlen, befonders zufammen zu ordnen. Wir wollen 
und bier diefe Mühe feinerftatt geben, denfelben aber zuerft ei: 
nige Sprüche mit der Nedefigur der Vergleihung vorausfchicen, 
um den Unterfchied zwifchen diefen, wo die rhetorifche Verglei— 
hung den inneren Gehalt bildet, und zwifchen jenen, wo der 
grammatifche Vergleichungsftaffel bIoß die äußere Born, deſto 
fühlbarer zu machen. Cine der beliebteften Vergleichungen ift 
die der im Stein gegrabenen Schrift: 49. Erziehung in der Ju— 


*) We iteberu bi emsalihi. Im Medihalis Sinanije ©. 318 iſt 
diefe Stelle folgendermaßen erklärt: Nehmt ein Beifviel 
anfeinen Gleichniſſen, d. i. an den Gleichniſſen, welche 
Bott der Allmächtige im Koran gegeben. 
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gend iſt wie Schrift in Stein gegraben. 640. Dad Gedaͤchtniß 
des Knaben iſt wie Schrift auf Stein. 2144. Der Ihnterricht 
in zarter Jugend ift wie Schrift in Stein gegraben. 2120. Die 
Wilfenfhaft in zartem Alter it wie Schrift in Stein gegraben '). 
Man jieht, dag diefe Sprüchwörter eine und Ddiefelbe Idee aus— 
drücen, und nur durch die Wörter Unterriht, Erziehung 
und Wiffenfchaft verfchieden, an einem derfelben hätte es 
genügt; wollte Hr. F. aber alle vier geben, fo hätte er fie we; 
nigitens zufammenjtellen follen. Bei dem legten fegt er hinzu: 
confer et-taalim (der Unterricht) et-tedib (die Erziehung). 
Wie foll aber der Lefer wilfen, wo diefe Sprüchwörter unter den 
3321 aufjufinden, da Hr. 5. fich weder die Mühe gegeben hat, 
die Nummern derfelben beizufegen, noch diefe beiden arabifchen 
Wörter in feinem arabifchen Regifter aufgenommen hat. Eine 
vor anderen beliebte rhetorifche Vergleichung der arabifchen Gno— 
mif.ift die folgende von NMaturgegenfländen hergenommene nutz⸗ 
lofen Scheines: 103. Ein Fürft ohne Gerechtigkeit ift wie eine 
Wolfe ohne Regen. 1389. Ein Sultan ohne Gerechtigkeit ift 
wie ein Fluß ohne Waffer. 1456. Ein Jüngling ohne Reue ift 
wie ein Haus ohne Dad. 1478. Eine Perfon ohne Bildung ift 
wie ein Leib ohne Seele. 2957. Ein Weib ohne Scham ift wie 
eine Speife ohne Salz. 2385. Ein Armer ohne Bildung iſt wie 
ein Koch ohne Holz. 2386. Ein Armer ohne Geduld iſt wie 
eine Lampe ohne Del. 2109. Wilfenfchaft ohne Handlung iſt 
wie ein Baum ohne Frucht; und wieder 2132. Der Gelehrte ohne 
Befcheidenheit ?) ijt wie ein Baum ohne Frucht. 2290. Der 
Keiche ohne Freigebigkeir ift wie ein Baum ohne Frucht. Wer 
nur immer Saadi's Nofenhain gelefen, wird fich hier aus dem— 
felben des fchönen Spruches erinnern: Der. Gelehrte ohne Han 
deln iſt ein blinder Sadelträger, er erleuchtet und wird nicht er: 
leuchtet. Von dem Salze, dem Symbole der arabifhen Gaſt⸗ 
freundfchaft, find mehrere Vergleihungen hergenommen: 2481. 
Der ungerechte Richter it wie Salz; auf der Wunde. 3030. Die 
Syntar in der Sprache ift wie das Salz; in der Speiſe. Hier 
hätte doch wenigitens bemerft werden follen, daß diefer Satz der 
Beginn des fontaftifchen Werfes Mißbah des Imams el- 
Motharrefi it. Diefer Spruch gehört eben fo wenig in eine 
Sammlung von Sprühmörtern, als der gleich darauf folgende 
zum Preife der Syntar: 3081. Die Syntar ift die Grundfefte 
der Willenfchaft, ihre Ordnung Säule, Stüße, die Schönheit, 

2), Weraa heißt Befcheidenheit und nicht Gottesfurcht, welde oft 


aenug in diefen Sprüden als Chaschijet-Allahi und machafer 
Allahi vorfömmt. 
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Feinheit und der Schmud der Rede. Wem fann es einfallen, 
dag dieß ein Sprüchwort feyn foll? Andere Vergleihhungen: 
144. Der Verjweifelte, der feiner Zunge freien Lauf läßt, fpringt 
wie die aufgereizte Kae auf den Hund. 316. Ein Muß fo weich 
wie des Hafen Rüden '). 1569. Die Berathung befreit das 
Urtheil von Behlern, wie das Feuer dad Gold von Unreinigfeit 
läutert. 1641. Der Genoſſe des Qultans ift wie ein Löwenrei— 
ter, den die Menfchen fürchten, der aber fein Lajtıhier noch mehr 
fürchtet. 1665. Das Gefreifche der Federn auf dem Papier ift 
wie das der Nechenfchaft des jüngiten Gerichtes ?). 1817. Wer, 
nachdem er Alles verloren, einen Zufchuß begehrt, ift wie Ei: 
ner, der nach abgefchnittenen Ohren die Hörner ſucht. 1876. Der 
Schatten des Sultans it wie der Schatten Gotted. 1962. La— 
chender Feind ift wie grüne Coloquinte, deren Blätter den, der 
fie koſtet, tödten. 2413. Wie Einer, der das Waller mit der 
Hand faßt, er madht Streifen darin, behält aber nichts in der 
Hand. 2414. Wie Einer, der dad Feuer mit der Hand faßt. 
3018. Geld und But if ein Waſſer, deſſen Kandle im Haufe 
verjtopft find, wenn ed feinen Ausgang findet, ertränft es den 
Hausherrn. Weit lebbafter wirft die Vergleihung, wenn fie 
mit Hinweglaffung des vergleihenden Wie in einem einzigen 
bildlihen Worte verförpert erfcheint; wie fchleppend z. B. wäre 
eö zu fagen: Wer dad Ende der Dinge bedenft, ift wie Einer, 
welcher Palmen vermähle, indem er durch die Befruchtung im 
Srühling die Srüchte im Herbfte vorausfieht; um wie viel lebens 
diger und eindringlicher drückt dieß der Weisheitsſpruch 3077 
aus: Die Betrahtung des Endes der Dinge if 
die Palmenbefruhtung des Verftandes. 

Jedem Comparativ liegt der Begriff des Befleren oder 
Schlechteren zum Grunde, und fie könnten daher alle nur im 
zwei Klaffen getheilt werden. Die alphabetifche Anordnung, 
wovon Meidani das Beifpiel gegeben, iſt aber die beffere. Wir 
ftellen auönahmöweife bloß das Wort Chair (dad Bute, Bef- 
fere, Beſte) an die Spitze, weil dasfelbe unverändert im Pofitiv, 
Eomparativ und Quperlativ gebraucht wird. 

893. Gutes dem Guten, Wehe dem Böfen. 1703. Was Gott thut 
ift gut. 884. Für wen nichts Gutes im alten Freund, für den ift aud 
nichts Gutes im neuen. 885. Nichts Gutes im Körper, den Kranfpeit 
nicht berührt. 886. Nichts Gutes in der Uebertreibung und Feine Uebers 
treibung im Guten. 887. Nichts Gutes in der Scheide, worin feine 





ı) Serid ijt in’s Deutſche ald Triet (Weinfuppe mit gebähten Schnit- 
ten) und Rabda in's Franzöfifhe als Häble übergegangen. 


2) Stridor computus, ohne den Beiſatz des jüngften Gerichtes, 
drüdt die dee nicht aus. 
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Schneide. 888. Nichts Gutes in der Wolluft, morauf Neue folgt. 
889. Nichts Gutes in der Bruderfhaft, die deine Fehler nicht bedeckt 
und deine Schwächen nicht zurüdichredt. 890. Nidts Gutes im Helfer, 
der verachtet , und im geisigen Freund. Im Superlativ: 42. Die 
Bildung it die befte Erbſchaft. 856 Das beite Gebäude ift, deſſen Flur 
weit, deifen Dach hoch, deſſen Borhalle lang, deſſen Abtritt entfernt. 
837. Die beite Gigenfhaft des Schlechten ift, wenn er fein Böfes zus 
rüdhält. 858. Der bejte Bruder ift der, welcher die Brüder vorm Bör 
fen warnt und fie zum Guten leitet. 858. Der beite Bruder ift der, 
der Deinen Fehler bedeckt und dir ihn nicht fchadenfroh vormirft. 860. Das 
beite Ding ıft das Meue, der befte Freund der Alte. 861. Der Beite 
der Genofjen ift, mer Dich zum Guten leitet. 863. Die beiten Güter 
find die für die ſchlimme Zeit aufgefpacten und die dur ihre Koftbarkeit 
die Seelen retten. 864. Das beite Gefhäft it, welches dich an zwei 
Tagen (im Leben und Tod) erfreut, und das dir ın zwei Häuiern (in 
Diefer und jener Welt) gedeiht. 865. Der beite Handel it Gewinn ohne 
Verluſt. 866. Der befte Gefellfchafter iit ein guted Bud *). 867. Der 
beite Beſuch it ein Wink des Auges. 868 Der beſte Sultan ift der 
gerechte. 869. Die befte Rechtsgelehrſamkeit ift die, die dir eben dient. 
870. Der Beite des Volkes ift, wer demfelben dient: 871. Das beite 
Wort ift das kurze und leitende. 872. Die beite Rede iſt, deren Wort 
Kamehlyengft, deren Sinn Kamehlftute. 873. Die befte Rede ift die 
den Hörer gewinnt und den, der etwas herausfünfteln will, zur Ber« 
zweiflung bringt. 874. Die befte Zunge ift die bewahrte, das beſte Wort 
das abgemogene. 875. Des Spieles befte Luſt iſt, fo befriedigt die Bruſt. 
876 Das beite Vermögen ift das auf die Armen verwandte. 877. Das 
beite Gut it, welches die Ehre beihüst. 878. Der befte König it der 
genügt und ſich enthält, der verzeiht und ſich mit Wenigem zufrieden 
ftellt. 879. Der bejte Umgang beitept im wenigjien Widerfpruhb 880. Das 
beite Weib it das liebende und gebärende 2). 881. Die beite Mahnung 
ift die zurückhält, das beite But das nügende. 882. Die befle Gabe ijt 
die Bernunft, dad größte Unglüß die Unwiſſenheit. 883. Dein beites 
Werk it, womit du die deinen Tag erwirbit, das fchlimmite, womit du 
dein Volk verdiebſt. Im Somparativ: A0. Die Bildung des Mans 
nes iſt beffer als fein Gold. Al. Die Bildung der Seele ift beſſer als 
die Bildung der Schule. 57. Ein Löwe, der frißt den Mann, ijt beffer 
als ein Statthalter Tyrann. 115. Sicherheit mit Armuth iſt beſſer, 
als Reichthum mit Furcht >) 266. Das Ei von Heute iſt befjer als 
das Huhn von Morgen. 289. Das Verbotene zu unterlaffen ijt beifer, 
als das Grlaubte zu begehren.: 374. Der Lohn der anderen Welt ift 
beifer, als die Güter dieſer. 405. Reißender als ein Strom bei Nacht. 
406. Schnelllaufender als ein Pferd, 407. ald Wafler. 413. Gieriger 
als ein Hund. 614. Schönes Rob dem Todten ijt beifer, als fchledter 
Preis dem Rebenden. 693. Saure Speifen find beſſer als faure Reden. 
726. Noth it beffer ald unerlaubter Woblitand. 732. Die Mauer ift 
befferer Schuß als taufend, Fürfpreder, 739. Die Kit deffen, der feine 





») Hier fehlt das »mandhmal ‚« denn der Spruch heißt eigentlich: 
Chair ol dschelis fi ſeman kitab. 


2) Hier ift zu bemerken, daß dieß, ein Wort Mohammeds, in Die 
jweite Eleine Sammlung der Ueberlieferungen gehört hätte. 


3) Diefer Spruch kömmt ganz unverändert abermals unter 2383 vor. 


1846. Gnomik. 28 


gift beſitzt, iſt Geduld. 783. Vernünftiger Stummer iſt beſſer, als Uns 
wiſſender der ſpricht °). 839. Gute Anlage iſt beſſer als voller Beutel. 
916. Die Perle, wiewohl klein, it beffer ald der aroße Stein. 1027. 
Niedrigkeit mit Trefflichkeit iſt beſſer, ald Erhabenpeit mit Unmifienbeit. 
1194. Triefendes Auge iſt beffer als Blindheit- 1716. Guter Ruf ift 
beifer ald Güter der Welt. 1290. Der Schmud des Innern iſt beſſer 
old der Schmucd des Aeufern. 1482. Mit Riemen gebunden zu werden 
iſt beſſer, als mit Geanern zu fißen. 1639. Befis einer Kunft iſt beffer, 
als Beſitz eines Schloffes. 1700. Schweigen ift beffer für den, der nicht 
gut fpridt. 1743. Der Schlag eines aufrichtia Rathenden ift beifer, 
als die Anwünſchung eines Grollenden, 1813. Befler it's, Bildung zu 
ſuchen als Gold. 190% Dffener Tadel ijt beſſer, als verborgener Groll. 
1936. Das Vorhandene zu beſchleunigen ift beffer, ald Verlornes zu 
beaugenfcheinigen ?). 1943. Gerechtigkeit des Eultans ift beſſer, als 
mwohlfeile Zeit: 1944. Gerechtigkeit Die lebendig iſt beffer, al& Gabe die 
beitändig. 1947. Gerechtigkeit gegen die Unterthanen iſt beſſer, als 
Menge der Heere. 1958. Nichtihadender Feind ift beffer, als nichts— 
nüßender Freund. 1959. Bernünftiger Feind ift beſſer, ald unmiffender 
Freund. 1969 Schöne Entfhuldigung iſt beijer, ald langes Verſchieben >). 
2029. Ein Spas in der Hand ift beffer, ald ein fliegender Kranid. 
2053. Gefundpeit it beſſer als vieles Gold. 2078. Der Bernünftige, 
der entbehrt, ift beffer, als der Unwiſſende, dem ward gemährt. 2174. Der 
Gunuche ift beffer als der Surenjäger. 2220. Reicht zu leben ijt beffer, 
als mit beiden Händen zu eſſen. 2275. Vernünftiger Knabe ift beffer 
als unmilfender Greis. 2325. Manchmal ift Furcht beſſer ald Liebe. 
2382. Armuth if beffer als unerlaubter Reichthum. 2387. Aufrichtiger 
Armer ift beffer als reicher Rügner. 2511. Weniged mit Klugheit ver: 
maltet ijt beſſer, als Vieles, womit Berfhmwendung fhaltet. 2876. Ein 
Biſſen ift beffer als taufend Worte. 2917. In der Welt ift nichts Bel: 
feres ald zwei Dinge! ein Kuchen, der hungrigen Magen fpeifet, und 
ein Wort, das Traurigen Traurigkeit zuruͤckweiſet. 2919. Unter den 
Gaben Gottes ijt Feine beffer als die Weisheit. 2938. Schlechter Fraß 
ift beifer al6 Aas +). 3011. Graufamer Tod iſt beifer als Beihimpfung- 
3013. Tod in Ehren ift beffer ald Leben in Schande. 3041. Beſſer ift 
es, dad Schweigen als das Reden zu bereuen. 3082. Manchmal ift 
nackter Fuß beſſer ald Bekleidung der Sohle. 3216, Die Einſamkeit 
des Menfchen iſt beffer ald ſchlechter Gefellibafter. 3291. Ungeredhter 
Statthalter ift beffer ald dauernde lnrube. 3292. Gerechter Starthal: 
ter ift beffer ald ftrömender Regen. 3319. Ein Tag ded Gelehrten iſt 
beifer , ald das ganze Reben des Unwiſſenden. 





*) Faſt ganz dasfelbe wie 2856: Stumme Zunge ift beſſer als [pres 
chender Lügner. 


2) Moaadschlet heißt nur Befchleunigung und keineswegs, wie Hr. 
F. überfest + rem bene tractare. 


>) Kömmt wieder unter 2987 vor ald: Schöne Weigerung ift beffer, 
als langes Berfpreden. 


*) El masch chair min lasch. Hr. $. nimmt das letzte für la- 
schij und überfest nulla res; lasch tft aber nicht nur im Zürfis 
ſchen, fondern auch Vulgar-Arabiſchen für Aas gebräuchlich. 
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Ein vollkommenes Synonym von beffer iſt im Arabiſchen 
das Wort athjab , welches in 1866 vorkömmt: Beſſer ald Si— 
cherheit. Die anderen, ferner lebenden Synonyme, wie: vor: 
züglicher, ſchöner, vollfommener, nüßlicher, trefflicher u. f. w., 
folgen nun in der Ordnung des arabifchen Alphabetes. 


152. Geiziger (Ebhal) ald Ebuhobahib. 171. Zottenreis 
Bender (ebfa) ald ein gefhiedenes Weib. 230. Ausdauernder (e8E a) 
als der Wolf im Lauf. 174 Gerechter (eberr) als die Wölfin. 177. Käls 
ter (ebred) als der Schnee. 196. Scarffihtiger (eb far) als der 
Falk, 197. als die Schlange, 198. als der Adler, 199. ald der Geier. 
220. Grollender (ebgadh) als fhäbige, mit Pech befhmierte Kamehle. 
221. Zumiderer (ebghadh) ald der erite Pfeil beim Looſen. 200. Lang» 
famer (ebtha) als ein EleinerRegenwurm, 201 als der Rabe. 234. Früs 
ber aufftehend (ebEer) ald das Schwein. 248) Wohlberedter (eb bs 
jagh) ald Sahban Wail, 249. als Kodhbamet. 268. Gierle 
gender (ebja dh) ald das Huhn. 278. Folgfamer (erbaa) als der 
Schatten. 294. Ermüdender (etaab) als ein junger Efel. 296. Zus 
grundegebender (etlef) als die Altvordern. 300. Bollendeter (elemm) 
als der volle Mond. 320. Schwerer und läftiger (es kal) ald der Berg 
Hadhan, 321. ald die Naht dem Tage, 322: als der Stein, den 
Fbn Rokjane aufhbob. 381. Feiger (edfhben) ) als die leder: 
maus. 214. Entfernter (ebaad) vom Guten als der Tragant, 215. als 
die Pleiad. 388, Reißender (edfchra) als der Strom 389. Schnel⸗ 
ler bereinbredend als die Nacht. 3836. Kein Kleid ift fchöner (ed ſch⸗ 
mel) ald das Heil, 2837. ale das Wohlfeyn, 430. als der Bollmond. 
546. Schärfer (ahbadd) als ein Stodzahn. 555 Behutfamer (abfer) 
ald die Eliter, 556. ale die Hand im Mutteriboof. 559 MWärmer 
(aharr) als ein (fiedender) Topf, 560. als dad Feuer. 563. Hüthens 
der (abres) ald das Schwein. 568. Gieriger (ahraf) ald das Schwein, 
569. als der Wolf. 587. BVorfichtiger (ah ſem) als Sinan, 588. als 
ein junger Vogel, 589. als der Bogel Kirilli. 631. Gegenmwärtiger (a hs 
dhar) ald die Erde. 635. Zerftörender (ah ham) als die Heufhrede. 
650. Grollender (ah kad) als ein Kamehl. 673. Sanftmüthiger (ad: 
lem) als Einan. 674. Berftändiger (ablem) als der den Sinn des 
Klopfens mit dem Stod errieth. 679. Süßer (ahla) als Dattelblüthe, 
680. als frifhe Dattel, 681. ald Honig. 698. Dummer (ah ma) als 
ein Trappe, 699. als ein Schaf, 700. als der das Waffer mit der Hand 
fängt , 703 und 704. als die Hyäne, 705. als die Taube, 706. als ein 
Greis des Stammes Mehw, 707- als der Bogel Thirrik, 708. als 
Aadij Ben Dſchenab, 709. ald Kobaa Ben Dhabb, 710. als 
ber feine Wange auf die Erde ſchlägt, 711. ald der Wafler Kauende, 
712.ald der Waſſer Ledende , 713. ald Malik Ben Seid Menat, 
714 als der das Waller mit dem Finger fängt. 723. Wärmehaltender 
(abma) als die Kohle des Dornenftraudhes Ghadha. 725. Liebe: 
voller (abann) als ein Vater. 754 Betrügerifher (aha bb) als der 
Fuchs, 755. als der Wolf, 756. als die Eidechfe ?). 757. Niederträdr 





ı) Edschben heißt feiger, und nit furdtfamer, wie Sr. 
F. überfegt. 
2) Hr F überfegt dHa bb mit odium fovens. 
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tiger (ah bes) *), 763. Nänkevoller (achte!) als der Fuchs, 764. als 
der Wolf. 766. Trügerifher (ad daa) als der alänzende Wüftendunft. 
771- Zäufhender (ach ſel) als der Wüſtendunſt. 785 Ungeſchickter 
(achr af) als die Maad, 786. als der Knabe. 789. Schlechter (ach a's 
als ein Hund 790) Berlierender (achs er) ald Ebu Ghooſchan 
(der die Huth der Kaaba um einen Trunk Weind verkaufte), 791. als 
der dad Waller mit der Hand nimmt. 792. Rauher (ahfchen) als 
ein Zgel, 793 als ein Doru. 807. Wegreißender (acht af) als der 
Blis, 808. als die Weihe, 309. als der Adler. 812. Leichter (ahaff) 
als der Dit, 813. ale Spreu, 814. als Federn, 815 als der Holsmurm, 
816. als der Geier der Wülte. 820 Berborgener (ab fa) als die Ameife, 
821. ald Zauberei, 822. ald Spreu. 840. Abgetragener (abhlaf) als 
ein Mantel (Bordet). 855. Geräufchter (ach j ab) als der, dem ein 
Kamehl, das lange nicht trächtig geweſen, ein männliches junges Kamehl 
ftatt eines weiblichen wirft. 900. Kriehender (edebb) als die Sonne 
gegen die Finſterniß, 901. als eine Blafe Waſſers, 902. als ein Skor⸗ 
pion, 940. Erwärmender (edfa) als ein Baum. 946 Feiner (edakk) 
als Mehl, 947. ald Haar, 948. als Augenſchminke, 949. ald Sonnen: 
ſtäubcben, 952. als die Schneide der Schere, 951. als die Schneide des 
Schwertes, 953 als die Schneide der Schuſterpfrieme, 953. als ein 
Faden. 969. Näher (ed ua) als die ‘Pulsader dem Hals, 970. als der 
Riemen der Sohle. 1031, Verächtlicher (efell) als ein Affe, 1032. als 
die (mwurzellofe) Pflanze Kaſcha, 1033. als der weiße Schwamm der 
Thalſchlucht, 1034. als eine getrodnete Schlingpflanze. 1148. Schwer: 
mwiegender ?) al der Berg Aban. 1181. Zarter (era) als Waſſer, 
1183. als Luft, 1184 ald Wolfenthräne. 1201. Bogenfhiegender(erma) 
als der Stamm der Beni Sol, 1202. ale Kathret. 1239. Ger 
tränfter (erma) als ein Froſch. 1262. Geiler (efna) als eine Katze 
1266. Einfiedlerifher 3) (efbhed) als Abraham. 1268. Eingebildeter 
auf Schönheit (eſh a) als die fih den Hintern bemalt. 1316. Freigebi« 
ger (es ha) als der Hahn, 1317 als die Taube, 1330. Freudenvoller 
(eserr)als die Stunde des Wiedervereind. 1335 Schneller (edraa) 
als das Mefler auf dem Kamehlbudel , 1336- ald ein Wink des Auges, 
1337. ald der Stod des Blinden, 1338. ald der Hund feine Nafe let, 
1339. als die Taube zuwinkt, 1340. als der Glanz des Wetterleuchtens, 
1341. als ja und nein, 1342. als das Vorübereilen von Rennpferden. 
1350. Diebifher (ed rak) als eine Elfter, 1351) als eine Blindmaus. 
1417. Höreuder (esmaa) ald ein Hund. 1419. Felter (edmen) ald 
ein Bär. 1423. Wachender (esher) als ein hinkender Hund 1454. Uns 
glüdbringender (e ſcham) als eine rothe Stute für fich felbft. 1460. Lü⸗— 
fterner (efch baE) als eine Rabe. 1465. Aehnlicher (eſchebeh) als ein 
Ei dem andern, 1466. als die Fliege der liege, 1467. ald der Nabe 
dem Raben, 1469. ale ein Pfeilfittig dem andern. 1487. Heftiger 
(efhedd) an Stärke als ein Löwe, 1489. an Röthe als rotbes Gummi, 
1490. als rothes Leder, 1499. als rothe Brombeeren, 1492. als die 
Frucht der Pflanze Tharsus. 1493. Deftiger an Schwärze ald der 
Schnabel des Raben. 1494. Heftiger feine Ehre vertheidigend als El⸗ 





) Chabis heißt niederträdhtig und nicht malignus. 

3), Durch Drudfehler ſteht im Tert erfen flatt ewfen. 

>) Sohd heißt die Zurüdgezogenheit und nicht die Andacht, welche 
Ibader heißt. 
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Dſchahaf !). 1528. Zermalmender (eſchaas) als der Zahn des 
Hungrigen. 1539. Unglüdliber und ſich felbft verderbliher (eſchk a) 
als der aus dem Stamme Beradfhim (der, weil er Braten roch, 
vom Feuer angelodt, in dasfelbe geworfen ward). 1549. Niechender 
(efhemm)als ein Hund, 1550 als ein mänanlider Strauß. 1552. Sons 
niger (e ſchmes) ald eine Braut. 1560 Berühmter (efhher) als 
der Reiter des Sceden. 1564. Mehr begehrt (eich ha) ald Zuder. 
1621. Geduldiger (aber) in Ertragung der Schmab als ein Pfahl. 
1631. Sicherer (afabh) in der Huth als ein Hund, 1632. ale Cham: 
taa (der Name eines redlihen Mannes). 1675. Kleiner (aßahar) als 
eine Nachtigall. 1677. Härter (1ßfak) ald eine’Kloue., 1679. ald das 
Geſicht (eines Unverfhämten). 1681. Reiner (affa) ald Wafler im 
Feld, 1682. ald der Mond im Winter. 1754. Irrender (edball) als 
der Wind. 1761. Schneller verderbend (ad hiaa) als die Datteln von 
Thaif, 1762. als die Laterne in der Sonne. 1773. Bedrängter (ad hs 
ja) als dıe Müde in der Büchſe. 1793. Springender (athfer) als 
ein Floh. 1794. Schmusgiger (athfes) ald ein Schwein. 1841. Ges 
borfamer (athmwaa) als Adam (dem Teufel). 1857. Länger (at hweſ) 
als die Gedihte el-Komeit's. 1871. Leichter, d. ti. unbejtändiger 
(athjeſch), als ein Floh, 1872. als der Springende (der Floh). 
1921. Schlechter (aata) als der Wolf, 1925, Eingebildeter(aadfc eb) 
als die Mutter Mathil's 2). 2011. Geſchätzter (gaff) als ein frächtiger 
Hengft, 2012. ald das Ei des Onuk (ein lange lebender Geier). 2035. 
Duritiger (aathafch) als ein Fiſch, 2036. als der Sand. 2157. Range 
lebender (aamer) ald eine Schlange, 2158 ald Robed (einer der fies 
ben Geier, deren Leben dem Lokman zugemefien war. 2237. Verräther 
rifher (aghder) ald der Maulmurf. 2277. Geiler (aghlem) als 
Sedſchah (die bekannte Prophetin, weldhe den Moseileme aus prias 
peifhen Gründen für einen ihre überlegenen Propheten anerkannte). 
2333. Berderbender (efbed) als die Eleine Ameife. 2391. Aermer (ef 
far) als Wedd (der Name eines armen Ecluders). 2399. Bankeros 
ter (efles) als der fib auf den nadten Hintern ſchlägt, 2400. als die 
unbefaitete Zither 5). 2411. Schändlicher (ak bah) als der Untergang 
des Wohllebens, 2412 als eine Aeffin. 2433 *). Scarfichneidender 
(ak aff) als ein großes Meſſer. 2515. Minder(akall) als das Wört- 
hen Nein. 2632. Rügnerifher (e eb) als die Ringeltaube. 2846. Wohl 
fhmedender (eleff) als die Sicherheit. 2969. Durchbohrender (em dh a) 
als das Schwert Stamfama (das Schwert ded Helden Aamru 
Ben Maadiferb), 2970. ald die Spike des Speered. 2988. Un 





ı) Hieher gehört auch 2308, der bekannte Koransſpruch: Aufruhr 
it fhlimmer als Todſchlag, deflen fib Hr. F. nicht erins 
nert haben muß, weil er ftatt efhedd die unrichtige Leſeart 
efherr vorgezogen. 

2) Hr. %. überfest hier irrig majore admiratione dignus; aad- 

‚scheb ijt bier in der Bedeutung der Gelbfteinbildung, was die 
Engländer conceitedness nennen , zu verftehen, wie es im näd- 
ften Spruche richtig mit admiratio sui ipsius überfeßt ifl. 

3) Im Terte iſt augenfceinlich das Negativ ma ausgeblieben, denn 
wenn die Zither befaitet iſt, ift fie nicht bankerot. 


4) Durch Drudfehler 3433. 
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zugaͤnglicher (emma) als Die Maͤhne des Loöwen. 3092. Flüchtiger (en: 
fer) als die Gazelle, 3093. als der Strauß. 3108. SHeiratsluftiger 
(enkjah) ald Ehawat. 


Wenn diefe Form des Comparativs ſich ſchon Durch ihre Kürze 
zum Sprüchwort empfiehlt, fo gehört die ded Imperativs und 
Propibitivs weit mehr in’6 Gebiet der Lebensregeln und Bitten: 
fprüche, indem diefelben pofitiv etwas gebieten oder verbieten. 
Man urtheile felbft: 

Fmperativ. 22. Nimm gutes Wahrjeihen aus dem Munde 
der Rinder. 23. Nimm was du fiehit und laß was du horft. 24. Nimm 
was rein und laß was unrein. 25. Nimm von der Gemeine und gib 
nicht derfelben. 26. Nimm von der Welt was rein und vom Wohls 
leben was genügt. 27. Nimm aus dir für Dich, ſchließ von deinem geft: 
rigen Tage auf deinen heutigen, ehe der Tod fommt und du zu handeln 
zu ſchwach. 29. Nimm vor mir und erzähl’ nah mir (Ueberlieferungs: 
regel). 29) Nehmt von mir die Ermahnung, wenn ih auch nicht dar- 
nach handle, wie dad Gold aus dem Steine, wie die Perle aus der 
Muſchel, ein gutes Wort von dem der es jagt, wenn er auch felbit Fein 
Guter. 52. Wenn das Gebet ausgerufen wird, ſteh' auf und bete. 
73. 36 beim Juden und übernadte beim Chriſten. 363. Ergreif die 
Gelegenheit, eh’ did der Gram ergreift. 164. Eile mit deinem Feuer: 
jeug Feuer zu machen. 165. Gilt die Kinder zu unterrichten, ehe fie 
mit Gefchäften überbäuft. 185. Werf ihm den Speichel zu, damit er 
darin ſchwimme. 188. Künde dem Todichläger den Tod und dem Huren: 
jäger die Noth. 190. Künde deiner Secle den Sieg nah der Geduld. 
191. Erfreue dich des Raubzugs (Öhafmw oder Öhafijet, das die 
Srangofen in Algier Rrazzie fchreiben) wie der Wolf trinkt. 192. Künde 
Die Freude, denn mein Auae zudt. 194. Sieh auf das Zeichen deines 
goofungspfeiles. 206. Schickſt du einen Knaben mit einem Auftrag, fo 
geh’ ihm nah. 239. Im Lande, wo man di nit kennt, enthülle die 
Bruft und lege dich fchlafen. 258. Kujie den Mund des Hundes, bis 
du erhältit, was dir North. 260 Minge post coitum et si una gutta 
esset, 275. Folge der Wahrheit und kümmere dich nit. 276. Folge 
dem Lügner bis zum Thore des Haufes. 310. Sei hochmüthig gegen 
den Hochmüthigen, bis er den Hochmuth aufgibt. 387. Schleppt ihm 
den Zügel, fo lang er ſich fhleppen läßt. 395. Verwunde ihn tüdtig, 
deun nah der Schlacht Eehrt der Friede. 422. Nimm deine Glieder 
zufammen Add. Strebe auf's Gifrigfte. 463. Gib Biel und begnüg’ 
dich mit Wenigem. 478. Hungere deinen Hund aus, er wird dir folgen. 
508. Bring es her von wo es ift und nicht ift. 551. Hüthe dich, wenn 
die Augenlider (deines Feindes) roth vor Zorn. 553. Sei behutſam, fo 
wirft du ficher feyn. 564. Sei auf deiner Huth in den Mafregeln wider 
deinen Feind, wie er in feinen wider dih. 565. Bewahre did vor dei— 
nem Feinde einmal, vor deinem Freunde taufendmal, denn dein Freund 
kann ſich ändern und dir um fo mehr fhaden. 576. Bewege die Wag: 
fhalen und fiße nicht müßig. 577. Bewege deine Kınnladen, damit fi 
dein Magen erfreue. 590 Biſt du traurig über das, mas vorbei und 
verglommen, fo ſei auch fraurig über das, was noch nicht gefommen. 
608. Thue Gutes, wenn du willft, daß dir Andere Gutes thun follen. 
632. Lege deinen Kopf zu meinem Kopf. 633. Legt eure Hände auf den 
Wal und fagt: Gott befahl es und es geihah. 642, Lebe dein Gedächtniß 
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ſtatt daß du aus Büchern ſammelſt. 643. Bewahre deinen Kopf vor dem 
Umgange deiner Zunge 663. D Ghil, laß den Eid fühnen 1). 
666. Meike und trinke. 720. Ertragt den geduldig, der euch leitet, und 
nehmt die Entſchuldigung des ſich Entfhuldigenden an. 731. Lege die 
Traurigkeit in den Mantelfak. 797. Wenn du zankſt ſei gerecht. 810. Mad 
deine Speife leiht, fo biſt du vor Krankheit fiber. 817. Senke deinen 
Flügel dem der hoch und made deine Seite mild dem der nah. 835 Laß 
jurüd deinen Feind, fo brauchſt du Eeinen Freund. 836. Widerfirebe 
deiner Begier, fo wirft du Ruhe haben. 842. Lafje die Rechnung auf den 
Tag der Rehenihaft. 843. Laß deinen Finger gefund; er hat kein Ger 
ſchwuͤr und fault nit. 909. Gehe mit den Hühnern in’s Haus und mit 
den Schafen heraus. 917. Nehmt die Naht zum Darnifh. 934. Ber 
handle Deine Gefhäfte mild, mein Freund, und in Ruh, und fiehft du 
die Gebrechen der Menfhen, fo dede fie zu. 975. So iſt die Zeit, er 
trag fie geduldig. 996. Bezähme deinen Zorn, fo wirft du das Ende 
loben. 1015 Den? an den Wolf und bereite das Schwert. 1016. Den? 
im Glück, daß es nicht bejteht, im Unglüd, daß es vorübergeht; dar 
dur wirſt du das erfte verlängern, das zweite erleichtern, 1017. Ge 
den der alten Wohlthat, die du empfangen, und vergif Der neuen, die 
du erwieſen. 1036. Hute dDih vor dem Nichtmoslim wenn er Mosdlim 
wird. 1040. Haft du gefündigt, fo entibuldige did, und nimm die Ent: 
fhuldigung anderer an. 1049. Geb zu dem, der di weinen macht, 
und nicht zu dem, der ladet 1063. Koſte Undankbarer. 1071: Wer 
ein Beifpiel fieyt, erbaue jib daran. 1072. Bei heftigem Wind fei ruhig. 
1073. Wenn du deinen Vorrath aufgehen ſiehſt, ftrebe neuen zu erwerben. 
1075. Sieht du einen Schuh, fo Euf ihn, fiehft du einen eifernen Nagel, 
fo tritt ihn. 1091. Gewinnſt du nichts in einem Handel, fo ſuch' ander 
ren Wandel. 1092. Bindender! gedenke des Auflöfens. 1093. Nimm 
deinen Leib zufammen, wenn du hinkſt. 1141. Erbarmet euch Dreier: 
des Geehrten, der in Beratung gefunfen; des Neihen, der arm ger 
worden ; des Gelehrten, mit dem der Unwiſſende fpielt. 1144. Treibe 
deine Kamehle zurück, das böfe (der Krieg) hat dich auf Die deinigen zus 
rüdgemorfen. 1163. Sei thöricht, dein Gutes liegt in deiner Thorbheit. 
1166. Ehre deinen Vater, jo wird Di dein Sohn ehren. 1185. Beobs 
achte die Sterne, fo bleibt dir die Wiffenfchaft nicht ferne, 1230. Willſt 
du den Feind dir zum Freunde maden, fo thue ihm Gutes. 1231. Willſt 
du ein Mädchen zum Weibe nehmen, fo frag um Die Eigenſchaften feis 
ner Mutter. 1223. Willft du, daß er fib im Zweifel vermwirre , fo lafle 
ihn, daß er kühre. 1233. Wilft du befhimpft werden, fo befiehl dem, 
der dir nicht gehorcht. 1238. Zuerjt wohlbetracht, dann entichliefe Dich, 
mie ed zur Ausführung werde gebracht. 1273. Verſieh deine Seele mit 
dem Borrathe guter Handlungen. 1274. Befuhe den Mann in Ber: 
hältniß der Ehre, die er dir erweiſt. 1283. Vermehre mit Feuchtigfeit 
den Koth. 1307. Verſtecke deine Andaht 2) wie deine Schandthat. 
1347. Wenn du ftiehljt, ſtiehl Perle oder Edeljtein, und wenn du hurſt, 
mit Giner die nicht gemein. 1365. Strebe ernftlid oder laß es °). 





) Die hiftorifche Erklärung iſt gegeben, durch Druckfehler aber fteht 
683 ſtatt 663. 

2) Ibadet ijt nicht probitas, fondern devotio, pietas. 

>) Esaa bidscheddin heißt : befleiß dich mit Ernft, und nit: T cum 
fortuna. Das in der Erklärung angebrachte Diſtichon ift in der 
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1380. Schließe dich in deinem Zimmer ein, fo wirft du vorm Nachbar 
fiber feyn. 1441. Du gehöre eine Stunde deinem Herzen, eine Stunde 
deinem Herren an. 1526. Erbarmet euch deſſen, der fein Brot mit 
Schulden kauft, aber fteiniget den, der fein Fleiſch mit Schulden Fauft. 
1541. Sei dankbar für Wohlthat, um andere Wohlthat zu verdienen. 
1547. Rieche mich und reibe mich nicht. 1576. Wer heil leben mill, 
trenne fich fchmeigend von den Menfchen. 1595. Räume deine Tafel ihm 
aus dem Gefiht. 1597. Gieß ihm mehr Reis, 1598. mehr Del zu, 
dulde deinen ſchlimmen Nachbar, er wird entweder auswandern oder fters 
ben. 1612. Dulde den Schmerz, wenn du befapnitten wirft. 1634. Schließ 
dich nur an Genoſſen aufrihtiger Zunge an. 1664. Hüte dich vor der 
Freundfchaft des Dummen . denn er wird dir, indem er dir nüsen will, 
fhaden, und vor der des Lügners, denn er wird Dir ferne Dinge nahe 
bringen und nahe entfernen. 1668. Gib aus, was du im Schooß ge 
borgen , fo fümmt zu dir, was dir war verborgen. 1705. Thue Gutes 
dem , der es verdient und nicht verdient ; der erite hat,es verdient, um 
den zweiten haft Du es verdient. 1706. Thue das Gute nah Möglichkeit, 
fo bleibt dir das Rob für alle Zeit. 1707. Thue Gutes, und wenn aud 
einem Hunde. 1708. Thue wie der thut, der es dem andern meinet gut. 
1734. Wenn du fchlägft thue weh, und wenn du abfpeifeft, fo Tätige. 
1735. Wenn du fhlägit, ſchlag im Ernft. 1738. Schlag wie man ein 
fremdes Kamehl fchlägt, d. i. heftig. 1775. Zünde Deine Laterne 
an ehe es finiter wird. 1802. Suchſt du Befriedigung beim Reid 
tbum, fo fuhe fie in der Genügſamkeit. 1803. Wünſcheſt du Heil, 
fo ylage die Böfen nicht, und mwillft du, daß der Freund dich ehre, fo 
vertraue ihm fein Geheimnig an. 1809. Eude die Wiſſenſchaft von 
der Wiege bis zum Sarge. 1810. Sude dieß und du wirft vom Tadel 
frei ſeyn. 1811. Suchet die Wiſſenſchaft, und wäre es bis in China (ift 
ein Wort Mohammeds). 1823. Komm mit dem Rauchfaß und geh’ vorü« 
ber mit dem Fächer. 1839. Folge deinem Bruder, wenn er dir aud 
widerftrebt , und behandle ihn liebevol, wenn er dich aud beleidigt. 
1840. Kannft du eine Sade nicht vollbringen, fo laf fie, um ausjus 
führen, was du vermagft. 1893. Beftätige die von Dir gefaßte gute 
Meinung. 1901. Zeige Deinem Feinde deine Freundfchaft offen, wenn 
du von ihm Nutzen ſucheſt, und verbirg deinem Freunde deine Tyeind« 
ſchaft, wenn du feinen Schaden fürdteft. 1903. Berfichere dir die Hülfe 
deifen, der unter dir, durch Verdienſt, deines Gleiben durch Billigkeit, 
deſſen, Der ober dir, durch weiſen Anfchlag. 1914. Betrittſt du das 
Land der Einäugigen , fo fei einäugig. 1917. Nimm Dir ein Beifpiel 
an dem Vergangenen, damit du denen, die nach dir kommen, nicht zum 
Beifpiel dieneit. 1937. Zähle die Wellen des Meeres, es rollen mehr 
heran ald ab. 1954. NRüfte dich wider deinen Feind, den hunarigen, 
nicht wider den nadten. 1988. Den, der Gutes vom Böfen nit zu 
unterfheiden weiß, zähle dem Vieh zu. 1991. Kennft du die Abftames 
mung des Menschen nicht, fo fieb auf deffen Bildung. 1998 Schlag 
dich mit Ernſt, oder laß ab davon. 2022. Lebe mit Glüdlihen, um 
glüdlich zu werden. 2023. Lebe mit mir und erprobe mich dir. 2028. Ehe 


lateinifhen Ueberſetzung Hrn. F.'s vollends unverſtändlich: Ver- 
satus sum in negotio, si mihi hoc prodesset, sed per fortu- 
nam vir it, et non per agendum. Der Einn ift der folgende: 


Ich änd're mich, fobald mir Mend’rung Nutzen bringt, 
Dod nur dur fleten Bleiß der Mann ein Werk vollbringt. 
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er in dir das Vesperbrot ift, frübftüde in ihm. 2181. Mach es zur 
Gewohnheit und heb die Gewohnheit nit auf. 2189. Fliehe in dein 
Haus, wenn du das Haus der Nachbarin nicht erreichen kannſt. 2193. Zur 
Verrihtung eurer Nöthen nehmt die Feitigkeit zu Hülfe 2115. Leb 
aenügfam , fo bift du ein König. 2216. Leb, o junger Efel! bis die 
Tage des Frühlings (der Weide) kommen. 2217. Lebe, o Laftpferd ! 
bis das Heu zu dir kommt. 2250. Dermäplt euh mit Fremden, um 
nicht zu entarten. 2334. Sei närrifh, denn die Welt ift ein Narrenhaus. 
2352. Thuft du Gutes, fo verftede ed; empfänaft du foldhes, fo danke 
dafür; thue nicht, was dir in Kurzem Uebel und in die Länge Schaden 
bringt. 2405 Bemübhe dich des Guten, fo wirft du ed erreichen. 2409. Ber 
trage dich ſchändlich, fo wirft du erkannt. 2434. Haft du Deinen Feind 
in deiner Macht, fo mahe aus der Berzeihung feine Dankbarkeit für 
deine Macht. 2436. Beſtimme es nad deines Armes Maß (ſtrecke dich 
nach der Dede). 2437. Kannſt du nicht Alles, fo laß nicht Alles. 2438. Bes 
jtimme deine Handyuna, fo wirft du von Fehltritten frei feyn 2442. Suche 
den Ausgang eher als den Eingang. 2451. Nähere dih Gort durd die 
Feindfchaft gegen deine Begier (font: Seid feindlih euren Seelen). 
2488. Schneide den Kopf ab, fo wirft du die Kunde abſchneiden. 
2538. Begnüge dich mit dem, was dir Gott befcheert bat, fo wirft du 
in Gemächlichkeit leben. 2551. Im Sprechen halt Maß. 2564. Sprich 
Mahrheit oder fhmeia. 2565. Sprecht euer Wort als Wort (übertreibt 
das Lob nicht), feyd Feine Mierblinge det Satans (ein Wort Mohams 
meds). 2574. Mache den Hund aufiteben und feke dich an feine Stelle. 
2578. Binde deine Bande fell. 23579. Bindet die Wiffenfchaft dur die 
Schrift. 2595. Verbirg das Gebrehen Deines Bruders, weil du Did 
felbit Eennit. 2621. Hütet euch vor vielem Rachen, denn es tödtet das 
Herz und bringt Bergefienheit hervor. 2642 Berabfcheue in dir felbit, 
was du in Andern verabicdeueft. 2635. Ehret Den zu Boden Geſchlagenen. 
2644. Erwirb dir Bildung, fo erwirbſt du dir Abkunft (einen Stamm» 
baum). 2680. Binder die Wohlthaten Gottes durch Danf. 2759. Rede 
bei der Nacht dort, mo es Feinen Nachtvogel aibt. 2794. Seid dankbar 
bei Freuden, geduldig in Leiden. 2795. Sei demüthia wie Ißam und 
prahle nit mit deinem Kram. 2797. Fliehe die Menfhen, daß fie did 
für einen Einfiedler halten, die meiften find Schlangen und Scorpione. 
2798. Sei unter den Eriten, und gelte es bloß den Bart zu ſcheren. 
2799. Sei in der Welt wie ein Fremder oder ein Wanderer. 2800. Sei 
demüthig als Knabe, damit du erhöht feieit als Greis. 2801. Verehre 
den, der ober dir. 2802. Sei ein iebender, der den Schmerz zertheilt, 
und uicht ein Grollender , der heilt. 2803 Mit dem Unmiffenden fei 
mweife und mit dem Dummen vernünftig. 2804. Eei für den Dornen: 
ftraub Del (behandle den Rauhen lind). 2809. Iſt nice was du willft, 
wolle waß ift. 2810. Dein Rob komme aus dem Munde deines Freun— 
des und Nädften, nicht aus deinem. 2811. Dein Wort fei ja oder 
nein, damit du für wahrhaft aelteft den Menſchen. 2830. Warte ein 
wenig, bis die Herren der Heerde kommen; 2830. bis die Helfer Fom- 
men; 2832. bis Hamel zur Schlacht kommt. 2831. Fügt den Kopf 
des Haff zu dem (abgeichnittenen) des Ebu⸗Hafß). 2875. Sammle 
und fliege, wenn du Fundig bift. 2848 Leim fo lange der Ofen warm. 
2852. Hänge di Dem Steigbügel (eines Reiters) an. 2853. Haltet Die 
Weiber zum Dienfte an. 2867. Lege die Art an die Wurzel. 2869. Spiele 
allein, fo erzürnſt du dich nicht. 2886. Uebertrage Gott dem Herrn deine 
Sorgen, denn er forget für did, 2961. Hüte did vor den Scherzen, 
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Denn der Scherz zieht Schändlichkeit und Haß nad fih. 2964. Ertraae 
was dir deine Krankheit auferlegt. 2965. Wenn die Zeit nicht aeht wie 
du willſt, fo gehe wie fie will. 3075. Sieh auf der Dinge Ende, fo 
behältft du frei die Hände. 3089. Künde dir die Nähe des Todes an, 
wenn dein Haar arau wird. 3114. Wenn du etwas verbieteft, fo vers 
biete es zuerſt dir felbit. 3134. D Menden! folget den Menfcen. 
3142. Schlafe im Schoofe des Lömen, aber niht im Schooße des Men— 
fhen. 3151. Bring die Sache und nimm die Rechnung. 3152. Bring 
das Leben und nimm den Unterhalt. 3153. Bring was du haft, Damit 
man wiſſe wer du bift. 3170. Schlachter euer Dpfertbier, fo lange ed 
fett. 3201. Fehlt ed dir an Stärke, fo geh’ langiam zu Werke. 
3210. Schickt eure Güter dem, den eure Herzen lieben. 3211. Sei 
allein, denn e& gibt keinen guten Gefährten. 3220. Laß beitimmten 
Dingen ihren Lauf ; lege dich ohne Eorge zu Bette, während du ein« 
fhläfft und aufwacheſt, ändert Gott den Zuftand der Dinge. 3221. Laß 
großmüthige Handlungen, reife nicht aus auf diefelben, fiße ruhig, wenn 
du genährt und gekleidet bift. 3232. Wieg die Männer nad ihrem Ge⸗ 
wichte. 3250. Lege das Beil an den Kopf. 3251, Lege den Zügel an 
das Thor und fürchte deine Feinde nicht: 3272. Stelle den Efel zum 
Teiche und fchreie niht Sa (ahga). 3275. Hüte did, fo bift du ge 
büret. 3276 Hütet euch vor der Hurerei, denn fie benimmt das An— 
ſehen, vererbt die Armuth und mindert dad Leben. 3277. Hütet eud 
vor dem Anfall des Edlen, wenn er hungrig, vor dem des Niederträd: 
tigen, wenn er fatt. 3288. Wende die Dhren ab, daf fie Schändliches 
nit hören. 3289. Das Gut verwalte deffen Herr. 3307. Küffe die 
Hand, die du nicht beißen kannſt. 

Prohpibitive. 54. Plage nicht, fo wirft du nicht geplagt. 
110. Berratpe den nicht, der in dich vertraut. 112. Verachte nicht 
den Feind, wenn er au noch fo Elein. 113. Vertraue nit dem Refer 
dad Blatt und dem Weibe die Wohlgerüde. 183. Beſchließe nichts, ehe 
du reiflih nachgedadht. 205. Berläumde nicht den Brunnen, aus dem 
du getrunfen. 238. Bemeine den Berftorbenen nicht. 271. Verkaufe 
nicht wohlfeil und vermache nichts dem Gierigen. 272. Verkaufe nicht 
guten Tag für fchlechten. A14. Lade dir nicht auf den Rüden was mir 
nötbig. 415 ige nit an einem Orte, mo man dich aufftehben heißt. 
578. Schüre das Feuer nicht mit dem Meſſer (der bekannte Spruch des 
Pythagoras). 651. Verachte nicht den Schwachen, wenn er fi herum⸗ 
tummelt , denn die Mücke verwundet dad Innere des Auged des Löwen. 
719. Lade dir nicht auf, was du zu ertragen nicht im Stande, und thue 
nichts, was dir nicht müßt. 749. Schäme dich nicht zu reden, denn 
dad Entbehren fällt ſchwerer. 798. Made dir den nicht zum Feind, 
defien Worte Thaten. 803. Sündige nicht, Jüngling, und wenn Du 
gefündigt , fo bereue fchnell. 805. Rede nit mit dem Dummen und 
gehe mit ihm nicht um, denn er wird nicht befhbämr (fondern du). 
910. Gehe nidyt in das Haus des Verdahtvollen und if nicht mit dem, 
der Wohlthaten vormirft. 911. Gebe nicht ein zwifchen Hören und Se— 
hen. 912. Laß dich in nichts ein, dem du nicht gewachſen. 1074. Frage 
nicht den Nadten um fein Kleid. 1090. Strafe deinen Herrn und Ddeis 
nen Genoſſen nicht zu Lügen. 1131. Hofie nichts Gutes von dem, der 
nichts Gutes von dir hofft: 1149. Laß dein Thier nicht in zaunlofer 
Wieſe los. 1151. Laß kein Wort los, das du nicht zurüchrufen Fannft. 
1160. Thue nicht Andern, mas dir nicht gefällt. 1180. Geleite nicht 
dein Kind auf dem Wege, denn wenn deine Rajt fällt, wırd es Darüber 


32 Gnomil. CXIIL.®». 


lahen, und wenn feine fällt, wird es Dir vorweinen. 1190. Befteig 
nicht das Pferd eines Andern. 1198. Wirf den Stein nicht mit der 
Schleuder. 1199. Schieß deinen Pfeil nicht wider eifernes Bild 1200. Ber» 
ſchieß deine ‘Pfeile nicht, du bringft jie ſchwer wieder zurück. 1203) Schaue 
nicht8 als deinen Herrn und fürchte nichts als deine Sünde. 1296. Schwimme 
nicht in kaltem Waſſer, denn du wirft zu Grunde gehen. 1314. Scherze 
nit, denn man mödte dich auf die Probe ftellen. 1325. Dein Ges 
beimniß it dein Blut, vergieß ed nicht. 1402. Grüß nicht den Reichen !), 
denn wenn er dir den Gruß wiedergibt, fällt es ihm beſchwerlich, und 
Dir, wenn er Dich nicht wieder arüßt. 1420. Wenn jie did Herr nen 
nen, fo begehre nicht mehr. 1442. Preife nicht den Mann, ehe du ihn 
erprobt haft, die Männer find Kilten, deren Schlufjel die Erfahrung. 
1543. Robe nicht den, den du tadeln ſollſt. 1633. Sei nit der Genoſſe 
des Böfen, denn du wirſt, ohne es zu willen, Böfes von ihm annehmen. 
1670. Befteig nicht den Gipfel des Berges, fo lang du geſchmückt, das 
mit du nicht falleit. 1784. Wirf nit die Perlen den Schweinen vor. 
1830. Begehre nicht Alles, wovon du hörſt. 1852. Made die Falten 
nicht lang und bricy fie nicht mit Beinen (ftatt mit Fleifh). 1868. Laß 
die Schwalben im Sommer nit zum liegen aus. 1902. Sei nidt 
fhadenfroh über den Bruder. 1969. Zeige deinen Feinde und Neider 
nicht Feindſchaft. 2041. Gib den Schweinen nidt Ehre und Lob, 
2042. Gib deine Eeele nicht dem Böfen und der Sünde. 2043. Gib 
dem Knaben nicht Eines, denn er wird Zwei begehren. 2105. Rehre 
nicht den Bären mit Steinen zu werfen. 2164. Laß dich mit dem, den 
du liebt, nicht in Geſchäfte ein, denn dieſe fchneiden die Liebe ab. 
2176. Behandle den nicht hart, der nur feinen Unterhalt begehrt. 
2207. Schmähe deinen Bruder nicht, denn Gott wird ihn reinigen und 
dich in das Unglück bringen. 2242. Berlaß dich nicht auf deine Hoffnuns 
gen und vervielfältige deine Gefchäfte nicht. 2243. Laß dich nicht betrü— 
gen durch das gute Werk des Unwiſſenden, denn er bricht damit dem 
Bernünftigen den Rüden. 2244 Laß dich nicht betrügen durch die Rede 
des Unwiſſenden, der dir fagt, du habeft eine Perle in der Hand, denn 
wiſſe, daß es Koth if. 2434. Wenn du über deinen Feind Macht haft, 
mache die Berzeibung zum Dank für deine Madt. 2436. Miß nad 
deinem Arm. 2438. Sei beftimmt in deinen Handlungen, um vor Feh— 
lern fider zu feyn. 2442. Schide dem Ausgang den Gingang voraus. 
2451. Nahe did Gott durch die Feindfchaft gegen dic felbit. 2452 Wenn 
ein Ding naht, folge feinem Geſetze. 2468. Melke die Ziege und nimm 
die Mild. 2304. Deffne die Fenfter nicht gegenüber des Regenbogend. 
2305. Deffne nicht die Thüre, die es Dir ſchwer zu ſchließen. 2314. Nuhme 
dich nicht Des morgigen Tages, denn du weißt nicht, was er bringen 
wird. 2318. Freue dich nicht des erſten, das du fiehit, denn der lügner 
riſche Morgen (das erfte Grauen ded Tages) gebt dem wahren voraus. 
2319. Erfreue dich nicht deffen, was du gefammelt. 2316. Nimm aus 
einem Briefe Feine Kunde, wäre fie auch eine noch fo wundervolle. 
2450 ?). Nahe dich nicht dem Sultan, wenn er zürnt, und dem Meere 
zur Beit der Fluth. 3463. D du! der du Gefchriebenes lieft, verlaß 
dih auf Niemanden. 2476. Berkürzt eure Kinder nicht, indem ihr ıhmen 





) Malik heißt der Befiser und nicht der König; cd muß alfo ent» 
weder im Terte Melik heißen, oder es ift unrichtig uberfegt. 


3) Durch Druckfehler 2450. 
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nur eure Bildung gebt, denn fie find in einer anderen Zeit geboren, als 
in der eurigen. 2489. Berftoß den Freund nicht, wenn er auch undank⸗ 
bar, und verlaß dich nicht auf den Feind, wenn er audy dankt. 2528. Gehe 
nicht mit dem vierfüßigen Löwen um. 2658. Sprid nicht, ohne zuvor 
zu denken; handle nicht ohne Ueberlegung. 2559 Sprid nicht in der 
Abmefenheit deines Bruders, was du nicht in feiner Gegenwart fpridit. 
2560. (ganz dasfelbe vom König). 2561. Sprid nidt nein, naddem 
du ja geſagt. 2562. Sag nicht zum Geſchehenen: wie geſchah es? Alles 
ift durch Schickſal und Loos beitimmt. 2563. Say nit zum Sänger: 
ſings. 2582. Trinke nit Wein im Becher des Neides 1). 2594. Tadle 
nicht deinen Freund über das, was Du vor deinem Feinde verbirgit *). 
2652. Entdede dein Geheimniß nicht vor Affen. 2789. Du ſeiſt nicht 
und es fei nit, und ſeiſt nicht beftändig am felben Plabe. 2812. Sei 
nicht wie Efhaab >) (der Geizhals), denn es wird Did ermüden, 
2813. Sei nicht zu feucht, dag man Dich nicht preſſe; fei nicht au trocken, 
dag man dich nicht brede. 2814. Sei niht Honig, damit die Menfchen 
dich nicht eſſen; fei niht Myrrhe, damit fie dich nicht ausfpeien. 2815. Sei 
nicht ftärter im Thun des Guten, als im Thun des Böſen. 2816. Sei 
für deinen Freund fein Pferd, damit du nicht falleft; aber auch kein 
Hund. 2817. Sei nit im Sommer Ameife. 2818. Sei nicht zu un: 
ruhig und fürchte dich nicht fo viel, damit du nit im deiner Feinde 
Hände falleft. 2819. Sprich nicht zu viel, denn die dich Eennen, werden 
dich verachten. 2820. Sei nicht von denen, die dem Teufel Öffentlich 
fluhen und ihm insgeheim aehordhen. 2961. Ecyerze nicht mit dem 
Edlen, denn er wird dir grollen, und nicht mit dem Niedrigen,, denn 
er wird fich gegen Dich erfrechen. 2966. Gebe nicht mit dem Fuße defien, 
der ſich weigert. 2990. Es bindere dich nicht das ſchlechte Benehmen 
des Sprechenden, zu hören, was er ſpricht; denn vielleicht trägt häßlie 
her Mund treffliche Wiſſenſchaft vor. 2999. Gehe nicht vor dem Durs 
ftigen mit Waffer vorüber. 3039. Gräme dich nicht über das, was ver: 
gangen. 3144. Lege dih nicht fehlafen, als mit forglibem Herzen. 
3145. Schlaf nicht zwifchen Gräbern, damit dich böfe Träume nicht ers 
fhreden. 3193. Traue nibt dem Weibe, überlade nicht deinen Magen. 
3194. Traue nicht der Herrihaft, denn fie vergeht; flüge dich nicht auf 
Wohlleben, denn es zieht fort als Gaſt. 3198. Wenn du was dir Noth 
auf dem Markte findeft, begehre es nicht von deinem Bruder. 3245. Vers 
lang nicht vom Waifen, daf er nicht weine. 3303. Trodne niet die 
feuchte Erde, die zwifhen mir und Dir. 


Diefe zweihundert Imperative und Prohibitive find eben fo 
wenig eigentliche Sprüchwörter, als die Wünfche und Verwün— 
fhungen, wie die folgenden: 

64. Gott rotteihn aus! 209. Gott entferne das Ende! 223. Deine 
dumme Mutter verliere did! 915. Eeine Milch firöme die nice! 
1081. Gott made ihn weinen! 1135, Gott erbarme ſich des Mannes, 
der, wenn er fpriht, Beute madt , und wenn er ſchweigt, gerettet ift. 





ı) Es muf hased ftatt dschesed heißen, denn trinke nicht 
Wein im Becher des Leibes gibt keinen Sinn. 


2) Ketemehu Drudfehler ftatt ketemtehu. 
>) Falſche Eitation 15. 71, ftatt 16. 71. 
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1136. Gott erbarme ſich des Mannes, der fein Geſchaͤft gut vollbringt, 
und wenn es auch ein Lächerliches wäre! 1673. Gott verkleinere den Ca: 
tan dur feinen Hochmuth! 1824. Wollte Gott, daß nach diefer heftigen 
Ehefbeidung ein Knabe herausfomme! 1862. Selig der, dem Gott Ge 
fundheit verlieben! 1863. Celig der, welden die Beſchäftigung mit feis 
nen Zeblern die Anderer zu fehen verhindert! 1864 Selig der die Men« 
fben Eennt und den fie wicht Eennen! 1865. Selig der nah feinem Wifr 
fen handelt! 2147. Gott erhöhe feine Ferfe! 2214. Meine Güter follen 
nach mir nicht leben! 2872. Gott fluche den weibifhen Männern und den 
männlihen Weibern! 2873. Gott fluche dem Lügner, und wenn er ſcherzte! 
2874. Gott fluche dem Nefte, das du erflommen, und dem Ei, woraus 
du den Urfprung genommen! 3296. Wehe dem Kopfe von der Zunge! 
3297. Wehe dem Reider von feinem Neide! 3298. Wehe dem, der ers 
zäblt und lügt, um die Menſchen laden zu maden! 3299. Wehe dem, 
deffen Anlage ſchlecht und deſſen Ausfehen fhändlih! 3300. Wehe dem, 
der die Freien haßt! 


Eben fo wenig gehören die Formeln des Gebetes unter die 
Sprüchwörter, wie: 2185. Wir flüchten und zu Gott vor der 
Herrfchaft der Anaben und Weiber. 2186. Wir flüchten uns 
zu Gott vor wachfender Rechnung. 2187. Wir flüchten uns zu 
Gott vor dem Fehltritte des Wernünftigen. — Mit gleichem 
Rechte, als die obigen Wünſchungs- und Verwünfchungsfor« 
meln, hätte Ar F. aus dem Kamus die (im LXXV. Bande die= 
fer Jahrbücher gegebene) Eenturie der Wünfhungs- und Verwün— 
fhungsformeln ald Sprüchwörter aufnehmen fönnen; viel beifer 
aber hätte er gethan, ftatt fo vieler Gemeinpläge und Sittenregeln 
die dreihundert wirflichen arabifchen Sprüchwoͤrter aufzunehmen, 
welche der Kamus aufführt, und welche aus demfelben im LXXVI. 
Bande diefer Jahrbücher gegeben worden. Bei fehr vielen diefer 
Sprüche und Sprüchwörter liegt das ganze Verdienſt der leich— 
ten Einprägung in's Gedächtniß im Reime oder bloßen Wort- 
fpiele. Dergleichen haben auch die europäifchen Sprachen, wies 
wohl nur in fehr Kleiner Anzahl in Vergleich mit den arabifchen 
aufzuweifen *). 

Wortfpiele find z. B.: 272. Verfauf nicht den guten Tag 


*) Solche Beifpiele aus dem Franzöſiſchen find: Abandon fait lar- 
ron. Trop gratter cuit, trop parler nuit. Ou il n’ya pas 
de quoi, le Roi perd ses droits, Il n’a ni feu ni lieu. C'est 
un Saint qui ne guerit de rien, Etre ä deux de jeu. Quand 
il fait beau, prends ton manteau, quand il pleut, prends-le 
si tu veux. Dicass vilain, il vous poindra, poignez vilain 
il vous oindra. Cheval de paille, cheval de bataille, Battre 
comme plätre. Temps pommele et femme fardee ne sont pas 
de longue duree. Ge qui est bon ä prendre est bon à rendre. 
Notre pain quotidien. Apres rafle quafle. A la saint Vincent 
le vin monte au sarment, et quand il gele il en descend. 
Quia bon voisin, a bon matin, 
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für den ſchlechten (Balih Heißt gut und thalih ſchlecht). 


273. Der vertraute Freund wird nicht um Zaufende verfauft 
(Eluf heißt der vertraute Freund und Oluf taufend). 274. Wie 
einer, der eine Kamehlheerde für Wind verfauft (Kjobbet 
heißt die Kamehlheerde und Hobbet der Wind). 277. Wer 
perfönliche Zwecke verfolgt, leidet an feiner Ehre (aghradh 
Zwede und aaradh, Plural von irdh, Ehre). 311. Wer 
feſt iſt wächft (men Bebete nebete). 317. Wie weit ift die 
Pleias (Sürja) vom &taube (dera): 358. Die Frucht der 
Wohlthaten (Ihsan) it die Menge der Freunde (Achwan). 
882. Wer eifrig ift findet (men dſched de wedfchede). Die 
ſes Sprihwort ift nur zur Hälfte gegeben, die andere Hälfte 
beißt: men ledfhofche weledfche, und finder fi unter 
2460. 242.Wer fühn bricht, findet Alles leiht (men dfche- 
Bere fesere eidere) 515. Wer dich fchilt liebe dich (men 
babbef sebbek). 529. Liebe ohne Leben ijt feinen Gran 
wertb (muhabbet bila haijet ma teswahabbet). 736. Er 
hat den Aufzug (dad Weberzettel) über den Einfhlag geworfen 
(Hawwele Habilehu ala aabilihir. 827. Wie find die zu 
befreien (dalaf) die in Kafigen (affaf). 838. Gott hat die 
Trennung (firaf) nur erfchaffen zur Strafe der Liebenden 
(ufchaf). 845. Einfamfeit inLeid (el-hala bela). 851. Wer 
verräth it fhleht (men hane hane). 944. Wer fchlägt die 
Trommel (thabi vor dem tabI)'). 962. Diefe Welt ift nicht 
gut (faliha) und die andere frommt nicht (Baliha). 989. Herr: 
[haft der Niedern ift das Unglück der Staatsmänner (rid ſchal). 
Das legte Wort iſt hier Feineswegs bloß mit vir zu überfegen, 
denn jeder, der zu Konftantinopel gewefen oder etwas über die 
Zuürfei gelefen, weiß, daß ridfhal die Staatsmänner als 
Männer xar EEoynv bedeutet. 1009. Die Fliegen (febban) 
kennen das Seficht des Milchmanns (lebban). 1495. Die hef⸗ 
tigſte der Schickungen (newafil) iſt die Herrſchaft der Niedri⸗ 
gen (erafil). 1588. Sie iſt alt, aber nicht geſcheidt geworden 
((habet we ma tabet). 1648. Die Brujt der Freien ift das 
Grab der Geheimniffe(Bodurol-ahrar foburol:esrar)?). 
1785. Mit den Spigen hoher Ranzen (el: aawali) erntet man 
die Frucht hoher Würden (el:maali). 2186. Kultur (Jim a— 
vet) fagt zu dem Fürſtenthume JZmaret. 2248. Aufenthalt 
in der Fremde und Kummer (ghorbet we forbet). 2283. Der 
Morgen (Baba 5) bedarf feiner Lampe ımißbah). 2808. Ratte 
im Bienenforb (faret fi fowaret). 2310. Eine Schänd- 
liche unter ihres Gleichen (afraniha), eine Frau für ihre 
ne 

) Etable. 2) Diefer Sprud kommt abermals ganz fo unter 2527 vor. 
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Nachbarn (dfhiranihba). 2315. Er flob vor dem Bären 
(dobb) und fiel in die Grube (dfhobb). Aus Verfehen ift 
bier der Bär ald lupus überfegt worden. Unter 3165 iſt aus 
Nachläßigfeir derfelbe Spruch wiederholt, aber wenigftens die 
der irrigen Ueberfegung, welche den Bären in einen Wolf ver« 
wandelt hat, durch das richtige ursus gut gemacht worden. 
2322. Der Reiter lernt nicht reiten (jeteferres), bis er. nicht 
beftig berumgeftoßen wird. (jeteherres); das legte ift das 
frangöjifche harasser, fo wie das franzöfifche harceler im ara» 
bifhen hares fich wieder findet. 2329. Seufzet das Herz 
(fuad), fo fliehet: der Schlaf (rofad). 2340. Wer Gutes 
thut von feinem Abendejfen (aafchahu) bis zu feinem Morgens 
eſſen (ghbadhahu), über den werden nicht fchadenfroh feine 
Feinde (adhahn). 2423. Wer gefällt dem Sultan iſt beglüde 
(mesdud), und wen grollt der Chafan wird verſtoßen (mer= 
dud). 2462. Rein Verbrechen (iftiraf) mit dem Befenntnijje 
(itiraf). 24751Men faßare an ed-diasdet-fagarean 
ersriaser ift nicht richtig überfegt mit: Qui res recte dispo- 
nere non valet, regere non potest, denn Biaset heißt nicht 
die richtige Anordnung, fondern fcharfe Zucht, und ift von der 
Abrichtung des Pferdes mittelſt Strafen hergenommen, daher 
heißt von derfelben Wurzel der Stallfneht Seis, wie von der 
andern das Oberhaupt Reis. 2536. Wer genigfam, wird ges 
fättige (men fanaa fhebaa). 2543. Wer fagt Ih (ena) 
fälle in Kummer (ana). 2743. Jeder Vertraute vereint fich 
mit feinem Vertrauten (Wortfpiel zwifchen elif und leff). 
2768. Der dünne Theil des Schenfels (fjoraa) ward zum Arme 
(firaa). 2951. Wer fich einläßt in Geſchaͤfte (umur) befchifft 
die Meere (bohur). 2960. Scherz befruchtet den Haß (el: 
nıifah likahol dhaghain). 3078. Die Betrachtung des 
Endes der Befchäfte (umur) ift der Schlüffel der Ihore der 
Freude (Sorur). 8164. Dieß find nicht. Granatäpfel (ro m« 
matet), fondern Herzen volle (melanmet). Die Anfpielung iſt 
bier auch eine poetifche auf den Granatapfel ald Symbol des 
blutigen Herzens, welcer nach der perfilchen Sage zuerſt ers 
ſchien, ald das mit dem Herzblute Ferhad's befleckte Beil in der 
Erde wurzelte und zum Granatenbaume ward. Sehr zahlreich 
find die Sprüche, welche bloß dem Reime zu Liebe auf Die Zunge 
erfonnen worden, ald: 250. Das Unglüd des Menfchen kommt 
von der Zunge (belaol insan min el-Lisan) (wiederholt uns 
ter 295). - 621. Die Wohlthat fchneidet die Zunge ab (et:i hs 
dan jafthaa el»fisamı. 675. Süß. von Zunge, doch wenig 
wohlthätig. 398. Die Wunden der Lanze (dinan) werden ge= 
heilt, aber nicht die der Zunge (lisan); ſchöner und kuͤrzer 
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unter 1741. Der Schlag der Zunge ijt heftiger, als der Stoß 
der Lanze (dharbol:lisan efchedd min thaan ed: 8inan) *), 
Die ift ganz das Franzöfifche: Coup de langue est pire que 
le coup de lance. 1854. Die Länge der Zunge ift das Ver: 
derben des Menfhen. 1916. Den Menfchen lehrt feine Zunge 
Pennen. 2858. Die Zunge ded Zuftandes (hal) ift beredter, 
als die Zunge der Rede (mafal). 2866. Die Zunge ift die 
Feindin des Menfchen. Man fiebt, daß die meiften diefer Sprüche 
bloß der Liebe zum Reime zwifchen lisan, ihbsan, insan 
und Sinan ihr Dafeyn danfen. Aehnliches ift mit den Worte 
miftah (der Schlüffel) der Fall, worauf ſich mißbah (die 
Campe oder Leuchte) fo gut reimt: 187. Lächeln ift der Schluffel 
der Sicherheit (miftabol aman) und die Leuchte der Wohl: 
that (mißbahol ihsan). 567. Die Bier it der Schlüffel 
der Erniedrigung, der Groll der Schlüffel der Feindſchaft, das 
Hingeben an die Luft der Schlüffel der Reue, die Genügfamfeit 
der Schlüffel der Ruhe. 1177. Milde Freundlichkeit (riff) iſt 
der Schlüffel des Lebensunterhaltes (riff). 1617. Die Geduld 
iſt der Schlüjfel des Vergnügens, die Hare Erfenntniß der Schlüſ— 
fel der Geduld, die Sünde der Schlüſſel der Neue, die Reue 
der Schlüffel der Verzeihung, die Demuth der Schlüſſel der 
Ruhe, die Genügfamfeit der Schlüffel des Wohlgefallend und 
das MWohlgefallen der Schlüffel der Liebe. Außer dem nächften 
Anlajfe des Reims, welchem fo viele diefer Sprüche ihr Daſeyn 
danfen, find andere zahlreiche bloß in gewiſſe herfömmliche Redes 
formeln der Sprache eingefchachtelt worden, und fie beginnen, 
wie fo viele Sprüchwörter Meidani’s, mit den Wörtern: men 
(wer), ma (was), rubbema (mandhmal oder vielleicht), la 
(nit), Tau (wenn), leise (es ift nicht), ifa (wann), Füll 
(jeder) u.f.w.; 4. 8.: 

Manchmal (rubbemma): 261. Mandymal legt fich der Menſch 
freudig und lachend fehlafen, während der Tod an feinem Hausthor fteht. 
751. Manchmal ftaunt (tehaijere)mwermählt(tebaijre). 801. Manch⸗ 
mal verfehlt der Sehende feinen Zweck und der Blinde findet den geras 
den Weg. 1220. Manchmal fchadet dir der Dummkopf, der Deinen 
Nusen will. 1722. Mandmal tödtet ein Schrei einen Hahn. Biel: 
leicht (rubbe): 1386. Vielleicht fagt die Waffe zu ihrem Herrn: Taf 
mid. 1562. Vielleicht vererbt die Luft Einer Stunde lange Traurigkeit. 
2224 Bielleiht hört das Auge, indem es fhaut. 2645. Vielleicht daß 
zu einigen Zeiten (memwakit) nicht Abſatz finden die Rubinen (jema 
fit). Wann (ifa): 1819. Wann die Fiſche am Himmel aufgeben, ift 
das dumme Wafler Falt. 1820. Wann verfbmwinden Die Butterfchläude. 
1821. Wann der Mond aufgeht it gut wachen. 1822. Wann der Bart 





*) Kommt abermal unter 1790 vor, als: thaanol -lisan ke nahril- 
1$an. 
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deines Sohnes ſprießt ſchere dein Kinn. 1914 Wann du durch das 
Land der Einäugigen gehſt, made dich einäugig. 1966 Wann der 
Menſch fich felbft über eine Handlung entfhuldige, ziemt es fih nicht, 
daß er deßhalb einen Andern tadle. 1352. Wann du Gutes thuft, ver- 
ftete es; wann du es empfängt, fage Dank dafür; thue nicht, mas dir 
in diefer und jener Welt ſchadet. Wann du did ermüdeft in Tugend 
(bier), miffe, daß die Müdigkeit vergeht und die Tugend bleibt; mann 
du aber das Lajter genießeft, wiſſe, daß die Luft vergeht und das Laſter 
bleibt. 2602. Wann viele Hände, merden die Linſen verbrannt (viele 
Köche verfalzen die Euppe) ; fo au: 2603. Wann viele Mönde, wird 
die Kirche vermüftet. 3048 Wann das Schidfal fommt, erblinder das 
Auge. 3169. Wann der Falke alt, fpielen damir die Eperlinge. 
2769. Wann die Krankheit vom Himmel, ift das Mittel umfonft. 
2771. Wanu dein Herr gerecht, wird ihm Kohn und Dir Danf; wann 
er ungerecht, wird ihm Laft und dir Geduld. 2772. Wann dein Ges 
noſſe närrifh , fei du vernünftig. 2773. Wann dein Genoffe Honig, iß 
ihn nit gan, Wenn lau): 2774. Wenn er geduldig gemefen wäre, 
würde er großmüthig gemweien feyn. 2775. Wenn in meinem Leibe Aus 
ſatz gewefen wäre, hätte ich denfelben nicht verftedt. 2776. Wenn meine 
Bruft Glas (ſed ſchadſchet) wäre, äfe id alle Tage ein Huhn (d e⸗ 
dſchadſchet). 2777. Wenn am Gemüfe etwas Gutes gewefen wäre, 
hätte e& der Hund gefreifen. 2778. Wenn er Augenfhminke hätte! 
2787. Wenn an der Gemeinfchaft etwas Gutes wäre, hätten zwei ein 
Weib gemein. 2788. Wenn Maria Brot geknätet hätte, hätte Joſeph 
einen Laib davon nehmen müſſen. 2790 Wenn du Bafiliton mwäreft, 
mwürdeft du leicht abzupflüden feyn. 2791. Wenn du die Eonne mwäreft, 
mwürdeft Du über den Wolken nicht aufgehen. 2806. Wenn an der Nadıts 
eule etwas Gutes wäre, mürde fie der Jäger nicht vorübergehen, 
2807. Wenn etwas Gutes daran wäre, hätte ed der Vogel nicht wegge— 
mworfen. 2821. Wäreit du nicht mein Loch, hätte ich dich einen großen 
Furzer geheißen. 2972. Wenn du regneteft, würdeft du wolkig ſeyn. 
Es ift nicht (leise): 2901, Es ift nit der Widerſpruch gleib der 
Abmweifung. 2898 Es iſt nicht der Sohn deiner Mutter, wie der Sohn 
des Weibes, die mit einer Anderen den Mann gemein hat. 2899. Es 
ift nicht der Geiz von meinen Eigenſchaften, aber ih habe nichts, um 
damit freigebig zu feyn. 3900 Es it nicht der Weife, der did die 
Weisheit mit feiner Ba lebrt , fondern der weife handelt, damit Ans 
dere ihm nachahmen. 2902. Es ijt nicht die Lüjternheit der Schlaffheit 
zuzuzählen. 2903. Es ift nicht das Alter zum Leben zu rechnen. 2904. Es 
ift nicht fich gu wundern, daf der Unmiffende der Genofie des Unwiſſen⸗ 
den; aber es ıft fih zu wundern, daß der VBernünftige den Vernünftigen 
tränkt. 2905. Es ıft nicht vernünftig derjenige, der Ränke fchmieder, 
und dann felbft darein fällt. 2906 Es ift nicht alles eins, das Kamehl 
nur theilweife oder ganz mit Pech zu befchmieren *). 2907. Es ift nie 
der Waife der, deffen Bater geitorben, fondern der, dem es an Ver— 
nunft und Bildung gebridt. 2908 Es iſt nichts zu thun, nachdem man 
jur Tränke hingegangen, als wieder hinwegzugehen. 2909 Es iſt nicht 
Verſtand, Einſicht und Rath, als bei Bott. 2910 Es it nicht die 
vordere Schmwungfeder des Vogels wie die hintere, und der Budel des 





*) Hier ift irrig Kamus ald Quelle citirt, während es Dſchewheri 
beißen fol. 
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Kamehls nicht wie die Klaue desfelben. 2912. Es ift nichts dem Men» 
fhen nüsßliher, ald Geld und Schwert; das Geld hilft feinen Noth— 
dürften ab und das Schwert vertheidigt ihn vor Unbilden. 2913. Es 
ift nichts, was mit der Zeit dauert, als guter und ſchlechter Ruf. 
2914. Es iſt nichtd im Haufe ald das Haus. 2915. Es ift nicht im 
Daradiefe größere Luft, ald zu willen, daß ed nicht aufhören wird. 
2916. Es iſt nicht bei der Liebe Rath. 2918. Es it nicht im Haufe 
Einer. 2919. Es it nicht unter den Gaben Gottes eine beſſere als die 
Weisheit. 2920. Es it nicht jedem Begehrenden aegeben zu erreichen, 
und nicht jedem Flüchtenden fih zu retten *). 2921. Es ijt nicht jede 
Blöße bedeckbar. 2923. Es ift nicht für den Neider Ruhe in der Welt. 
2924. Es ift nit zu trauen dem, deſſen Finger mit Henna gefärbt. 
2925 Es ift nicht (ed gibt feinen) Untergang für den Genoffen der Wifs 
fenfhaft. 2926. Es ift niht von der Gemohnheit der Großmüthigen, 
ſich fchnell zu rächen. 2928. Es ift nit der, fo we, wie der, fo nicht 
weiß. 2929. Es ift nicht der Segen aus der Menge, wohl aber kömmt 
die Menge von Segen. 2997. Es ift nicht ein Zeichen der Stärke, 
wenn man fi in den Abgrund ftürst. Ich werde es nicht thun 
(la efaal) : 2356. Ich werde ed nicht thun zu keiner Zeit. 2357. Ich 
werde es nicht thun , fo lange Mondfdein und das Gekoſe beim felben 
befteht. 2358. — fo lange die beiden Neuen (Taa und Nacht) ver: 
fhieden. 2339. — fo lange die beiden Rothen, 2360. — fo lanae die 
beiden Fünglinge, 2361. — fo lange die beiden Zeiten (Tag und Nadıt) 
verfchieden. 2362. — fo lange die Kamehle fehreien. 2363. — fo fange 
am Himmel Sterne. 2364. — fo lange Tauben brüten. 2365. — fo 
lange Tag und Nacht fi folgen. 2366. — fo lange mein Auge Thräs 
nen bat. 2367. — fo lange alte Kamehle feufsen. 2367. — fo lange 
als man Dliven preft. 2369 — fo lanae Gott angerufen wird. 2370. 
— fo lange die aufgehende Sonne Strahlen wirft 2371. — fo lange 
auf der Erde Beſohlte und Nichtbeſohlte geben. 2372. — fo lange der 
Reiter Weibern beimohnt. 2373. — fo lange Hobeiret, der Sohn 
Saad's (der nie zurückgekommen), abweſend. 2374. — fo lange die 
zwei Zeiten (Tag und Nacht) verfhieden. 2375. — fo lange die Ziegen 
el⸗Fiſr's zerftreut. 


Auf gleiche Weife fangen nicht weniger als fieben umd fieb+ 
zig ſolche Sprüche (2668 — 2745) mit dem Worte küll (ein 
jeder) und ein Paar Dupend mit den Wörtern men (wer) oder 
ma (was) an. Die wenigiten diefer über Einen Leiiten der Form 
gefchlagenen Sprüde und Redensarten fönnen auf den Namen 
wirfliher Sprüchwörter Anfpruch machen. Bei folchen, welche — 
fi nur etwas anders fchattirt auch in anderen Sprachen finden, 
wäre es zu winfchen gewefen, daß auf diefe Jdentität mit einem 
Worte hingewiefen worden wäre. Diefe Hinweifung iſt überall 
vernachläßigt worden, wenn fie auch nody fo nahe am Wege lag. 
Wir wollen diefem Mangel in den folgenden Veifpielen abhelfen: 
60. Einer ift Datteln, ich werde aber mit den Kernen geworfen 
(mit großen Herren ift nicht gut Kirfchen eſſen). 99. Das Ge: 





*) Eben fo 2922. 
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ſchaͤft erhellt erſt aus der Betrachtung (7 neAery ro zav); fo 
auch 142. Erjt denfe, dann handle, und 188. Befchließe nichts, 
ehe du es zuvor bedacht. 119. Der Menfch ift der Sohn feines 
Tages, er erwachet aus feinem Schlafe, und 121. Der Menfch 
ift der Sclave der Zeit und die Zeit ift der Feind des Menfchen. 
Diefe beiden Sprüche finden ihre Parallelitelle in dem weit ſchö— 
ner und bündiger ausgedrüdten des Meönewi: Der Weife ift 
der Sohn der Zeit, die Zeit ift aber ein ſchnei— 
dendes Schwert. 163. Ergreife die Gelegenheit, ehe die 
Angjt wiederfehrt. Hier ift die fehr überflüffige Erläuterung bei» 
gefegt: Proverbium monet, ne occasionem praetermittamus; 
weit zweckmaͤßiger wäre es gewefen, die Parallelitellen aus Ho— 
raz: carpe diem, rapiamus de die occasionem, rape dona 
praesentis horae beijufegen. 246. Die wirffamfte Ermahnung 
ift der Anblid der Todten; weit bündiger und fchöner in der 
Siegelinfhrift Omars: Ald Prediger genügt der Tod. 
Dem, der fih an Bürgers: Die Holde, die ih meine *), 
erinnert, dem wird der Ausdruck desfelben Gedanfens von der 
Allmacht Gottes fhwerlich in der Form des Spruches 254 muns 
den: Wer gibt dem Koth im Hintern ded Kamehls die Form der 
Kugel? 269. Einer fauft theurer als der Andere; der Grundger 
danfe ift hier der in der Horazifhen Ode ausgeführte: Est ut 
viro vir latius ordinet arbusta sulcis. 323. Drei Dinge ma— 
chen mager: der zaudernde Bote, die Lampe die nicht brennt 
und die Erwartung des Gaſtes zum Tifche: Aspettar e non ve- 
nir, star nel letto e non dormir, far la corte e non gradir, 
son tre cose da morir. 879. Dem Feigen nahet der Tod von 
Dben; ijt das Horazifche: Mors et fugacem consequitur vi- 
rum, und: 384. Gut find die Ahnen, aber Böfe haben fie zu— 
rüdgelajfen; Aetas parentum,, pejor avis, tulit nos nequio- 
res. 386. Wie der fich den weichen Theil der Nafe mit eigener 
Hand abjchneidet: A chi si taglia il naso vien il sangue a la 
bocea. 402. Dfhera ma dfchera, es ift gefchehen was 
gefchehen; ift nur eine andere Form des weit befferen und allber 
fannten: madba ma madha, d. i. was vorbei ift vorbei. 
475. Wie der Salz zum Berge Baraf bringt (Waffer in das 
Meer). 499. Die Palmen find deſſen, der fie befruchtet. Weit 
fräftiger im alttürfifchen Spruche des Oghufname: 

Das Pferd gehört dem, der es reitet; 

Das Schmert dem, der es führt mit Kraft; 

Die Herrfchaft dem, der fie erbeutet; 

Das Mädchen dem, der fie befchlaft. 





") Wer that fih in dem Wunder Eund, 
Wodurch in taufend Liebespract 
Die Holde, die ich meine, lacht. 
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512. Ein Aas trübt dad Meer nicht; derfelbe Gedanfe in 
dem üblichen arabifchen Sprüchworte: Der Urin eines Hun— 
des trübt das Meer niht. 522. Wie du willit, daß 
dein Bruder gegen dich, thue gegen ihn; iſt ganz Die Lehre des 
Evangeliums und ganz demfelben entnommen; fo auch 1160, 
Was dir nicht gefällt, thue nicht dem Andern. 730. Schaden 
nach Nutzen (Leid auf Freud). 769. Der Dieger der Kirche hat 
feinen Lohn (pauvre comme un rat d’eglise). 774. Nach der 
Berwüftung Bafra’6 (deliberante Roma Saguntum perit). 
975. So ift die Zeit, gedulde dich (levius fit patientia quid- 
quid corrigere est nefas). 1723. Der Eine fiicht und der An- 
dere ift die Bifche (sic vos non vobis). 1843, Lange Hoffnung 
lange Zraurigfeit (vitae summa brevis spem nos vetat in- 
choare longam und spatio brevi spem longam resceces). 
1855. Nad der Länge deines Kleides firede deinen Fuß aus 
(ftrede dich nach der Dede). 1911. Der Sclave ift aus dem 
Thone feines Herren (tel maitre tel valet). 2014. Wenn du dir 
etwas vornimmft, vertraue auf Bott; weit bündiger und fchö- 
ner im befannten arabifchen Spruche: ittafol fe teweffol, 
d. i. ſchwinge die Lanze und traue auf Gott; auf englifh: Aim 
the sword and trust the Lord. 2163. Thue nichts, ohne das 
Ende zu überdenfen (respice finem). 2168. Der Handel ift 
die Hälfte der Religion. Ein fehr merfwürdiger Spruch, der 
nicht nur auf die erite Befchäftigung Mohammeds ald Hands» 
lungsdiener Chadidſche's, fondern auch auf die Handelöfarawa- 
nen der Koreifch und auf den jährlichen Marft bei der Wallfahrt 
zu Meffa hinweifet. Zwei unter die Nubrif des Wortes Nußf, 
d. i. Hälfte (dimidium facti qui incipit habet) gehörige fehr 
befannte Sprüche, welche fi unter den von Hrn. 5. gefammel: 
ten dreitaufend nicht befinden, find die beiden folgenden: Wer 
fih vermählt, hat die Hälfte feines Glaubens gerettet; und: 
el:muwaßalet nußfol= moraselet, d. i. correspon- 
dance est demie jouissance. 2297. Wer abwefend, verliert 
feinen Theil, den die Genoſſen effen (tarde venientibus ossa), 
2316. Die Flucht zu feiner Zeit ift Sieg; nicht diefen Spruch, 
fondern den folgenden gebrauchen moslimifche Gefhichtfchreiber 
von der Miederlage der Zhrigen. Die Flucht vor dem Unerträg« 
lichen gehört zur Sunna der Moslemin. 2389. Wie viele Arme 
= reih an Gemüth und wie viele Reiche arm an Gemüth. Bei 

aadi: 
Großmüthige der Melt fie haben fein Geld, 
Den Reichen der Welt an Großmuth es fehlt. 

2487. Der Tropfen höhlt den Stein (gutta cavat Japidem). 

2550. Die Ziege ſprach: Diefe Nacht it nicht die Schwefter der 
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geftrigen (les jours se suivent et ne se ressemblent pas). 
2640. Der Großmüthige ift der, deſſen Linke nicht weiß, was 
die Rechte thut (nach dem Evangelium). 2916. In der Liebe 
gilt fein Rath (quae res nec modum habet neque consilium, 
ratione modoque tractari non vult). 3096. Dir nüßgt nichts, 
ald was mit dir (frui paratis). 3265. Wer feinen Vater ehrt, 
lebt lange (das pierte Gebot des Decalogs). 3321. Heute Öruß, 
Morgen Rede; bezieht fih auf die Sitte der Gaſtfreundſchaft, 
den Baft eher zu bewirthen, ehe man ihn ausfrägt, und ift üb- 
licher in der Korm: ewwel felam baadeth-:thaam, di. 
erit das Eſſen, hernach die Rede. Um nur ein einziges Beiſpiel 
zu geben, wie diefe Sprüche nady den Materien Hätten geordnet 
werden follen, mögen hier die auf Schidfal, Loos und Beſtim— 
mung fich beziehenden Eprühe und Sprüchwörter genügen: 
9. Dir fömmt, was dir beftimmt. 95. Gottes Befehl wird voll» 
zogen in jeder Nacht. 120. Der Menſch denkt, Gott lenkt. 
124. Der Menfh weiß nicht, was ihm von Gott beflimmt. 
182. Wann das Loos entſchieden, ift fchöner Sieg beſchieden. 
662. Wann ergehen des Schidfald Beſchlüſſe (el-mafadir) 
find eitel die Rathſchlüſſe (et-tedabir). 684. Kommt dad 
2008 gefhwind, iſt das Auge blind; üblicher in der Form ifa- 
dfhar el-fadr aama el-bafr. 905. Die Räthe berathen 
und das Roos lacht. 1000. Die Arznei des Herzens it die Er 
gebung in dad Loos. 1156. Der zufrieden mit dem, was 
ihm befchieden, nimmt alles leicht Hienieden. 1161. Die Zur 
friedenheit des Mannes mit feinem Schidfale it die äußerite Ber 
friedigung. 2441. Das Vorherbeftimmte gefchieht. 3047. Wann 
das Loos niederfteigt ift Vorficht eitel. 3048. Wann das Schick⸗ 
ſal niederſteigt, erblindet das Geſicht. 

Um dieſe kritiſche Anzeige von Hrn. F.'s Werk zu vollenden, 
bleibt uns nur noch die Rüge einiger Stellen übrig, in denen er 
den wahren Sinn des Arabifchen durchaus nicht verfianden oder 
wenigftens fehr nachläßig überfegt hat, als: 175. Frigus vers 
rosas auget *). &chon der Unfinn, daß die Kälte die Roſen 
vermehre, hätte Hrn. F. über dieſe Ueberſetzung ſtutzen machen 
follen, es heißt: Die Kühle des Frühlings nimmt 
zur Rofenzeit zu; was eben fo praftifch wahr, als Hrn 
3.8 Ueberfegung unnatürlih. 242. ßidk ift nicht fowohl mit 
veritas als sinceritas zu überfegen. 280. Mercator et astro- 
logus quidam est; wenn, wie Ar. F. lieft, ma bikjun zu 
Iefen wäre, fo wäre ma mit quoddam und nicht mit quidam 
zu überfegen gewefen ; weder quidam noch quoddam geben einen 
— — — — — — — — 


*) Berd er-rebii jelid, fi werdihi. 
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Sinn; ſtatt bifjun iſt jebfjum zu lefen und zu überfegen : 
der Kaufmann und Aftronom weinen nicht. 385. Via 
major multiplex est, sed via, qua incedendum est, una; 
foll heißen: Der Straßen find viele, aber der Pfad (des be— 
fhaulichen Lebens) it Einer. 717. Ma jahmil el:hafad 
iſt überfegt mit: invidiam non habe (habet), es heißt aber: 
bat feinen Groll, denn hakad oder hifd heißt Groll 
und nicht Meid. 1164. Raana mit fatua überfegt, da es doch 
eigentlich nur die fchlanfe (die ra hin e) bedeutet‘). 1358) Sal» 
lath Allahu ift nicht richtig mit Deus praeficiat! überfegt, 
ed heißt: Gott gewältige den Bären über dad Schwein. 1520. No- 
bilitas negligentia est ?) ift ganz unridhtig; teghaful ift nicht 
Nachläßigfeit, fondern die Vernachlaͤßigung oder vielmehr das 
Nichtachten von Kleinigkeiten, über welche der wahre Adel hin: 
ausgeht. Eben fo unrichtig, ald hier der wahre Sınn des Wor— 
tes teghaful, ift 1718 der des Wortes fodhul mit superfluum 
gegeben, während es mit Uebermuth (petulantia) hätte überfegt 
werden follen. &o 2502. quum prudentia pauca est super- 
Huum multum est °); fol heißen: wenig Verftand, viel Leber: 
muth; fo au 1375. Das Verderben fömmt aus Uebermuth des 
Geldes und des Wortes, und nicht aus Ueberfluß. Unfinn iſt 
1783. Viae te projecerunt; et turrehat heißt nicht die Wege, 
fondern die Zhorheiten, Poifen *), alfo: Stultitise nugae te 
projecerunt. 1972. Arabibus diversa consilia sunt; foll hei— 
fen: Die Wüften find der Araber; denn bedawat, Plural 
von bedamwet, heißt durchaus nichts anders als die Wülten 5), 
und es ift unbegreiflich, wie Hr. F. die Bedeutung diversa con- 
silia herausfinden fonnte. Wo mag Hr. F. hingedadht haben, 
als er 2199 das arabifche daft, d.i.die Kelle oder das Schöpf- 
gefäß, für das perfifche deft, die Hand, nahm, und ftatt zu 
überfegen: trulla haustrum vituperans dixit, überfeßt: manus 
haustrum vituperans dixit. Wie hätte fich das perfifche Wort 
deft in’s rein arabifche Sprüchwort verirren fönnen? Was für 
einen Sinn gäbe ed: die Hand fagt dem Schöpflöffel »du bift 
fhwarz ?« Diefe Verwirrung ift fo unbegreifliber, ald Hr. F. 
die Parallele diefes Sprüchworts aud Burckhardt anführt, und 
in feinem Wörterbuche unter deft felbit die Bedeutung trulla 





ı) &o heißt au 1973 aaruset er raana die [hmude Braut, 
und nit: sponsa stulta. 


2) Esch -- scherf tegbaful, 

5) Ifa kallet el-okul kesore el- fodhul. 

4) Kamus Gonftantinopolitaner Ausgabe III, Bd. ©. 727. 
3) Ebenda ©. 766. 
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gibt. 2274. Miles sine stipendio adversaria sua secum habet; 
duftur, das hier mit adversaria (@chmier » oder Conceptbuch) 
überfegt ift, heißt nichts als der Wefir; es ift falfch vocalifirt 
und follte Deftur, d.i. die Erlaubniß aus dem Dienft zu gehen, 
die Entlaffung, und die Ueberfegung heißen: Tiro sine stipen- 
dio missionales suas secum fert. 2343. Quam praeclare 
opes ingenii sunt!); dürfte richtiger lauten: Benütze den Reich: 
thum, das Verdienft der Vernunft zu erhöhen. 2351. Non est 
Fatlıimah in schola et non Mohammedes in schola. Maalis 
met, die Lehranſtalt, mag wohl mit Schule überfegt werden, 
aber feineswegs das Wort fjuttab, das durchaus nichts an— 
derd ald die Schreiber bedeutet, daher Reid Efendi 
nicht8 anderes ald Reis ol fjuttab, d. i. das Haupt der 
Schreiber, hieß. 3076. Quem concameratum opus esse vi- 
des, eum visitatum esse putas?). Was foll dieß heißen; Du 
glaubft, daß der, den du als Gewölbe fhauelt, 
ein Beſuchter fei. Der Mangel allen gefunden Sinnes 
hätte Hrn. 3. wohl an der Nichtigfeit feiner Ueberfegung zweier 
feln lajfen fönnen ; diefe hätte lauten follen: Id quod cupulam 
vides, sepulchrum esse putas, das erſte Wort ellefi ift mit 
id quod und nicht mit qui zu überfegen, und mefar ift das 
gewöhnliche Wort für Grab; der urfprünglichen Bedeutung nach 
heißt mefar freilich ein befuchter Ort, aber in der übertrages 
nen üblichen heißt ed dad Grab, der Friedhof. Hr. F. felbft 
bat in feinem Wörterbuche die wahre Bedeutung »visitationis 
locus« angegeben ; mit diefer allgemein üblichen Bedeutung des 
befuchten Ortes für Grab fteht die auf Brabfteinen häufig 
vorfommende Infchrift in Beziehung: Befuch erbeifht Ge— 
bet allbier, denn heute mir und morgen dir *). 
3095. Zit gerade das Gegentheil überfegt, oder es ıft im arabi= 
fhen Texte das Verneinungswort ma ausgefallen. &o fcheinet 
auch unter 3123 Charitas Drudfehler ftatt Claritas zu feyn, 
denn das arabifche Wort haffanijet heißt augenfcheinliche 
flare Einfiht. 3178 und 3179 wird das Wort himmet, d.t. 
hoher Muth oder Unternehmungsgeift, nicht erfchöpfend genug 
mit propositum überfegt; auch iſt die Leſeart tafthaa eine 





ı) Efdbil el-aakl bil mal. 

2) Ellefi tanfarchu kubbet tafunnu innehu mefar. 

3) So ift das Wort mefar aub in der Grabfhrift Sibeweihs in 
dem Artikel desjelben bei Sbn Challikjan zu verfteben, nicht 
wie in M. ©. Slane's englifher Ueberfegung: The friends are 
departed whose visits thou didst receive so often, fondern: 


Fort find die Freunde, die dich lang befuchet, 
Berftreuet Magen fie nun um dein Grab. 
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falſche ſtatt taflaa, denn der allbekannte Spruch heißt: him— 
metor⸗ridſchal taklag el-dſchebal, d. i. wörtlich: ho— 
her Männergeift Berge aus den Wurzeln reißt. 3190. Timor est 
frustratio nicht richtig, denn heibet heißt nicht Furcht, fondern 
Scheu vor dem Großen. 2607. Mofateretol ulema heift 
nicht die Erinnerung an die Gelehrten, fondern die Erwähnung 
derfelben. 49 und 50 wird dad Wort teedib irrig mit eruditio 
überfegt, während es eigentlich Züchtigung heißt, wie dieß aus 
den Straffapiteln der Fetwafammlungen erhellt. Uebrigens ift 
dad arabifhe Wort den Wurzelbuchftaben nach dasfelbe mit dem 
griechifchen zaıdevsıs. Ungeachtet der hier gerügten Ueberſetzungs— 
fehler, der großen Unordnung, in weldyer die dreitaufend drei— 
hundert zwanzig Sprüche durch einander geworfen find, und 
der vorfonmenden Vermengung von eigentlichen Sprüdwörtern 
mit Weisheitöfprüchen oder bloßen Redensarten ift auch diefer 
dritte Band Hrn. Profeffor Freytags, fo wie die beiden vorher: 
gehenden feiner Ueberfegung der Sprüchwörter Meidani’s ein fehr 
fhäßbarer Beitrag zur Erweiterung ded Studiums arabifcher 
Philologie und insbefonders arabifcher Gnomif und Ethik. 

Der arabifchen Sprücheſammlung Herren Profeifor Freytags 
flellen wir die rabbinifche Blumenlefe des Herrn Dufes zur Seite, 
der fi ſchon durch frühere Werfe hebräifcher Literatur als einen 
fpruchbefähigten Gelehrten der Welt rühmlich befannt gemacht *). 
Hr. D. hat, wie dad Vorwort anfünder, fi zur Aufgabe ge— 
macht, die im Talmud zerjtreuten Sprüchwörter vollftändig zu 
geben, mit dem Wunfche, daß feine Blumenlefe »neben Era: 
mus wohlbefannte und vielverbreitete Adagia und Freytag's 
höchſt fchägbare Arsbum proverbia geftellt werde. Wir be: 
friedigen diefen Wunfch wenigftens durch dieſe Anzeige, weil 
diefe Blumenlefe fich wirflich dem Inhalte nach ganz dem dritten 
Theile von Hrn. 8.6 Werf zur Geite ftellt, da fie nicht nur 
Sprüchwörter und fprühmwörtlihe Redensarten, fondern auch 
Sentenzen und Marimen enthält. Die Einleitung verbreitet fich 
über beide, und unterfcheidet genau die erſten von den legten, 
das Gleichniß von der Fabel, das Spruͤchwort von der Gnome 
oder Weisheitslehre, und führt die einzelnen Abtheilungen in der 
beiten Ordnung durch. Hier begegnen wir dem oben fo umftänd« 





*) Mofes ben Efra aus Granada. Darftellung feines Lebens 
und literarifchen Wirkens, nebft bebräifhen Beilagen und deut: 
ſchen Ueberfegungen ; von Keopold Dukes. Altona 1839. — Zur 
Kenntnif der neupebräifhen religiöfen Poeſie. Gin Beitrag zur 
Literaturgeſchichte, nebit hebräifhen Beilagen von Leopold Dukes. 
Frankfurt am Main 1842. Dann die Ehrenfäulen und Auffäge 
in der Zeitfchrift Zion und in Joſt's Annalen. 
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lich beſprochenen arabiſchen Mesel in dem hebraͤiſchen Ma— 
ſchal wieder, welches das Gattungswort für Sentenz und 
Sprüchwort, wie das arabiſche Mesel beide in ſich begreift. 
Das eigentliche Sprüchwort wird aber, wie Hr. D. bemerkt, in 
der Bibel mit den Zuſatze das uralte (das arabiſche fadim) be— 
zeichnet. So nennt Hr. F. die eingebürgerten Sprüchwörter der 
Araber proverbia recentiora, die bei Meidani den uralten 
urfprünglichen entgegengeitellt werden, fo theilt Hr. D. die bes 
bräifchen Sprüchwörter in biblifche und -nachbiblifche, deren legte 
einigermaßen denen der Araber Muwelledun, d. i. der ein« 
gebürgerten, entfprehen. Die gewöhnliche Anführungsformel 
des Talmud's it: das Sprühwort fagt, das gemeine 
Sprüchwort fagt, die Leute fagen Was Hr. D. ale 
eine eigenthümliche Erfcheinung des Taldmud's aufführt, daß 
Sprühwörter an Bibelitellen gelehnt werden, findet fich im Ara— 
bifden wieder ald ein befonderer Zweig der Medefiguren unter 
dem Titel el⸗Iktiba's, d. i. die Feuerfangung, wenn der 
Dichter oder Redner Verſe ded Korand oder Worte der lieberlie- 
ferung in feinem Gedichte oder feiner Profe auffaßt, und daran 
gleihfam Feuer fängt ; ein berühmtes Wert Ichtijar Ben 
Shajaseddin el-HoBeinis, verfaßt i. J. 897 (1491), 
betitelt el:E8a8 fil-iftibas, d.i. die Grundlegung der 
Feuerfangung, iſt nichts al8 eine Sammlung von Sprücden und 
Sprüchwörtern, welche an Koransterte oder Verfe der Ueberlie: 
ferung gelehnt find *) Hr. D. unterfucht das Alter und Ba: 
terland der bebräifhen Sprüchwörter, den Inhalt und die Arten 
derfelben: »Im Allgemeinen läßt fich annehmen, daß diejenigen 
Sprücwörter, die fih im babpylo niſchen Talmud finden, in 
dieſen Gegenden üblich waren, fo wie diejenigen, die im jer u— 
falemifhen Talmud und Midrafh rabba erwähnt find, 
Paläftina angehören. Manche Sprichwörter erfcheinen in einem 
drolligen Gewande und find Satyre auf manche Städte, wie 
z. B: »Bieben Jahre ward die weibliche Müde der männlichen 
entfrembdet. Sie fagte zu ihm: Du fahet den Mechusiten, 
wie er fidh badete und nachher in Tücher einhüllte, du fegtejt Dich 
auf ihn, zapfteft ihn an und haft mir nichtö davon gefagt.« — 
Die hiftorifchen Sprüchwörter der Hebräer fi find dunfler als die 
der Araber, weil über die Perfonen, die. zu deren Trägern ge: 
worden, weniger befannt, als über die biftorifchen Perfonen der 
arabifchen Sprüchwoͤrter. Die fprüchtwörtlichen Redensarten hal⸗ 
ten das Mittel zwifchen den eigentlichen Sprüchwoͤrtern und der 





*) Der umftändliche inhalt desfelben im Katalog meiner Handfchrif: 
ten Nr. 563 Jahrb. d. Lit. LXII Bd. Anzeigebl. ©. 19. 
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bloßen Vergleihung. In der zweiten Abtheilung behandelt Hr. 
D. die Sentenzen und Marimen; die erften fprechen eine allge: 
meine Wahrheit aus, die zweiten fügen die Negel zum Handeln 
hinzu (wir haben fie bei den Arabern in der Korm der Jmperative 
und Propibitive gefehen). 

»Weisheit und Klugheit find die reinften Gegenfäße, fie 
verhalten fib wie Himmel und Erde, wie Geift und Körper, wie Ewi—⸗ 
ged und Vergänglides, mie Idee und Wirklichkeit. Die Weisheit 
richtet ihren Blick nah Oben, mo das deal der Menfchheit zu ſuchen 
iſt; fie fammelt Schäße auf der Erde und für den Himmel; ihr ift der 
Name Menib im edeliten Sinne des Wortes das Höchſte. Die Klugheit 
fenet ihren Blick auf die Erde; ihre ift der Beruf das Höchſte; fie 
ſammelt Schätze auf der Erde für diefelbe , und auch der Himmel ift ihre 
aur eine Springwurzel, um verfclofiene Thüren zu öffnen. Weisheit 
baben heißt, den einen Zweck der Menfchheit verfolgen, mit Hint: 
anfekung aller andern Zwede. Diefer eine Zweit ſteht in feinem Bude 
gefchrieben, »das Herz nur gibt davon Kunde. Klugbeit haben 
Heißt Zwecke verfolgen und die geeigneten Mittel dazu ausfindig 
machen, Öfter mit Hintanfebung des einen Zweckes; die Gefchichte der 
meiſten Menfchen legt dafür Zeugnif ab. Weisheit ift Klugheit für 
den Himmel, Klugheit ift Weisheit für die Erde.« 


Bon der Weisheit (Hifmer)ift im Koran einige und zwan— 
zigmal die Rede; der berühmtefte Vers ift der 270fte der II. Sure: 
»Er gibt Die Weisheit wem er will, und wem die 
Weisheit gegeben ward, demift ein großes Gut 
gegeben worden. Der Commentar diefes Verfes ift dem 
(voriged Jahr zu Conſtantinopel gedrucdten trefflihen Werke 
Medfhalis Sinanije (&.78 erflärt die Weisheit: als 
nügliches Willen und Gott gefälliged Handeln, und fegt gleich 
das Wort der Ueberlieferung dagu: der Anfang aller Weis: 
beit ift die Furcht Gottes; mit diefem Worte der Ueber: 
lieferung fteht unmittelbar der 28. Vers der XXXV. Gure in 
Bezug: es fürdhten Bott von feinen Dienern die 
Wiffenden (Ulema, insgemein für Gefeßgelehrte genom: 
men). Hr. D. theilt die hebräifchen Sprüche: a) in die in den 
Kanon aufgenommenen biblifhen Sammlungen; b) in die in 
den Kanon nicht aufgenommenen Sammlungen; c) in die 
talmudifhen; d) in die aus der maurifch: fpanifchen Periode. 
In die erfte gehören die Sprühe Salomons, in die zweite 
dad Buh Sirach und das der Weisheit; in die dritte die 
vier Tractate 1) Aboth, 2) Aboch Nathans, 3) Der 
ref Erez;, 4) der fleine Deref Erez und die im Talmud 
zerfireuten Sprüche; in die vierte Klaffe die Werfe Hay Baon’s 
Samuel Hannagid’s und Mofes, des Sohnes Esra's; 
dann die Ueberfepungen aus dem Arabifchen, nämlich dad Mib- 
har Peninim vom Dihter Salomo Ben Gabirol ara: 
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bifch gefammelt von Samuel Ben Tibbon, ind Hebräifche 
überfegt von Joſeph Kimchi verfificirt; Proben aus Ddiefer 
verfificirten Bearbeitung bat Hr. Dufes (in der Zeitfchrift Zion, 
U. Jahrgang, &.97) gegeben. Ein andered Buch Ben Gabirol's 
enthält unter dem Titel: Verbefferung der Eigenfdhaf: 
ten der Seele, viele Sentenzen von befannten und unbefann= 
ten griechifchen und arabifchen Weiſen; es war ebenfalls urfprüngs 
lich arabifch gefchrieben ; dann die Sittengefpräche der Philoſo— 
phen von Henein Ben Ishak arabifh zufammengetragen 
und von Jehuda Al:harisi in's Hebräifche überfegt; end» 
lich verfchiedene Sprüche in dem Buche: die Pflichten des Her— 
zens Bechai ben Joſephs, in dem Abrahbauı ben Chis— 
dai’s, indem Ali’, aus welhem Hr. Dufes die Sprüche des 
Pythagoras in feinen Ehrenfäulen mitgetheilt, und über 
einige Fleinere Zammlungen von Sprüchen einige Worte in Joſt's 
Annalen (1839, ©. 85) gefagt hat. Den Schluß der Einleitung 
macht die Notiz früherer talmudifcher Chreitomathien und Samımr 
lungen, mit befonderer Nüdficht auf die Sprüchwörter. Das 
erfte derfelben, von Mofed Ben Joſeph Pig, erfcien 
fhon vor dreihundert Jahren zu Eonftantinopel; von den eigent: 
lien Sprühwörterfammlungen ijt aber die ältejte die des Dru— 
fius: Apophthegmata Ebraeorum ac Arabum, von welchem 
[bon Cauſinus (in aula sancta I.p. 174) als einem böchft ſchwer 
aufzufindenden Buche fpriht. Hr. D. Fennt diefes Werf nur 
aus Burtorf'8 Citaten; da Rec. dasfelbe befigt, fo fügt er hier 
die Kunde bei, daf ed auf 92 Quartfeiten drei Bücher enthält, 
deren erited 208, das jweite 72, das dritte 299, alfo in allem 
579 Sprüche in fich faßt, nur das dritte Buch enthält die ara— 
bifhen aus dem Mibchar Happheninim. Hr. D. theilt feine 
Sprüche in zwei Abtheilungen, deren erjle 64 hebräifche und 
haldäifche des Sirach, die zweite 665 talmudifche Spruͤchwör— 
ter, fprüchwörtliche Redensarten, Sentenzen und Marimen ent« 
bält, die legten nach dem hebräifchen Alphabete geordnet; die 
Beziehung derfelben , fei ed auf die Sprüche Salomons, fei e8 
auf arabifhe Sprüche und Sprücdhwörter, wird überall bemerft; 
ed wiirde aber nicht gefchadet haben, auch parallele Sprüche oder 
Sprühmwörter aus anderen europäifhen Sprachen anzuführen. 
Die nöthigen Erflärungen fehlen nicht; 3. ®. 2: »Die Pfeife, 
welche den Vornehmen gefällt, behagt den Webern nicht;« 
bier wird bemerft, daß die Weber, zur Zeit des Talmud fehr 
verachtet, fprüchwörtlih für Geringe gebraucht wurden. 
7. »Der Gewinn von dem Befuche des Trauerhaufes iſt feierliche 
Stille. Hier wird auf Kohelet 7.2 verwiefen: »Ein gutes 
Gerücht ift beifer, denn gute Salbe, und der Tag des Todes 
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beifer al der Tag der Geburt.« Diefe Parallele fcheint dem 
Recenfenten in fehr weiter Entfernung zu laufen; viel näher liegt 
der Sinn der oberwähnten türfifhen Grabfchrift: »Beſuch er: 
heiſcht Gebet allhier, denn heute mir und morgen dirz« weit 
näher, als jener Vers des Predigerd, liegen die von Hrn. D. 
angeführten Verfe eines geiftreichen hebräifchen Dichterd des 
Mittelalters als Infchrift eines Friedhofs: 

Ich Bam hieher auf den Befuh der Magen 

Der Freunde und der Aeltern fie zu fragen. 

Sie fhwiegen — find denn Bater, Mutter, Alle 

Treulos geworden in der Todtenhalle ? 

Sie aber riefen zungenlos mir zu, 

Und zeigten mir bei ſich den Platz der Ruh’. 

31. »Zieheft du in eine Stadt, fo befolge ihre Sitten.« 
Sehr paſſend wird hier das arabifhe Sprüchwort angeführt: 
»MWer nah Dhofar kömmt lerne himijaritifch fprechen ;a aber 
eben fo gut hätte hierher gepaßt: Si fueris Romae, romano vi- 
vito more. 38. »&ittlichfeit ift beffer als edle Abfunft;« ift 
ganz das Arabifhe: »Bildung iſt beifer ald Adel. 46. »Wo 
das Buch iſt, ift das Schwert entbehrlich ; wo dad Schwert ift, 
ift das Buch entbehrlich. Derfelbe Gedanfe im Arabifchen, nur 
noch bündiger: »Die Zunge ded Schwerts ift fchneidender als 
die Zunge des Kield, und manchmal umgefehrt« '). 79. »Zwei 
Krähen fchlafen nicht auf Einem Brete.« Im Arabifchen: » Zwei 
Schwerter pajfen nicht in Eine Scheider ?). 85. Schamhaftig- 
feit und Blauben find gepaart.« Iſt ganz das Arabifhe: „Scham: 
baftigfeit und Glauben find Zwillinge. 87. »Iß Zwiebel und 
fige im Schatten, und fpeife nicht Gänfe und Hühner, wenn 
dein eigenes Herz dich dafür verfolgt.«a Hieher würde das tür: 
fifche Sprichwort gepaßt haben: »Kannſt du nicht wie Rofen lie: 
bein, fo begnüg’ wie Hyazinthen dich mit Zwiebeln. 88. »Er 
bat einen Granatapfel gefunden, das innere gegeifen und die 
Scale weggeworfen.« Iſt das Franzöſiſche: »On suce l’orange 
et puis on Ja jette.« 97. »Haft du die Wilfenfchaft in deiner 
Jugend nicht gewollt, wie wirft du fie in deinem Alter erreichen 
Fönnen ?« Iſt der Sinn des arabifhen Spruches: »Lern’, o Züng- 





3) Zungen der Thaten find beredter, ald Zungen der Worte; 
Zungen der Schwerter find beredter, als Zungen der Federn. 


2) Unter Eines Arm’s Raum geh'n zwei Kürbiffe nimmer, 
Und zwei Köpfe niemals in einen einzigen Turban ; 
Alfo taugen audy nie zwei Fürjten in Einem Gebiete; 
Ruhig vertragen fi zwei im Grabe, doch nimmer im Haufe; 
Nice zwei Löwen im Wald und nicht zwei Weſire im Reiche. 
(Morgentändifhes Kleeblatt. Wien 2. ©. 64, 66.) 
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ling! denn Unwiſſenheit it Schande, und es iſt damit nur zus 
frieden der Efel.« Die ald Tugendzahl fo beliebte Tetras findet 
ſich auch im Hebräifchen: »Vier Theile verzehrt der Taglöhner 
und eben fo viel der Befiger des Feldes.« 118. »Vier empfangen 
nicht das Antlig der Schechina (werden nicht felig): die Spöt- 
ter, die Lügner, die Heuchler und die Verläumder.« 119. »Vier 
bejammernswerthe Dinge gibt e8; drei Davon gehören der Welt 
im Allgemeinen an, eind davon bezieht fih auf Frauen. Wehe 
dem Lebenden, der dem Sterben nahe ift; wehe dem Helden, der 
fhwad wird; wehe dem Sehenden, der erblindet; wehe dem 
Zeitalter, deifen Leiterin eine rau iſt« Zu dem Schedina 
bemerft Recenfent, daß diefes die Sekinet ded Koran ift, 
welche in der Arche des Bundes ruht, wie es im 249. Verfe der 
11. Sure heißt: »Es fprach zu ihnen ihr Prophet: ald Zeichen 
feines Reiches wird zu euch die Arche kommen, worin die Se— 
fimet«d. i. felige Ruhe) für eure Herzen. Außer dem Koran 
fömmt die Sekinet aber auch ineinem fehr merfwürdigen Worte 
der Ueberlieferung vor, welches fich auf die Reife des Mofes zu 
Ehifr (dem Hüter des Lebensquelid) bezieht. Mofes unter: 
nahm diefe Wanderung, um bei Chifr Willenfchaft zu fuchen, 
und diefe Wanderung ift dem Moslim dad lobenswerthe Vor— 
bild wijfenfchaftlicher Reifen. Das Wort der leberlieferung, 
das fich darauf bezieht, fichert die Sefinet (d. i. felige Ruhe) 
auch allen denen zu, welche in Moscheen den Koran lefen und 
Vorträge halten. Es heißt: »Gott erleichtert ihm (der die Wif: 
fenfhaft fucht) den Weg in's Paradies; über die, fo in den Bet: 
orten Gottes verfammelt find, und fich unter einander belehren, 
wird die Sekinet niederfteigen.«a Der Commentar diefer Leber- 
lieferung der Medſchalis Sinanije(S. 448) erflärt die® er 
finet als die Ruhe des Gemürhes, welche aus der Leſung des 
Korans durdy Reinigung des Herzens, durch Verfchwinden aller 
Biniterniß der Leidenfchaft und das Herabfleigen des Glanzes 
göttliher Gnade hervorgebracht wird. Die Formel fo vieler aras 
bifcher Sprüchwörter, welche mit Wohl dem oder Heil dem! 
beginnen, findet ſich auch im Hebräifchen wieder. 7. »Heil dem 
Manne einer fchönen Frau die Zahl feiner Tage ift doppelt.« 
Mit Bezug auf Sirah 26.1. 124: »Heil dem, welcher fich 
fügt wie ein Ochs dem Joche, wie ein Efel der Laft und wie 
eine Kuh, die auf dem Felde den Pflug zieht.« 125. » Heil dem 
Menfchen, dem feine Xeltern ſchon Glück bereiteten. Heil dem: 
jenigen, der einen Nagel bat, etwas daran zu hängen.« 126. »Heil 
dem Menfhen, welcher in feiner Verfuchung befteht.« 127. »Heil 
dem Menfchen , deifen Todesftunde ift wie die feiner Geburt.« 
128. »Heil demjenigen, welcher Reue bezeigt, fo lange er ale 
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fräftiger Mann dafteht.« 129. »Heil dem, welcher feine Aeltern 
in einem löblichen Berufe fieht; wehe dem, welcher feine Aeltern 
in einem mafelhaften Berufe ficht.«a 166. »Der Mann mit der 
Nafe wird gefucht;« d. i. hervorragende Menfchen haben oft 
deßhalb Umannehmlichfeiten zu beftehen. Hiezu bemerft Rec., 
dag im Arabifchen und Perfifhen der Großmafige denfelben 
Sinn hat, wieder Großfopfige im Deutfchen, welches in 
der gemeinen Volfsfprache für einen Mann von Anfehen und Ges 
wicht gebraucht. wird; fo beißen die Vornehmen und Großen auf 
arabiſch Aarnin, d i.die Großnaſigen, auf perſiſch Dimaghi 
afim; unter dieſer letzten Benennung iſt in der osſmaniſchen 
Reichsgeſchichte ein englifcher Borfchafter, der fich nicht ungeſtraft 
beleidigen ließ, bezeichnet '). 186. »Wer gute Werke bei Anderh 
veranlaft, hat mehr Verdienit als derjenige, der fie ſelbſt thut ;« 
erinnert an dad Horazifche: Cotis instar. Hr. D. hat Sprüche, 
welchen derfelbe Begriff zum Grunde liegt, auf einander zu be: 
ziehen, nirgends vernachläßigt. Wir wählen hier ein Beifpiel 
davon mit feinen Beziehungen um fo mehr aus, als derfelbe 
Gedanke von Lord Byron gebraucht, noch vor nicht Langem in 
mehreren englichen Zeitfchriften Stoff zu Fritifchen Bemerfungen 
und Gegenbemerfungen gegeben. Die drei denfelben Gedanken 
unter verfchiedenem Bilde ausdrücdenden hebräifhen Sprüche 
find in der vorliegenden Sammlung Nr.195, 405, 538 *); der 
erfie lautet: »Der Pfeilfhmied wird oft von feinem eigenen Pfeil 
getödtet, von feiner Hände Werk wird er bezahlt. Schem 
Tob Palfeira hat diefen Gedanken geiltreih ausgedrüdt: 
»Iſt die Zeit ald Schatten über deinem Haupte, fürchte, daß 
fie ſich morgen vielleicht in Nege verwandelt für deine Füße. 
als Flügel diente fie geftern dem Adler und heute ift fie mit dem 
Sohn des Bogend.« Ein arabifcher Dichter hat diefen Ges 
danfen ebenfalls fehr finnreich ausgedrüdt. Folgende Worte legt 
derfelbe einer gefangenen Taube in den Mund: »Geſtern — fagte 
fie — haben die fhönen Zweige mich mit ihrem lieblihen Grün 
bededt, und heute fchlagen fie fi um mic als Stäbe eines Kä- 
figd und halten mich darin gefangen« °). 405.» Durch denfelben 
Löffel, den der Künftler verfertigte, verbrennt er fi den Mund 
mit Senf.« 587. »Der Schmied, welcher bei feinem Ambos 
fist, wird oft von dem Werfe feiner eigenen Hände bezahlt. 
Hiezu bemerft nun Necenfent, daß diefen Gedanfen weit fchöner 
und bündiger das türfifche Sprüchwort ausdrückt: Der Adler 





ı) Geſch. des osman. Reiche, Bd. V. ©. 532. 

2) Drudfebler für 137. 

») Anthologie arabe par Grangret de Lagrange p. 83. 71. 
4” 
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-wird nur von dem mit feinen eigenen Federn be: 
fhwingten Pfeile getödtet. Diefen Gedanfen nahm 
Lord Byron in feinen Verfen auf den Tod Kir White's auf: 

So the struck eagle stretchd upon tbe plain 

No more through rolling clouds to soar again 

Viewd his own feathers on the fatal dart. 


Die englifchen Kritifer beftritten mit gutem Recht die Ori- 
ginalität diefes Bildes, indem fie das Seitenſtück hiezu in ihrem 
Waller) und bis im Aefchylos ?) auffuchten; fie hätten 
aber dad Driginal weit näher in den angeführten morgenländi- 
fhen Sprüdwörtern und wahrfcheinlih zunächſt im Türfifchen 
gefunden, welches Lord Byron auf feinen Reifen in der Türfei 
gehört haben mag. Die ganze Babel, von welcher der ſprüch— 
wörtliche Vergleich herruͤhrt, nämlich die des perfifchen Dichters 
Naßir Chosrew, har Falkener im Asiatic journal ?) ger 
geben: DerAdler, der ſich auf feine Schwingen fo viel einbildet, 
erfennt an den Federn des Pfeiles, der ihm den Tod gegeben, 
die feiner eigenen Schwingen : 

Als er nun wohl gefhaut 
Auf feine eig'nen Echwingen, 
Und feine Federn fah, 

Nief er %): Was Plage ich; 
Bon und ift ausgegangen 
Was über uns gekommen. 


So geht derfelbe Gedanfe von Aeſchylos an durch die 
perfifche Fabel, den hebraͤiſchen Spruch, das türfifche Sprüch— 
wort, bis herunter zu Waller und Byron. 

Wir heben nun nur noch einige aus den 665 von Hrn. D. 
gefammelten Sprüchen aus, welche durch Originalität fi aus— 
zeichnen : 96. »Sagt dir Einer, du haft Efeldohren, fümmere 
dich nicht darum; ſagen's dir Zwei, fo lege dir einen Sattel 





ı) That eagle’s fate and mine are one 
Which on the shaft that made bim deie 
= de a feather of bis own 
Wherewith be wont to soar on high. 

%) ninylur arpaırw Toluw Tou aurou 
dındv lödura unyaunv RTapunares 
sad — oux um alluy, alla Tois durüs Rrepeis 

alıoxousIa. 

3) Jahrgang 1841. ©. 81. 

+) Tschun nik nalar kerd 
gufta fi ki walem 

eri churisch der an did 
i ef mast ki ber mast. 
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auf.« Eben fo 282, »Nennen deine Breunde dich einen Efel, fo 
jege dir einen (eine) Halfter auf.x 97. »Das Suchen der Weis: 
heie im Alter ift wie Zeichnen auf Sand; dad Suchen der Weis: 
heit in der Jugend wie Eingraben in Stein. 136. Während 
die Fran fpricht, fpinnt fie.« 137. »Iſt deine Frau flein, fo 
bücke dich zu ihr hinab und fprid.« 184, »Für einen Mann, 
den Frauen umgebracht haben, gibt's weder Rechte noch Richter.« 
204. »Wer die zarten Faſern des Baumes genießt, wird oft mit 
der Ruthe dejfelben gefchlagen.« 212. »Kaue tüchtig, fo wirit 
du es in den Ferfen fühlen. 213, »Wer einen Gehängten in 
der Familie hat, foll zu einem Andern nicht fagen: Hänge mir 
ein Fiſchlein auf.« Iſt ganz das Franzöfifche: II ne faut pas 
parler corde dans la maison d'un pendu. 218.» Wer ein grüs 
ned Neis von der Erde aufhebt, braucht gewiß den Plap des— 
felben.«a 221. »Derjenige, den eine Schlange gebijfen hat, fürch— 
tet fi auch vor einem Strick.« 234. Ein Gelehrter, welcher 
faftet, deilen Mahlzeit möge der Hund verzehren.« 241. »Zanf 
gleicht dem Waſſerſtrahl, der aus einer Spalte bervordringt; 
je mehr fich die Spalte erweitert, je jtärfer wird der &trahl.« 
251. »Sei lieber bei den Füchſen das Haupt, als bei den Löwen 
der Schwanz. 287. »Wahrheit ift dad Siegel Gottes.a Dieß 
erinnert NRecenfenten an die Infchrift eines arabifchen, in einen 
Saphir geftohenen Siegeld (dermalen im Beſitze der &ignora 
Zuva zu Turin), welcdes nichts ald das Wort Haff enthält, 
welches im Arabifchen die dreifache Bedeutung von Wahrheit, 
Recht und Gott hat (indem Bott die höchſte Wahrheit und 
das höchfte Recht); auf dem fehr fchönen Stiche des Wortes 
Hakk befindet fihein Hemfe, welches gar nicht auf das Wort 
Haft gehört; auf die zu Conflantinopel bei gelehrten Schei— 
hen gemachte Anfrage, was denn hier das Hemfe zu bedeuten 
habe, fam die Antwort: das Hemfe fei ein Hauchzeichen (wie 
der Spiritus auf den griechifchen Wocalen) und bedeute Bier die 
Wahrheit, welde der Hauch Gottes fei. 321. »Mehr als der 
Mann heiraten will, wünfdht die Frau geheiratet zu werden.« 
338. »MWird die Frau gefchlagen, gedenft fie der fieben Hochzeit« 
tage.« 395. »In der $remde bellt der Hund fieben Jahre nicht.« 
Bei 428 wird die Parabel von der Pflanzung des erften Wein: 
bergs gegeben, deifen Erdreich Satan mit dem Blute eines Cams 
mes, Löwen, Affen und Schweines tränfte, wodurd die ver— 
fhiedenen Wirfungen ded Weines bezeichnet werden. In der 
Note wird bemerft, daß fich diefe Parabel auch in den Gesta 
romanorum (in Dr. Graͤſſe's deutfcher Ueberfeßung 1842. Nr. 159) 
befinde; diefelbe ift aber fchon vor einem halben Jahrhundert ans 
dem perfifhen Adfhaibol machlukat vom Nec. überfept, 
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und im Juniushefte von Wielands deutſchem Merkur d. J. 1796 
gegeben worden. 

Den Anhang zu dem Werke des Herrn Dukes bildet eine 
Abhandlung über die hebräiſchen Leichenreden, worauf Noten 
und Zufäge, dasRegifter und ein bebräifches Gloſſarium folgen, 
für welche Zufäge der Lefer und befonderd der Anfänger in der 
bebräifchen Literatur nur mit Danf verbunden feyn fönnen. Die 
Proben der Leichenreden aus dem Talmud und der Leichenreden 
von Frauen werden eingeleitet wie folgt: 


vDer Drient hat von jeher großen Werth auf Leichenbegängniffe 
gelegt und Diefelben fehr ceremoniös gemacht. Schon in der älteften 
Zeit war ed Sitte, daß die Frauen der Todtenbahre vorbergingen 
und Klagelieder fangen, melde, fchon in der Bibel erwähnt, fih, wie 
wir aus Reifebefhreibungen mwiffen, bis heute erhalten hat. Man ift 
berechtigt anzunehmen, daß in der alten Zeit auh Leichenreden ge 
halten wurden; David's Reibenrede über Saul und Jonathan 
mochte ald Mufter gedient haben. Die Redner ftellten ſich bei ihren Leis 
benvorträgen die doppelte Aufgabe: erjtens, den Todten zu loben, denn 
menfhlide Eitelkeit erſtreckt jich noch jenfeits des Grabed hinaus, und 
ferner, Die Lebenden dadurch zu guten Handlungen anzuregen. Das Ber 
gleiten der Todtenbahre war von den Talmudiften — auf einige Bibel« 
ftellen geftüst — als ein fehr verdienftlihes Werk empfohlen, und Die 
Reihenreden fcheinen ebenfalls einen großen Werth in ihren Augen gehabt 
zu haben. Der Talmud hielt — und es ijt fehr richtig -— die Leidens 
reden für den fiberften Maßitab in der Beurtheilung des Lebenswandels 
eines Menfhen; fie war als eine Art ägnptifhes Todtengeriht 
zu betrachten, welches die öffentliche Meinung moralifh ausübte. Diefe 
von der Erfahrung beitätigre Anficht drücdten die Talmudijten nach ihrer 
Weife mit folgenden Worten aus: »Aus der Leihenrede, welde man 
über einen Menſchen hält, erkennt man, ob er ein Kind der andern 
Welt ijt oder nichtz;« d. h. an der Theilnahme der Lebenden fieht man, 
ob er würdig iſt, des andern Lebens theilhaftig zu werden. Wir finden 
auh, daf einige Talmudiiten den Wunſch gehegt haben, man mödte 
bei ihrem Leichenbegängniffe eine erfhütternde Nede halten. Man muß 
den Talmudiften hierin volllommen Recht geben, und darf diefen Wunfch 
nicht ald Regung der Eitelkeit halten». Denn obwohl der Leichenftein 
und der Grabhügel unter allen Rednern die eindringlichften find für ein 
finniges Gemüth, fo gibt ed dennoch viele Menfhen, deren Ohr nicht 
fo fein organifirt ift, die ftumme Sprade der Gräber zu hören; und 
fie bedürfen erjt einer menfhliden Stimme, um fih Diefe Worte ver- 
Dolmetschen zu laffen. Der Leihhenredner übernimmt dann nur dad Ges 
ſchäft des Erklärers. — In der talmudifhen Zeit war die Sitte, Leis 
chenreden zu halten, ziemlich allgemein. Diefe Leichenredner folgten in 
Judäa der Bahre nah, in Galiläa gingen fie ihr voran, welches 
zu einem Sprüdhmorte Anlaß gegeben hat. Manche dieſer Reihenredner 
mochten vielleicht ein Gewerbe aus Diefen Neden gemaht haben. Außer 
diefen Leichenreden, welde man am Grabe hielt, war es fpäter Sitte, 
daß man alljährlid am Todestage berühmter Gelehrten fi auf dem 
Grabe derfelben verfammelte, um einige Gebete zu verrihten, wo allem 
Anfceine nah einige Grinnerungsreden gehalten wurden. Am Grabe 
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wurden ferner bei der Beerdigung gewiſſe Gebete verrichtet, welche theils 
aus Bibelſtellen, die dad unbedingte Unterwerfen des Menſchen unter 
die göttlihen Schickungen und das Anerfennen der göttlichen Gerechtig⸗ 
keit ausfprechen , beftanden,, theild von den Talmudiften felbit verfertigte 
Gebete waren. Diefe Trauer» und Robreden, fo wie die verfhiedenen 
Geremonien,, welche dabei in Anwendung kamen, werden im Talmud 
allgemein Kalusin genannt.a 


Bei den Arabern finden fi die Leichenreden nicht in profai« 
ſcher, fondern nur in poetifcher Form vor, in den Klagegedich- 
ten nämlich, welche die Breunde am Grabe berfagen, und welche 
nebit dem Ausdrucke des Schmerzens über den Verluft des Ver— 
ftorbenen das Lob feiner Tugenden enthalten. In der Hamasa 
it das Hauptfiüf der Merasi, d.i. der Trauergedichte, eines 
der betrachtlichiten,, und enthält 135 folche kurze elegifhe Er: 
güffe; die fchönen Elegien Moteneb bis find befannt; häufig 
finden fich folhe Parentalien in den Lebensbefchreibungen Ibn 
Challikjans. So fchrieb der Dichter Soleiman Ibn 
Jeſid el:Aadewi auf das Grab des großen Grammatifers 
Sibeweih die Verfe, von denen ſchon oben das erfte Diftichon 
erwähnt worden: 

Fort find die Freunde, die dich lang befuchet, 
Berjtrenet Magen fie nun um dein Grab, 
Bewildert ließen fie dDih in der Wille, 

Sie trieben nit von dir den Kummer ab; 
Das 2008 erging, du fanfeft in die Grube, 
Die Freunde wandten all von dir fih ab !). 


Unter die fchönften folder elegifchen Grabverfe gehören die 
aus einem Gedichte des großen Dichters Ebul aathahije, 
get. i. 3. 211 (286), welcher ſich felbit die Grabfchrift geſetzt: 

Leben, welches endet in dem Tod, 
Fit gar bald getrübt durch bitt're Noth. 


Als er dem Tode nahe, begehrte er den Sänger Moharik 
und verlangte, daß er fich zunaͤchſt an ihn fege, und ihm die 
folgenden elegifchen Verfe eines feiner Gedichte als Todtenflage 
vorfinge: 

Kömmt das Ende von den Tagen meinen, 
Werden kurz die Frauen um mid meinen, 
Freunde meiner Freundfhaft nicht erwähnen, 
Und nad Freunden anderen ſich fehnen 2). 


Die Klagefrauen, welche dem Sarge vorbergingen, find 
eben fo uralte arabifche, als bebräifche Sitte, und der Araber 
hat diefelben fogar unter die Sterne verpflanzt, indem er in den. 


) Ibn Challikjan in der Biographie Sibeweih's. 
Ibn Challikjan in der Biograppie Ebul aathahije's. 
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vier Rädern des Heerwagend nur einen Sarg und in den drei 
©ternen der Deichjel die drei dem Sarge vorhergehenden Klage: 
frauen fieht, welche bei den Arabern Binaton-naſch, d. i. 
die Töchter ded Sarges, heißen. Unter dem halben Dugend der 
von Hrn. D. gegebenen kurzen talmudifchen Leichenreden ift die 
einfachſte und natürlichfte: 

»Weinet um die Trauernden und nicht um den Berluft, denn er 
(der Verftorbene) zog zur Ruhe ein, wir aber find dem Kummer ans 
heimgefallen.« 


Die talmudifhen Leichengefprähe der Frauen find mehr 
guomifch ald rhetorifch; es find deren nur fieben, welche diefe 
Anzeige der rabbinifchen Blumenlefe befchliefen mögen: 

1. Wehe dem Wandernden! wehe dem Pfande (dem ald Pfand 
eingeſetzten Leben). 2. Der Knochen ift aus dem Zahn gefallen und das . 
Waſſer kehrt zum Keffel zurüd. 3. Die Gruft ift ein melotifhes Ges 
wand für einen Fremden, dem fein Vorrath ausgegangen. 4. Umbüllt 
euch und bedeckt euch ihre Berge (mit Trauer), denn es ift ein Sohn 
von. Öroßen und Vornehmen. 5. Unfere Brüder, die Kaufleute, mwers 
den auf dem Mauthhaufe (im Grabe) unterſucht. 6, Er lief und fiel, 
und muß fich jest bei der Ueberfahrt ein Darlehen reichen lafjen. 7. Sein 
Tod war wie der Tod aller Andern, feine Krankheiten waren Pfänder. 


In den drei legten Sprüchen fpricht fich der Handelsgeift 
des hebräifchen Volkes handgreiflih aus. Das Grab ift ihm ein 
Mauthhaus, wo dieWaare des Lebens unterfucht wird; zur 
Leberfahrt muß er fi ein Darlehen reichen laſſen (um Ster— 
befleider zu Faufen), und feine Krankheit war ihm nur als Pfand 
geliehen ; natürlicher ift das Bild des als Pfand geliehenen Les 
bens und die Nedensart: »Er ftellte das ihm geliehene Kleid des 
Lebens zurück,« für: er ift geftorben, ift eine unter Arabern, 
Perfern und Türken allgemein gäng und gäbe; fo fleht im Mer 
ninsfy unter Modtear die Gnome, mit der wir diefe An— 
jeige befiegeln: »Das Sallafleid (Chalaat) des Lebens ift ein 
ausgeliehened.s Hammer-Purgfall, 


Das Folgende ift Arn. Hofraths von Kiefewetter in der 
obigen Note ©. 3 erwähnte Entgegnung auf Hrn. P. Kofegartens 


Aeußerung: 

Hr. Prof. Rofegarten fagt bei Erwähnung der Schrift: a 
Muſik der Araber nah Driginalquellen von &. ©, Ri 
femwetter,x ihm feine diefe Schrift hauptfählih aus ae 
Autoren entnommen zu feyn, wie dieß auch mit Billoteau’s Abhand» 
lung über denfelben Gegenftand der Fall fei. 

Diefe Meinung bedarf einiger Berichtiaung. Hr. v. Kiefewetter uns 
terfcheider deutlid das urfprünglid arabifhe Syſtem und eben 
Dasfelbe, wie es fih in der arabiſch-perſiſchen Schule geftaltet. 
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Bon diefem weſentlich verfhieden zeigt er ein den großen perfifhen Phi: 
Iofophen überall fremd gebliebenes neuperfifhes Syſtem. Die 
Artikel, melde von der Tonleiter, dann von den Tonarten der arabifchen 
Mufit handeln, find zuverläßig nah arabifhen Handſchriften 
verfaßt, und dabei nur die in der perfiihen Schule aufgefommenen (gar 
nicht wefentliyen) Varietäten angezeigt. In den Artikeln von den Grö— 
fenverhältnifien der Töne in der Tonleiter und deren Gonfonan; oder 
Diſſonanz, dann von dem Rhythmus jind — keineswegs ausſchließend, 
wohl aber vorzüglid — die perfifden Autoren benüßt worden, 
weil bei ihnen diefe Materien mit mehrerer Ausführlichkeit und verhält 
nißmäßiger Vollſtändigkeit entwidelt gefunden wurden, als bei den vors 
gelegenen Schriften der arabifhen Lehrer. 

Was die vergleihende Hinweifung auf Billoteau betrifft, fo 
freten in Hrn.v. Kiefewetterd Schrift das Unzufammenbängende und die Mäns 
gel in der Abhandlung des franzöſiſchen Autors deutlih genug hervor: 
Die Handihriften der perfifhen Philofophen waren Billoteau 
fogar unbekannt geblieben, er war nur auf die wunderlihe Schrift eines 
fpäteren Perfers gerathen, der jenes neuere, von dem arabiſchen wie von 
dem arabifch = perfifhen weſentlich verfhiedene Syſtem nad feiner Weife 
entwidelt , und welches Billoteau,, ihm felbft unbemerkt , mit dem ara» 
bifhen vermengt; die Lehre endlich von den Verhältniſſen der Töne und 
deren Conſonanz, wefentlihe Theile in jeder mujitalifhen Theorie, fo 
wie dad Kapitel vom Rhythmus, würde man bei Billoteau ohnehin vers 
geblich fuchen. 

Hr. Prof. Kofegarten will gefunden haben, daß Hr. v. Kiefemetter 
die arabifchen und perſiſchen Kunftwörter nicht überall richtig erklärt 
habe; als Beifpiel indeg führt er nur das Meffel an: diefes foll dems 
felben zufolge ein gewiſſes fehr ſchwer zu erflärendes Maß der Saite ber 
deuten; ed fei aber nichtö anders, ald das gebräuchliche Wort simile, 
aequale, und es handle fib nur um eine Multiplication diefes 
Bleiben, die wir in der deutfhen Sprade durch das Wörthen Mal 
ausdrüden, 3. B. »drei Mal der ermähnte Raum.« 

Die Erklärung, die Hr. Kofegarten hier von dem Meffel (oder 
wie er es lieber gefchrieben haben will, von dem Mist) gibt , erinnert 
durch ihre große Einfabheit an das Ganze der Fechtkunſt, wie Ddiefes 
der Maitre d’armes in Moliere'$ Bourgeois gentilhomme feinem Schüs 
ler definirend in der erften Lection beibringt: N’est que cela? — Nun 
ift aber das Meffel, in dem Kapitel von den Tonverhältniffen ge 
braucht, ein wirklicher Kunftausdrud geworden: er bezeichnet das 
Längenmafß des oberen (Elingenden) Theiles der durch Uebergreifen vers 
Fürsten Saite, gegen die ganze Saite, d. i. gegen den gegebenen eriten 
(fogenannten) abfoluten Ton. Wir bedienen uns zur Vergle ichung eines 
Bruches, z B. — — ap, ,, Yı, — des Ganzen u. ſ. m. Die 
Araber und Perfer fuhen das Maß in dem Elingenden Theile der Saite 
ſelbſt, ohne ſich des Maßes des ftummen Theiles zur Bezeichnung des 
Berhältniffes beider gegen einander zu bedienen. Das gefundene (eigene) 
Maß des oberen Theiles ift dasjenige, mas fie das Meffel nennen. 
Diefes Meffel iſt alfo eine aufiufuhende unbeftannte Größe 
= x. Daß Ddiefe nicht gleih durch Multiplication gefunden wird, würde 
Hr. Kofegarten bald inne geworden feyn, wenn er den Verſuch gemacht 
hätte, das Meffel irgend eines Tones der Elingenden Saite felbft aufzus 
ſuchen. Dazu freilid mußte er vor Allem den Begriff vom Meffel gehabt 
haben, den er, wie man fieht, nicht aufgefafit Hatte. 
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Der deutſche Commentator der perſiſchen Rechenkünſtler war bes 
ſcheiden genug, zu geſtehen, wie ſchwer er die Aufgabe gefunden, ein an 
ſich fo fonderbares,, allen bekannten Theorien fremdes Verfahren zur 
Schätzung der Tonverhältniffe und ihrer confonirenden oder diffonirenden 
Eigenihaft einem europäifben Mufitverftändigen Elar zu maden. ft 
ihm dieß (wie ed denn doch zu vermutben) gelungen, fo darf er fi 
Darauf immerhin etwas zu gut thun, und war er damit bei Hrn. Kofes 
garten nicht eben fo glücklich, fo mag er fih darüber mit der Borftel: 
lung berubigen,, daß der Herr Profeffor, ohne Zweifel mehr Philolog als 
mufifaliiher Gelehrter, an jene Aufgabe die Mübe nicht menden konnte 
oder wollte, ohne welde das Berftändniß der Sache nun einmal nit 
zu gewinnen ift. 


Art. II. Genus, incunabula et virtus Joannis Corvini de Hunyad, 
Regni Hungariae Gubernatoris, argumentis criticis illu- 
strata per Georgium Fejer. Budae 1844. Octav. 
340 ©. 


Das Leben und Wirfen ded Mannes, deifen »Geſchlecht, 
Urfprung und ausgezeichnete Thaten« den Gegen» 
ftand des vorliegenden Werfes bilden, ift eine der merkwürdig— 
erhabenſten Erfcheinungen in der Geſchichte des europäifchen Mit= 
telalters. Johann Hunyadi ald Gubernator Ungarns, ald Re— 
präfentant des ungarifch = hriftlichen Rittertbums im fünfzehnten 
Sahrhundert gehört zwar der ungarifchen Nation, und fomit 
unmittelbar der ungarifchen Gefchichte an, fo daß auch fein Le— 
ben und Wirfen, von diefer Seite gefaßt, vorwiegend eine bloß 
fpecial:hiftorifche Bedeutung hat. Doch war Johann Hunyadi’s 
Perfönlichfeit von viel umfalfenderem und durchgreifenderem Ein: 
fluffe auf die Begebenheiten feiner Zeit, als daß eine Auffaſſung 
in diefer Befchränftheit zu deren vollfommener Würdigung genü— 
gen fönnte. Noch heute wird er unter dem Namen Szebeniano 
Janko als einer der vorzüglichften Helden der Kämpfe chriftlicher 
Nationen gegen den vordringenden türfifhen Halbmond in den 
Nationalgefängen fämmtlicher den Norden der Türfei anwohnen- 
den Völker, befonders aber der Serbler und Albanefer, gefeiert. 
Und wie hierin wohl die fehönfte Huldigung liegt, welde dem 
erhabenen Manne, dem ungarifchen Ritter ohne Burcht und Tas 
del, das rege gebliebene Bewußtſeyn von Völkern, die unter 
einem dreihundertjährigen Joche ſchmachten, in feiner Unbefan- 
genheit nur darbringen fann: fo ward ihm auc von Seite der 
abendländifchen Ehriftenheit die gebührende Anerkennung feiner 
Verdienſte nicht verfagt. Es wird hinreichen, in diefer Hinficht 
vorzüglich die damaligen römifchen Päpfte hier zu berufen. Denn 
diefe hätten ihn wohl faum den Helden der chriftlihen Kirche 
beizählen, faum feinen Namen und feine Tugenden durch Stif: 
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tungen und durch noch vorhandene Inſchriften verherrlichen koön— 
nen, wenn dad Gefühl und der Sinn der Chriftenheit eine folche 
Aufrechrhaltung feined Andenfens nicht angezeigt hätte; wie wir. 
biezu auch zahlreiche Belege und Andeutungen aller Art in den 
Schriften feiner Zeitgenojfen finden. Bedenken wir hiezu noch 
die hohe Bedeutung, welche die Länder und Völfer des öftlichen 
Europa, wo Hunyadi die Lorbeeren feines Ruhmes fich erwarb, 
überhaupt bei dem plöglichen Umfichgreifen der osmanıfchen Macht 
feit dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts erhielten; bedenken 
wir namentlich die wichtige Stellung, die hiebei das ungarifche 
Reich vorzüglich im fünfzehnten Jahrhundert als die nicht bloß 
von den Päpiten zum Bollwerfe erfehene, fondern hiezu auch 
durch feine geographifche Lage und den friegerifchen Geiſt feiner 
Bewohner gleichjam berufene Macht behauptete; bedenfen wir, 
wie eben diefe Macht zugleich die Vereinigung fämmtlicher Streit: 
fräfte und Befirebungen der zur Zeit Johannes von Hunyad 
durch den Fall Eonftantinopeld zu neuen Unternehmungen gegen 
die Ungläubigen veranlaßten hrijtlihen Fürſten und Völker ver« 
mittelten: fo wird wohl nicht leicht Jemand Der Biographie 
unferes Helden den ihr gebübrenden welthiftoris 
fhen Charakter in Abrede zu flellen geneigt feyn. Es liegt 
deßhalb auch im Intereſſe nicht der ungarifchen Gefchichte allein, 
fondern der gefhichtlichen Wiſſenſchaft überhaupt unfere Kennt— 
niß von der Perfönlichfeit und den Thaten Johann Hunyadi's 
möglichft zu erweitern, feit zu begründen und in's wahre Licht 
zu jtellen. 

Von diefem Standpunfte aus faßt Ref. das vorliegende 
Werf auf. Unfere Kenntniß »von dem Gefchlechte, dem Ur— 
fprunge und den ausgezeichneten Thaten« Johann Hunyadi’s ift 
auch gegenwärtig noch höchſt mangelhaft, und ſelbſt in diefer 
mangelhaften ®eftalt einem großen Theile nach mehr oder wenis 
ger unfiher. Die Verdienſte, welche fich feiner Zeit Ph. €. 
Spieß um diefen Gegenftand durch Weröffentlihung mehrerer 
wichtiger Urfunden erworben hat, müffen zwar danfbar aner: 
fannt werden ); dennoch find aber auch durch ihn nur wenige 
der bedeutenderen Bragen einer befriedigenden Löfung zugeführt 
worden, während wir anderentheils erft auf Manches aufmerf: 
fam gemacht wurden, deffen nähere Kenntniß in mehr als einer 
Hinſicht fehr wünfchenswereh wäre. Was aber feither gefchah, 





2) In feinen zwei für die Urkundenlehre und Benützung höchſt wichs 
tigen Werfen: Arhivalifhe Nebenarbeiten. Zwei Bände. Halle 
1783 — 1785; und Aufflärungen in der Gedichte und Diplomatif. 
Bayreuth 1791. 
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verdient faum das Erwähnen, und erft jüngft hat einer unferer 
bervorragenditen Gefchichtöforfcher darauf hingewiefen, wie fehr 
eine genaue biftorifche Beleuchtung des Charafters »des Fräftigen 
und intereffanten Helden Hunyadi« an der Zeit wäre *). 

Unter folhen Umjtänden muß wohl das Werf Bejerd, wels 
ches diefen Gegenftand kritiſch, theild durch Mittheilung neuer 
Daten und noch unbefannter Urfunden, theild durch Zufammen= 
fajfung und Prüfung des bereits befannten Stoffes aufzuflären 
fi) zur Aufgabe geilellt hat, willfommen feyn. Der Verf. führe 
darin in acht Abfchnitten zuerft die Zeugnijje der vorhandenen 
Quellenfchriftfteller über Johann Hunyadi's Abfunft und große 
Thaten an; gibt dann 93 zwar großentheild fchon befannte, eis 
nige aber noch nicht herausgegebene Urfunden, welche denſelben 
Begenftand betreffen, und entwidelt hierauf feine eigenen An— 
fihten darüber, indem er zugleich diefelben gegen die Gründe 
anders denfender Gefchichtfchreiber zu rechtfertigen unternimmt. 
Wir wollen hier unterfuchen, was die zu löfende Frage durch 
die Ergebniffe der Forſchungen Fejerd gewann. 

Die Stellen, welche der Verf. im erften Abfchnitte ©&.9 
bis 32 als Zeugniffe glaubwürdiger Quellenfchriftiteller anführt, 
find der von Johann Thurocz compilirten ungarischen Ehronif, 
dann den Schriften des 3. Dlugoß, Aeneas Sylvius, Ph. Ca= 
limah, Anton Bonfin, P. Ranzanus, Ludwig Tubero, Peter 
v. Roo, Nicolaus Dlahus, Caſpar Heltay, der Griechen Chal- 
cocondylas und Ducas, endlich eines Ungenannten in den Petzi— 
ſchen Anecdotis entnommen. Er fonnte bei diefer Zufammen= 
ftellung feinen anderen Zwed haben, als ein möglichft Flares 
Bild von der Auffajlung der Perfönlichfeit und Ihaten Johann 
Hunyadi's bei feinen Zeitgenoffen und der ihm zunächſt ftehenden 
Generation dem Lefer vorzulegen. Wir dürfen e8 uns jedoch 
nicht bergen, daß dieß hier nur fehr unvollftändig geſchah. 

Es ift wohl überhaupt faum zu läugnen, daß alle Bedeu— 
tung folcher Zufammenjtellungen, wie wir eine hier finden, ein= 
zig und allein auf die Eigenfchaft der Literatur jich fügt, ver— 
möge deren diefe als ein Spiegel des ihr als Gegenitand gewiſ— 
fermaßen gegenüberftehenden Lebens gelten kann, in welchem ſich 
die verfchiedenen Erfcheinungen und Richtungen deifelben treu 
und genau abfpiegeln. Will man jedoh auf diefe Weile das 
Spiegelbild einer doch immer nur als einzelnes Individuum im 
den abgefpiegelten Begebenheiten wirfenden Perfönlichfeit erfafz 
fen, und im Lichte unferer heutigen Geſchichtswiſſenſchaft wie 





*) Joſeph Chmel: Gefhichte Kaifer Friedeih IV. und feines Sohz 
ned Marimilian I. Zweiter Band. Hamburg 1843. ©. 306. 
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dergeben : fo wird mit Recht gefordert, daß man die Belegftellen über 
fie den betreffenden Werfen nad) deren eigenthümlichen Geiſte in 
nur irgend erreichbarer Vollftändigfeit und Fritifcher Correctheit 
entnehme, und daß die Zufammenftellung nicht bloß mit befon- 
derer Hervorhebung des Wichtigeren Alles umfaßt, was und mit 
jener Perfönlichfeit befannt zu machen überhaupt geeignet ift: 
fondern daß fie felbit auch den Anforderungen, welche heute vom 
wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus an derlei hiſtoriſche combina: 
tive Unterſuchungen geſtellt werden, entſpricht. 

Aus der Zuſammenſtellung in dem uns vorliegenden Werke 
ſieht man nun wohl, daß dem Verf. dieſe Anforderungen bei 
ſeiner Arbeit vorgeſchwebt haben; aber obgleich ſie ihm nicht 
fremd blieben, ſcheinen ſie ihm doch zum deutlichen Bewußtſeyn 
nicht ganz gekommen zu ſeyn, ſonſt wuͤßten wir uns die Män— 
gel, die an ihr ſowohl im Einzelnen als im Ganzen vorkommen, 
kaum zu erklaͤren. 

Als Mangel glauben wir vor Allem hervorheben zu müſſen, 
daß der Verf. die Geſchichtſchreiber des Volked, gegen welches 
kaͤmpfend Johann Hunyadi die ſchönſten Lorbeeren feines Ruh— 
mes geſammelt hat, wir meinen die türfifchen, gar nicht beach: 
tet bat *). Aber auch feine Benügung der Byzantiner ift von 
Dberflächlichfeit nicht ganz frei, und was die abendländifchen 
Hiftorifer betrifft, fo wäre wohl zu wünfchen gewefen, daß er 
bei Auswahl der Ausgaben, die er zu Rathe zog, mit mehr Ger 
nauigfeit verfahren wäre. 

Die Berichte der byzantinifchen Gefchichtfchreiber find be: 
züglich der ungarifchen Gefchichte diefer Zeit von höchfter Wich— 
tigfeit. Sie fajfen nicht bloß die Begebenheiten von einer eigen- 
thümlichen, von der, welche bei den Abendländern immer wie: 
derfehrt, merklich verfchiedenen Seite auf; fie geben uns auch 
über einige dunfle Punfte fehr werthvolle Aufflärungen, die um 
fo mehr unfere Beachtung verdienen, da eben über die dabei vor: 
fommenden Verbältniffe uns faft gar feine Urfunden (diefe fonft 
unerfhöpflihe Quelle ungarifcher Gefchichtsfunde) zu Gebote 
ftehen ; da fie aber andrerfeit8 auc durch die Wolfsfagen der 
Serbler, Albanier u. f. w. eine — wenn gleich den Umjtänden 
gemäß nur ſchwache — Unterftügung finden. Dieß gilt na: 
mentlich in vollem Maße von der Gefhichte Johann Hunyadi's, 
über deifen Stellung zu mehreren Perfonen, die damals den 
entfchiedeniten Einfluß auf die Schickſale des öſtlichen Europa 
* übten, z. B. zu dem ferblifchen Defpoten Georg Brankovich, zu 





*) Bol. z. B. des Hrn. B. v. Hammer Gefhichte des osmanifchen 
Reihe, Ti Bd. Peſth 1828. S. 545. 
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dem Albanefer Fürften Georg Caftriota, zu den Beherrfchern 
der Walachei u. f. w., fomohl einheimifche als abendländifche 
Berichterftatter überhaupt nur Weniges und in ſehr oberflädli= 
her und einfeitiger Faſſung mittheilen, und au die Urfunden 
diefen Mangel nur bier und da, meiftens ebenfalls bloß bei Fra— 
gen untergeordneter Art, einigermaßen ergänzen. Ein gründli— 
ches Studium der Bpzantiner wäre daher hier eben fo erfprieß- 
lih, als eine umfichtige Sammlung und Benügung der noch vor« 
bandenen ferblifchen, bosnifchen, albanefifhen, dalmatinifchen 
und waladhifchen Sagen und Volkslieder, deren Gegenftand ent⸗ 
weder Begebenheiten jener Zeit find, oder in denen wenigftens 
ihr Einfluß noch bemerkbar fcheint. 

Von diefen Anfichten wurde der Verf. nicht geleitet. Die 
Stritter'fchen Memorien der einft am ſchwarzen Meere anfäßig 
gewefenen Völker find die einzige Quelle, aus der er die Anga— 
ben der Bpzantiner fchöpfte. Und fo gefhah es denn, daß wir 
fie nicht einmal nad ihrem griechifchen Urterte angezogen finz 
den, und daß der Verf. fidy überhaupt nur auf die zwei von 
Stritter benügten, den Chalcocondylas und Ducas, befchränft. 
Andere und namentlich der fo ungemein wichtige Georgius Phran- 
bes werden nicht im mindeiten beachtet; ein Mangel, der wohl 
um fo weniger entfchuldigt werden kann, da fchon andere unga=- 
riſche Hiftorifer ſich folder Quellen bedient haben *). 

Auf ähnliche Weife, wie bezüglich der Byzantiner durch die 
Stritter'ſchen Memorien, ließ fich bezüglich der Abendländer der 
Verf fehr häufig durch die Schwandtnerfhe Sammlung der 
Scriptores rerum Hungaricarum abhalten, die in diefer Samm: 
lung enthaltenen Befchichtfchreiber nach älteren, befferen und ge= 
wöhnlich vollitändigeren Ausgaben zu benügen. Ein Beifpiel 
möge dartbun, um wie vieles vollfommener fein Werf bei einer 
anderen Verfabrungsweife geworden wäre. 

Befanntermaßen zieht fich durch alle Angaben abendländie 
fher Hiftorifer über Johann Hunyadi's Abfunft, fo verfchieden 
diefe auch fonft feyn mögen, die Anficht, daß er walachiſcher 
Abjtammung fei. Wir werden es unten verfuchen, diefe Anficht felbit 
auf ihre hiitorifhe Grundlage zurüdzuführen und daraus zu 
prüfen. Will man jedoch hiebei auch, wie der Verf. thut, fie 
in ihrem vielgeitalteten Vorfommen aus den Schriften verläßli- 
cher Gewährdmänner darthun, fo müffen befonder8 jene hervor: 
gehoben werden, in denen fich ihre vielfache Geftaltung am mar: 
firteften wahrnehmen läßt. 


) 3.8. Feßler: Die Gefhichte der Ungarn und ihrer Landfaflen. 
IV, Theil. Leipzig 1816. S. 776. 
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Bon den Träumereien (eines fchärferen Ausdruds wollen 
wir und nicht bedienen) des in fehr zweideutigem Lichte bekann— 
ten Paulus Scalihius de Fifa kann natürlich heute und bei dem 
gegenwärtigen Zuftande hiftorifher Studien und Forſchungen 
nicht mehr die Rede feyn. Werf. that daher Recht, daß er fie 
nicht einmal eines Seitenblicfes gewürdigt hat. Aber als eine 
äußerjt merfwürdige literar = hiltorifche Erfcheinung verdient die: 
jenige Anficht eine ganz befondere Beachtung, welche zur Zeit 
des Königs Mathias Eorvinus deffen Geflecht durch Berufung 
auf feines Vaters daciſche Abfunfe mit der altrömifchen Patri— 
eierfamilie der Corviner in Verbindung zu bringen fich beftrebte. 
Wir finden diefe Anficht vorziglih von Stalienern in Umlauf 
gebracht, welche fich in großer Zahl am Hofe des Könige Mas 
thias aufhielten, und durch ihre Aufnahme in die Geſchichtswerke 
des Antonius VBonfinius und Petrus Ranzanus hat fie fogar 
eine Art hiftorifcher Zegalifirung erhalten. Auch beruft der Verf. 
die Angaben diefer beiden. Merfwürdigerweife aber übergeht er 
eben die Stelle in der das Ranzanus'ſche Werf bevorwortenden 
Anrede an König Mathiad, worin fie am ausführlidhiten und 
in wiilenfchaftlich anfpruchvollfter Form entwidelt wird; wahr: 
fheinli aus feinem anderen Grunde, als weil fie fih in der 
Schwandtnerfhen Sammlung, in der bei Aufnahme diefed Wer: 
kes die Vorrede weggelajfen wurde, nicht vorfindet. Diefe Stelle 
verdient als der vollfommenfte Ausdruc jener Anficht ganz bes 
fonder8 unfere Beachtung, und da wir unten, bei Prüfung der 
Refultare des vorliegenden Werkes, fie als folche in Betracht zu 
ziehen gefonnen find, fo halten wir uns verpflichtet, fie hier er- 
gänzungsweife anzuführen. 

Magnis te possum extollere laudibus, redet der Bifchof 
den König an, primum quidem ex clarissimo atque antiquis- 
simo genere, quandoquidem Majores, quibus exorlus es, a 
veteribus Romanis originem sine ulla dubitatione(!!?) 
traxerunt. At vero non ab illis orti sunt, qui ex humili 
abjectoque ordine in civitate Romana fuere, sed ex Patri- 
eiis atque primariis, id est ex ordinis Senatorii viris, quo- 
rum summa fuit apud saos concives auctoritas, magnaque 
in urbe potentia et virtus haud mediocriter commendanda. 
Romanus itaque es genere, Romanus es origine, Romanum 
te ac Latinum hominem nos Itali asserimus, aflirmamus, 

raedicamus. Nec id, quod nos asserimus tui Hungari in- 
ciantur. Ea igitur causa est, cur multi Latini generis ho- 
mines in Hungariam veniunt, quod videlicet te visant, et 
veluti quoddam novum e coelo terris datum numen vene- 
rentur. Uno quippe consensu tale omnes, qui noverunt ge- 
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nus, unde tu exortus es, astruunt se intueri in praestantis- 
sima ista Majestate tua, veluti Troiugenam ac Rumulidam 
aliquem ex illis veteribus, qui per haec tempora Pannoniis 
imperitas, quibus olim Romani multis saeculis imperitavere. 
ACorvinorum enim familia (ut praeclaris progenitorum tuo- 
rum constat monumentis) defluxisti. Quam rem cum alia 
multa, quae missa nunc facio demonstrant; tum vero hoc 
potissimum ostenditurargumento, quod corvi imagine fami- 
liae tuae insignia condecorantur, qualia perhibent veterum 
fuisse Corvinorum. Quod fieri non permisissent athvi tui, 
nisi fuissent conscii vetustae clarissimaeque successionis 
majorum, ex quibus tam inclytam posteritatem noverant 
emanasse. Testimonio quoque esse potest Corvina, quae 
est Danubii insula, quam cognati tui ditione perdiu tenuere. 
Quis obsecro dubitat eam insulam a tuis Corvinis clarum 
accepisse cognomen: ex quo tempore magnus Flavius Con- 
stantinus instaurata urbe Bizantio Constantinopolitanum con- 
stituit imperium. Duxit tunc secum permultos e Romanis 
nobilitate viros, quorum unicuique postea suam dedit pro- 
vinciam, ut quisque eam regeret, atque in Romani imperii 
fidem teneret. In provincia autem, quae forte tunc Corvi- 
nis obvenit, fuit insula, cujus est habita mentio, cuique ex 
se illi cognomen indidere. Ab ea tuus paternus proavus 
discessit, quanquam insula sua erat. Tradidit autem impe- 
rium suis cognatis: Fecit id vir prudentissimus, quod ani- 
madvertit fore, ut paucis post diebus ea insula in Turcarum 
potestatem redigeretur. Habitationis suae locum delegit 
regionem, quam vocant Transsilvaniam, ubi maluit privatus 
vivere, quam insulae princeps videre patriam parere hosti- 
bus Christianae religionis. 

Sleichwie es einerfeitd wohl faum eines Commentard be— 
darf, um diefe Stelle ihrem inneren Werthe und Gehalte nach 
in ihrer vollen hiftorifchen Unbedeutfamfeit zu erkennen, fo darf 
doch andrerfeits eben fo wenig verfannt werden, daß fie die zu 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts unter den Männern der Zeit 
allgemein accreditirte Anficht von dem Urfprunge des Haufes der 
Eorvine und von der Abftammung Johann Hunyadi's in ihrer 
volftändigft entwicelten Combination enthält; daß fie fomit auch 
vom Verf., wollte er anders, wie es feinem Zwecke entfpricht, 
eine Zufammenftellung der verfchiedenen verbreiteteren Anfichten 
über diefen Gegenitand geben, zu beachten, ja — wenn auch 
nur als die großartigfte Degenerirung der hiftorifchen Wahrheit 
in der jedenfalls bemerfenswertheften Richtung — befonderd ber» 
vorzubeben gewefen wäre. 


1846, Biographie. | 65 


Ohne und hier fchon über die Nefultate der vom Verf. veran- 
ftalteten Zufammenftellung von Berichten gleichzeitiger oder der 
eorvinifhen Zeit zunächſt ſtehender Hiftorifer über Johann Hu- 
nyadi audzufprechen; glauben wir, daß das Angeführte binreis 
hend darthue, wie wünfcdhenswerth etwas mehr Sorgfalt hiebei 
gewefen wäre. Der Verf. wird mit Recht unter den jeßt leben- 
den ungarifchen Gefchichtöforfchern als einer der erjten genannt, 
feine Arbeit muß daher auch mit dem ftrengiten Maße gemeifen 
werden. Bon diefem Standpunfte aus betrachtet dürfte aber 
wenigftens diefe Zufammenjtelung weder in literarifcher, nod) 
in ſtreng biftorifcher Hinficht den Anforderungen der Kritif ent— 
fprechen. 

Bünftiger ſchon fann fich Ref. über die S. 32 — 255 ent- 
baltene Sammlung der den Urfprung, das Geſchlecht und die 
großen Ihaten Johann Hunyadi’s betreffenden Urkunden aus: 
fprehen. Durch diefe hat fich der Verf. um eine der interejjan- 
teften Fragen der ungarifchen Geſchichte wahrhaft verdient ge: 
macht, und wenn gleich wir unten nacdhweifen werden, daß die: 
felbe und durch feine Arbeit noch bei weitem nicht definitiv gelött 
erfcheint, fo gebührt ihm doch jedenfalls der Ruhm, fie zuerft 
auf eine Baſis geftellt zu haben, welche dem Geiſte der heutigen 
Geſchichtswiſſenſchaft vollfommen entfpricht, und die vollftändige 
Löſung wohl vorbereiten dürfte. 

Bon den 93 Urkunden, von denen der Verf. nur den Fleine 
ften Theil in Form von Regeften oder ald Ercerpte, die meiften 
dagegen ihrem ganzen Inhalte nach per extensum mittheilt, 
erfcheinen 23 hier das erfte Mal im Drude. Doc ift auch die 
Zufammenftellung der übrigen mit diefen und unter einander eine 
recht verdienftliche Arbeit. Wir läugnen zwar nicht, daß an ihr 
mehrere Mängel wahrnehmbar find. Dahin rechnen wir die 
Schreib- und Drudfehler, welche in größerer Anzahl vorfom: 
men, als bei einer folchen Arbeit fich rechtfertigen laßt. Dahin 
dad zweimalige Abdruden derfelben Urkunden, z. ®. einmal un: 
ter Nr. XXVI und XLVI im Auszuge, das andere Mal unter 
Nr. XXXI und XIV vollftändig. Dahin auch einen offenbaren 
Fehler, da die Urfunde, welche unter Nr. XLI im Auszuge mit 
getheilt wird, nicht, wie dafelbft fteht, dem Jahre 1448, fon: 
dern dem Jahre 1443 angehört. Der Verf. beruft ſich auf die 
Eornidefifhe Manuferiptenfammlung. Ref. hatte jedoch Gele: 
genbeit, diefe Urfunde im Originale in der Handſchriftenſamm— 
lung der Bünffirchner bifchöflihen Bibliothek fennen zu lernen, 
und er verwundert fih um fo mehr, daß der Verf. nicht eben- 
falls aus demfelben feinen Irrthum berichtigt hat, da er die 
Zünffichner Sammlung kennt, bereitö mehrmals berührt hat, 
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und auch im gegenwärtigen Werfe mehrere dafelbft aufbewahrte 
Urfunden (4.8. Nr. XII, XXVIL u. f. w.) ganz richtig wieder: 
aibt. Doch troß diefer Mängel nehmen wir nicht das mindeſte 
Bedenfen, uns über dieſes Diplomatar in hohem Grade vortheils 
haft auszufprechen. Ja wir glauben diefem unferem Ausſpruche 
auch einiges Gewicht beilegen zu fönnen, da wir uns feit einer 
Reihe von Jahren bereitd mit Forſchungen über Hunyadiana be» 
fajfen, und ed uns ‚gelang, theild durch unfere archivalifchen 
Studien, befonders in Siebenbürgen und in den niederungari- 
ſchen Bergllädten, theild durch die gefällige Mittheilung des 
Herren Hoffefretärd Emerich Janeſoͤ von Nyujtod aus feiner uns 
gemein werthvollen und reichhaltigen Sammlung auf Ungarn 
und Siebenbürgen bezüglicher Bücher und Manuferipte in den 
Beſitz namhafter noch ungedrudter diplomatifher Daten über 
das Haus Hunyadi zu gelangen, die und auf den Standpunkt 
verfegen, auch den Werth der Fejerfhen Arbeit gehörig zu 
würdigen. 

Uebrigens haben die von Fejer gefammelten Urkunden eine 
höchſt verfchiedene hiftorifche Bedeutung. Einige ftellen die Frage 
von der Abfunft Johann Hunyadi's in etwas Flareres Licht; ans» 
dere flären dejfen Kamilienverhältniife im Inneren und nach Aus 
fen auf; einige laffen uns die Stellung Hunyadi's den Päpften 
und mehreren auswärtigen Fürften gegenüber erfennen; noch 
andere enthalten Daten über die unter feiner Leitung geführten 
Zürfenfriege; während wieder andere ihn uns als Qubernator 
Ungarns zeigen, in feiner Sorgfalt für die Verwaltung des 
Reichs, in feinen Unternehmungen Kaifer Friedrich III. (IV.) 
gegenüber, um den König Ladislaus Poſthumus wirflich auf den 
Thron feiner Länder zu fegen; endlich in feiner Befämpfung der 
inneren Unruhen des Reichs und namentlih Johann Givkras. 

Der Verf. ftellt ald Reſultat feiner in dem vorgelegten Werfe 
befannt gemachten Studien folgende Anfichten auf: 

1) Im Gegenfage zu den bisherigen Annahmen, nach denen 
Johann Hunyadi bald zum Abfömmlinge des altrömifchen Pa— 
triciergefchlechtö der Corviner, bald zu einem Walacen, deifen 
Vater Burh oder Bud geheißen habe, bald zum Sprößlinge einer 
urſprünglich polnifhen Familie Namens Korvin, bald zu einem 
Sefler, bald zu einem natürlichen Sohne K. Sigmunds mit 
einem walachiſchen adeligen Bräulein gemacht wird; flellt der 
Merf. als eine über allen Zweifel erhabene Thatſache die Bes 
bauptung auf: der Vater Johann Hunyadi's fei ein 
Walache, Namens Vojk, geweſen, der im Kriegsdienite 
des ungariſchen Königs ſich ausgezeichnet, und deſſen Vater den 
Namen Serbe geführt habe. Diefe Behauptung wird durch Stel⸗ 
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len aus der Thuroczifhen Chronif, aus Bonfin, aus Aeneas 
Sylvius, aus Tubero, ganz befonders aber aus Nicolaus Dla- 
bus, der fi als einen Beitenverwandten des Hunyadiſchen Hau: 
ſes zu erfennen gibt, und bei diefer Gelegenheit deifen genealo: 
gifhe Verhältniffe ziemlich deutlich mittheilt, und durch mehrere 
Urfunden unterftügt. Die Stellen aus den angezogenen Geſchicht- 
fohreibern find dem gelehrten Publifum fchon feir lange befannt, 
und nur die Combination, in welche fie bier gebracht werden, 
bat den &tämpel der Neuheit. Da fih nun diefe ECombination 
ganz vorzüglich auf die hier das erfte Mal im Drude mitgetheil- 
ten Urkunden ftügt, und diefe überhaupt die Hauptpointe im 
Raifonnement des Verf.'s bilden, halten wir uns verpflichtet, 
auf fie hier etwas tiefer einzugehen. 

Unftreitig verdient die vom Verf. unter IP.I gegebene Ur: 
funde unfere vorzüglichfte Beachtung, da in ihr der Water, Groß 
vater und drei Onfel Johann Hunyadi’s ihrem Namen nach er: 
wähnt werden. Es iſt dieß eine Schenfungsurfunde K. Sig— 
munds, wodurd dad Schloß Hunyadvar in Siebenbürgen dem 
Vater unferes Johann, und durch ihn feinen drei Onfeln und 
den Nachkommen aller vier verliehen wird. Ihr Wortlaut ift 
folgender: 

Nos Sigismundus‘, Dei gratia Rex Hungarise, Dalma- 
tiae, Croatiae etc. Marchioque Brandenburgicus et sacri Ro- 
mani Imperii Vicarius Generalis et Regni Bohemiae Guber- 
nator. Memoriae commendantes tenore praesentium signi- 
ficamus, quibus expedit universis: Quod nos consideratis 
fidelitatibus, et idelium servitiorum praeclaris meritisWoyk, 
filii Serbe aulae nostrae militis, per ipsum nostrae Ma- 
jestati locis et temporibus opportunis exhibitis et impensis, 
volentes sibi pro huiusmodi fidelibus obsequiis regali oc- 
eurrere cum favore, ut deinceps ferventius in nostris ser- 
vitiis expediendis animetur, dulcedine regali, remuneratio- 
nis praegustatu, quandam possessionem nostram regalem 
Hunyadyär vocatam in Comitatu Albensi partium nostrarum 
Transilvanarum habitam simul cum eiusdem universis utili- 
tatibus ac quibuslibet pertinentiis et fructuositatibus, vi- 
delicet terris arabilibus, cultis et incultis. pratis, fenilibus, 
silvis, nemoribus, aquis, piscinis, aquarumque decursibus, 
et generaliter quibuslibet ejusdem utilitatum integritatibus; 
sub ipsarum veris metis et antiquis limitibus , quocunque 
nominis vocabulo vocitatis, ex certa nostra scientia, Prae- 
latorumque et Baronum nostrorum consilio, ac novae no- 
strae donationis titulo et omni eo jure, quo eadem ad no- 
stram spectant collationem, memorato Woyk militi et 
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per eum Magas et Radul carnalibus, ac Radul 
patrueli fratribus, nec non Joanni filio suis, 
ipsorumque haeredibus et posteritatibus universis dedimus, 
donavimus, et contulimus, imo damus, donamus et conferi- 
mus jure perpetuo et irrevocabiliter tenen, possid. pariter 
et haben, salvo jure alieno praesentium nostrarum testimo- 
nio litterarum, quas dum nobis in specie fuerint reportatae, 
in formam nostri privilegii redigi faciemus, Datum in Wis- 
segrad in festo Beati Lucae Evangelistae, anno domini mil- 
lesimo quadringentesimo nono. 

Nah des Verf.'s Anficht weifen fchon die Namen Woik 
und Radul ganz deutlih auf walachiſche Abkunft. Da nun 
außerdem unter Nr. Il eine andere Urfunde 8. Albertd von 1439 
ald Regestum fitgetheilt wird, in welcher wir Johann Hu— 
nyadi und feinen Bruder Johann ald »utrosque filios 
Olah (die Benennung der Walachen in der ungarifchen Sprache) 
de Hunyadı bezeichnet finden (denen übrigens Ref. noch zwei, 
durch die Güte des Hrn. Hoffefretärd v. Jancfo erhaltene Rege—⸗ 
ften beifügen fann, in denen ſich die nämlihe Benennung vor- 
findet) *); — da Johann Hunyadi nach der Thuroczifchen Chro= 
nif »nobili et claro Transalpinae gentis de gremio na- 
tus;« nach Aeneas Sylvius ein Dacus mit dem erflärenden 
Beifape: nunc Walachos appellant; — nah Tubero aber 
ein Beta war; — da Bonfin ganz ausdrüdlich feinen Water 
einen Walachen nennt, der ve Transalpinis oris in Transilva- 
niam translatus fuisse fertur;« und aud die Thuroczifche 
Chronif fagt: Fertur rex Sigismundus genitorem ipsius 
partibus de Transalpinis suum traduxisse in dominium ;«a — 
da endlich Nicolaus Olahus feine Großmutter Marina ald Schwer 
fer Johann Hunyadi's nennt, die aus ihrer Ehe mit einem ges 
willen Mamzilla ab Argyes zwei Söhne Stanzul und Stojan 
oder Stephan zeugte, welch leßterer der Water des berühmten 





*) 1437. Inscriptio auctionaria Distrietus Komyäth appellati per 
Sigismundum Imperatorem et Regem ultra priorem inscrip- 
tionalem 1500 florenorum auri summam in aliis noviter 1250 
florenis auri utrique Joanni Oläh filiis Condam Woyk 
de Hunyad facta, 

1439. Inseriptionales Alberti Regis, quibus oppida et 
possessiones Regiae Madaras, Towankuth, Zabathha, et 
Halas simul cum medietate villae Chewzapa in Comitatu 
Bodrogiensi existen. utrique Joanni Olah de Hunyad 
pro 2757 florenis auri per eosdem in conservationem castro- 
rum Regiorum Zewrin, Gewrin, Orswa et Mihäld e pro- 
prio expensis sub expeditoria elausula redemtibiliter oppi- 
gnoratae sunt. 
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Erzbifhofs war, dieß fomit eine ganz walachiſche Familie fei, 
fo ſchließt der Verf.: »Herois nostratis pater fuit Voik, 
Valachus,« und: »Cum soror Huniadii herois nostri car- 
nalis Marina origine fuerit Transalpina, hunc quoque Wa- 
lachum fuisse inficiari nequimus.« 

2) Die Mutter Johann Hunyadi's fei die Tochter eines ade: 
lihen Walachen Giebenbürgens gewefen, wie dieß Bonfin und 
Heltay ausdrücklich bezeugen. 

3) Nach dem Zeugniffe Bonfins fei er auf feinem Familien⸗ 
gute Hollös oder Eorvinum geboren worden, woher auch der Bei» 
name feiner Samilie Corvina ftamme. 

4) Sein Beiname Hunyadi rühre von dem Schloſſe Hu⸗ 
nyadvar her, welches fein Water 1409 durch föniglihe Schen⸗ 
fung erwarb. 

5) Geboren fei er 1386, wonach er bei feinem Tode (1456) 
71 Sabre alt war. S. 261 — 296 iſt eine recht interejjante Zu: 
fammtenftellung der vorzüglichften Momente feiner Biographie 
enthalten, und zugleich durch Hinweifung auf die im Buche ent- 
baltenen urfundlichen Belege fritifch gerechtfertigt. So interef: 
fant übrigens auch diefe Zufammenjtellung in der angedeuteten 
Hinficht it, fo find wir doch der Anficht, daf fie dem Vorhaben 
des Verf.'s, den Charakter feines Helden gegen die gemachten 
Angriffe zu rechtfertigen, micht ganz nachfommen dürfte. Es 
it wohl nicht zu läugnen, daß Alles, was man bisher gegen 
Johann Hunyadi vorgebradht hat, fich in letzter Auflöfung als 
ganz ungegründete und in jedweder Hinficht feichte Annahmen 
von felbit herausſtellt. Weßhalb es denn auch fcheint, daß hier 
eine Bertheidigung gar nicht am Plage iſt. Dennoch aber mei- 
nen wir, daß wenn einmal Jemand fich zur Aufgabe flellt, hi⸗ 
ftorifch die Größe einer audgezeichneten Perfon nachzuweifen, er 
diefen Nachweis nicht auf ein bloßes chronologifches Verzeichniß 
ihrer Thaten bafire, fondern vielmehr diefelben glei von vorne 
herein in folcher Form erzähle, daß wenigftens die vorzüglicheren 
Momente ihrer Größe von felbit bemerfbar werden, wodurch 
dann auch jeder ungegründete Angriff derfelben ohne alles weitere 
Zuthun zu nichte wird. Daß die Zufammenftellung des Berf.'s 
dieß nicht leifte, ſcheint er ſelbſt gefühlt zu haben, da wir in 
dem mit Nr. VII bezeichneten und Virtus Joannis de Hunyad 
insignis überfchriebenen Abfchnitte des Werkes eine wahrhaft 
biftorifche Darftelung diefes Gegenftandes, die ſich auf eine 
vorangehende Erzählung, wie wir fie gewünfcht hätten, recht 
. gut flügen fönnte, abermals vermiflen, und darin eher einen 
Lobredner als einen Hiftorifer zu finden geneigt wären. Ja wir 
befennen und mit diefer ganzen Zufanmenftellung bier und bei 
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der übrigen Anlage des Werkes ſchon auch deßhalb nicht einver⸗ 
ſtanden, weil, wenn der Verf. andererſeits ein bloßes Jahres-, 
Monats» oder Tagsverzeichniß der Schickſale und Thaten, oder 
ein fogenannted Diarium Johann Hunyadi's hätte verfertigen 
wollen, an dem ed bei der Verwirrtheit der Begebenheiten, in 
deren Mitte unfer Held ſteht, fehr noth thut, er feinem Stoffe 
ebenfalls eine ganz andere Form hätte geben müjfen. 

6) Macht uns der Verf. mit der gefammten befannten Ver: 
wandtſchaft Johann Hunyadi's befannt. 

Obgleich wir übrigens die Daritellung des Verf.'s im VIL 
und VIII Abfchnitte des Werkes, in denen er die Größe des 
Charafters und der Thaten Johann Hunyadi's nachzuweifen un» 
ternimmt, vom Standpunkte der Gefchichtsdaritellung aus nichts 
weniger als mufterhaft nennen: fo anerfennen wir doch audy an 
ihnen den Fleiß und die Leiltung des Verf.s. Wir finden bier 
eine ziemliche Anzahl von Ausfprüchen der geeignetiten Gewährs- 
männer gefammelt, die einjtimmig unferem Hunyadi das ihm 
gebührende Lob zollen. Hiemit dürfte aber die heutige Geſchichts 
funde fi faum befriedigt erfennen. Bei dem gegenwärtigen 
Standpunfte der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft wird vielmehr von Ze: 
dem, der fich ald ihren Zünger befennt und ſich der Charafter: 
zeichnung einer hiftorifchen Notabilirät unterzieht, ein tieferes 
Eingehen in deren ganzes Seyn und Wefen, wie uns dasfelbe 
mitteljt aller zu Gebote ſtehenden Huülfsmittel zu erfaſſen nur ir» 
gend möglich ift, mit vollem Rechte gefordert. Daß der Verf. 
ſich ebenfalls zu diefem Zwede in Bezug auf Johann Hunyadi 
der vorzüglicheren vorhandenen Hülfsmittel bedient habe, und 
dag wir ihm deßhalb auch für feine Arbeit, die uns eine fehr 
wertbvolle Zufammenftellung von Materialien zur Würdigung 
der Perfönlichfeit diefes Helden liefert, unferen vollften Dank 
fhulden, wird ihm Jedermann unbedingt zugeftehen. Dennoch 
aber dürfte die Frage durch feine Arbeit noch faum ihrer Ends 
löfung zugeführt feyn, und es fei und geftattet, ſchon bier auf 
ein wohl in furzer Zeit erfcheinendes hiſtoriſches Werf über Die 
bunyadifche Familie (dem Vernehmen nach in acht Bänden) hin 
zuweifen, von dem der Mame gleichwie die bisherigen willen 
fhaftlihen Verdienjte und großartigen vieljährigen Vorarbeiten 
feines Verf.s, des ald Gelehrten wie ald Staatsmann gleich 
audgezeichneten Gouverneurs von Siebenbürgen und Präfidenten 
der ungarifchen Afademie der Willenfchaften, Grafen Joſeph Tes 
lefy Erc., uns fhon im Voraus zu den großartigiten Hoffnunz 
gen berechtigt. Nach Allem, was Nef. bisher in Erfahrung zu. 
bringen vermochte, glaubt er dem vorliegenden Werfe in der Li- 
teratur die Stelle eines nicht unwürdigen Vorläufers der eben 
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zur Sprache gebrachten größeren Gefchichte des hunyadiſchen 
Hauſes, namentlich in Betreff der Perfönlichkeit Johann Hu: 

nyadi's, zuerfennen zu müllen. Der Verf. hat eine Menge Fra⸗ 
gen angeregt, und ihre Beantwortung gleichfam vorbereitend ein: 
geleitet, deren vollſtaͤndige Löfung dem hochverdienten Geſchicht⸗ 
fehreiber der von Johann Hunyadi begründeten Corviniſchen 3 54: 
milie vorbehalten bleibt. 

.: Um jedoch unferer Pflicht als Ref. des. Beier fchen Werkes 
möglichtt. nachzukommen, halten wir es noch für unſere Aufgabe, 
nachzuweifen, auf welchem Punkte die, Frage vom Urfprunge, 
Geſchlechte und den großen Thaten Johann Hunyadi's aldi gegen» 
waͤrtig ftehend nunmehr betrachtet werden fonne? Wir verfuchen 
die Löfung diefer Aufgabe, indem wir zuerſt die Frage über ‚den 
Urfprung und die Abſtammung unferes. Helden, dann die über 
feine Größe und Stellung in der ungarifchen Sefhichte und, in 
der Geſchichte Europa's überhaupt in Betrachtung ziehen. 

Wir haben bereitd angedeutet, zu welchem: Refultate Beide 
in Folge feiner Unterfuchungen ſich bezüglich des Urfprungs® und 
der Abftammung Johann Hunyadi's befennt. Obgleid wir. übri⸗ 
gens feine Anfiht, Johann Hunyadi fei der Sohn eined Walg: 
hen Namens Voik gewefen, fo wie auch die Gründe, auf wel: 
che: fie ſich ſtutzt, volkommen würdigen, ſo theilen wir doch noch) 
keineswegs diefelbe, und find vielmehr der Meinung, es ließen 
fi für die Seflerabfunft Johann Hunyadi’s eben- fo viel und 
eben fo gewichtige Gründe anführen, als diejenigen find, auf 
denen fi in Tester Auflöfung die Annahme feines Walachen⸗ 
thums ſtützt. Um dieß klat darzuthun, dürfen wir ums nicht 
darauf beſchraͤnken, bloß einzelne Stellen aus dieſer oder jener 
Quelle, in deren Beſitzthum wir eben find, herauszuheben; wir 
müjfen vielmehr die Art und Weife, wie die Quellen ſelbſt die 
Abftammung unferes Helden auffallen, im Auge haben. 

Bor Allem ift in diefer Hinficht zu bemerken, daß wir über 
die Abſtammung Johann Humyadi’s in feiner einzigen Quelle er- 
Ihöpfende Ausdfunft erhalten. Nur einzelne Andeutungen. find 
ed, die wir hier und da bald mit. mehr, bald mit minderer Be⸗ 
ſtimmtheit und Ausfuͤhrlichkeit finden, und dieſe unter einen Ge: 
fihtöpunft zu vereinen, fo, daß fie die Frage vollitändig löfen, 
und diefe Löfung zugleich glaubwürdig begründen, ift..die Auf⸗ 
gabe der hiſtoriſchen Kritik. 

Die Quellen ſelbſt, an welche wir uns hiebei halten können, 
find Volfsfagen , Angaben der ungarifchen Ehronif und gleich: 
geitiger Gefchichtfchreiber, Urfunden und etwaige andere Ueber: 
bleibfel jener Zeit. 

Bon Voltöfagen, deren ed über Johann Hunyadi weifels 
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ohne bei allem jenen verfchiedenen Wölfern gab, die unter feiner 
Anführung gegen die Türfen fämpften, und deren Aller innerftes 
Wefen von Bewunderung feiner Tapferfeit und Begeifterung für 
ihn durchdrungen wurde, verdient befonders eine walachifche und 
eine ferbifche unfere volle Beachtung , da beide ſich unmittelbar 
auch auf den Urfprung unferes Helden beziehen. du 
Einen höchſt merfwürdigen Einfluß auf die geſammte feit- 
berige hiftorifche Riteratur hat naͤmlich die walachifche Sage geäus 
‚Bert, wonach Johann Hunyadi zu einem natürlichen Sohne K. 
Sigmunds gemadjt wird, den derfelbe mit der Tochter eines war 
Tachifchen Edelmannes vom Hunyader Thale in Siebenbürgen, 
Elifabeth Morfinai, gezeugt habe: Es wird wohl faum irgend 
Jemand, der fih um die Gefhichte Johann Hunyadi's interef- 
firt Hat, ſeyn, der von’ diefer Sage nicht gehört: hätte, welche 
zuerft von Caſpar Heltay, dem Verfaifer einer üngarifchen Ehro: 
nif in ungarifcher Sprache, aufgezeichnet und 1575 im Drude 
befannt gemacht wurde: &.26 folg. gibt unfer Verf. eine latei- 
nifche Ueberfegung der betreffenden Stelle. Und wenn man diefe 
mir ein wenig aufmerffäm prüft; wenn man beachtet, wie Hel⸗ 
tay, gegen die genealogifchen Deductionen Bonfins polemifirend, 
ausdrũcklich ſagt, er habe feine Nachricht von folchen erhalten, 
deren Väter unter Johann Hunyadi einft gedient und gefämpft 
hätten; wenn man im Heltay'fchen ungarifchen Originale die 
Haltung der Gefamntterzählung über Johann Hunyadi und feine 
Thaten, ander fowohl im Ganzen als auch im Detail die Auf: 
zeichnung nad mündlichen Weberlieferungen gleich auf den erften 
Blick unverfennbar: ift, in Betracht zieht; wenn man endlich 
das plögliche Auftauchen diefer Erzählung mit dem, was vorber= 
ging, vergleicht ; fo kann man wohl eben fo wenig an den in der 
jweiten Generation ſchon fagenhaften Urſptung derfelben zweifeln, 
wie ihr Inhalt und der Wohnort Heltay’s in Siebenbürgen un— 
verfennbar auf Walachen als deren Kortpflanzer hinweifen. Faſ— 
fen wir nun von diefem Standpunfte aus die Angaben au An= 
deter über Hunyadi's Walachenabfunft auf; bedenken wir den 
theild unmittelbaren, theild wenigftensd mittelbaren Einfluß, den 
auf felbe diefe Sage der Walachen ganz deutlich ausgeübt hat; 
ziehen wir die geringe hiftorifche Kritif jener Zeiten in Betracht : 
fo werden wir uns gar nicht mehr wundern, wie die Erzählung, 
Johann Hunyadi fei K. Sigmunds natürlicher Sohn mit einer 
Walachin gewefen, troß dem, daß ſich das Gegentheil heute we— 
nigftens fchon aus Urfunden nachweifen läßt, felbit in beffere 
Geſchichtswerke habe Aufnahme finden fönnen; und zugleich er— 
Flärt fih auch das hartnädige Fefthalten und felbft nach der 
gründlichften Widerlegung häufig wiederkehrende abermalige Aufe 


1846, Biographie. 783 


nehmen der Meinung, Hunyadi fei ein Walache geweien, faft 
allgemein in der hiftorifchen Fiteratur. 

Viel weniger Einfluß dagegen hatte die ferbifche Sage über 
Hunyadi’s Abfunft bisher auf die eigentliche Geſchichtſchteibung. 
Sie gibt und jedoch einen Fingerzeig, der um fo beachtenswer: 
ther ift, da byzantinifche Hiftorifer und namentlich Chaleocon- 
dylas fich ebenfalls an die nämlihe Quelle zu halten fcheinen, 
aus der diefe Sage hervorging. Sie lebt nebſt anderen Sagen 
über Johann Hunyadi noch gegenwärtig bei dem ferblifchen Volke 
fort, und wir glauben fogar der hiftorifchen Literatur Ungarn 
einen Dienft damit zu erweifen, daß wir fie bier fo geben, wie 
fie uns der befannte Sammler ferblifcher Volfsgefänge Wuf Ste: 
phanovich nah Erzählungen alter ferblifcher Sänger mitgerheilt 
bat. Ohnedieß ftehr fie auch mit den Sagen über &zebeniano 
Ranfo und deffen Neffen Gefula, die in der Wuf’fchen Samm:- 
lung gedrudt find, in innigfler Verbindung. 

Nach der erften Niederlage auf dem Koßomofelde, heißt es 
in diefer Sage, als der ferblifche Czar Lazar gefallen und deffen 
Sohn Stephan Defpot in Serbien geworden war, habe Ddiefer 
Letztere das prächtige Hoflager des ungarifhen Königs Sigmund 
in der herrlihen Stadt Budim (Buda, Ofen) befucht, und fei 
dafelbft vom Könige, gleichwie vorn geiftlichen und weltlichen 
Großen feines Reichs mit größter Auszeichnung empfangen wor: 
den. Befonders haben feine hohen Beiftes » und Körpervorzüge 
und feine ungewöhnliche phyſiſche Kraft allgemeine Bewunderung 
erregt. Dieß habe ihm nicht bloß das Herz mancher Schönen 
am Hofe des Königs zugewendet, fondern mehrere der Reichs— 
großen, im Wunfche, ihrem Lande einen eben fo tüchtigen Nach: 
fommen des gefeierten Defpoten zu geben, haben fogar ein zar— 
tes Verhältniß zwifchen Stephan und einem ausgezeichnet ſchö— 
nen Hoffräulein vermittelt. Die Bolgen hiervon blieben nicht 
aus, und mit Vergnügen erfuhr Stephan, daß ihn von diefer 
Seite Raterfreuden erwarten. Er gab feiner Geliebten einen 
Ring, mit dem Bedeuten, wenn fie einen Sohn gebären follte, 
diefen an fein Hoflager in Serbien zu fohiden, und als Wahr: 
zeichen ihm den Ring mitzugeben; worauf er in feine Heimat zu— 
rücfehrte. Nach der Abreife des Defpoten von Budim fei feine 
zurücgelaffene Geliebte Zwillingsfinder, eines Sohnes und einer 
Tochter, genefen, von denen jener, fpäter nach Serbien ziehend 
und fich feinem Water mittelft des Ninges zu erfennen gebend, 
an den Kämpfen mit den Türfen fo glorreichen Antheil nahm, 
daß er einer der erſten Helden wurde. Dieß fei Szebeniano 
Janko oder unfer Johann Hunyadi. Die natürliche Tochter Ste: 
phans aber habe fich an einen mächtigen Ungar verheiratet, und 
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der Sohn diefer Ehe fei der berühmte Sefula (Szekely, Sekler), 
der gemeinfchaftlicy mit feinem Oheim Janko gegen die Türken 
fämpfend, den Ruhm deſſelben theilte. 

Wer wird wohl hiernach noch einen Nachklang der diefer 
Sage zu Grunde liegenden, ‚wenn gleich bier offenbar ganz übel 
aufgefaßten Begebenheit in der Erzählung Chaleocondylas ver 
fennen? wonach Johann Hunyadi die zweite Schlacht auf. dem 
Koflowofelde 1448 ordnend, feine Krieger fo flellte: »ro ev öe- 
Erov avroü e2yov oi Iarovey apygovres »ail adeAgıdoös ad 
roö (ZexovAns dt Yv roUvona avro)s u. f. w. *). Wir 
glauben vielmehr hier die Fäden zu bemerfen, am die ſich die un— 
ter den Ungarn fehr verbreitete Anficht, Johann Hunyad i 
ſei ſeinem Urſprunge nach ein Siebenbürger 
Szekler geweſen, anknüpft. Die Perſon des Deſpoten 
Stephan hierbei ijt unverfennbar durch die ſerbiſchen Wolksſän— 
ger damit in bloß äußere Verbindung gebracht worden. Jeden 
falls aber dürfte diefe ferbifche Sage, die trog dem, daß fie fo 
lange fpäter als die waladhifche erft eine Aufnahme in die. Lite» 
ratur hoffen darf, von diefer-doch fich als ganz unabhängig dar 
ftellt, bezüglich ihrer Hinweifung auf eine Szeklerabkunft Hu- 
nyadi's eben fo viel Beachtung verdienen, als die Heltay'ſche, 
welche ihn zum natürlichen Sohne K. Sigmunds mit einer War 
lahin macht. Wir meinen übrigens von hier aus im Intereſſe 
der Gefhichtöforfchung einen Schritt weiter thun, und mittelft 
Würdigung aller auf unfere Zeit gelangten Monumente den vom 
DVerf. angeführten Gründen für das Walachenthum unferes Hel=- 
den diejenigen entgegenfegen zu müſſen, welche die Annahme 
feiner Seflerabfunft unterftügen. 

Allgemein befannt ift es, daß Johann Hunyadi feiner Fa— 
milie erften Ranges entfprofjfen war. Alles, was man zur Mo- 
tivirung einer hohen Abfunft angeführt hat, hat fich jederzeit im 
legter Auflöfung ald gänzlich aus der Luft gegriffene Hypothefen 
nachgewiefen. Und wenn in diefer Hinficht noch irgend ein Zwei= 
fel beftände, fo würde er an den Worten ded Königs Ladislaus 
Poſthumus in der zuerft von Spieß veröffentlichten und auch von 
unferem Verf. S. 180 folg. abgedruckten Urkunde ddto. Preßburg : 
feria tertia proxima ante festum purificationis Beatae Mariae 
Virginis 1453, zu nichte, wo ed ausdrüdlich heißt: Imprimis 
itaque id nobis, prout fide dignorum hominum contestatio 
prodit, referendum occurrit, quod ipse Joannes (Hunyadi) 
regnante condam gloriosissimo Principe domino Sigismundo 





*) Laomius Ghaleveondylas nach der Bonner Ausgabe von 1843, 
©. 358. 
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tunc rege, avo nostro beatae memoriae, annos juveniles 
laudabili indole exegit, in quibus praematurum sensum et 
adultam semper gravitatem praeseferens studuit, ut quo 
plurimi aliena ope et suorum maiorum titulis 
irrumpunt, eo sudoribus, virtute, ingenio et 
vigiliis suis ascenderet etc. Dod iſt es eben fo ge 
wiß, daß ervon adeligen eltern aus einer rechtmäßigen Ehe 
gezeugt wurde, worüber die vom Verf. zuerft befannt gemachte 
und von und oben ihrem ganzen Wortlaute nach gegebene Si— 
gismundifche Urfunde von 1409 feinem Zweifel mehr Raum gibt; 
fo wie auch, daß er ſchon von feinen Aeltern ber einiged Vermö— 
gen müjle ererbt haben, da fich fonfl das bedeutende Vermögen, 
über welches er während feiner ganzen Laufbahn gleich von vorne 
herein, laut fehr vieler diplomatifher Spuren, verfügen fonnte, 
nicht erflären ließe. 

Der Verf. ſchließt aus der urfundlichen Bezeichnung und 
den Namen feiner Verwandten und feiner felbit beim erften Auf- 
treten, aus dem Zeugnijfe des Nicolaus Dlahus und aus der 
Benennung Walache, Dacier oder auch Gete, die ihm und fei: 
ner Samilie bei gleichzeitigen KHiftorifern gegeben wird, auf Hu 
nyadi’d Walachenthum. Es möge und erlaubt feyn, diefe Gründe 
etwas näher zu prüfen. 

Vorerft mülfen wir bemerken, daf der gegenwärtige Stand 
biftorifcher Kenntniffe über die ethnographifchen Werhältniffe des 
Hunyader Comitats in Siebenbürgen , gleichwie der diefem zu— 
nächft gelegenen Gegenden der Walachei oder der fogenannten 
partes Transalpinae Ende des vierzehnten und Anfang des fünf: 
zehnten Jahrhunderts uns auf feinerlei Weife gemigt, die damalige 
Sprache oder Nationalität der dortigen Bewohner, wenn auch) 
nur mit einiger Beſtimmtheit zu bezeichnen. Wir willen bloß 
im Allgemeinen, daß bier ſchon vor der Römerzeit die Dacier 
oder Beten eine nicht unbedeutende Macht erreicht hatten; daß 
fpäter die Römer ihre Siege und ihr Colonifationsfyftem auch 
hierher ausdehnten, daß während der großen Völkerwanderung 
die Gegend zu den lebhafteiten Tummelplägen verfchiedener Völ- 
fer, welche eine einfeitige Gefhichtsauffajfung barbarifch nennt, 
war; und daß unter diefen befonders die Hunnen und Avaren 
fih auszeichneten, bis im neunten Jahrhundert die Ungarn fie 
einnahmen, und bald darauf Pacinaciten und Kumanen bis hie- 
ber vordrangen. Aranfa macht noch auf eine Stelle der alten 
Seller » Ehronif aufmerffam, wonach zur Zeit Stephan des 
Heiligen Szefler unter Anführung eines gewilfen Arad in die 
Gegend des heutigen Hunyader Comitates von Szalläspataf bis 
Zarand verpflanzt worden feien, und woraus, fo wie aus meh: 
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reren Urkunden ſich eine im Mittelalter über die Graͤnzen ihres 
jetzigen Landes hinausgehende Verbreitung der Szekler erklärt *). 
Aber auch diefe allgemeine Kenntniß der Außerften biftorifchen 
Umriſſe erflärt uns in etwas die ethnographifchen Verhältniffe 
der Gegenden im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert, die 
uns aus gleichzeitigen lrfunden als ungarifh und walachifch 
gemifcht, und in diefer Mifchung fo tief wurgelnd erfcheinen, 
daß fogar eine NRechtöverfchiedenheit dadurch begründet wurde. 
Sn einer Urfunde ddto. feria tertia in vigilia circumeisionis 
domini 1399 , welche Stibor, Wajwode von Siebenbürgen, zu 
Gunften des Handels der Hermannftädter Kaufleute ausitellte, 
und deren Original ich im Archive der fiebenbürgifch : ſächſiſchen 
Nationsuniverjität in Händen hatte, lautet: Universis et sin- 
gulis nobilibus tam Vngaris, quamOlachis Castellanis, 
Vicecastellanis, et praesertim Castellanis in Haczak et in 
Huniad constitutis etc. Und daß diefer Unterſchied nicht bloß 
ein perfönlicher war, fondern auch namentlich auf liegende Gründe 
und Befigungen übertragen wurde, erfieht man ebenfalls aus 
Urfunden. Ueber ungarifche adelige Befigungen im Hunpader 
Eomitate find und Urfunden in hinreichender Anzahl aus jener 
Zeit befannt. Weber walachifche adelihe Befigungen erlauben 
wir uns einige Stellen aus Urfunden des fünfzehuten Jahrhun— 
dertö mitzutheilen. &o von 1445 ein Fönigliches Statutiond- 
mandatum: »Pro Andrea de Pestyen et heredibus universis 
super totali possessione Valachali Boldogasszony falva ac prae- 
dio utroque Kalantelke Comit Hunyad, sub illis servitutibus 
et conditionibus, quibus aliae possessiones Valacha- 
les. tenentur et conservantur, per aliosque Reges Hungariae 
conferri solitae fuere. — So ein aͤhnliches Mandatum Statu- 
torium ded Königs Ladislaus Poſthumus ddıo. Pragae feria 
quinta proxima post festum B. Martini Episcopi pro Bene- 
dicto filio Petri, Demetrio filio Kerestel, Joanne fılio Be- 
nedicti, Thoma filio Ruda, et Valentino filio Petri de Vaad, 
Naläcz et Barest Districtus Haczag, Comit. Hunyad., nisi 
eaedem ad aliquod castrum Regale vel ofliciolatum aliquem 


*) Die Stelle heißt: Arad cum sua Tribu transpositus non 
procul ad terram Tribus Zaran ad finem mox terrae Blac- 
ceorum ad rivulum $zallas nominatum (in der Sammlung : 
A’ nemes Szekely nemzetnek Constitutiöji, privilegiumai 
u. ſ. w. Pesten 1818. ©. 281). ©. Aranfas ungar. Abhandlung 
über Hunyadi'8 Abkunft: Gubernator Hunyadi Jänosröl valo 
ertekezödes, mellyben bizonyiatik, hogy nem volt szerelem’ 
yermeke, Klausenburg 1811; und bei Joſeph ThewreweE : 
Härom ertekezes Hunyadi Szekely Janos törvenyes ägyboöl 
lett születcsenek bebizonyitäsara. Prefburg 1825. ©,7. 
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pertinerent, sub eisdem conditionibus , servitutibus et con- 
suetudinibus, quibus per praedecessores Reges Hungariae in 
distrietibus Valachorum possessiones et villae donari 
consueyerunt, 

Und unter diefen Umftänden ift es wahrlich nicht fchwer, 
auch bei Worausfegung der feklerifchen Abfunft Johann Hunya— 
di's, alle jene Gründe zu begreifen, in denen der Verf. unzweis 
felhaft Beweife feines Walachenthums wahrzunehmen glaubt. 

Zuerft Die Namen betreffend, welche feine Verwandten in 
der Urfunde von 1409 führen, nämlid) Woyf, Serbe, Magas, 
Radul, fo wird fchwerlid Jemand in Zweifel ziehen fönnen, 
daß Woyk (auch Stephan der Heilige hieß vor feiner Taufe fo) 
und Magas (fonft ungarifches Beiwort für das deutfche Ho ch) 
echt ungarifch find, fomit unmittelbar auf eine ungarifche oder 
diefer verwandten Abfunft (die Szefler find Stammverwandte der 
Ungarn) hinweifen. Und wenn gleich Radul einen mehr waladi: 
ſchen Klang hat, fo müjfen wir und doch als zu unfundig der 
alten ungarifhen Namen bekennen, ald daß wir uns decifiv 
über die anderen zwei auöfprechen fönnten; die übrigens felbft 
für den all, daß fie unzweifelhaft waladyifch wären, wohl faum 
etwas anderes bewiefen, ald daß damals in den füdlichen Thei: 
len Namen fowohl ungarifhen als walachiſchen Urfprungs in 
Gebrauch waren. Eben fo feheint aud die Benennung Olah, 
mit der in einigen Urfunden des Jahres 1439 unfer Held 30: 
hann Hunyadi zugleich mit, feinem jüngeren Bruder Johann bes 
geichnet wird, wenig Gewicht zu haben, und Aranfa , der fie 
doch fannte, nimmt dennoch die Szeflerabfunft Johann Hunya⸗ 
di's an. Dergleichen, felbit einer fremden Nationalität entnom: 
mene Beinamen (den bier vorfommenden fönnen wir aus dem 
früheren Wohnort des Waters unferes Hunyadi in den partes 
Transalpinae erflären), wiederholen fi) mehrmal, ohne daß 
fi daraus allein noch die Schlußfolgerung auf diefe Nationali- 
tät erwiele. 

Das Zeugniß des Nicolaus Olahus über feine Verwandt: 
fchaft durch feine Großmutter mit Johann Hunyadi beweift noch 
nicht, daß diefer ein Walache gewefen feyn müffe. Es müßte 
erft bewiefen werden, daß der Graner Erzbifchof Nicolaus Dla- 
hus ein Walache gewefen fei; ja auch unter diefer Worausfegung 
wäre eine Schlußfolgerung auf das Walahenthum der Seiten— 
verwandten großmuütterlicher Seite wohl zu gewagt. 

Wenn endlich Hiftorifer jener Zeit unferen Hunyadi einen 
Dafer oder Geten nennen, fo bezieht fich dieß wohl eher auf fein 
Baterland Siebenbürgen, welches wie heute, fo auch damals, 


»ar &Eoyjv häufig Dacien genannt wurde. &o finde ich ;. 8. 
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in den 1432 abgefaßten Statuten der Univerfität Bologna unter 
den Eonfiliarien der Nationes ultramontanae auch einen Ray: 
naldus Schulg als Consiliarius Datie angeführte, was offen= 
bar auf Siebenbürgen hindeutet, und dem Klange ded Namens 
nach viel gegründeter auf eine deutfhe oder fächfifche, als auf 
eine walachifche Abfunft fchließen ließe. Und wenn glei Ae— 
nead Sylvius dadurd den Ausdruf Dacus näher zu erflären 
fheint, daß er ihm beifügt: »nunc Walachos appellant ‚« fo 
darf man doch auch hierauf nicht zu viel Gewicht legen. Daß 
man damals die Familie Johann Hunyadi's häufig aus Hohn 
und Spott ald walahifche bezeichnet habe, willen wir eben 
fo gewiß, als wir die Quelle diefes Hohnes fennen. Es war 
dieß die Feindſchaft des Haufes Cilli gegen das Haus Hunyadi, 
welche alle Sreunde und Anhänger Beider theilten *). Wir müfe 
fen jedoch beachten, daß eben damals, nachdem der für @ieben= 
bürgen höchſt bedenflihe Aufftand, an welchem vorzüglich die 
waladhifche Bevölferung betheiligt war, 1487 durch vereinigte 
Kraft der Bewohner ungarifchen, feflerifhen und fächfifchen 
Stammes unterdrüdt worden war, dad walachifche Element in 
Siebenbürgen einen bedeutenden Stoß erhielt, und der Name 
Walach zum Gegenitande des Haffes und Hohnes wurde. 
Dieß wußten natürlich die bei den ungarifchen Angelegenheiten 
mitwirfenden Ulrich von Eilli und Georg Branfovich beſſer, ald 
der die Begebenheiten feiner Zeit mehr vom univerfalhiftorifchen 
Standpunfte aus auffaffende, und diefem gemäß auch die Ver— 
bältnijfe Siebenbürgens nur als ein untergeordneted Moment 
in der Geſammtheit der Zeitbegebenheiten betrachtende Aeneas 
Sylvius, der zwar, was er von dem Walachenthume Johann 
Hunyadi’s hörte, aufnahm, und danach auch die Bezeichnung, 
die er ihm der alten Benennung feined Waterlandes gemäß ald 
Dacus gab, näher beitimmte; jedoch auch ſchon defhalb, weil 
feiner Anficht nach wohl fchwerlich etwas Zurüdfegendes in ‚der 
Benennung einer Nationalität liegen fonnte, faum an jene 
feindliche Beimiſchung dachte, weldye die Widerfacher des Hel— 
den bineinlegten. 

Bedenfen wir ferner, daß während die Walachen, wie noch 
heute, fo auch im vierzehnten und fünfzehnten Zahrhundert, 
ausfchließlich fih zum griehifhen Ritus befannten (die Union 
mit der römifchen Kirche von beiläufig 12,000 Walachen, welche 
Johann Capiſtran bewerfitellte, und bei der auch Johann Hu—⸗ 


*) Ulrich von Cilli nannte die Söhne Johann Hunyadi’s, Ladislaus 
und Mathias, zwei Auswüchſe des walachiſchen Hundegeſchlechts. 
——— Geſchichte der Ungarn und ihrer Landſaſſen, IV. Thl. 
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nyadi im Intereſſe des römifchen Katholicidmus thätig war, 
ift an fich zu unbedeutend, um eine Zweigetheiltheit der Wala- 
hen in Religionsfahen darzuthun, und fann bier auch fchon 
defhalb nicht als entfcheidend in Betracht fommen, weil fie eine 
fpäter eingetretene Veränderung der von Alters ber dagewefenen 
und zur Zeit der Geburt und Jugend unfered Helden noch un- 
verändert und allgemein beftehenden Zuftände war) ;— war Jo— 
hann Hunyadi im ftrengiien Sinne ded Worted dem Namen, 
Geiſte und Wirken nach wahrhaft römiſch-katholiſch. Die: 
fer Umftand verdient um fo mehr unfereBeadhtung, da wir aus 
den Verhältniifen und der Stellung des ferbifchen Defpoten Georg 
Branfovich und der Serben überhaupt, der ftreng fatholifchen Po: 
Titif des ungarifchen Reich und namentlich auch der von Johann 
Hunyadi verfolgten Richtung gegenüber, anderöher nur zu gut 
wiffen, welchen Einfluß er auf die Begebenheiten der Zeit äu- 
ferte, und wie förderlich die durch ihn in das Lager der Ehriften 
gebrachte Spaltung den Fortfchritten der osmaniſchen Macht in 
Europa war. 
Daß nicht bloß die Verwandten Johann Huniadi's in den 
Zraditionen der &erbler, beim byzantinifhen Geſchichtſchreiber 
Chalcocondylas und auch in Urfunden Szekler genannt werden, 
fondern daß auch er felbft mit diefer Benennung in Urfunden und 
auf anderen, gar feinem Vorwurfe ausgefegten Denfmälern je 
ner Zeit vorfömmt. Unſeres Erachtens ift die Erflärungsweife, 
weldhe in diefer Hinfiht, um feine Lieblingsanficht zu retten, 
Katona aufgeftellt hat, und der auch unfer Verf. folgt, ganz 
willkürlich, entbehrt alles hinlänglichen Grundes und trägt den 
sınverfennbaren Stämpel der Gefünfteltheit an fih. Der Aus: 
drud: Magnificus de Zekel de Hunyad, Gubernator Regni 
Hungariae, in der Urfunde von 1447 bei Kerchelich *) fcheint 
und fo Far und natürlich, daß uns die Nothwendigfeit einer 
weiteren erfünjtelten Erflärung nicht mehr einleuchtet. Und 
was folf denn am Ende auch die durch gar nichts motivirte An— 
nahme eines Gchreibfehlers bedeuten? wonach zu Iefen wäre: 
Magnificus Joannes de Zekel consanguineus Joannis de Hu- 
nyad Gubernatoris. Vielmehr erhält die Anficht von Hunyadi's 
Szeklerabkunft viel Gewicht durch ein mit einer Infchrift verfes 
henes Driginalporträt feiner Gattin Elifabeth Szilagyi, welches 
der Herausgeber des fiebenbürgifchen Blattes: Hon es külföld, 
Herr Profeilor Franz Szilägyi, 1841 als Beilage zu Nr.14 
dem Publifum mitgetheilt hat. Die Infchrift befindet fi auf 
der Rückſeite des Bildes und lautet folgendermaßen: 
*) De Regnis Dalmatiae, Croatiae , Sclavoniae Notitiae preli- 
minares. Zagrabiae (s. a.) ©. 270. 
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AD 
SIMILITU 
DINEM N: AC 
G: F: ELIS: ZILAA 
GHI DE HOROG 
ZEGH COX SUMI 
WIRT WAL: IOH. 
ZEECHEL D: HUN 
IAD F. O. WE 
NETUS. OP: 
MAN. 


d. h. Ad similitudinem nobilis ac generosae feminae Elisa- 
bethae Szilagyi de Horogszeg, conjugis summi viri Vaj- 
vodae Johannis $Szekely de Hunyad fecit opus 
Venetus opifex Man. 

Die Schriftzüge, fo wie die ganze Form des Bildes tragen 
die unverfennbaren Merkmale der Mitte des fünfzehnten Jahr: 
hunderts an fih, und ſcheinen auf einen in Venedig wohnhaften 
deutfchen Künftler hinzuweifen *). 

Daß endlih der perfönliche Charafter, fo wie die Denk: 
und Handlungsweife Johann Hunnadi’s, infofern wir felbe mit- 
telft Hiftorifcher Forſchungen zu erfennen vermögen, dem Natio- 
nalcharafter, den Neigungen und dem ganzen Erfcheinen der 
Ungarn und &zefler vollfommen entfprehen, während fie ſich 
aus der walachiſchen Volfsthümlichfeit und Nationalität nicht 
erflären laſſen. 

Bedenfen wir, fage id, diefe Gründe, fo wird wohl die 
Anfiht, daß die Szeflerabfunft Johann Hunyadis 
viel mehr motivirt ift, als die Walahenabfunft, 
kaum beftritten werden fönnen. 

Indeſſen wollen wir in Bezug auf diefe Gründe noch dem 
Urtheile des gelehrten Publifums nicht vorgreifen. Nur dad 
Eine möge und geftattet feyn, die Ableitung der Hunyadi’fchen 
Bamilie von dem altrömifchen Befchlechte der Eorviner: — fo wie 
auch die Anficht, welche fie aus Polen abftammen läßt, für 





*) Um gleich von vorne herein bier allen etwaigen Verdächtigungen 
vorzubeugen, auf welche man fi, fo oft ein neues Denfmal von 
Ungarn aus in der Literatur geltend gemadt wird, nah mehreren 
vorangegangenen Beifpielen leider ſchon gefaßt machen muß, er 
laubt jih Ref. hier noch mitzutheilen: das Bild fei ehedem Eigen: 
thum des auc in der hiftorifchen Literatur durch mehrere gedies 
gene Werke bekannten, bereits verftorbenen Grafen Alerius Beth: 
len geweſen, von dem ed an den feligen Präfidenten des fiebens 
bürgifhen Guberniums, Baron Johann Zofita, gelangte, und 
fih jet — wenn ich nicht irre — in der graͤflich —8 Bi⸗ 
bliothek zu Maros⸗Vaͤſarhely befindet. 
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ganz grundlos zu erflären. Wielleicht wird in Bälde das all: 
gemein mit Sehnfucht erwartete Werf des Grafen Joſeph Te: 
lefy diefe Frage in dasjenige Klare Licht ftellen, welches bei dem 
dermaligen Standpunfte unferer Gefchichtöforfhung überhaupt 
von dem uns zu Gebote ftehenden Hiftorifchen Quellenmateriale 
fich erwarten läßt. Bis dahin möge das, was der Verf. gelie— 
fert hat, danfbar genommen werden, und wir empfehlen dazu 
bloß unfere Bemerfungen der Aufmerkfamfeit des geneigten Leſers. 

Was die zweite von uns aufgefaßte Frage, die Größe und 
Stellung Zohann Hunyadi's in der ungarifchen und in der Ge: 
fhichte Europas überhaupt betrifft, fo müjfen wir wohl gleich 
von vorne herein bemerfen, daß alle Zweifel und Vorwürfe ge: 
gen den perfönlichen Eharafter, die Reinheit und Lauterkeit der 
Abfichten und felbft die Erhabenheit der Richtung Johann Hus 
nyadi’6 in den Begebenheiten feiner Zeit, die man in unferen 
Tagen wieder hier und da hört, erjt dad Ergebniß von hiftorifchen 
Borfhungen der legten Jahre find. Es find befanntermaßen eben 
ſolche Perfonen, die entfchiedene Gegner Johann Hunyadi's was 
ren, in neuefter Zeit zum Gegenſtande gründlicher gefchichtlicher 
Studien gemacht worden, und diefe Studien haben bei der Wich— 
tigfeit jenes Zeitalterd und bei dem Sntereffe, welches die Per: 
fonen ſelbſt für fi in Anfpruch zu nehmen im vollen Maße be: 
rechtigt find, auch beim großen gefchichtöliebenden Publifum 
rege Theilnahme gefunden. So fehr wir aber unfererfeitö uns 
ebenfalls für fie intereffiren, fo hoch wir uns freuen, daß durch 
fie die hiftorifche Literatur eine namhafte Bereicherung erfuhr: 
fo fönnen wir doch andererfeits nicht umhin, zu bedauern, daß, 
wie fo oft bei hiftorifchen Fragen gefchieht, auch hier wohl min- 
der bei den Sefchichtöforfchern und Gefchichtfchreibern, als bei 
dem leſenden Publifum eine Einfeitigfeit der Auffaſſung fich ein» 
zufchleichen droht. In einer Zeit, welche — wie eben die Mitte 
des fünfzehuten Jahrhunderts — von den verfchiedenften, fi 
nicht felten durchfreugenden Beftrebungen und Richtungen be: 
wegt wird, ift ein mehr oder minder feindliches Zufammenftoßen 
der handelnden Hauptperfonen wohl fo natürlich, daß alle die 
Gegenfäge, in denen wir Johann Hunyadi gegen Kaifer Fried: 
rich III. (IV.), die Familie Eilli, den Defpoten von Serbien 
Georg Branfovich u. a. m. finden, und viel weniger überrafchen 
dürfen, ald wenn er aller Welt Freund, aller Beftrebungen und 
Richtungen Förderer und Unterflüger gewefen wäre. In ihrer 
Art fönnen alle diefe Perfönlichfeiten als groß anerfannt werden, 
ohne daß es nothwendig it, die ihnen gegenüberftehenden zu 
verkleinern oder gar zu verunglimpfen. Wir läugnen nicht, daß 
bei einer hiftorifchen Auffaſſung, wie die vor noch fünfzig Jahren 
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war, weder die Gefchichtfchreiber noch das Tefende Publifum bis 
zu dieſem Standpunfte fich hätten erheben fönnen. Aber eben 
darin liegt ein Hauptfortfchritt der Gefchichtswiflenfchaft in un« 
feren Tagen, daß derfelbe uns heute zur Nothiwendigfeit gewor: 
den ift. Unſere bedeutenden Hiftorifer über diefe Zeit, Chmel, 
der uns außer den bereit vor mehreren Jahren erfchienenen un- 
gemein intereffanten Negeften und Materialien, mit den zwei 
erften Bänden feiner ausgezeichneten Geſchichte Kaifer Friedrich IV. 
und feined Sohnes Marimilian I, befchenft hat; — Birf, der 
fein Hiftorifches Talent ſchon in feiner Theilnahme an Ausarbei: 
tung der Lichnowskyſchen Gefchichte des Haufes Habsburg beur- 
fundet bat, und von dem wir mit größter Spannung eine ge- 
diegene Gefchichte des Haufes Eilli erwarten; — die fomit beide 
fid mit Perfonen befchäftigen, welche ald Gegner dem Helden 
des vorliegenden Werkes gegenüber ftehen, würdigen nichts defto 
weniger auch den Charafter und die Thaten Johann Hunyadi’s, 
und bedauern bloß, daß die inneren Triebfedern derfelben noch 
nicht gekannt find, daß wir überhaupt noch einer tiefer einge: 
benden Gefhichte Johann Hunyadi's entbehren. Wollten doch 
auch Andere nicht weiter gehen; denn wahrlid, die Verdaͤchti— 
gungen, welche wir bisher gegen den Charafter und die Abfich- 
ten Johann Hunyadi's gehört haben, da fie ſammt und fonders 
von Männern berrührten, die den großen Ungar nie durch ties 
fere Studien fennen gelernt hatten, zeugten alle weit mehr von 
einer der Gefahr des Irrthums und Mißverftändniffes ausger 
fegten Auffaffung, al6 daß man auf fie viel Gewicht legen 
fönnte. 

Dem Verf. foheinen diefe Verdaͤchtigungen vorgefchwebt, 
und ihn zum achten Abfchnitt feines Werfes veranlaßt zu haben. 
Er faßt darin insbefondere die drei Hiſtoriker des fünfzehnten 
Jahrhunderts, Bonfin, Aeneas Sylvius und Dlugosz, in’s 
Auge, und bemerft, wie bei jenem die Sucht zu fehmeicheln, 
bei diefen theils Unkenntniß, theild aber auch dad Beſtreben, 
den Erzählungen, welche fie von ihrer unmittelbaren Umgebung 
gehört hatten, den Anſchein unzweifelhafter Thatfachen zu geben, 
die Urfache cder wenigitens Veranlaffung zu fo manchen Anga— 
ben gewefen fei, die den Charafter und die Thaten Johann Hu— 
nyadi's bei der Nachwelt in fchiefes Licht ftelen. Er hebt dann 
bervor , wıe die großen Thaten des Helden gegen ihn vielfach 
Neid erwedt haben, der dann ihm die Beindfchaft felbft der au— 
gefeheniten Männer und den Haß feiner Feinde zujogen, welche 
ihrerfeitö wieder die Quelle zahlreicher Verdächtigungen, ja Ver: 
läumdungen waren. Alles dieß müſſe man, wenn man die auf 
und gebradhten Nachrichten über Johann Hunyadi lieft, wohl 
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beachten, und bei Würdigung feines Charafterd und feiner hir 
ftorifchen Stellung erwägen. 

Wir find weit entfernt, diefer Auffaffung des Verf.'s un: 
fere Zuflimmung verfagen zu wollen. Mur find wir der Mei— 
. nung, daß fie für den dermaligen Zuftand der Gefchichtöfor: 
fhung nicht mehr ausreicht. Es wird wohl heute Fein Befchichts- 
forfcher feyn, der, indem er fih an ein Studium der Quellen 
zur Gefhichte Johann Hunyadi'd macht, die vom Verf. in Vor: 
fchlag gebradhten Rüdfichten nicht in Anfchlag brachte. Wahr: 
lih, könnte er auch nur dieß unterlaffen, fo bräche er gleich von 
vorne her über dad Refultat feiner Korfchungen den Stab. Die 
Frage, um die es fich heute handelt, und die wir bereitd ange- 
deutet haben, ift eine ganz andere. Zu ihrer Löfung ift ein tie 
fes Eingehen in die Gefchichte der Zeit Johann Hunyadi's noth⸗ 
wendig. Dieß hätten wir au vom Verf., und zwar um fo 
mehr gewünfcht, da einerfeitd das bedeutende Quellenmaterial, 
welches er liefert, feine Befähigung hiezu vollfommen heraus: 
ftellt, andererfeitö eine Bearbeitung der Gefhichte Johann Hus 
nyadi’3 in diefem Gefihtspunfte durch den gegenwärtigen Zur 
ftand der hiftorifchen Literatur unferer Länder gleihfam ange: 
eigt ill. 

i Ref. hat fich übrigens durch das vorliegende Werf vielfach 
angeregt gefühlt, und offen fpricht er fein Bedauern aus, daß 
vermöge des Zwedes eines bloß anzeigenden und höchſtens recen- 
firenden Auffages e8 ihm unmöglich ift, hier den fo ungemein 
interejfanten Gegenſtand einer weiteren Erörterung zu unterziehen. 
Alles, was er thun kann, befteht nur in einem recht dringenden 
Anempfehlen der vom Verf. mitgerheilten Daten an alle Sene, 
die eine Gefchichte der öfterreichifchen Fürſten, Länder oder Voͤl⸗ 
fer — welche fie auch immer feien — des fünfzehnten Jahrhun— 
dertö zu bearbeiten unternehmen. Ein achtfames und die An- 
forderungen der hiftorifchen Kritif im Auge habendes Benützen 
derfelben fichert fie jedenfalls vor der Gefahr, in fo manchen 
Irrthum oder Mißverftändniß zu verfallen, denen fie fonft aus: 
gefegt wären. Es iſt dem Ref. außerdem noch gelungen, an 
fünfzig noch unedirte theild vollftändige Diplome, theild Rege— 
fien zu fammeln, die ihn in den Stand gefegt haben, die For: 
fhungen des Verf.'s noch weiter zu rüden. Er gedenft hierüber 
in Bälde eine eigene Abhandlung zu veröffentlichen. Bis dahin 
möge das geehrte Publifum über den vom Verf. behandelten Ge: 
genſtand als Ergebnif diefer Forſchungen fein Urtheil vorläufig 
als bloße Verfiherung geneigt nehmen, welches dahin lauter: 
daß inwiefern der Verf. die hiftorifche Größe Johann Hunyadi's 
trog aller Anfechtungen und Verdaͤchtigungen immer noch als 
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nicht im mindeſten erſchüttert betrachtet, Ref. ihm vollkommen 
und unbedingt beiſtimmt, und daß er dieſe Frage, feiner innig— 
ſten Ueberzeugung nah, auch gegenwärtig noch auf dem naͤmli— 
chen Punfte erblict, wo fie Jo. David Baier bereitd 1728 be- 
fchrieb. Heroem illum, fagt diefer von Johann Hunyadi *), 
vocant incomparabilem quotquot aliquam ejus mentionem 
faciunt: in vituperando eo (nämlich mit genügendem Grunde) 
quantum scimus nemo, in laudando vero omnes pene occu- 
pantur,, ut parum absit, quo minus exemtum illum putes a 
communi hominum plerorumque conditione, qui, cum ab 
his laudentur, ab aliis interim culpari se sentiunt. 


Dr. Quftav Wenzel. 


Art. III. Der Geſchichten von der Wiederherftellung und dem Verfalle 
des heiligen römischen Reiches erftes und zweites Bud. König 
Rudolph und feine Zeit. Erfte Abtheilung. Die allgemeinen 
BZuftände des römiſchen Reiches. Bon 3. E. Kopp. Leip⸗ 
sig 1845. 
(Schluß aus dem CXIL Bande.) 

Der Sieg des römifchen Königs auf dem Marchfelde war 
blutig und theuer gewefen. Damit er aber aud) vollftändig und 
entfcheidend werde, war es vor Allem nothwendig, feiner Fol: 
gen in der Art fich zu verfichern, daß des Reiches Oberherrlich- 
feit über die böhmifchen Lande bei der jeßigen veränderten Lage 
der Dinge-anerfannt und befeftiget werde. Dahin mußte alfo 
fein vornehmfled Augenmerf gerichtet feyn, und hatte er. diefen 
Zwed erreicht ,. fo fonnten die mittelbaren Folgen für die Kräfti- 
gung feines Föniglichen Anfehens im übrigen Reiche, für die 
Entmuthigung derjenigen, die ihm heimlich oder offen widerſtreb— 
ten, und für die Wiederherflellung der alten Reichskraft, welche 
über Schwäche, Streit und Willfür fo tief herabgefommen war, 
nicht wohl auöbleiben. Hiedurch ift zugleih der Standpunft 
gegeben, um nicht allein die nächſten Ereignijfe, fondern die 
ganze Staatöweisheit des Königs, wie fie fich fortan entwidelte, 
aufzufajfen und gehörig zu würdigen, und wenn wir im weiteren 
Verlaufe feiner Gefhichte wahrnehmen, wie fein auf gefegliche 
Adhtung gegründetes Friedensſyſtem immer mehr und mehr durch— 
drang und die Oberhand errang, fo liegt großentheild die Ur: 
fache darin, daß er nicht bloß zu fiegen, fondern feinen Sieg 
auch zu benügen verftand. 





*) Dissertatio historica de Joannis Hunniadis sive Corvini Hun- 
gariae Gubernatoris ortu et nativitate. Jenae (eine im ges 
nannten Fahre gehaltene akademiſche Difputation). Die Stelle 
kommt in der Einleitung vor. 
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Die beiden ſchoͤnen Lande, weldhe Rudolph offen vor fi) 
fiegen ſah, waren war betäubt von dem Schreckhaften der Nie 
derlage, aber fie waren nicht unbeſchützt oder entwaffnet im feine 
Hand gegeben. Ohme Zeit zu verlieren, fegte er ſich mit feinem 
Streitheere gegen Mähren in Bewegung , und. fhon den naͤch⸗ 
ften Tag nach der verhängnißvollen Schlacht lagerte er bei Felds⸗ 
berg, drei Meilen von der Wahlſtatte entfernt. Judem er une 
aufgehalten in der Richtung gegen Brünn vordrang , das Land 
wie ein feindliches behandelte und es ſchwer mit Brand und Ber: 
wüftung heimfuchte , eilten die Bürger von nah und fern herbei, 
und erflärten ihre Unterwerfung unter das römifche Reich. ı Der 
König gewährte Gnade und Gunſt. Die Städte Olmüß, Pre 
rau, Leobſchuüͤtz, Iglau, Znaim, Pohrlitz erhielten urkundliche 
Zufiherungen alter Freiheiten oder neuer Rechte, Brünn, das 
ihm mit großer Auszeichnung empfangen hatte, ward durch Gleich⸗ 
ftellung mit den übrigen Keichsftädten belohnt. Dem Vorgange 
der Bürgergemeinden folgten bald die Edlen nach, der Bischof 
Bruno von Olmüg fand ſich im Lager vor Eibenſchuͤtz zur Hulk 
digung ein, und in kurzer Zeit war die Unterwerfung M 
vollendet. 

Allein ernftere Schwierigkeiten drohten in Böhmen, WO 
Marfgraf Dtto von Brandenburg, die Pflichten der Vormund⸗ 
ſchaft über die königlichen Waiſen auf ſich nehmend, durch Kriegs⸗ 
rüftungen einen bedenflichen MWiderftand vorbereitete. · Da trat 
die Königin Witwe Kunigunde, waͤhrend Rudolph noch im Lager 
bei Roſſitz ſtand, durch Jaroslaw von Krawarz in Unterhandlung, 
und begehrte, indem fie den Schuß des Reiches anrief, Rudolph 
möge im Einverftändniffe mit ihre und zum Vortheile der erlauch⸗ 
ten Kinder der Verwaltung des Königreiches ſich unterziehen. 
Leider find die näheren Bedingungen dieſes Uebereinfommend 
nicht befannt, weil die hieher gehörige Urkunde fich micht erhal: 
ten hat, und eine andere, die vorhanden iſt, mur die allgemei- 
nen Umriffe bietet. } 

„ Indem der König auf jene Unterhandlungen bereitwillig 
einging , erließ er zugleich einen Aufruf an die Böhmen des In: 
Haltes: »fie follen , als dem römifchen Meiche durch die neuerli: 
chen Greigniffe erledigt , nach dem Worgange der Qandherren und 
vieler rädte in Mähren, feiner Huld ſich unterwerfen. "Bu 
einer Weigerung, die nur gefährdend für fie ausfallen fonne, 
haben fie nicht mehr Grund, als jene, die bereitd am feine 
Milde gefommen feien. Ihr Anschließen an das heilige Neid) 
werde er durch reichliche Gaben belohnen , und ihre Boten, die 
fie Hierum an ‚ihn ermächtigen, wohlbewahrt wieder entlajlen« 


(p- 277). 


1 


86 König Rudolph und ſeine Zeit. CXIII. Bd. 


Seine Abſichten liegen in dieſen Worten deutlich audgefpro- 
chen und bedürfen feiner Erflärung. Allerdings ließ er im Hin: 
tergrunde Mafregeln der Gewalt erbliden, aber audy den Ent: 
ſchluß, nur im Nothfalle von ihnen Gebrauch zu machen. So 
wie er fi) überhaupt berufen fah, die Rechte ded Reiches gegen 
Beeinträchtigung zu wahren, fo mochte er von feinen Forderun: 
gen nicht abgehen und einer Oberhoheit entfagen, zu deren Aner⸗ 
fennung er furz vorher den fich Dagegen firäubenden Otakar ge 
zwungen hatte. Daß feine Abfichten noch weiter gegangen wär 
ren, ift thatfächlich nicht zu erweifen. Er war eben fo wenig 
gefonnen, eine Eroberung auf Kojten des einheimifchen Fürften: 
hauſes zu machen, als neue Rechtöverhältnijfe im böhmifchen 
Reiche zu gründen, und wenn er einzelne mährifche Städte zu 
dem Range von Reichsftädten erhob oder an das Reich nahm, 
fo war diefe Freigebung eine einfiweilige und eine bedingte, aus 
welcher dem fünftigen Landesherrn feine Schmälerung feiner 
herfömmlichen Rechte erwachfen follte, wie die bei Iglau aus: 
drücklich bemerft wurde, und in der Folge felbft bei der Stellung 
Wiens zum neuen Landesherrn gleichfalls in Anwendung fam 
(vgl. p. 274 und 535). 

Nicht alfo um zu einer neuen Befißnahme zu fchreiten, 
fondern um feinen Anforderungen Nachdruck zu geben, ging 
Rudolph über die Gränze, und fand das böhmifche Heer bei 
Kollin Fampfgerüftet und in drohender Stellung. Weil jedoch 
das Schickſal einer abermaligen eldichlacht, der Ausgang mochte 
feyn welcher er wollte, die Ausgleichung nicht erleichtert, fons 
dern die Verwiclung vermehrt haben würde: fo verfuchten die 
beiden einflußreihen Kirchenfürften, der oftgenannte Bifchof von 
Dlmüg und der Erzbifchof von Salzburg, auf friedlichem Wege 
eine Vermittlung, die denn auch zu Stande kam und zu einem 
Vergleiche führte, in deifen Bolge der römifche König, indem 
man die Grundlagen des früheren Friedens mit Otafar beibehielt, 
die vormundfchaftliche Verwaltung für die nächiten fünf Jahre, 
bis zur Großjährigfeit Wenzeld, dem Marfgrafen Otto von 
Brandenburg überließ, und auf eben fo lange Zeit, zur Deckung 
feines Aufwandes für die Koften des Krieges, die Markgraf: 
fchaft Mähren pfandweife in Befig nahm, wo er Bifchof Bruno 
zum Statthalter einfegte, und diefem, zur befonderen DVerwal- 
tung des Brünner und Znaimer Kreiſes, den Bifhof Heinrich 
von Bafel an die Seite gab (Dezember 1278). 

So hatte er, innerhalb der furzen Friſt von etwa vier Mo— 
naten ‚Zdurch Weisheit und Mäßigung, und unterftüßt vom 
ae, oder wie er demüthig befcheiden fagte, durch Gottes 

tbare Fügung, einen großen wichtigen Zwed erreicht und 


nn 7 = — u —N . 


1846, König Rudolpp und feine eis, 87 


einen ausgedehnten Kreis gefegneter Rande unter des Reiches 
alte, unbeftrittene Oberhoheit zurückgebracht. Doch konnte er 
hiemit feine Sendung noch lange nicht als vollendet anfehen. 
Nicht um das Reichsgut allein Fonnte es ihm zu thun ſeyn, der 
fi berufen fah, Friede und Ordnung in allen, hohen ſowohl 
als niederen Kreiſen des bürgerlichen Lebens wieder herzuſtellen, 
den Geiſt einer beſſeren Geſittung dem ſchrankenloſen alten von 
Billfür und Eigenmact entgegen zu ſtellen, und auch Herz und 
Gefinnung allgemein dafür zu gewinnen. 

Noch war die Generation nicht abgejtorben,, welche die dü⸗ 
fteren Erfahrungen der »Faiferlofen Zeit« durchgemacht hatte. 
Ueberzeugt von der Unzulänglichfeit der Geſellſchaftszuſtaͤnde, in 
welchen fie lebte, mußte fie das Bedürfniß nach verbeiferten tief 
empfinden. Es ift unverkennbar, daß die Zeit felbit vorgearbei: 
tet und den Boden für den Samen des Geſetzes vorbereitet hatte. 
Müde der Fehden und der Unficherheit famen Fürften und Städte 
den Abfichten des Königs bereitwillig entgegen; gern empfingen 
fie feine Satzungen und befiegelten fie mit Selöbniß und Treu. 
fhwur. Nichts defto weniger aber bleibt es eines feiner größten 
Verdienfte, daß König Rudolph in des Reiches innerer Wieder» 
geburt und Kräftigung feinen Hauptberuf gefucht, und dabei die 
einfachſten und swedmäßigften Mittel in Anwendung gebracht 
hat. Mehr als Heereszüge und der Glanz der Waffenthaten ehret 
ihn die prunflofe, aber feit und fräftig durchgeführte Schöpfung 
neuer Rechtszuſtaͤnde, worin er die Handlungsweife an beflimmte 
Geſetze band, harte Strafen gegen Widerfpänftige verhängte und 
das Böfe und Gemeinſchaͤdliche zu ertödten ſuchte, ohne den 
Geiſt feiner Völker und das lebendige Nationalgefühl in been» 
gende Schranfen zu bannen. Er wollte den Srevel niederhalten, 
aber dad Gute nicht hemmen; er wollte dad Strombert des öf: 
fentlichen Lebens regeln, aber nur feinem verheerenden Austritte 
vorbauen ; er wollte dem Uebermüthigen das Schwert nehmen, 
damit der Schirm des Gefeges Alten zu Gute fomme. Und nicht 
mit Einemmale und für immer, fondern wie verfuchöweife und 
auf eine fleine Anzahl Jahre follte die neue Drdnung des Land: 
friedens in's Leben treten. Indem er auf diefem Wege die Ges 
muüther durch die eigene Erfahrung für Recht und Gefep erziehen 
ließ, erreichte er, was er bedurfte. Er wollte fcheinbar nur 
wenige Zugeftändnijfe dem verjährten Vorurtheile abringen, und 
entzog ihm in der That nach und nach feine wichtigfteu Lebens: 
fräfte 

Diefe gefeglichen Anordnungen, denen wir eine nähere Be: 
trachtung widmen wollen , baben aber nicht bloß als gefegliche 
Actenftüde ihren Werth. Sie dienen eben fo gut von der anderen 
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Seite als ein Spiegel der Zeit, in dem ſich die ſittlichen und 
bürgerlichen Zuſtaͤnde, mit ihren Mängeln und Gebrechen, mit 
ihren guten und löblichen Seiten in einem treuen Wiederfcheine 
erfennen laſſen. Aus der Zufammenftellung deffen, was geboten 
und was verboten ift, mit NRücdfichtönahme auf die Art und 
Weiſe, wie dad Geſetz gegen Uebelthat und Verletzung fich gel: 
tend zu machen weiß, laſſen fich für die Bildungsftufe und die 
fittliche Höhe eines Zeitalters die wichtigiten Folgerungen ziehen. 
In diefer Vorausſetzung, zu der die nachfolgende Ueberficht den 
Beweis liefern mag, müffen wir die Angaben unferes Hrn. Vers 
fajfers ald im hohen Grade lehrreich für jene Zeit bezeichnen, 
und wir befiben an feinem Werfe ein Buch des Lebens, wie uns 
über jene Periode noch feines zu Gebote ftand. So mannigfal« 
tig find die Seiten des gefellfchaftlihen Zufammenhanges, die 
es berührt, fo verläßlich das Licht, das ed bringt, und fo ver: 
ftändig und zweckmaͤßig ift der Reichthum der Urfunden zur Bes 
leuchtung der Lebenöverhältniffe nach den verfchiedenften Richtuns 
gen hin ausgebeutet. 

Wir übergehen dabei, des inneren Zufammenhanges wegen, 
alle dazwifchen liegenden Ereigniffe, welche der Hr. Verf., der 
chronologifchen Darftellung ftreng folgend, von Rudolphs erfter 
Rückkehr aus Böhmen bis zu deſſen Abfchied aus den öjterreichi= 
fhen Landen nach und nach erzählt, und wobei er nicht auf die 
Geſchicke diefer Lande allein fich befchränft, fondern auch des 
Königs Beziehungen zum Auslande, zu Ungarn, zum römifchen 
Stuhle, zu Stalien, England und Savoyen auffaßt, und fie 
zu einem lebensvollen und vollitändigen Gefhichtöbilde verar- 
beitet. Wir müffen uns danıit begnügen, fie der Aufmerffam« 
feit des denfenden Gefchichtöfreumdes empfohlen zu haben, und 
wenden und dafür ausfchliefend auf das große und ruhmvolle 
Sriedenswerf des Königs, deſſen Anfänge in die erite Zeit feiner 
Neichöverwaltung fallen, deffen Fortfeßungen aber in dem Grade, 
als fein Anfehen wuchs, mit beharrlicher Kolgerichtigfeit in's 
Leben traten, und feiner unausgefegten Pflege und Sorgfalt fich 
erfreuten, deren fie in der That auch bedurften. 

Wir haben an einer früheren Stelle bereits erwähnt, dag 
gleich nach dem Wiener Vertrage die öfterreichifchen Lande mit 
einem fünfjährigen Randfrieden vom Könige begnadigt wurden, 
und daß Steiermarf unter den befonderen Schirm einer Land— 
fefte gefeßt worden war. Es war natürlih, daß der neu ge= 
wonnene Reichsboden für des Königs Schöpfungen am empfäng- 
lichjten befunden ward, weil er unter des Hauptes unmittelbarem 
Einfluffe ftand, und nicht, wie anderwärts im Neiche, die zähe 
Willfährigkeit vermittelnder Reichsorgane oft hemmend dazwifchen 
trat. 
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Hier hatte der römifche König, als die fünf Jahre des 
Landfriedens ihrem Ende fidy näherten, und bevor er für immer 
aus den Landmarken Abfchied nahm, (1281) denfelben auf neue 
zehn Jahre verlängert und mande Zufäge beigefügt, wie fie 
unter den jegigen Umſtänden die öffentliche Sicherheit oder das 
entwideltere Bedürfniß erheifchte. Das Gefep follte eine gleiche 
verbindliche Kraft, ohne Rüdficht auf Stand, ohne Anfehen des 
Ranges oder der Perfon, eine heilige Unverbrüchlichfeit in den 
Augen eines Jeden haben. Das Geſetz, niht das Schwert, 
ſollte fortan firmen und fchügen, zu Recht verhelfen und von 
Uebelthaten abfhreden. Wie das Heiligthum einer göttlichen 
Sapung follte der Landfriede angefehen, wie ein Ootteöfriede 
ſollte er geehrt und aufrecht erhalten werden. Wer ihm zuju- 
ſchwören ficy weigert, fei fortan friede- und rechtslos und außer 
dem Geſetze; wer ihn fört, er fei hoch oder nieder, dem werde 
ein Tag gefept, wo er mit Milde oder mit Recht der Klage le— 
dig werden möge. Weigert er fich am geſetzten Tage zu erfcheis 
nen: fo mögen die Randherren und die Städte, Ritter und Knap— 
pen auf feinen Schaden gegen ihn ausziehen, und Genugthuung, 
fo wie Schaden und Koften ded Auszuges, fo weit er ed vermag, 
von ihm nehmen. Wer des Auszuges gegen einen Friedbrüchi— 
gen ſich weigert, der werde vor den Landesherrn geladen, und 
gerichtet entweder nach der Landherren Rath oder nach dem Ur: 
theile der gefchwornen NRäthe des Landes. In die Behandlung 
des Sriedensbruches fei gleichfalls verfallen, wer einen Aechter 
bei fich behält oder heimet. Es folle Fein anderes Band, als 
das des Landfriedend, Alle und Segliche zu einander im Lande 
binden, und wer immer, er fei hoch oder nieder, gegen einen 
andern eine Verbindung eingegangen, ſei's mit Eiden, Gelübr 
den, Briefen, mit Widerwette oder wie fie heißen mögen, defe 
fen Gelübde und Bande feien nichtig und aufgehoben, und wenn 
er fich nicht des Gefeges verantworten fann, über den werde 
gerichtet wie um Landfriedensbruch. 

Auch in Böhmen wurde unter ded Königs Einfluß, nad 
einem abermaligen bewaffneten Einfchreiten, das durch eine neue 
Parteiung und die Uebel derfelben nöthig geworden war, das 
Werf eines dauerhaften inneren Friedens gefördert, und ed hat— 
ten fich dafelbfi die Landherren, unter Bifchof Tobias von Prag, 
zufammengefunden, und fich zu einem gemeinfamen Landfrie— 
densbund den feierlihen Schwur gegeben, jeglihen Ruheſtörer 
u verfolgen, den Bedrängten mit aller Macht beizuſtehen, die 
beie Dtafard Tode entjtandenen Veften niederzubrehen, wenn der 
Markgraf ihre Errichtung nicht genehmige. Wer Güter des Kö: 
nigs, der Kirchen oder Einzelner wider Recht oder gewaltthätig 
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in Beſitz genommen, ſolle deren verluſtig ſeyn und etwaige An— 
forderungen mögen auf dem Rechtswege ausgetragen werden. 
Wer dem Frieden nicht beitrete, fei ald Landesfeind anzufehen, 
und mit Heeresmacht auf feinem Schloffe zu bewältigen (p. 353 f.). 

Für dasfelbe große und fegensvolle Werf wirfte der römifche 
König, ald er nad feiner Entfernung aus den öfterreidhifchen 
Herzogthümern, dem Reiche feine ungetheilte Sorgfalt wieder 
zuwenden fonnte. Es folgten noch in demfelben Jahre die wirk« 
famften Mafregeln. Wichtig waren die Befchlüffe auf dem Tage 
zu Nürnberg (9. Auguft 1281), noch wichtiger der vorerft nur 
auf drei und ein halbes Zahr zu Regensburg gefchloifene Land: 
friede für Baiern (6. Heumonat 1281), weil er vielfeitiger das 
Leben beleuchtet und auch die untergeordneten &phären der Ge: 
ſellſchaft dem Forfcherblide zugänglich macht. Ihn hatten die 
weltlihen Sürften von Pfalz, Batern und Regensburg, fo wie 
mehrere geiftlihe Fürften, und zwar der Erzbifchof von Salz- 
burg, die Bifchöfe von Bamberg, Breifing, Eichftädt, Augs— 
burg, Paſſau und Briren, auf des Königs Gebot befchworen, 
und waren in eine fefte Einigung für die gute Sache ded Ge: 
feged und der Ordnung zufammengetreten, mit dem eidlichen 
Gelöbniffe gegenfeitiger Unterftügung und gemeinfamen Zufams 
menwirfens, 

Bleichwie bei DOefterreich, follte auch bier der Landfriede 
eine beflimmte Zwangsgewalt üben, und wer ihn nicht fchwöre, 
außer Frieden und Recht fliehen, der Friedensfhwur dagegen 
weder den Herren noch dem Lande an ihrem Nechte irgend einen 
Abbruch thun. Daß die gefeplihen Verfügungen größtentheils 
die Sicherheit des Eigenthums und der Perfonen betrafen, darf 
nicht befremden,, weil diefe am meiften einer willfürlichen Ges 
fährdung ausgefegt war. Was die Strafbeftimmungen im Alls 
gemeinen anbelangt, fo richteten fie fich nach dem Maße der Ge— 
fegverlegung; fie blieben aber nicht bloß bei Geldbußen ftehen, 
fondern fie machten auch von den moralifchen Strafmitteln des 
Bannes und der Acht mehrfachen Gebrauch, wobei dad Geſetz 
an verfchärfenden Mitteln es nicht fehlen ließ, um denfelben 
Nahdrud zu verfchaffen. Ueberhaupt dürfen wir bei einem Zeit- 
alter, wo die beiferen gefellfchaftlichen Zuftände aus den Bau— 
den der Rechtsanarchie befreit, und aus dem Noheften heraus: 
gearbeitet werden follten, nicht den Maßitab einer geläuterten 
und auf dem Begriffe firenger Nechtögleichheit ruhenden Gefep- 
gebung anwenden. Wohl mag e6 zahlreiche Fälle gegeben haben, 
wo den Reichen die Geldbuße weniger empfindlich traf, während 
der Arme mit feinem Leibe Genugthuung leiften mußte, wo der 
vermögliche Rechtsfrevler über dad Geſetz hinwegſah, weil er als 
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Bühne nichts ald Geld einzufegen brauchte. Allein es darf dabei 
nicht überfehen werden, daß nach dem Geiſte des Zeitalters die 
Geldbuße eine indirecte Gefährdung der perfönlihen Freiheit in 
fi begriff, und das beleidigte Geſetz, abgefehen von der Selten: 
beit des Geldes und dem hoben Werthe, in dem es fand, die 
fojtbarjten Güter ald Sühne verlangte. Ueberhaupt ift die Lebers 
tragung fpäterer Begriffe auf frühere Zujtände felten ohne Ent» 
ftellung der Wahrheit, und jedes Zeitalter will, um richtig er: 
fannt zu werden, aus fich felbft beurtheilt feyn. 

Wir fönnen im Allgemeinen bei den Geſetzen, auf denen der 
baierifche Landfriede beruhte, eine dreifache Unterfcheidung wahr: 
nehmen. Es handelte jich entweder um Schuß des Eigenthums, 
oder um Sicherung der Perfonen oder um die für einzelne Ueber: 
tretungsfälle feitgefegte Genugthuung durch Buße, Sühne oder 
durch andere Strafmittel. 

Was das erite anbelangt, fo fteht, dem Geifte der Zeit zu 
Folge, die Kirche mit ihrem Rechte und Gute voran, und bier 
war eine Schädigung um fo verbrecherifcher,, je ruchlofer die 
Geſinnung erſchien, die ſich am Heiligen und Gottgeweihten vers 
greifen fonnte. Es ward bejtimmt, daß fowohl Gotteähäufer, 
als deren Leute und Gut durch Niemand gefchädigt oder durch 
Pfändung, Raub oder Brand angegriffen werden follen. Der 
Brevler fei von dem Richter nach Recht zu überweifen, mit der 
©trafe der Acht zu belegen und nicht eher daraus frei zu geben, 
als bis der dreifache Schadenerfag geleiftet worden fei. Nicht 
minder follen Klöfter, Kirchen, Kriedhöfe, Widem, Mühlen 
den ganzen Frieden haben; wer fie angreift, fei als friedens— 
brüchig zu behandeln. Ein Priefter gehöre nur in dem Kalle, 
wenn er von feinem Bifchofe entfegt fei, vor den weltlichen Rich: 
ter; feines Priefters Gut fönne, nad deilen Tode, ohne den 
Bifhof und den Dechant, eingezogen werden ; Klagen der Prie- 
fter über erlittenen Friedensbruch feien ohne ihres Vogtes Klage 
und ohne Verzug zur richterlichen Erfenntniß zu bringen (p. 373). 

Beachtenswerth find die Verfügungen über Sicherheit des 
Beſitzes und des Eigentums im Allgemeinen, oder in einigen 
befouderen Fällen, wie über Jagdbarfeit und über Schädigung 
der Weingärten. Wer das But eined Andern nimmt, leiftet 
Erfag durch doppelte Zahlung deffelben ; ijt der Befchädigte ein 
Edelmann und die Befhädigung durch fremde Heimfuhung ges 
ſchehen, fo trifft den Beleidiger die Acht. Nur ein Richter oder 
wer dreißig Pfund Einfommen hat, ift zur Führung eines 
Schützen berechtigt; wer anderswie Schützen antrifft, der foll 
ihnen Pferde und Armbruft wegnehmen und die Schügen felbft 
vor Gericht ftellen als fchädliche Leute. Kriedbrüchig ift, wer 
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Wein: oder Baumgärten abhaut, oder Tags oder Nachts daraus 
ftiehlt,, fo wie wer Bienenförbe erbricht und beitiehlt. Beträgt 
die Schädigung über ſechs Schilling, fo mag auf den Leib des 
Schädigers geflagt werden. Wer einen Anderen ohne Widerbot 
beraubt, foll eine Hand verlieren, Straßenraub feinen Aufſchub 
haben und über den Mann, der dabei ergriffen,wird,, ohne Ver: 
zug gerichtet werden. 

Nicht minder nahdrudfam nimmt das Gefeg die perfönliche 
Sicherheit in Schug. Es ijt hierin der treue Spiegel der Zeit. 
Blutig und roh, wie die Fehdeluſt des Jahrhunderts, verhängt 
ed feine Strafen, Arm um Arm, Leben um Leben; aber in 
vielen Fällen fonnte die Buße auch durch Geld geleiftet werden. Es 
war verboten, Meier in den Hofen oder anderswo verborgen zu 
tragen ; bei wen ed wahrgenommen ward, dem folle die Hand 
abgefchlagen werden. Wer mit dem andern rauft oder an das 
Maul oder mit Anitteln fchlägt, jedoch ohne ihn zu verwunden, 
der foll dem Veleidigten ein Pfund geben und dem Richter zwei 
und fiebzig Pfennige ; wer einen andern verwundet, ohne ihm 
zu lähmen, der foll für jeglihe Wunde ein Pfund geben und 
dem Richter eben fo viel; wer einen Menfchen todtfchlägt, dem 
foll man richten nach Recht. 

Der Acht verfällt, wer eine Burg hat und daraus dem 
Lande Schaden zufügt, ohne dafür genug zu thun; wer feine 
Treue bricht an feinem rechten Herrn, an feinen Kindern und an 
feinen Burgen, wofür er außerdem feinem Herrn mit Leib und 
But Buße thun mag; wer die Ehefrau eined Andern entführt; 
wer endlih, er fei Graf, Freier oder Dienftmann, Fahr und 
Tag im offenen Banne ill. Es gibt auch Fälle, wo dieß fchon 
nach ſechs Wochen zu gefchehen hatte. 

Wer eben fo lange — Zahr und Tag — in der Acht iſt, 
verfällt gleichfalls in den Bann, und wer im offenen Bann und 
in der Acht ift, der darf weder Lehen geben noch empfangen auf 
gültige Weife. 

&o hatten fi bier für die unteren gefellichaftlichen Abitu- 
fungen geiftlihe und weltliche Macht vereint, um bei fortdauern: 
der Hartnädigfeit und Widerfeglichfeit die Strafen ded Banned 
und der Acht gegenfeitig mit den nachdrücklichſten Folgen zu be— 
gleiten, und damit das Scicfal der von der Kirche und vom 
Staate Ausgetoßenen fein leichtes wäre, darüber war genugfam 
Vorforge getroffen worden. Hier galt ed, das Anfehen der 
weltlichen und der geiftlihen Obrigfeit nach denjenigen Richtuns 
gen, für welche das Geſetz beftimmt war, zu unterftügen, und 
wirffamer fonnte dieß nicht gefchehen, ald wenn beide Gewalten 
mit ihren Strafmitteln, deren jedes für fich groß genug war, 
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zufammenftanden, um den verflodteften Trotz aus feinem Tegten 
Schlupfwinfel zu vertreiben. 

Auch fehlte ed nicht an polizeilichen Maßregeln über Schanf: 
rechte, über Maß und Gewicht, über Kauf und Lohn. Fried— 
bruͤchig foll feyn, wer Trank anders als in dem rechten Wirthes 
hauſe feil hat. Wer unrechtes Maß gebraucht, der foll, fo oft 
er eö thut, dem Richter ein Pfund geben und doppelten Erfag 
leiften. Zwei und fiebzig Pfennige foll der Müller büßen, der 
mehr als den dreißigiten Theil nimmt. In jeder Stadt foll der 
Richter mit den Alten, den Bellen und Trefflichiten in jeder 
Pfarre vor der Kirche Kauf und Lohn nah Eid feitfegen für 
Schmiede, Weber, Schneider, Schufter, Mäder, Zimmerleute 
und andere; wer mehr nimmt, ald ihm erlaube it, fei dem 
Richter mit zwei und fiebzig Pfennigen verfallen. 

Sehr hart ijt das Gefep gegen Perfonen, welche mit der 
Adht belegt find, und nicht ohne Grund, weil, wie bemerft 
wurde, diefe Strafart nur in ihren nachhaltigen bürgerlichen 
und moralifchen Wirfungen das Gewicht des Abfchrecfenden bes 
halten Ffonnte. Auf dem Aechter laftete gleichfam der Fluch der 
Geſellſchaft; ihm fam Feine Wohlthat des Geſetzes, kein Schirm 
und Schuß zu Gute. Betrat er flüchtig ein Haus, und wurde 
ihm von dem Eigner wiſſentlich Unterſtand und Pflege zu Theil, 
fo verfiel der legtere gleichfalls der Acht, und es ward der Gnade 
des Nichterd anheimgeftellt, ob nicht auch andere Hausgenoifen, 
mit alleiniger Ausnahme der Hausfrau und der fleinen Kinder, 
in diefelbe Strafe verflochten feyn follten. Um einen fhädlichen 
Gemeinbund geächteter Perfonen zu verhüten, hatte das Geſetz 
die Fürforge getroffen, daß von dem Acchter die Strafe der Acht 
genommen werde, der einen andern dem Gerichte überantwortete. 

Bei alle dem war aber die perfönliche Freiheit keineswegs 
richterlicher Willfür überlaifen, und ed war genau die Linie ge 
zogen, bis zu der die richterlihe Amtögewalt zu gehen, und 
die fie nicht überfchreiten durfte. Jeder, der eine gerichtliche 
Klage auf ein Verbrechen gegen jemanden vorbringt, foll, felbft 
ohne Ausnahme des Richters, fhwören, daß gegen ihn folche 
Gründe vorliegen, die ein gerichtliches Einfchreiten rechtfertigten, 
und die Wahrheit dieſes Eides follte wieder von ſechs anderen 
beſchworen werden. Darnach erft durfte man zur gerichtlichen 
Belangung des Angefchuldigten fchreiten. Bei leichteren Ber: 
geben, welche feine Leibesftrafe nach fich zogen, erſtreckte fich 
das Necht des Richters nur auf die Vorladung, ohne daß ihm 
geftattet war, ſich an der Perfon oder an dem Gute des Vorge— 
ladenen zu vergreifen. Bei Verbrechen dagegen, die eine Lei» 
beöftrafe zur Bolge haben fonnten, durfte er den Schuldigen 
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feftnehmen, aber auch da noch unbefchadet feines Gutes. Auch 
war ed ftatthaft, daß man von dem Beflagten vor Gerichte eine 
Bürgfhaft nahm, wofern er dem Richter erflärte, ſich zu Recht 
zu ftellen und vier Biedermänner dieß verbürgt hatten. 

Diefe gefeglichen Beftimmungen, von denen wir nur übers 
fichtlich einige wefentlihe Punfte zufammengeftellt haben, bat 
der Hr. Verf. großentheild aus Freyberg, zum Theil aber auch 
aus Dlenfchlager und Perg genommen, und fie, zur leichteren 
Ueberblidung des Gleichartigen und Verwandten, in eine zweck⸗ 
mäßige Aufeinanderfolge gebracht, wie wir fie in feinem Buche 
(p: 365 — 374) finden. Sie geben, wie gefagt, vortreffliche 
Zingerzeige zur Erforfchung der inneren Lebenspulfe des Staats: 
förpers, und wäre injenem Jahrhundert immer fo forgfam, wie 
bier, für eine hinreichende Nechtöpflege Sorge getragen worden, 
fo würde die Noth niemals zu der SGelbfthülfe der Vehme ge- 
führt haben, welche fich fpäter Durch ihre Tyrannei und durch 
ihre fchauderhafte Heimlichfeit eben fo verhaßt machte, als fie 
gefürchtet wurde. . 

Gleich dem baierifchen an geſchichtlichem Intereſſe ift jener 
Landfriede, welcher für die Marfen des Mittelrheind und für 
Sranfen zu Ende deifelben Jahres zu Mainz (Dezember 1281) 
auf fünf Jahre beſchworen, darauf zu Würzburg und Gpeier 
mehrmals erneuert worden if. In ihm finden fich frühere Anz 
ordnungen wiederholt oder erweitert; aber auch andere hinzuge— 
fügt, die durch örtliche Verhältnijfe geboten feyn mochten, und 
ein grelles Licht auf die Nohheit des Zeitalter werfen. Außer 
allgemeinen Anordnungen über Handhabung der Rechtspflege nach 
der Bitte und den Gewohnheiten des Landes, über die Pflichten 
des Hofrichters, außer den Ausnahmöfällen für Perfonen und 
©trafbemejfungen, welche der König feinem unmittelbaren Spru— 
che vorbehalten willen wollte, treffen wir hier das Nöthige über 
Geleite und Sicherheit der Landftraßen, über Zoll: und Münz- 
weſen, über das richterliche Verfahren bei geftohlenem Gute, 
über Schirm der Sotteshäufer. 

Aber bezeichnend für den Geift der Zeit und der damit im 
Zufammenhange ftehenden Gefepgebung find einige andere Ver: 
fügungen, die wir uns nicht enthalten fönnen, defihalb genauer 
zu betrachten. So heißt ed zuvörderft in Bezug auf Selbſtrache, 
daf fie ftreng unterfagt fei, und ftatt ihrer dad Necht auf dem 
ordentlihen Wege vor dem Richter gefucht werden folle. Wer 
Selbſtrache wegen erlittenen Schadens übt, der folle nicht allein 
feines Rechts verluftig gehen, fondern auch den Schaden, den 
er geübt, doppelt erfegen. Dabei war Nothwehr geſetzlich erlaubt, 
jedoch mit genauer Angabe der Zälle, wann, und der Art, wie fie 
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Statt zu finden habe, was zum Beweife dienen mag, daß das Ges 
feg felbft nicht immer der Bereitwilligfeit der Richter genug vertraut 
oder die Unmöglichfeit vorgefehen habe, fich überall eines Rechts⸗ 
fpruches zu verfihern. Es durfte Nothwehr eintreten, wenn 
der Befchädigte feine Klage vorgebracdht, aber fein Recht erlangt 
hatte; fie durfte jedoch nur mit der Befchränfung Statt finden, 
daß man fie drei volle Tage vorher anfündigte und bei Tage 
in Vollzug febte. Während jener Zwifchentage follte ſich feine 
der beiden Parteien irgend eine Gewaltthat erlauben, ſei's am 
Leibe oder am Gute, auf die®efahr hin, für immer ehelos und 
rechtlo8 erflärt zu werden (p. 387). 

2: minder ftreng und unnachfichtlich, wie wir dieß oben 
gefunden haben, wiederholen fih aud bier die Beflimmungen 
über die, welche der Acht verfallen waren; nur dürfen wir hier 
nicht überfehen,, daß der Spruch, von dem die Acht ausging, 
an gewiſſe feierliche Formen gebunden war, welche gegen Un— 
recht und Willfür fhügen follten. Es war ausdrüdlich verord« 
net, daß der Achtfpruch nicht im Geheimen, fondern jederzeit 
öffentlich zu gefchehen, und die Acht fo lange fortzudauern habe, 
bis die volle Genugthuung ohne allen Abzug erfolgt wäre. Den 
Aechter aber folite Jeder meiden, nirgends follte er gaftliche Auf⸗ 
nahme oder Schuß finden. Käme er in eine Stadt, fo fei er 
nicht zu behalten, e8 dürfe ihm Niemand weder etwas verkaufen, 
no umfonft geben, noch etwas von ihm in Kauf annehmen. 
Wer ihn wiffentlich aufnimmt oder beherbergt, über den foll, 
wenn er deifen vor dem Richter überwiefen wird, wie über einen 
Aechter gerichtet werden, und er fei nur in dem Kalle frei zu 
laffen, wenn er mit fieben fendbaren Mannen den Beweis ber: 
zuftellen vermag, daß er es unwiffentlid gethan und von der 
Achtung des Beherbergten feine Kenntniß gehabt habe. Wer 
ihn ſchirmet und wenn er ergriffen wird, vertheidigt, über den 
ſoll gleichfalld gerichtet werden, wie über einen echter. Iſt 
es Feine einzelne Perſon, fondern eine ganze Stadtgemeinde, die 
den Achter behalten oder befchigt hat, fo möge man ihre Mauern 
niederbrechen,, oder fie felbft niederbrennen, wenn fie nicht ums 
mauert ift; das Haus, das ihm beherbergt, zerftören, und über 
den Wirth, der das Gaſtrecht gebt, wie über einen Aechter 
richten. Widerfeget fich die Stadt, fo fei fie rechtlos fammt 
allen Leuten, und ift der Richter zu ſchwach, fie zu richten, fo 
möge das Gefeg mit des Reiches Gewalt in Vollzug gefegt wer: 
den (p. 389). 

Endlich ſtoßen wir auf Strafbeftimmungen , welche bei Ver: 
brechen der Söhne gegen ihre Väter, und, wie ed in der Er: 
neuerung im 3.1287 heißt, auch gegen die Mütter einzutreten 
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hatten. Daraus iſt erkennbar, daß es an ſolchen naturwidrigen 
Verbrechen nicht gefehlt haben konnte. Wer hier einen Seiten⸗ 
blid werfen wollte auf den befannten alten Gefeggeber, der den 
Vatermord ohne Straferfenntniß ließ, weil er die menſchliche 
Natur eines folchen Verbrechens nicht für fähig hielt, der 
würde außer Acht laifen, daß das Geſetz nicht bloß ſtrafen, fon= 
dern auch erziehen foll, das Böfe aber, zumal wenn es gegen 
die geheiligten Bande der Natur frevelt, nicht anders als Durch 
harte und abfchredende Strafen gebüßt werden kann. 

Dieſemnach erfennt das Geſetz zu Recht gegen einen Sohn, 
der feinen Vater von feinen Burgen oder feinem Gute verftoßen, 
oder ihm durch Brand oder Raub Schaden zugefügt bag, daß 
er für immer verlujtig fei feines Eigens und Lehens und alles 
Gutes, das ihm von Vater oder von der Mutter erblich hätte 
zufallen ſollen, und daß es weder in des Richters, noch felbit 
in ded Vaters Macht ftände, ihn je wieder zu einem Rechte auf 
das Gut gelangen zu lajfen. Wenn der Sohn feinem Vater 
nach dem Leben firebt, oder ihn mit Untreue oder Gefängniß 
angreift, oder in Bande fchlägt, fo fei er gleichfalls für immer 
ebe = und rechtlos, und Fönne nie wieder zu feinem Rechte fommen. 

Derfelben Strafe verfallen auch alle Dienftmannen und Eis 
genleute, unter deren Rath oder Beihülfe der Sohn feine Ver: 
brechen verübt hat, und wenn der Vater wegen Gefängniß oder 
einer anderen gültigen Urfache zu Flagen außer Stande wäre, 
fo möge er durch einen Blutsverwandten eben fo rechtöfräftig, 
als wenn er felbit erfchienen,, feine Klage anbringen. 

Die gefeglihen Anordnungen, welche der römifhe König 
jur Handhabung des Randfriedens erließ, find nicht durchaus 
neu; fie find oft nur Beitätigungen von früheren, welche einft, 
j. B. vom Kaifer Friedrich dem Zweiten, erlajfen worden was 
ren, wie dieß namentlich bei dem Mainzer oder auch bei dem zwei 
ten Nürnberger der Fall war. Da fie aber nichts weniger ald zu 
feften Handelsnormen erftarft waren, fo handelte es ſich hier 
auch weniger um neue Rechtögrundfäge oder um neue Gerichte: 
formen, fondern vielmehr darum, daß fie aus ihrer Vergeſſen— 
beit bervorgefuht, und zur genauen Handhabung eingefchärft 
wurden. 

Diefe kurzen Andeutungen mögen genügen, fowohl um den 
Charafter des römiichen Königs und deſſen verdienjtvolles Wirs 
fen für Recht und Geſetz zu beleuchten, als auch um die Sorg— 
falt und Genauigfeit darzuthun, mit welcher der Hr. Verf. feine 
Aufgabe zu löfen bemüht war, um darzuthun, wie lehrreich und 
erfhöpfend feine Mittheilungen find, und wie viel fie zum Ver—⸗ 
ftändniffe jener Zeit beitragen. 
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Indem er am Schluffe des erften Buches einen kurzen Rück⸗ 
blick auf den zurüdgelegten Weg wirft, faßt er das öffentliche 
Leben des Königs in folgende treffende Hauptpunfte zufammen 
(p. 396): »Nicht bloß in Regensburg, zu Nürnberg und Mainz, 
in Würzburg und Speier wurde der riede geboten, fondern 
überall, wo der König hinkam und fo weit des römifchen Reiches 
Anfehen reichte: im Königreihe Böhmen und in den ıhm be: 
nachbarten öfterreichifchen Herzogthümern, bei den Fürſten und 
Städten im Norden Deutfchlands, durch Baiern, Franfen und 
Schwaben ; von den Anfängen des Rheins, wo bald feines Haus: 
ſes Stammlande neben freiem oder eigenem Boden diefelbe Ruhe - 
genoſſen, hinab durch des Reiches weite Gebiete an den Ufern 
des Fluffes, bis wo feine reihen Waifer in vielen Armen fich 
in’d Meer verlieren, umd jenfeitd des deutfhen Stromes, in 
fhönen Landen deutfcher und wälfcher Zunge, bis hinauf, wo 
der König, unter den Bemühungen zur Wiederheritellung des 
Königreih8 Arelat, felbit vor einem Zufammenfloß mit der 
Macht Frankreichs nicht zurüctrat. Unabläfig febte er feine 
Wanderungen fort durch beinahe alle Gauen der deutfchen Lande, 
um die Ordnung zu handhaben, den Frieden herzuſtellen und an 
dad Reich zurüdzufordern, was veräußert oder demfelben vorent- 
halten war: lieber wo e8 auf friedlihem Wege gefchehen mochte, 
aber unbedenklich die Waffen führend, wo Trog der Widerfpän- 
fligen den Gehorfam verweigerte; vielfältig mit andauerndem 
Erfolge, oft aber auch, daß nur feine Gegenwart vor Ausbrü- 
chen ficherte.«. 

Das zweite Buchs zu weldhem wir jest mit möglichiter 
Kürze und wenden, bleibt im Wefentlichen der Auffaſſung und 
geihichtlihen Behandlung dem erften gleih, nur Perfonen und 
Gegenftände wechfeln durd den Uebergang vom Allgemeinen zum 
Befonderen, durch das Eingehen auf die einzelnen Land und 
Voͤlkermarken mit ihren Bürften und Herren, mit ihren Eigen- 
thümlichfeiten und Geſchicken, mit ihrem Leben und Städtewefen. 
Wir finden hier eine fat unüberfehbare Ausbeute aus dem reich: 
baltigiten Materiale, und es iſt faum irgend eine Thatfache in 
den entfernteften Theile des Reiches, die nicht ihre befondere 
urfundliche Beleuchtung fände. Wir fönnen demnach mit voller 
Berechtigung dem Hrn. Verf. nachrühmen, daß er vermöge fei- 
ned erfolgreichen Forſchens der Gefchichte Rudolphs und feiner 
Zeit eine Tiefe, eine Vielfeitigfeit und Vollſtaͤndigkeit avgewon— 
nen habe, wie fie bis auf diefen Augenblick dem wiſſenſchaftlichen 
Publifum noch nicht geboten war und auch nicht geboten werden 
fonnte, weil feinem früheren Bearbeiter eine ſolche Menge des 
Stoffes zugänglich war. - Der Hr. Verf. beurfundet biebei fait 
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noch mehr, ald in dem vorigen Buche, eine erftaunenswerthe 
Detailfenntniß feiner urfundlichen Beweisſtücke, eine Sicherheit 
in der Benügung, die alle Anerkennung verdient; er bringt fo 
viele neue Anfichten zur anfchaulichen Erfenntniß, daß wir außer 
Stande find, aud nur auf das Vorzüglichere unfer Augenmerf 
zu richten. Wir befchränfen und demnächt auch hier auf die 
Darlegung einiger weniger Partien, und bemerfen, daß der 
Lofer, dem ed um eine genauere Kenntnißnahme zu thun iſt, 
nicht ohne volle Befriedigung das Buch felbit zu Rathe ziehen 
wird 


Wir bemerfen hier folgenden Gang. Der Verf. führt zuerft 
feine Lefer nach dem Norden des Neiches, und faßt die aus der 
Darftellung bisher größtentheild entfernt gebliebene Geſchichte 
der Länder Brandenburg, Braunfhweig, Sachſen und Thürin— 
gen in’6 Auge, ſchildert die oft vergeblihen, zulegt aber erfolg- 
reihen Bemühungen des Königs zur Begründung friedlicher 
Verhältniife, vorzüglih in Sachſen und Thüringen, und ver- 
weilt umftändlich und mit. Vorliebe bei den Einzelheiten des 
Reichshofes zu Erfurt (Dezember 1289), eines der glanzvoliften 
aus der Zeit des Königs Rudolph, verbherrlicht durch die Anwe— 
fenheit der erften Fürſten des Neiches und ein zahlreiches Königs— 
gefolge, wo der Landfriede dauernd feitgefeßt, die Sühne zwi— 
fhen Braunfchweig und Mainz, fo wie zwifchen den Fürſten 
Thüringens eingeleitet, das alte Reichsgut der Pleißnerlande 
zurücgelöfet und wichtige Beflimmungen mit Gefepesfraft, z. B. 
über Abnahme des Eides ftatt des Zweifampfes, über gültige 
Veräußerung von Lehensgut durch Vafallen, erlajfen wurden. 
Bon da wendet er fi nad Böhmen und zu den öfterreichi= 
fhen Herzogthümern, um hier den Faden der gefchichtlichen Wei— 
terbildung da, wo er im erften Buche abgebrochen wurde, wie— 
der anzufnüpfen, und die Geſchicke beider Gebiete für die noch 
übrige Lebenszeit des römifchen Königs im Zufammenhange zu 
verfolgen. Während in Böhmen, nad dem Sturze des mächti« 
gen und einflußreichen Herrn Zawifch von NRofenberg das freund« 
fchaftliche und innige Werhältnif des jugendlichen Königs zu ſei— 
nem greifen Schwiegervater immer fichtbarer hervortritt, fo daß 
König Wenzeslav vermöge feines neubefräftigten Wahlrechtes 
fi für die Nachfolge feines Schwagerd Rudolph im Reiche ent= 
ſchied — die wichtige Einwilligungsurfunde ift vom 18. April 
1290, nur wenige Wochen vor dem plöglichen Hinfcheiden Ru— 
dolphs, mit dem fo viele Hoffnungen des Waters hinftarben — 
gelangt in Defterreich das habsburgifche Haus zu reichsfürftli= 
hem Range und mit Beiftimmung der Churfürften zum erblichen 
Beſitze der dortigen Lande auf diefelbe Rechtögrundlage, nach 
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welcher der babenbergifhe Stamm die Verwaltung und Hoheit 
geübt hatte. Hier bilden der Aufitand der Wiener und ihre Un— 
terwerfung, die Verwidlungen mit dem Herzog Heinrich von 
Baiern, die ernftlichen Zerwürfniffe mit dem Erzbiſchof von 
Salzburg, die, wiewohl folgenlofe Belehnung mit Ungarn eine 
zelne intereffante Partien der reichhaltigen Randesgefchichte. 

Darauf fommen die baierifchen Herzogthümer an die Reihe, 
die wiederholten Vermittlungen des römischen Königs in den 
Zwiftigfeiten der herzoglihen Brüder, die Grundlage der Ne: 
gensburger Einigung, die Erwerbungen aus der Hand der Land: 
grafen Heinrich und Friedrich von Reuchtenberg, endlich die viel: 
fahhen Bemühungen zur Erhaltung der Ordnung und zur feiten 
Durdführung des Landfriedens. Die freundfchaftlichen Bezie— 
bungen des Pfal;grafen Ludwig zu dem römifchen Könige er: 
balten fih durh alle Wirren und Stürme der Zeit in unge: 
fhwächter Innigfeit. 

Indem ſich fodann der Hr. Verf. den [hwäbifchen und 
breisgauifchen Marfen zuwendet, zeigt er ded Königs bürger: 
freundliden Siun in der Gründung oder Erweiterung der Stadt» 
rechte, deren fich daſelbſt durch feine Huld die Städte Biberach, 
Memmingen, Conftanz, Pfulendorf, Wangen, Ueberlingen, 
Ravensburg, Kaufbenern, Heilbron und befonders Freiburg 
nebſt anderen erfreuten. Große Störungen erfuhr zu wiederhol: 
ten Malen in diefem Reichstheile der Friede, ed bedurfte des 
Könige perfönlicher Ueberwachung und eines öfteren Einſchreitens 
mit Heeresmacht, um den widerjträubenden Sinn des Adels, der 
feinen Stügpunft in dem trogigen und fehdeluftigen Grafen 
Eberhard von Württemberg fand, zu bezähmen und für die neue 
Sriedensordnung dauernd zu gewinnen. 

Im Lande Elfaß, auf welches der Hr. Verf. unmittelbar 
darnach zu fprechen fommt, befhäftigen ihn zum Theil die Ver: 
bältniffe der Gotteshäufer und einiger Kirchenfiße, wie Straß: 
burg, vorberrfchend aber das in gutem Gedeihen aufblühende 
Städtewefen. Seine Aufflärungen über Colmar und Straß: 
burg , über Hagenbach, Sels u..a. find dankenswerthe Beiträge 
und Ergänzungen für die Gefchichte des deutfchen Städtewefens 
in jenem Zeitabfchnitte. Man fann ed ihnen mit Grund nach— 
fagen, daß fie den Gegenſtand erfchöpfen, und wir glauben und 
den Danf unferer Lefer zu verdienen, wenn wir fpäter noch einige 
Augenblide dabei verweilen werden. 

Bon Elfaß gelangt der Hr. Verf. in die Marfen am Mit— 
telrhein, wo er Beranlajfung findet, die Geſchichte der einfluß- 
reichen Erzftifte Mainz und Trier einzuflechten, die durch Han 
del, Wohlitand und gefegliche Freiheit blühenden Städte Speier, 
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Worms, Franffurt, Mainz, ihre mannigfaltigen Beziehungen 
unter fih, fo wie zu dem benachbarten Neichsadel geiftlihen 
und weltlichen Standes zu beleuchten, wo er vielfachen Zünd— 
ftoff zu Zerwürfniß und Unfriede aufgehäuft findet; wo er die 
Lage der Juden, ihre Stellung zum König und zur chriftlihen 
VBevölferung aus Anlaß einer gegen fie audgebrochenen Verfol⸗ 
gung erläutert, und endlich den ftrafbaren Abfall, den ein uns 
befannter Abenteurer erregte, umftändlich und mit feinen Folgen 
erzählt. 

* Franken find es die Biſchofſitze von Würzburg, Banı- 
berg, Eichitädt, die Abteien Fulda, Eberach und Billigheim, 
nebit anderen Gotteshäufern,, die Grafen von Werthheim, Hen: 
neberg, Rieneck und Caſtel, fo wie die Burggrafen von Nürn« 
berg, welche entweder einzeln oder nad ihren Wechfelbeziehunz 
gen geſchichtlich betrachtet und nach dem Ergebniffe urfundlicyer 
Forſchungen mit mehr oder weniger Ausführlichfeit behandelt 
werden. 

Den Schluß diefer hiftorifhen Rundſchau bilden die nieder: 
rheinifhen Marken, aus deren Umfange die geiftlichen Stifte 
Eöln, Lüttich und Camerich, die Gebiete von Jülich, Eleve, 
Berg, von Brabant, Holland, Limburg, Blandern, Hennegau 
und Weitphalen, die Städte Lüttich, Aachen und Walenciennes, 
fammt den geſchichtlichen Beziehungen des römischen Königs zu 
dem benachbarten Frankreich befonders hervorgehoben und nach 
dem eben angegebenen Verhaͤltniſſe betrachtet werden. | 

Ueberall herrfcht hier, gleichwie im erften Buche, der chro⸗ 
nologifche Bang der Erzählung vor. Belang es auf diefem Wege, 
die große Maſſe vereinzelrer Angaben und Thatſachen, wie fie 
die Urfunden darbieten fonnten, zu einem gefchichtlihen Ganzen 
an einander zu reihen, fo war es dagegen nicht immer möglich, 
Unterbrehungen entfernt zu halten und das lodere Band der 
Zeitfolge durch Hervorfuchung des urfächlichen Zufammenhanges 
zu verbergen. Diefer Fälle find indeß nicht fo viele, und wo fie 
vorfommen, Bann fie der Lefer ohne Mühe geiftig zu einem Gan- 
zen verbinden, worin er durch gewandte Recapitulationen des 
Hrn. Verf.’ weſentlich unteritügt wird. 

Wir wollen bier, zum Behufe einer befonderen Befprehung, 
das (p. 650 — 662) ausführlich mitgetheilte Stadtrecht von Col⸗ 
mar hervorheben, weil fi darin fo manche analoge Beziehungen 
zu den Satzungen ded Landfriedens vorfinden, und einige Ber 
trachtungen über dad Städtewefen hinzufügen, für deſſen Orga- 
nifation und Emporbringung ded Königs weife Sorgfalt unab- 
läjlig eingewirft hat. 

Sleihwie Rudolph feinen Verpflichtungen für des Reiches 
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Ruhe und Wohlfahrt mit unermüdeter Wachſamkeit nachkam, 
eben fo wollte er bei allen, hoch oder niedrig geftellten Reiche: 
gliedern das Bewußtfeyn der ſich gegenfeitig fchuldigen Oblie— 
genheiten lebendig und thätig erhalten, und zur Hintanhaltung 
aller Unbotmäßigfeit das öffentliche Leben nach gefeglichen Nor: 
men geregelt wiffen. In diefer Hinficht find die fogenannten 
Stadtrechte, die er zu Gunften einzelner Bürgergemeinden er: 
ließ, nichts anders, ald nothwendige Ergänzungen des Lands 
friedens, mit befonderer Bezugnahme auf die rechtliche Stellung 
der Städtebürger entweder zu einander oder zu dem ihnen vor- 
gefegten Amtmanne. Sie enthielten die nothwendigiten Der: 
fügungen über Recht, Eigenthum, Sicherheit und Bürgerpflicht, 
mit den Strafbemeſſungen für alle, welche dagegen bandelten. 
Sie forgten alfo nicht bloß für ein alle Bürger einer Stadt gleich“ 
mäßig verpflichtendes Geſetz, fondern zugleich auch für die Auf: 
rechthaltung defjelben, und galten ald ausgezeichnete Wohlthaten 
der föniglihen Gnade, weil fie dem Gemeinwefen einen hohen 
Grad freier, innerer Entwidlung und äußerer Selbſtſtaͤndigkeit 
verfchafften. 

Das erwähnte Stadtrecht von Colmar, welches laut Urkunde 
Wien 22. oder 29. Dezember 1278 verliehen wurde, ift aber 
nicht für fich allein wichtig, fondern auch darum, weil es fir 
mehrere andere Städte zum Mufter und Regulativ diente, und 
und darnach einen gültigen Maßſtab gibt für das Leben und We: 
fen damaliger NReihöftädte. Als Bürger des Reichs war ed der 
Colmarer erfte und ehrwürdigfte Pflicht, bei einem allgemeinen 
Aufgebote zur Heeresfahrt fich einzufinden. Wer ohne Noth und 
gegen der Obrigfeit Erlaubniß zurüctbleibt, deifen Haus und Hof 
werde niedergebrochen, er felbit des Bürgerrechtö verluftig. Schaͤ⸗ 
digungen während des Marfches folle man eben fo, ald wären 
fie in der Stadt vorgefallen, behandeln und beftrafen. 

Zum Amte des Schultheißen follen nur angefeffene Bürger 
gelangen, und fein Bürger eined Gutes wegen anderdöwo, ald 
vor ded Königs Richter zu Colmar, angefprochen werden. Be— 
langt ein Bürger den andern vor einem fremden Richter und ent- 
fteht dem Beklagten daraus ein Schade, fo möge man den Ald: 
ger zur Erfagleiftung verhalten, und nicht bloß gegen den Ans 
geflagten,, fondern auch gegen den Richter der Ztadt, und er 
folle felbit die Huld des Könige verwirft haben, im Falle jener 
in Gefangenfchaft gerieth. Die Bürger von Colmar mögen das 
Bürgerrecht verleihen an wen fie wollen. Iſt der Aufgenommene 
der Eigenmann eines Herrn, und wird er binnen Jahresfrift von 
diefem, wofern er im Lande ift, nicht zurückgefordert, fo hat er 
fortan fein Bürgerrecht zu genießen; er it aber zu entlajjen, 
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wenn fein Herr ihn zurücfordert und fein Anrecht auf ihn durch 
zwei feiner nächſten Verwandten bezeugen fann. Werner wird 
den Bürgern volle Freizügigfeit gewährt. Wer aus Armuth, 
oder weil er anderswo fein Glüd zu finden glaubt, von Colmar 
wegziehen will, dem fei ed unbenommen, nur müfle er gemein- 
fame Zahlungen für den auf ihn entfallenden Theil geleiftet har 
ben. Bei Streitigfeiten unter den Bürgern ift weder -der Stadt- 
herr noch der Rath gehalten einzufchreiten oder die ftreitenden 
Theile zur Klage zu zwingen. Geht der Streit über den Ur: 
theilöfpruch ded Berichtes, fo fei es unbenommen, in denjenigen 
Städten, die ein gemeinfames Recht mit ihnen haben, fih um 
einen Spruch umzuthun, oder die Sache nach dem Rechte derer 
von Eöln zu Ende zu bringen; der verlierende Theil fei in die 
Koften zu verurtheilen. 

Ueber die Zeugenſchaft vor Gericht enthält das Geſetz be— 
flimmte und ftrenge Weifungen,, welche mit der Wichtigfeit des 
Zeugenbeweifes bei den Rechtöverhandlungen jener Zeit im Ein» 
Mange ſtehen. Ladet Daher ein Bürger den andern zur Zeugen 
fhaft vor Gericht, fo fei diefer gehalten zu fommen und Zeugen 
ſchaft abzulegen, ed wäre denn, daß er durch einen feierlichen 
Eidfhwur feine Unfenntniß der Sache darthue. Habe er dieß 
verfäumt, fo fei zum &chadenerfag berechtigt, wer durch jene 
Weigerung in Schaden gefommen. Wer an dem zur Audtras 
gung feiner Rechtsfache feitgefegten Gerichtstage erfcheint, ohne 
. Zeugen mitzubringen, möge den daraus fließenden Schaden ſich 
gefallen laffen. Nur Bürger feien zur Zeugenfchaft gegen Bür: 
ger zuzulajfen, aber Bürgersföhne unter zwölf Jahren, gleich⸗ 
wie Fandleute, davon ausgefchloffen 

Kömmt es zwifchen Bürgern zu einem Zweifampfe, fo möge 
jeder der beiden Kämpfer zwei Schwerter und einen Bruftharnifch 
mit fich haben; der verlierende Theil aber fei gehalten, dem Rich: 
ter alle feine Waffen auszuliefern oder jedes Stück derfelben mit 
drei Pfund Pfennigen zu löfen. 

Andere Beftimmungen betreffen das Erbrecht zwifchen Gat— 
ten , zwifchen Kindern und Aeltern. Kinder haben, fo lange 
fie minderjährig find, feine gültige Verfügung über das Erbgut; 
fie Dürfen davon weder etwas fchenfen, noch verfpielen, noch 
auf irgend eine Weife entfremden, und ift es dennoch gefchehen, 
fo foll ed Vater oder Mutter wieder gegeben werden, ohne daß 
diefe zu einer Vergütung zu verhalten feien, wenn etwas darauf 
geliehen worden. 

Auffallend ift e8 mit der Verjährung. Diefe habe einzu⸗ 
treten, wenn ein Bürger Jahr und Tag ein But in feiner Ge— 
walt bat, ohne daß ihn darüber Jemand angefprochen hätte, 
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voraudgefeßt, daß diefer im Lande war; in diefem Falle bleibt 
der erftere im Beſitz und der legtere geht des Rechts der Klage 
verluftig. 

In dem Verhältnijfe zwifchen Bürgern und Landleuten gibt 
ed weder Rechtögleichheit noch Gegenfeitigfeit. Ueber Zeugen: 
fchaft ift oben gefprochen worden. Hat ein Landmann einen Bürz- 
ger verwundet und fich ded Königs Richter auf dejfen Forderung 
nicht geſtellt, um die Mifferhat zu fühnen, fo foll der Beſchä— 
digte, was er immer dem Landmanne bei deifen Wiedererfcheis 
nen in der Stadt anthun mag, ohne gerichtliche Ahndung blei= 
ben. Iſt dagegen der Bürger der Schädiger und der Landmann 
der mifhandelte Theil, fo habe jener drei Schillinge Buße zu 
geben. Auch ift dem Landmanne der Zweifampf mit einem. Bür⸗ 
ger, wofern ed nicht deifen Wille fei, nicht geftattet. 

Verbrechen gegen perfönliche Sicherheit oder gegen die des 
Eigenthums werden nad) der Größe gebüßt, entweder mit dem 
Leben, oder mit Geld oder mit Entziehung der Huld ded Königs, 
Wer immer, fei’d in der Stadt oder im Banne derfelben, einen 
Zodtfchlag begangen hat, dem folle man das Haupt abfchlagen. 
Wird der Todtfchlag im Banne begangen, fo folk man, wann 
und von wen immer geflagt wird, Die Glocken flürmen und den 
Schuldigen vorladen nach Gewohnheit, und der Schultheiß bat 
darüber zu richten nach der Bürger Urtheil. Entrinnt der Thä— 
ter, fo werde fein Haus, von dem er Bürger ijt, niedergeriffen, 
und Niemanden geftattet, inner Jahreöfriit eö wieder zu bauen; 
dad Gut, das er im Banne der Stadt befist, foll in die Ger 
walt des Königs übergehen, er aber nie wieder in die Stadt zur 
rüdfehren dürfen. Derfelben Strafe verfällt, wer ihm zum 
Entfommen behülflihd war und dejfen im Gerichtsfampfe über: 
wiefen wird. Nothwehr gegen freventlicdyen Angriff ift erlaubt, 
mag auch was immer für den Angreifer erfolgt feyn. Eigenmädh: 
tiger Angriff im der Stadt oder Ehrenfränfung wird mit Geld, 
jener mit drei, dieſe mit zehn Schillingen gebüßt. 

Des Königs Huld verliert, wer unbefugt in der Stadt 
Waffen trägt freventlicy und böswillig, wer bei einem Auflaufe 
feinem Freunde beifpringt, wer mit den Waffen in der Hand 
einen andern angreift, niederwirft oder fängt ohne Gericht, wer 
einen Bürger des Meineids befhuldigt und feine Beſchuldigung 
nicht erweifen fann. 

Diefer Verluft der Königshuld war aber fein leeres Schred: 
mittel, fondern mit empfindlichen Folgen verbunden. Wer außer 
des Königs Huld ftand, war ded Rechts und des gefeglichen 
Schutzes verluftig, jedodh nur in dem Umfange der Gemeinde, 
in der er feines Vergehens fchuldig geworden. Er folle ſechs 
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Wochen Frieden haben an Leib und Gut, in der Stadt und au⸗ 
ferhalb, über fein Gut nad) freiem Willen verfügen, mit Aus— 
nahme feines Haufe und deffen, was er im &tadtbanne hat. 
Hat er nach jener Friſt ded Königs Huld nicht wieder gewonnen, 
fo büßt er mit feinem Haufe und mit feinem Gute im Stadt» 
banne; im entgegengefepten Falle mag er in der Stadt bleiben 
oder ziehen wohin er will, mit Leib und But. 

Außer diefem Stadtrehte war Colmar noch mit anderen 
Gnaden ausgezeichnet worden, ed war für lehensfähig erflärt, 
und ftand in des Königs und des Reiches Schirm.und Geleite, 
daß feine Bürger ficher und friedlich ihren Gefchäften nachgehen 
fonnten innerhalb des Reiches Gränzen. 

Auf dieſe und ähnliche Grundlagen entwickelte fich das jtädti- 
fhe Gemeindeleben, und führte die Reichsbürger nach und nad) 
zu Anfehen, Wohlitand und Einfluß. Wenn ed au an Streit 
und felbit an Gewaltthat bei ihnen nicht fehlte, fo fonnte man 
fiedoh im Ganzen als Fraftige Stützen des Landfriedens anfeben, 
und ihre Treue und Ergebenheit rühmen, mit der fie dem Reichs— 
oberhaupte, dem fie unmittelbar unteritanden, feit anbingen. 

Daß König Rudolph in der Gewährung ftädtifcher Freihei« 
ten nicht fargte, und felbit die Zahl der Reichsftädte anfehnlich 
vermehrte, darüber finden ſich fehr viele urfundliche Belege. Er 
wußteaber, wie überhaupt bei feiner ganzen Reichöverwaltung, fo 
auch hier mit unbeugfamer Strenge dad Geſetz des Friedens zu 
handhaben und abfichtlihen, böswilligen Trog eben fo thatfräf: 
tig niederzuhalten, wie er dieß bei dem wehrhafteſten feiner 
Reihsfürften dargethan hatte. Wenige Veifpiele werden hin— 
reichen, das Geſagte zu beftätigen. 

Die Bürger von Biberach und von Memmingen, jene we— 
gen ihrer gerühmten Reichstreue, erhielten die Beftätigung ihrer 
alten Freiheiten und Rechte; die von Conſtanz und Pfulendorf 
die Befreiung von auswärtigen Gerichten ; die von Wangen wes 
gen ihrer unwandelbaren Treue Freiheit und Necht derer von 
Ueberlingen, jedoch ohne Nachtheil für Abt und Gotteshaus von 
St. Ballen. Dasfelbe galt auch von denen von Ravensburg und 
Kaufbeuern, für legtere noch mit der befonderen Begünftigung, 
daß die Stadt nie vom Reiche veräußert, nie ihre Bürger vor 
einen fremden Nichter gezogen werden, und Vogtleute, welche 
bei dem Dogte wohnen, diefem zu feinem Dienfte mit ihren 
Leibe gehalten feyn follen. Die Stadt Saulgau befam Recht 
und Kreiheit von Lindau, der Ort Heiningen, auf Bitte des 
Herzogs Konrad von Ted, jened der Stadt Freiburg im Breis- 
gau, Heilbron das von Speier. Mit Wochenmärften wurden 
Wangen und Ravensburg, mit einem foldhen und drei Zahr: 
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märften Saulgau, mit einer dreiwöchentlichen Jahresmeſſe Heil: 
bron begnadigt. Wer diefe Märfte zu Kauf oder Verkauf be: 
furcht , itehe in des Königs und des Reiches Schirm, und habe 
ſich voller Sicherheit und Marftfreiheit zu erfreuen (p. 592 f.). 

Am Mittelrhein befam die aus den Händen des Herrn von 
Bolanden an das Reich zurüdgebrachte Stadt Odernheim für 
Bürger, Ritter und Rittersföhne dad Recht von Oppenheim 
(1286) mit der Beftimmung, daß beide Städte gegen Beleidi: 
ger ſich gegenfeitig beiftehen und in legterer Stadt geiitliche 
Derfonen feine Grundſtücke faufen follen, um dem Reiche fein 
fteuerpflichtigeds Gut zu entziehen. Auf Bitte des Erzbifchofs 
Werner von Mainz ward die Stadt Dieburg gleih anderen 
Städten gefreit (1277); die Stadt Windel erhielt auf Bitte 
des edlen Mannes Ulrich von Hanau Rechte von Franffurt 
(1288 1, Steinau Freiheit und Gewohnheit der Reichsſtadt Gelnz, 
haufen (1290), Bruntrut in Elfaß, auf Bitte des Bifchofs 
von Bafel, Colmarer Recht (1283). 

Rang und Freiheiten der Städte erhielten: dad Dorf 3a: 
bern mit Hagenauer (1286), Godramftein bei Landau mit Speie⸗ 
rer (1285) — jedoch ohne Schmälerung der Rechte des Abtes 
und Conventes von Hornbach — dad Dorf Braubah mit Op: 
penheimer, Camberg mit Franffurter Recht (1281, p- 718); 
ferner (1291) im Trier’fchen Gebiete die Stadt Maien und Alle, 
die fich dafelbft niederlaffen würden, Ehre und gute Gewohnheit 
der übrigen Reichsftädte, jedoch mit dem Worbehalte der hohen 
Gerichtsbarkeit für den Erzbifchof, und fünf andere von dem 
Erzbifchofe gegründete oder befeitigte Orte der Trierer Kirche, 
Berncaftel, Billig, Sarburg, Witlih und Montabur (p. 775) 
hatten fich derfelben Gnade zu rühmen. 

Als der König im 3.1274 dem Grafen Emicho von Leinin- 
gen für deifen zum Verkehre wohlgelegenen Ort Landau einen 
Markt geitattete, nahm er Alle, die Kaufs oder Verfaufs hal- 
ber dahin zogen, mit deren Hab und Gut in des Reiches Schirm, 
und verlieh der Stadt zugleich das Recht von Hagenau (p. 55). 
Wie er fpäter, nach Erlöfchen des Leiningen’fhen Mannsitam« 
med, das heimgefallene Reichsgut feinem Schweiterfohne Dtto 
von Ochfenitein gab, nahm er gleichwohl die Stadt Landau aus, 
er wollte fie unmittelbar beim Reiche erhalten, und beitätigte 
und erweiterte (1291) ihre Rechte dahin, daß fie ald Reichsbür— 
ger Lehenrechte für fich und ihre Erben gehörig erwerben und frei 
befigen dürfen (p. 692). 

Bei diefer Erweiterung ftädtifcher Nechte trug der König 
nachdrücklich Sorge, daß die jedesmalige Nechtöfphäre ihre ge: 
naue Begränzung habe, daß die Begünftigung der Städte nicht 
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auf Koften anderweitiger Rechte Statt finde, und feinem Reichs⸗ 
ftande entzogen werde, was ihm gebührte. Er befannte fich 
öffentlich zu dem Grundfage, daß die Fürften deö Reiches ihre 
anerfannten Rechte ungefchmälert befigen follen, und daß ihnen 
durch die Städte fein Nachtheil oder Eintrag zufommen möge; 
er gebot aber auch allen unter dem Reiche ftehenden Bürgern 
und anderen Laien, daß feiner von ihnen in irgend einer Sache 
einen Anderen vor daß geiftliche Gericht lade, fondern fein Recht 
fuche bei dem ordentlichen, im Namen des Königs und des Reiche 
gefegten Richter. 

Wo innerhalb der Städte oder in ihrer Nähe Reichsburgen 
beſtanden, war das Verhaltniß zwiſchen beiden durch beſondere 
Ordnungen geregelt, wie es beider Beruf erheiſchte, und damit 
fie ohne Schädigung in Eintracht und Frieden neben einander 
beitehen mochten. Die Burgmannen der Reichsvefte Oppenheim, 
wo Graf Eberhard von Cagenelnbogen als Burgmann faß, hat: 
ten die Fönigliche Zufiherung,, daß fie, fo oft fie zur Beſchir⸗ 
mung ihrer Rechte in eigenen Fehden, ohne Hülfe der gleichna= 
migen Neichöftadt, ausziehen, den freien Durchzug zur Burg 
haben mögen, ohne Schaden der Bürger, aber au ohne Ver— 
binderung durch diefelben; werden fie von Föniglichen Amtleuten 
zu bewaffnetem Auszuge außerhalb der Stadt entboten, fo fei 
der Amtmann gehalten, ihnen auf die Dauer der Fahrt Bekoͤſti— 
gung zu reichen (p. 705). Eine ähnliche Vorſorge findet ſich bei 
Stadt und Burg Friedberg (p- 716 f.). Es gab auch Fälle, 
wo der König, aus befonderer Bunft für den Einen, das Recht 
eined Anderen befchränfte, jedoch der Art, daß er jenem nützen 
fonnte, ohne auf der anderen Seite empfindlich zu fchaden. So 
verordnete er zu Gunften des oben erwähnten und um das Reich 
rühmlich verdienten Grafen von Gagenelnbogen, daß die Bür— 
ger von Sranffurt, welche hiezu ihre Zuftimmung gaben, feine 
Eigenleute des Grafen oder feiner Erben zu Mitbürgern aufneh— 
men dürfen. Eben diefe Bürger erfreuten fi der WVergünfti« 
gung, Niemand folle fie außer der Stadt zum Zweifampfe for- 
dern, oder einer Schuld oder eined Qutes wegen außer derfelben 
belangen, ed wäre denn, daß ihm dafelbit das Recht verweigert 
worden. wäre. Auch Friedberg und Gelnhaufen genoffen eine 
gleihe Befreiung. 

Zwift und Uneinigfeit der Bürger fchlichtete der König ent⸗ 
weder, und zwar fehr oft, in eigener Perfon, oder dur ein 
von ihm niedergefegted Schiedsgericht, deifen Ausfpruche, wen 
er ihn genehmigt hatte, die ftreitenden Theile fich unterwerfen 
mußten. Ein merfwürdiges, hieher gehöriges Beifpiel treffen 
wir bei dem Streite der Stadt Freiburg im Breisgau mit dem 
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Grafen Egon von Freiburg, indem fie, die vor vielen Städten 
ausgezeichnet war durch ihren Wohlitand, im Gefühle zunehs 
mender Macht gegen die Herrfchaft des Grafen anfümpfte und 
fih gegen eine Vermehrung der Steuerlaſt hartnädig fträubte 
(p. 644 f.); ein anderes bei den Mißhelligkeiten zwijchen den 
Bürgern und dem Capitel der Stadt und des Bisthums Speier. 
Als hier, wegen Mißwachs, Hagelichlag und Ueberfhwemmung 
in den Jahren 1279 — 1281 die Preife der Lebensmittel unges 
wöhnlich hoch fliegen und laute Klagen uber Theuerung erhoben 
wurden, fagten die Bürger den Herren vom Domſtifte nach, daß 
fie große Vorräthe von Getreide und Wein aufjammelten, und 
wenn die Preife geitiegen, außerhalb der Stadt verfauften. Nach— 
dem ihre Vorftellungen über dieſes wucherifhe Beginnen beim 
Eapitel feinen Erfolg gehabt hatten, glaubten Rath und Wür— 
ger im Kalle der Nothwehr zu ſeyn. Sie fchritten zu Mafregeln, 
welche dem Handel mit Gewalt begegnen follten, verboten die 
Ausfuhr des Getreides und die Einfuhr fremden Weines: fie 
unterfagten den Bürgern, fich beim Capitel Wein fchenfen zu 
loffen, und entbanden fie zugleih von der Verpflichtung des 
Kleinzehentd. Um das Gapitel zu fchreden, wurden nächit dem 
Müniterhofe Hohe Thürme aufgeführt. 

Diefen Vorgängen gegenüber blieb auch das Capitel nicht 
müßig. Es drohte, den Biſchof an der Spike, mit den Schreck— 
nijfen der geiftlichen Waffen und fchritt, als dieß feinen Eindrud 
machte, von der Drohung zur That. Der Bifchof fprach den 
Bann aus und z0g fih nah Brudfal, das Capitel räumte die 
Stadt. Die Bürger, nichts weniger als zur Nachgiebigfeit be— 
reit, errichteten im verbotenen Dome einen Altar, und ließen 
fi von zwei Prieftern, die fie gewonnen hatten, den Gottes— 
dienft halten. 

So zog ſich die Sache, unter gegenfeitigen Anfeindungen, 
bis in's dritte Jahr. Mittlerweile kamen gefegnetere Ernten, 
die Theuerung ließ nad) und beide Theile wünfchten die Ausföhs 
nung. Da erforen fie den König zu ihrem Schiedsmann, der 
eben mehrere rheinifche Städte zur Beſchwörung ded Friedens 
nah Worms berufen hatte. Sein Spruch verhielt die Bürger 
zu ihren Verpflichtungen gegen das Gapitel und verfügte, daß 
bei einer Fünftigen Theuerung , wenn das Verbot der Fruchtaus— 
fuhr den Bürgern nothwendig fehiene, der Domdechant erfucht 
werden folle zum Beitritte zu dem Verbote; werde derfelbe ver- 
weigert, fo habe die Hälfte des Raths die Nothwendigfeit eid« 
lic) zu befennen und darnad) das Verbot zu gelten u. f. w. (p. 698). 
Daraus läßt fich erfennen, daß er das Verfahren weder auf der 
Seite der Bürgerfchaft, noch auf jener des Capitels billigte, und 
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er gab in feinem Ausſpruche folche Friedensbürgfchaften, welche 
die Bürger ſchützten, ohne fie der Willfür des Capitels preis zu 
eben. 

. Vor allen Städten des Elfafles leuchtete Straßburg durch 
Anfehen und Macht hervor. Ein Befehl des Rathes wollte, dag 
zweitaufend ihrer Bürger beritten feien. Miele Bürger waren 
bier zur Ritterwürde gelangt, und manche Edle, wie Cuno der 
Alte von Bergheim, bewarben fi) um das Bürgerrecht der Stadt. 
Auch fie verdanfte dem Könige erhebliche Zeichen feiner Gnade. 
Schon 1275 verbot er, von den Befigungen oder Leuten der 
Bürger Dienft zu fordern oder eine Steuer einzutreiben, und 
behielt fie zu des Reiches befonderen Dienften vor (p. 58). Zwei 
Sabre fpäter fchärfte er feinen Amtöleuten in Elfaß den wieder- 
holten Befehl ein, Feinerlei Steuer, den ihr zugeficherten Frei: 
beiten gemäß, von ihr abzuverlangen und, wenn e8 gefchehen 
wäre, ihr diefelben zurüdzuerftatten. Auf ihre Anfrage entſchied 
er im Beifeyn feiner Fürften, daß, wenn Jemand die überein- 
gefommene Zahlungsfrift irgend einer Schuld nicht eingehalten 
hätte, derfelbe, wo er immer feyn möge, zur Erfüllung feiner 
Dbliegenheit nach dem Nechte anzuhalten wäre. Die zwifchen 
den Bürgern von Straßburg und Frankfurt beftehende Zollfrei- 
heit beitätigend, erließ er an feine Zollbeamten in legterer Stadt 
den Auftrag, die erfleren zollfrei durchziehen zu laſſen, damit 
auch die legteren bei gleicher Freiheit erhalten würden (p. 688 f.). 
Endlich erklärte er im 3.1284, als die Straßburger ſich mit 
einer Klage über eine vom Landgrafen in Niederelfaß verhängte 
Achtserflärung an ihn wandten, daß den Bürgern Unrecht ge: 
ſchehen, indem fie feiner Achtserflärung des Landgrafen unter- 
liegen follen. 

An der Spike des ftädtifhen Gemeinweſens flanden, ale 
Amtleute des Reiches, entweder Vögte, wie zu Augöburg, oder 
Schultheißen, wie zu Eßlingen und zu Rothweil, oder ein Am⸗ 
man, wie an den meiften Orten, befonders wo noch ein geiltlis 
cher oder weltlicher Herr das Eigenthum befaß (p. 601). Das 
Bild einer gemifchten Verwaltung gibt Speier. Neben dem 
geiftlichen ®erichte des Bifhofs, dem Kämmerer, dem Schult⸗ 
heißen und Vogte und dem Münzmeifter, deren jeder für die ihm 
zuftehenden Gefchäfte fein befonderes Gericht hatte, ftand Die 
Stadt unter einem Rathe von zwölf Bürgern, aus deren Mitte 
zwei Bürgermeifter gewählt wurden. Won den Rathömännern 
wechfelten je vier allmonatlih ab — woher fie Monatärichter 
hießen — und Alles, was die Rathöfapungen betraf, gehörte 
vor ihren Richterfiuhl. Für Fälle der Noth oder Friegerifchen 
Angriffs befand fi) (1280) auf die Dauer eined Jahres der 
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Ritter Johannes von Lichtenftein im Dienfte der Stadt und in 
Pflicht genommen. Seine drei Meilen entfernte Veſte follte 
Rath und Bürgern ſtets offen ftehen, und zum Ruͤckzuge bei 
Behden und zur Sicherung der Beute dienen. 

Bündniſſe unter den Städten find nicht felten anzutreffen. 
Das Bedürfniß von Schug und Sicherheit, oder gemeinfchaft: 
liche Zwede ded Handeld und Verkehrs ließen fie in's Leben tre— 
ten. Wenn auch die eriten Anfänge derfelben über den engen 
Geſichtskreis gegenfeitiger Abwehr von Angriff und Raub nicht 
binausreichten, fo thaten Erfahrung und Inſtinkt in Kurzem 
das Jhrige, um über die großen Bortheile, die in einer folchen 
Einigung lagen, aufjuflären, und flatt der negativen, auch 
pofitive Zwede zu eriireben. Schon im Zeitalter ded Königs 
Wilhelm waren dergleihen Verbindungen unter den nieder: 
rheinifchen Städten befannt, unmittelbar vor Rudolphs Wahl 
hatten jich Lüttich und Aachen, und, während der König feine 
Heerfahrt nach Defterreich vorbereitete, Cöln und Soeſt zum 
Schuge ihres Verkehrs vereinigt (p.819). Mehr als die an- 
deren waren aber die nordifhen Städte durch Affociationen 
erfarft, und mächtige Herzoge und Neichsfürften, fogar der 
König Erih von Dänemarf, hatten fih ihrem Bunde ange- 
ſchloſſen. Der Gewinn des Handels lodte fie zu fühnen Unter: 
nehmungen auf's Meer, und unverzagt traten fie Königen gegen. 
über zum Kampfe heraus, wenn es galt, Gewaltthätigfeiten zu 
rächen. &o erhoben Lübel, Noftod, Wismar, Stralfund, 
©reifswalde, Riga und die Deutfchen auf Wisby gegen König 
Erih von Norwegen nachdrüdliche Fehde, und nöthigten diefen 
jur Herausgabe der weggenommenen Schiffe und zu bedeutenden 
Entfhädigungsfummen ; fie ficherten fich die alten Handelöfreis 
heiten und vermehrten fie durch neue (p. 410 f.). Der römifche 
König fcheint diefe Verbindungen zwar nicht begünftigt, aber auch 
nicht gehemmt zu haben. Hatte ſich aber die eine oder die ans 
dere an den Reichögefepen oder an dem Frieden verfündigt, fo 
ließ er fie, wenn Mahnungen nicht fruchteten, die ganze Schwere 
feines Richteramts fühlen. 

Auch darüber fehlt es nicht an einzelnen Beifpielen, welche 
den font fo milden und bürgerfreundlichen König als einen firen- 
gen und unnachfichtlihen Rächer des beleidigten Gefebes erfen- 
nen laffen. Wir erwähnen hier des Falles von Weißenburg, 
einer Vefte der Freien vun Krenfingen (p. 626) unterhalb Schaff- 
haufen im Klettgaue, die durch frevelhaften Straßenraub die 
Geſetze des Landfriedens gebrochen hatte und zur empfindlichen 
Strafe vom Könige und dem Neichöheere belagert, und nad) 
ſechs Wochen zum Falle gebracht wurde. Es gefchah dieß in dem- 
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felben Jahre (1288), in dem der König zum zweiten Male gegen 
St Ballen zog, wo er zweimal vor Bern lag. und auch gegen 
Mönmıpelgard gezogen war; ed war in demfelben Lager von Weif: 
fenburg, aus dem der König fein Mahnungsfchreiben nah Oe— 
fterreich erließ, und über das jegige Verhältniß des Landes zu 
feinem Herrn und die Art, wie es dejfen Herrfchaft unterftehen 
folle, die nöthigen Erläuterungen gab (p. 535). Die fcheinbare 
Inkonſequenz eines politifchen Syſtems, welches hier das Wefen 
der Reichsſtaͤdte fördernd kräftigte, dort dasfelbe, felbii mit Ent- 
jiehung der eigenen Zugeitändniffe, unterdrüdt willen wollte, 
finder fih, wie wir biebei fehen, hinreichend aufgeflärt, wenn 
wir erwägen, daß ein Element, das die Macht jtrebfamer Reichs⸗ 
fürften in nothwendiger Befchränfung halten follte, dort feinen 
guten Boden finden fonnte, wo es foldyer Gegengewichte nicht 
bedurfte. 

Hieher gehört ferner der Fall mit Valenciennes (p. 867), 
einer Stadt, welche fich übermüthig gegen ihren Kern, den 
Grafen Johann von Hennegau, erhoben, und welche in verbres 
cherifcher Zufammenrottung zu Zwangsmittel und offenbarer Ge— 
waltthat gefchrieten war, und fih durch Drohungen ein Stadt: 
recht ertrogt hatte, das jenem faum einen Schatten feined Her 
renrechtes übrig ließ. Nachdem der Verlegte durch glaubwürdige 
Zeugen feine Klage angebracht hatte, hielt König Rudolph, vers 
möge der Oberherrlichfeit, welche hinfichtlich des Lebens der Gra: 
fen von Hennegau dem Reiche zuftand, zu Hagenau ein feierli- 
ches Gericht im Beiſeyn vieler Fürſten, Grafen und Ritter 
(1291), und erflärte aus föniglicher Vollgewalt jenes erzwun—⸗ 
gene Stadtrecht für ungültig, hob alle darin angemaßten Rechte 
‚nach ihrem ganzen Inhalte auf und verfügte, »um der ganzen 
Gemeinde Grund zu geben, ihren böswilligen Xufitand fortwäh: 
rend zu beflagen, daß fie und ihre Nachkommen aller ihrer Ge— 
wohnheiten und Stadtrechte, der Innungen, Vereine und Zur 
fammenfünfte, fo wie des Glodenflanges, unter welchem fie 
zufammenzutreten, Satzungen zu machen und Verordnungen zu 
erlaffen pflegte, verluftig gehen follea u. f. w. (p. 870). Diefes 
allerdings firenge Strafgericht wird durch die Schwere eines 
Vergehens, das gegen die althergebrachte Reichsordnung gerich» 
tet war, gerechtfertigt, und es gibt, nad} des Hrn. Verf.s Bes 
merfung, faum eine zweite Urfunde, in welcher der König einer 
fo herben Sprache ſich bedient hätte. 

In wie weit der König, troß feiner fo anfehnlihen Ver: 
güinftigungen,, der Treue und Ergebenheit der Städte in Augen: 
blifen drohender Gefahren verfichert ſeyn konnte, offenbarte fich 
in dem merfwürdigen Vorfalle des Jahres 1285, wo plöplich ein 
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verwegener Abenteurer gegen ihn aufftand, und auf einen uns 
vermuthet zahlreihen Anhang geflügt, die nachtheiligfte Ver— 
wirrung im Reiche hervorzubringen Miene machte. Die That— 
fache, die wir bier im Auge haben, ift außer Zweifel; ihre Mo» 
tive aber, fo wie die innere Verzweigung der Theilnehmer, um: 
gibt manches Dunfel, das mit Hülfe der bisher befannt gewor: 
denen Quellen nicht völlig aufgeklärt werden fonnte. Wenn ein 
aus der unterften Volksklaſſe hervorgegangener Abenteurer, durd) 
nichts als eine zufällige äußere Aehnlichfeit unterftügt, fich für 
den vor vier und dreißig Jahren verfiorbenen Kaifer Friedrich 
den Zweiten, den Hohenftaufen, ausgab, und unter diefem Vor: 
wande Reich und Kaiferthron in Anfpruch zu nehmen wagte: fo 
läßt es fich zwar erflären, daß einzelne Leichtgläubige durch eine 
auffallende Perfönlichfeit bethört oder durch Erzählungen aus 
den friegerifcheu Erlebnijfen eines wechfelvollen Lebens irre ges 
führt werden mochten. Wie aber ein Abenteurer dieſes Schla— 
ges weit und breit Anhang und Vertrauen gewinnen, eine polis 
tifhe Rolle fpielen und gegen den König felbit eine drohende, 
herausfordernde Stellung einnehmen fonnte, ift fhwer zu be— 
greifen, befonders wenn man erwägt, daß das wefentliche Eles 
ment, deifen eine folche betrügerifche Bosheit oder Marrheit zu 
ihrer Entwidlung gewöhnlich bedarf, innere Zerrüttung oder 
feindlihe Parteiung, damals nicht vorhanden war. 

Daher waren auch fchon zu jener Zeit die Meinungen über 
den inneren Zufammenhang diefer Erfheinung getheilt. Während 
die Einen glaubten, der Betrüger flüge ſich auf den Beiftand 
der Juden, mit denen er feine Hoftage halte: fo behaupteten die 
Anderen, deren Augen mehr auf den Grund der Sache gerichtet 
waren, daß er eigentlich der Betrogene wäre, daß er einer un— 
zufriedenen Partei zum Stüßpunfte diene und als ein Werkzeug 
aufrührerifchen Strebens in den Vordergrund gefchoben werde, 
und daß mehrere Landherren die Macht des Königs durch ihn zu 
ftürzen beabfichtigten. Dem fei, wie ihm wolle, gewiß iit, daß 
er nicht bloß Männer des Volkes, fondern auch Edle unter ſei— 
nen zahlreichen Anhängern hatte. 

Die Stadt Neuß, die ihm zuerft ihre Thore geöffnet hatte, 
war auf diefe Weife der Herd und Stügpunft des ephemeren Kai« 
ſerthums geworden. Bon hier aus erweiterte fich der magifche 
Zauberfreis einer unbegreiflichen Bethörung mit reißender Schnel⸗ 
ligfeit immer weiter und weiter, und bald waren nicht nur 
Weblar, Frankfurt, Friedberg, Gelnhaufen in denfelben hinein— 
gezogen worden, fondern audy Colmar und felbft die Städte im 
burgundifchen Dechtlande,, Kreiburg und Bern, hatten fich an 
der Bewegung betheiligt. 
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Bedenklicher noch, als dieſe Vorgaͤnge, war die moraliſche 
Wirkung. Der Gemüther bemächtigte ſich eine Unſicherheit und 
ein Zweifel, auf weſſen Seite dad Recht fei und wem fie an— 
baugen follten; der Glaube an Rudolph war in den Herzen ers 
ſchüttert. Um den Afterfaifer zu fhügen, harte Neuß dem Erz: 
bifchofe von Cöln, ihrem Herrn, die Thore verfchlojfen und den 
Eintritt beharrlich verweigert; die drei NReihsitädte Frankfurt, 
Friedberg und Gelnhauſen waren, als gäbe ed weder Reich noch 
König mehr, in ein enges Schugbündniß getreten zu gegenfeiti- 
ger Selbithülfe gegen Feinde jeder Art. Die Bürger von Ha— 
genau hatten den Landvogt des Elfaifes, den Herrn Dtto von 
Ochſenſtein, des Königs Schweiterfohn, ſchmählich vertrieben, 
und Rudolph allen Gehorfam aufgefündet. Die Anmaßung und 
Thorheit ging fo weit, daß der betrügerifche Afterfaifer aus 
böchiter Machtvollfommenheit Befehle erließ und den König felbit 
vor feinen Richterſtuhl befchied, damit er fich ded Reichs begebe. 

König Rudolph hatte dem ganzen Vorgange feine Wichtig- 
feit beigelegt, und ihn Anfangs für ein Poifenfpiel gehalten, 
das ohne Folgen in fich zerfallen würde. Erſt nachdem er die 
Zerrüttung gegen Erwarten fchnell wachfen ſah, und die Grafen 
von Leiningen und von Capenelnbogen herbeieilten und die Noth= 
wendigfeit fchleuniger Abwehr darthaten, ſchritt er ernitlich zur 
Unterdrüdfung des Aufruhrs, vereinte fich mit dem Zuzug der 
ihm treu gebliebenen Städte Speier und Worms, und rüdte 
mit dem Meichsheere heran. Die Derblendung wich eben fo 
fhnell, als fie der Gemüther ſich bemachtigt hatte, und der 
Abenteurer, von Allen verlailen, wurde an den König ausgelie— 
fert und büßte mit dem Feuertode (1285, p. 748). 

Von welcher Art und Befchaffenheit auch immer die verbor= 
genen Triebfedern gewefen feyn mögen, offenbar hatte die toll— 
fühne Bewegung auf den Beiftand der Reichsſtädte fich geitüßt, 
und durch fie Beftigfeit und Zufammenhang zu erlangen gedroht. 
Wodurch fih aber gerade hier ein fo leicht entzündbarer Brenn= 
ftoff aufgefammelt haben mochte, wäre fchwer zu entnehmen, wenn 
wir nicht wüßten, daß eben damals eine große Abgeneigtheit ge= 
gen den König fich derfelben bemächtigt hatte. Denn Rudolph 
fah ſich genöthigt, zur Beftreitung wiederholter Kriegsrüftungen, 
zur Aufrechthaltung des befchworenen Landfriedens und zur Wie— 
derherftellung der Neichögewalt in Burgund, die Städte mit 
ungewöhnlichen Steuern zu belegen, und hatte fur; vorher (1284) 
den dreißigften Pfennig von dem Vermögen der Bürger gefordert. 
Dagegen lehnten fich mehrere, wie Colmar und Weplar, mit 
entfchiedenem MWiderftreben auf, und bei der vorberrfchenden 
Mipftimmung der Gemüther fand jened Unternehmen um fo 
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leichteren Eingang, je vollfommener die Verblendung war, mit 
der es fich zu umgeben wußte. 

In Betreff der Juden , jener zahlreichen Bevölkerung , wel: 
che fich nur nothdürftig eines gefeglichen Schuges bei dem vor: 
herrfchenden Worurtheile gegen fie zu erfreuen hatte, findet fich 
zwar wenig, doch aber eine fichere Ausfunft, welche über ihre 
damalige Lage Auffchluß gibt. So hatte der römifche König 
(1281) geboten, daß die Juden der Stadt und des Bisthums 
Regensburg in Allem dem Biſchof unterthan feyn, und fich über- 
haupt nad) des Bifchofs Weifung Allem unterwerfen follen, was 
die Kirche hierüber verordnet hätte. In den Tagen, wo die Ehri: 
ftenheit das Leiden des Erlöfers feierte, follen fie in ihren Her— 
bergen fich verborgen halten, Thür und Fenſter fchließen, und 
nirgends auf öffentlicher Straße zur Schmach des chriftlichen 
Glaubens fich blicfen laſſen (p. 363). 

Fünf Jahre fpäter, ald wiederholte Klagen vorgebradt 
wurden, daß die Zuden im Monate März Chriftenblut vergoifen 
hätten, daß fie Chriſtenleute bei fich gefangen hielten, und fie 
mit Martern und Qualen fterben ließen, forderte der König die 
Bürger von Mainz auf zur Unterftügung ihres Erzbifhofs in 
der Verfolgung der Juden, und erließ an die Vorſteher und an 
die Judengemeinde eine Vorladung, auf daß fie fich wegen der 
ihnen zur Laft gelegten Ehriftenmorde verantworteten. Dieſes 
gegen fie ausbrechende Ungewitter verbreitete einen ſolchen Schref: 
fen unter der Zudenfchaft, daß viele derfelben aus Speier, Worms, 
Oppenheim, Mainz und aus den Städten der Wetterau mit ih: 
rem Habe fih über8 Meer flüchteten. Der König bemädptigte 
fi des Eigenthums der auf unerlaubte Weife flüchtig Geworder 
nen, als feiner Kammerfnechte, und befahl felbft den Juden in 
den genannten Städten, in der Auffuchung des verfallenen Gu— 
tes behülflich zu feyn (p 765). 

Da traten nun die Bedrängten mit ihren Schirmbriefen 
hervor, die fie nicht lange vorher, in Ermanglung eines weltli« 
chen Schirmberrn, von den Päpften Innocenz dem Vierten und 
©regor dem Zehnten erhalten hatten, welche geeignet waren, 
ihre Sache in einem anderen Fichte zu zeigen, und die Noth— 
wendigfeit des föniglichen Schutzes für fie offen darzuthun. Ihre 
darin vorgebrachten Klagen find ein Schrei der Verzweif— 
lung über hriftlichen Fanatismus und Uebermuth, über Grau: 
famfeit, Bedrüdung und Gewaltthat. »Um ihr Eigenthum wi- 
derrechtlich an fich zu ziehen ,« heißt es darin, vhätte man bös— 
willig gegen fie allerlei Anfchuldigungen und Ränfe erfonnen. 
Bälfchlich und in geradem Widerfpruche mit dem göttlichen Ver: 
bote lege man ihnen zur Laft, daß fie am Oſterfeſte das Herz 
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eines gemordeten Chriſtenknaben gemeinſchaftlich verzehren, und 
würde irgendwo ein menſchlicher Leichnam gefunden, ſo werfe 
man ihnen gleich das Verbrechen eines verübten Mordes vor. 
Ohne Klage und Geſtändniß, ohne Beweis und gegen die vom 
apoſtoliſchen Stuhle erhaltenen Freiheiten beraube man ſie wider 
Bott und Recht all ihres Eigenthums, bedränge fie durch Hun—⸗ 
ger, Bande und alle Art Mißhandlung, ja man verurtheile fie 
oft zum fchmählichften Tode, fo daß fie unter der Gewalt diefer 
Herren unter ärgerem Drude leben, als ihre Väter unter den 
Pharaonen in Argypten, und um der gänzlichen Ausrottung zu 
entgehen, genöthigt feien, die altgewohnten Sipe ihrer Vorfah— 
ren zu verlajfen und auszuwandern.« 

Auf diefe Briefe ftügten die Zuden den Beweis ihrer Un— 
fhuld, und lehnten in ihrer Eingabe an den König die ſchwere 
Anfchuldigung vergojfenen Ehriftenblutes von ſich ab; fie flehten 
jenen bei der über fie ergangenen Verfolgung um feinen geredy: 
ten Schuß an, und verfpradhen ihm die für jene Zeit fehr be- 
deutende Summe von 20,000 Marf, wenn er ihnen Sicherheit 
des Lebens, Freigebung ihrer oberften Vorſteher und Rechtoſchutz 
gegen die von Wefel und Bopard zugeitehen wolle. Der König 
nahm fi nun der Juden an, empfahl dem Erzbifchof von Mainz, 
dem er einige Monate vorher (1287) die Juden in Thüringen 
und Meißen zur Befhirmung und Verwaltung übergeben hatte, 
die über den angeblichen Chriftenmord aufgereisten Gemüther 
des Volfs durch Predigten zu beruhigen; den Bürgern von Mainz 
aber legte er eine Geldbuße von 2000 Marf auf. Die bedräng» 
nifvolle Cage der Juden wird auch aus den Zeitbüchern Far, 
welche, wenn auch nicht in der Zahl, doch in der Sache verläß- 
lich find, und erzählen, daß, als es fid um die Einziehung der 
®üter der Geflohenen handelte, der fanatifirte hriftlihe Pöbel 
feine ganze Wuth gegen das unglüdliche Wolf gewendet, und 
alle Juden, deren er habhaft werden fonnte und deren Anzahl 
fih auf taufend belaufen hätte, in den Städten und Dörfern 
graufam umgebracht habe. 

Aus dem Bisherigen möge ſich der Lefer felbft einen Schluß 
ziehen fowohl auf den Umfang, als auf Inhalt und Gehalt des 
Buches. Aber es ift nicht das Städtewefen vorzugsweife bedacht 
oder außfchließend beleuchtet worden. Einer gleichen Sorgfalt 
und Treue erfreuten fich auch die übrigen Glieder des gefammten 
Keichsförpers, und welche Fragen man immer an jene Zeit rich» 
ten mag, betreffen fie die politifche oder die Sittengeſchichte, 
Nechte oder Verfaffung, die Stellung der Chur: oder Reichs⸗ 
fürften, Leben oder Gewohnheiten, das fürftlide Haus der 
Habsburger oder andere Dynaflien höheren Ranges, fo wird 
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das Buch, fo weit überhaupt Belehrung möglich ift, den ge: 
wünfchten Auffhluß gewähren, und nicht nur darin befriedigen, 
fondern auch für weitere fpezielle Forſchungen einen beachtens: 
werthen Schag urfundliher Nachrichten an die Hand geben. Je 
tiefer man in den Beift deſſelben eingeht, defto mehr wird es der 
Lefer dem Hrn. Verf. Danf wilfen, daß er nicht den Zeitbuͤ— 
chern, fondern den Urfunden fein Hauptaugenmerf zugewendet, 
und dadurch den Beweis geliefert hat, wie fehr jene der Ver: 
volljtändigung und Berichtigung durch diefe bedurften. 

Soll nun endlich Rudolphs weifes Walten richtig gewürdigt 
werden, fo ift vor Allem nothwendig, daß man ihn nicht nach 
feiner Stellung zum Auslande, zum Papfte, zu den italienifchen 
Städten und Reichen beurtheile, fondern daß man vorzugsweife 
fein Schaffen und Streben im Reiche in's Auge falle. Denn 
dad Reich war es, welches feiner zumächft bedurfte; hier galt 
es, den unumgänglich nöthigen Forderungen einer friedlichen 
und verföhnenden Politif Gehör zu geben, und alle Aufmerk: 
famfeit dem Einen Ziele zujumwenden, auf daß Eintracht und 
gefegliche Harmonie in die aus einander fträubenden Theile wie: 
derfehre, und die gefammten Reihöftände zum thatfräftigen Be: 
wußtfegn der Einheit, deren Stüßpunft in dem gemeinfamen 
Dberhaupte lag, allmälig und auf eine unblutige Weife zurüd: 
gebracht werden. Darin beitand die Hauptaufgabe feines Kö— 
nigdamted. War diefe gelöfer, dann erft war der Anfangspunft 
für weiter ausfehende, auswärtige Unternehmungen gegeben. 
Er fand das Reich in Zerrüttung, in Verfall, in Auflöfung 
vor. Er lenfte, was das Erjle und Nöthigite war, das ercen: 
trıfhe Streben der bereitö zur Zerritorialhoheit gelangten Fürs 
fien in die richtige Bahn zurüd, und feinem weifen Staats: 
foiteme verdanfte das Reich feine innere Kräftigung, feine Wie: 
dergeburt. 

Waren Streit und Zerwürfniffe ausgebrochen, fo drang 
er auf rechtliche Beilegung oder auf gütlihe Schlichtung durd) 
Schiedörichter, oft übte er perfönlich das Amt des Vermittlers. 
Sehr zahlreich find die Fälle einer fo einfachen; nahe liegenden 
Verföhnung, die durch NRechtlichfeit und einen parteilofen Sinn 
ſich außzeichnen, und deßhalb ihres Zwedes felten verfehlten. 
Durch ihn. bildeten ſich neue Rechtözuflände im Reiche, weniger 
nach einer durchgängigen,, allgemein gültigen Verpflichtung, als 
vielmehr nach den befonderen Bedürfniſſen für Land und Ort. 
Welche unausgefegte Opfer hat er dem Landfrieden gebracht, 
weldhe Mühe und Sorgfalt der Aufrechthaltung deffelben gewid— 
met. Wie fehr war er darauf bedacht, den Genius einer bejferen 
Zeit heraufzubefchwören,, und der Idee ded Rechts lebendigen 
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Eingang zu verfhaffen, und Hohen und Niederen die Wohlthat 
gefeplihen Schutzes auf gleihe Weife zufommen zu laſſen. Wie 
wenig ermüdeten ihn die zahlreichen Nüdfälle, worüber feine 
Geſchichte fo viele Beifpiele aufweifen fann, wie 5.8. bei dem 
unbeugfamen Einne, der ihm in Schwaben und Thüringen ent: 
gegentrat. Beine Entfcheidungen über die Gerichtöbarfeit des 
Lehensherrn gegen die Vafallen, über Abnahme des Eides ftatt 
des Zweifampfed, über Veräußerung der Lehengüter durch Bar 
falten (p. 760), über Reichsmünze und Falſchmünzerei (p. 844), 
über ficheres Geleite, über Zoll» und Mauthwefen, uber die 
NRechtöverhältnife zwifchen Lehensherren und Wafallen, über 
Vererbung von Lehengut, über Kinder aus Mifcheben (p. 818), 
waren eben fo viele zeitgemäße WVerbefferungen und fichtbare He: 
bei des Fortfchrittes. 

Seine Mittel zur Behauptung der Nechtsgewalt waren nad) 
Umftänden und örtlichen Verhältniffen verfchieden, und den be 
fonderen Zuftänden der einzelnen Reichömarfen angepaft. Außer 
dem, den Edlen, Nittern und Städten abgenommenen Lands 
friedensfhwur berubten fie auf erweitertem Landbefige, wie in 
Schwaben, oder auf feinen Landvögten, wie in Eljaß, oder auf 
Amtleuten, wie am Mittelrheine, wo er Reinhard von Hanau, 
Eberhard von Capenelnbogen, fo wie für die Wetterau Gerlach 
von Breuberg mit der Wahrung der Königsrechte betraut, aber 
auch oft die Treue der Reichsftädte zur Aufrechthaltung von Fries 
den und Ruhe in Anfpruch genommen hatte, In Franken end: 
lich, wo fich weniger Reichsgut fand und nur vier Neichsftädte 
beitanden, blieb die höhere Gerichtsbarkeit unter mehrere geijts 
lihe und weltlihe Fürſten getheilt, und unmittelbar von dem 
Könige war ein Landrichter fir das ganze Branfenland eingefegt. 
Diefe einfahen Mittel genügten hier, wo feine gewaltfamen 
Störungen vorfielen und die geräufchlofen Wirfungen des Nürn- 
* und Würzburger Landfriedens die Ordnung aufrecht er: 

ielten. 

In Charafter, Oefinnung und Handlungsweife ein durch— 
aus deutfher Mann, war der König einfady, fchlicht, offen, 
ohne Rückhalt. Er fah gern die Reichöfürften in feinem Gefolge 
auf Reichs - und Hoftagen, und umgab fih mit Prunf und 
äußerem Glanze, wenn ed galt, die Majeftät feines Königs: 
amtes in der Fremde oder vor dem heimifchen Volke zu entfalten. 
Frommen und gottergebenen Sinnes, und Kirchen und Gottes— 
bäufer eifrig beſchützend und reich begabend , ahndete er Unrecht, 
ohne Rüdfiht, von wem es geübt worden war. Den Frieden 
aus Gründen einer weifen Politif achtend, griff er entfchloffen 
zum Schwerte, wenn ihn die Nothwendigkeit dazu zwang. Im 
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vielfacher Hinficht von großem Glücke begünftigt, erfuhr er auch 
wieder die fehwerften Schläge des Mißgefhids. Jenes machte 
ihn nicht übermüthig, diefes beugte ihn nicht lähmend nieder. 
Beides trug er ald Mann und CEhrift. 

Neben der Sorge für das Reich hatte er des eigenen Haufes 
Machtvergrößerung nicht außer Acht gelajfen. Indem er es zu 
fürjtlihem Range erhob, hatte er, mit Beiltimmung der Churs 
fürjten und ohne fremde Rechte zu verlegen, feinem Erftgebornen 
die Herzogthämer Deiterreih, Steiermarf, Krain, die Mark 
und Portenau zugewendet. Hätte er fich hiebei auch micht auf 
frühere Vorgänge im Neiche berufen fönnen, fo durfte er feine 
Macht und Stellung zu den übrigen Reihsitänden, die er über: 
fommen, nicht aber felbjt geſchaffen hatte, nicht überfehen, und 
mußte, zur Behauptung der Reichögewalt gegenüber dem Land: 
befige der Reichsfürften, fchon aus Nüdfichten der Klugheit im 
eigenen Haufe einen mächtigen Hebel und Stützpunkt ſich bilden. 
Noch größere Plane lagen im Hintergrunde. &einem Zweitge- 
bornen, dem Grafen Hartmann von Habsburg, follte das Neich 
Arelat ald eine Fräftige Schutzmauer gegen franzöfifche Leber: 
griffe und die Nachfolge im Reiche zugefichert werden, und nad 
deſſen Fläglihem Tode im Rheine die Königsfrone aufden Züngit: 
gebornen, Herzog Rudolph von Deiterreih, übergeben. Auch 
hier trat der Tod ftörend im des Königs weitaußfehende Abfichten. 

So fah ſich der greife Water am Ende feiner Laufbahn verein: 
famt und verwaifet. Ohne den faiferlihen Hauptfhmud, ohne 
Gewißheit, daß fein Erfigeborner,-vobgleich genugfam mit Macht 
und Tüchtigfeit ausgeftattet,a das von ihm begonnene Werf fort 
sufegen berufen ſeyn werde, war er in feinen legten Lebensjahren 
auf die eigene Kraft angewiefen. Nicht defto weniger bewährte 
er fie mit derfelben unerfchütterlihen Gefinnung, mit der er in 
jüngeren Zahren fein Amt verwaltet, und nicht weniger feſt und 
entichloifen haftete fein Blif zur Hut und Abwehr nahe und 
fern. Auf dem glänzenden Tage zu Erfurt, ein und ein halbes 
Jahr vor feinem Hinfcheiden, fonnte er ruhig auf fein vollbradh: 
tes Friedenswerf zurücblicten, und wenn fpäter noch das Schick⸗ 
fal manchen feiner Lieblingswünfche unerfüllt Tieß, fo fonnte es 
ihm das Bewußtſeyn treu erfüllter Königspflicht nicht fchmälern. 
Solcher Fürſten aber hätte dad Reich in ununterbrochener Folge 
vieler bedurft, damit das angefangene Werf mit gleicher Kraft 
und Liebe gefördert, auch fpäteren Sefhlechtern” hätte Gegen 
bringen mögen. 

Am Schluſſe des Werfes findet fih, unter 24 fortlaufenden 
Nummern, eine Anzahl von Urfunden entweder im treuen Wort: 
terte oder im Auszuge beigegeben. Verſchiedenen Archiven ent: 
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nommen, ivaren fie biöher theild noch unbekannt, theild weni» 
ger genau mitgetheilt, oder nicht, wie fie ed verdienten, benüßt. 
Sie find dem größeren Theile nach wichtigen Inhaltes, und vers 
dienen ihren Plaß ald Belege und Beweisſtücke für die abwei— 
chenden Angaben ded Hrn. Verf 's. Außerdem find noch (p.909 
— 926) zahlreiche Nachträge und Ergänzungen hinzugekommen, 
durch fpäter befannt gewordene und auf den Gegenjland unferes 
Geſchichtsbuches bezügliche Urfunden veranlaßt, wie 5. B. Chmels 
Mittheilungen in den Zahrbüchern der Literatur 1845, I, was 
gleich fo vielen anderen Beweifen fir des Hrn. Verf.'s redliches 
Bemühen nach möglichfter Vollſtändigkeit fpricht. 

Papier und Gorrectheit des Drudes laffen, fo wie das 
Buch felbft, Feinen billigen Wunfh übrig; ein ausführliches 
Namens: und Sachregifter aber würde den Lefer von wefentli= 
chem Nutzen feyn. 

Möge der Hr. Verf., von dem wir mit unſerer vollkom—⸗ 
menften Hochachtung fcheiden, fein Werf mit gleich unermüs 
deter Kraft und Ausdauer zu Ende bringen; die deutfche Ge— 
fhichtsliteratur wird ihm eines ihrer gediegenften Werfe zu dan: 
Ben haben. 


Art.IV. 1) Messager des sciences historiques de Belgique. Re- 
cueil publie par MM.J. de Saint- Genois, Archiviste 
de la Flandre orientale; C. P. Serrure, Professeur 
à l’Universite; Ph. Blommaert, Docteur en droit; 4. 
Voisin, Conservateur de la Bibliotheque de l’Univer- 
site; A.varn Lokeren, Avocat; ä Gand, Avec la coo. 
peration habituelle de MM. F. de Reiffenberg, Con- 
servateur de la Bibliotheque nationale, et A. Schayes, 
Employ& aux Archives du royaume, ä Bruxelles. An- 
nee 1839. Gand, Imprimerie de Leonard Hebbelynck, 
Vieille Citadelle, Nro.48 8. p.520. Année 1840, 
p. 532. Annee 1841. p. 512. Annee 1842. p. 508. Annee 
1843 (Voisin +). p.508. Annee 1844 (P.C. van der 
Meersch, Archiviste de la Flandre orientale, ä Gand 
sur Redaction getreten) p. 544. Jeder Jahrgang mit meh: 
reren Abbildungen 

Histoire des Belges ä la fin du dix-huitieme siecle, 
avec une Introduction contenant la partie diploma- 
tique de cette histoire pendant les regnes de Char- 
les VI et de Marie- Therese, par Ad. Borgnet, pro- 
fesseur à !’Universite de Liege, membre correspon- 
dant de l’academie royale des sciences et belles-lettres 
de Bruxelles. (Mit dem Motto: Felix quem faciunt 
aliena pericula cautum.) Tome I. Bruxelles. A. Van- 
dale, Hältenr- Lihrelee ‚, et pour l’Allemagne, chez 
Marcus, Libraire, ä Bonn, 1844. XII. 316 p- Tom. 11. 
430 p. 8. . 
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Sad europäifche Staaten zweiten Ranges, was Ausdeh⸗ 
nung und Macht betrifft, nehmen durch Liebe und Neigung für 
ihre Gefhichte unter allen übrigen unftreitig den Vorrang 
ein, wenn man die Kräfte mit den Leiſtungen vergleiht — Gar: 
dDinien und Belgien. | =. 

Die hiftorifche Literatur Belgiens insbefondere ift überra: 
fhend reich und hat für ung ein doppeltes Interejfe, da ja die 
Schickſale diefes fo intereifanten Landes mit den unferen durch 
längere Zeit aufd innigjte verbunden waren, 

Daß die belgiſche Gefchichtöliterarur unfere öfterreichifche 
auf mannigfache Weife fördert, iſt begreiflich; wir glauben alfo 
den Freunden und Verehreen der öfterreichifchen Geſchichte einen 
Dienft zu erweifen, wenn wir fie auf einige Leiftungen aufmerfe 
fam machen, die vor allen übrigen uns interejlirt haben, und 
wenn wir dasjenige umftändlicher befprechen und herausheben, 
was unmittelbar in unfere Befchichte eingreift. 

Zuerft wollen wir eine Zeitfchrift ausbeuten, die eine Ten: 
den; verfolgt, welche wir bei der Herausgabe des »ölterreichifchen 
Gefchichtsforfchers« im Sinne hatten. Der Messager des seien- 
ces historiques de Belgique, von dem und durd die Güte 
eined der Herausgeber (Herrn B. Jules de Saint- Genois, gegen. 
wärtig Profejlor an der Univerfität zu Gent) ſechs Jahrgänge 
befannt wurden, hat, durch viele Mitarbeiter und eine große 
Theilnahme im Lande unterflügt, wirffich großes Verdienft 
um die Förderung der vaterländifchen Geſchichte ſich erworben. 
Es erfaßt und ein wehmüthiges Gefühl, wenn ein Land, das 
faum ein @iebentef der materiellen Kräfte befigt, eine hiftorifche 
Zeitfohrift,, von anderen, noch bedeutenderen literarifchen Leis 
fiuggen für die vaterländifche Gefchichte zu ſchweigen, liefert 
und erhält, die in unferem, wahrlich am Intereife und Bedeu: 
tung feinem anderen weichenden, wenigftens fiebenmal größeren 
Staate fich bisher nicht erhalten fonnte. — Doch was hilft das 
Klagen! — . 

Der Messager liefert: 1) Abhandlungen und hifto: 
rifch-literarifhe Notizen. 2) KritifheAnalyfen 
intereffanter nnd bedeutender Erfcheinungen auf dem Felde der 
vaterfändifchen Gefchichte und Literatur. 3) Ein fehr intereifan- 
tes bibliographifches Bulletin, das die in Belgien er: 
fheinenden Werfe anzeigt und nicht felten furz charafterifirt. 
4) Anzeige der Peiftungen der königlichen Commiſſion für die 
vaterländifhe Gefchichte. 5) Chronif der Wilfenfchaften und 
Künfte. 

‚Zahlreiche, recht gut gewählte und nett audgeführte Abbil- 
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dungen von Monumenten aller Art oder Portraͤte bilden keine 
kleine Zierde dieſer wirklich verdienſtvollen hiſtoriſchen Zeitſchrift. 

Den Inhalt aller intereſſanten Auffäge oder Notizen bier 
anzugeben ijt nicht möglih, wir wollen uns alfo nur auf jene 
befchränfen, die für den öfterreihifhen Geſchichtsfreund beſon— 
deres Intereffe haben, verwahren uns aber gleich anfangs gegen 
alle Anfprüche von’ Bollftändigfeit, denn außer den anzuführen- 
den Auffägen liefert jeder Jahrgang eine nicht geringe Anzahl 
von Notizen oder Büchertiteln, welche zu berüdfichtigen wären, 
die wir und zum fünftigen etwaigen Gebrauche auch notirten, 
deren Anführung jedoch hier zu vielen Raum einnehmen würde. 


La Confederation de Termonde, ou le 4 Octobre 1566. 
Par Van Duyse. 
Messager 1839. p«59 — 69. 


Zu Termonde famen die Häupter der niederländifchen Res 
volution zufammen, Prinz Wilhelm von Dranien, die Grafen 
Ludwig von Naffau, von Egmont, von Horn, von Hoogfiras 
ten und mehrere oranifche Anhänger (»Oranjes aenhangers en 
mederaedsheeren«). Der Prinz theilte ihnen hier das (angeb- 
lih) aufgefangene Schreiben des fpanifchen Gefandten in Paris, 
Alava, an die Statthalterin Margarethe mit (vom 26. Auguſt 
1566), worin der Entjichluß des Könige Philipp IL. die wider: 
fpenftigen Slanderer zu züchtigen befprochen wird; fo auch ein 
Schreiben ded nah Madrid geſchickten Montigny. 

Die Meinungen waren getheilt, Graf Egmont allein vers 
traute auf des Königs Güte und Gerechtigkeit. Es ift ungewiß, 
ob zu Termonde fchon der Widerjtand befchloffen wurde. Ban 
Dupfe glaubt ed. Er theilt übrigens ein nicht uninterejlantes 
Actenftüd mit, eine Ausfage des Termonde’fhen Magiftrats auf 
die Anfrage des Herzogs Alba über diefe Zufammenfunft (welche 
im dortigen Archiv fi) vorfand, aber wohl nur ein Entwurf feyn 
möchte und fein Original). Vom 25. Sänner 1567. 

Der Magiſtrat weiß nichts Näheres über diefe Zufammen: 
funft anzugeben, als daf die fünf Herren in der Wohnung des 
Herrn Paddefchoot (Tapitäns der Bürgergarde) ſich durch einige 
Stunden aufgehalten und dort gefpeift haben, wozu er (der Mas 
giftrat) auch geladen wurde. »Et illecg ayantz estez queleque 
bon espace, se sont lesdictz Seigneurs relevez de la table, 
et aussy lesdictz de la ville; ce que voyant lesJictz Sgrs 
exhortoient lesditz de la ville ne se bougier de la table, par 
ce quilz estoient venuz sur le tard; et quilz demourassent 
et feroient bonne chiere avecg les gentilzhommes; à quoy 
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lesdictz de.la ville obeyrent, ei estant debout, apres avoir 
entendu que le cincquiesme desdictz Seigneurs estoit le 
conte Loys, frere dudict prince d’Orainges, luy ‚ont aussi 
presente le vin de la ville, et virent les dietz Seigneurs par 
ensemble retirer et monter en hault du dict logis 
en quelque chambre a part, les attendant le temps 
d’une heure et demye ou environ; quy lors sont descenduz, 
et bientost apres montez ä cheval, et partiz de la dicte, 
d’entre les deulx et trois heures dudict mesme apres-disner.x 
— Woher die Herren gefommen, wille er nicht. 

Im Zahre 1823, bei Gelegenheit eines Beſuches des Kö: 
nigs Wilhelm von Holland, wurde durd einen Triumphbogen 
vor dem Haufe, wo die fogenannte Prinzenfammer war, 
diefe Zufammenfunft erwähnt, und Zermonde ald die Wirge 
der niederländifchen Freiheit gepriefen. 


Varietes historiques sur la domination frangaise en Belgique. 
Par A.G.B.Schayes. 
Messager 1839. pag. 78 — 99. 


Bemerfenswerth iſt die Stelle ©. 82 — 84: »Apres notre 
revolution de 1789 qui eut une si triste fin, l’empereur Leo- 
pold, faisant droit à tous les griefs eleves par les Belges 
contre son predecesseur, les retablit dans la plenitude de 
leurs anciens droits et privileges. Mais tous ses efforts pour 
ramener avec l'oubli du passe, la paix et la concorde en 
Belgique, ne parvinrent point à triompher des passions et 
de la haine des partis. La prudence et la modera- 
tion qui ont si souvent manque aux Belges, 
leur faillirent encore dans cette occasion (!). 
La premiere invasion des Francais meme, pendant laquelle la 
Belgique gemit sous la plus horrible tyrannie qui apprit aux 
Belges le triste sort que leur r&servaient leurs liberateurs 
republicains, ne fut point capable d’inspirer des principes 
plus sages aux principaux moteurs des troubles de 1787.« 

Der Verfaſſer theilt ein interejfantes Schreiben des Gene: 
ralgouverneurs (Erzherzog Carl Ludwig) an die Stände von 
Brabant mit (vom 10. Auguft 1793), worin derfelbe mit geredh- 
ter Judignation erzählt. »Le comte deLimminghe, l'un d’en- 
tre vos deputes, s’etant permis en notre presence, dans une 
jointe que nous avions rassemblee en notre palais, à linter- 
vention de vos deputes, le propos le plus revoltant et le 
plus contraire aux sentimens que tout bon sujet de $a Ma- 
jeste doit avoir, puisquil y a dit quil preferoit de 
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ravoiren ce pays les carmagnoles aux vexa- 
tions actuelles.«— Künftig foll diefer nicht mehr zu Der 
putationen verwendet werden. 

Kerr Schayes bemerft weiter: »En 1794, M. de Metter- 
nich, Ministre plenipotentiaire, reunit les deputes des difle- 
rentes provinces de la Belgique, et les exhorta de la ma- 
niere la plus pressante à joindre leurs eflorts ä ceux de l’em- 
pereur pour triompher de l'ennemi, mais ses propositions 
furent accueillies avec la plus grande froideur. Des-lors 
l'empereur, vivement irrite contre ses sujets belges, sur le 
devouement desquels il avait cru pouvoir compter, résolut 
d’abandonner la Belgique etc.« (p. 84). 

Herr Schayes führt die ſchlagendſten Belege von der Will⸗ 
für der franzöfifchen Machthaber an, von dem ſchrecklichen Drucke, 
der mitunter auch in ganz abfurden Maßregeln fich zeigte. Eben 
fo arg war die Verfchleuderung der Nationalgüter, der Vanda— 
lismus gegen die Denkmäler der Kunſt u. |. w. 

Das eiferne Joch der Franzofen wurde doch vielen Belgiern 
zu arg, es zeigten fih im Jahre 1798 Infurgenten, 3. B. zu 
Salm im Lürtihifhen, von denen Herr Schayes eine merfwür: 
dige Proclamation voll Drohungen gegen die, welche fid nicht 
anfchließgen würden, mittheilt. 

Daß man mit Defterreich dabei auch wieder Verbindungen 
anzufnüpfen fuchte, beweift ein interejfantes Schreiben des Erz: 
herzogs Carl aus feinem Hauptquartiere in Donauefchingen vom 
8. October 1799 an ein einflußreiched Mitglied des belgifchen 
Eongreifes (v. 1789), deffen Namen Herr Schayes verſchweigt. 

»Monsieur, jai exactement recu la lettre par laquelle 
vous me faites part de l'exécution d’un plan tendant à secon- 
der le succes de la bonne cause et les armes de Sa Majeste 
imperiale dans les Pays-Bas. Je m’empresse d’abord de 
vous charger de temoigner aux deux chefs occupes de ha 
formation du corps des Belges toute la satisfaction que m’in- 
spire leur zele pour le service de Sa Majeste. Vous vou- 
drez bien de plus leur declarer, que non seulement je re- 
garde la levee et le service de ce corps, comme d’un inte- 
ret immediat et majeur pour l'avantage de la cause commune 
et de nos operations militaires, mais m&me qu’aussitöt qu'il 
sera en etat d’etre utile, je me propose de correspondre et 
de m’entendre avec ses chefs, sur les moyens de combiner 
ses mouvements avec ceux de mon armee. Veuillez donc 
assurer ces messieurs qu’en consequence je donne mon ap- 
probation ä ce projet et ä toutes les d&marches qui ponur- 
raient tendre ä le fairereussir, ll ne me reste plus, Monsieur, 
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qu’a vous offrir tous mes remerciments pour votre zele et 
votre empressement a me faire connaitre un objet aussi im- 
portant. Fy joins avec plaisir l’assurance des sentiments 
distingues, avec lesquels je suis etc.« 


Notice sur les Archives da Chateau de Rupelmonde. Par 
Jules de Saint-Genois. 
Messager 1839. p. 210 — 223. 


Das alte Archiv der Grafen von Flandern wurde zum Theil 
in Rupelmonde (für das flämifhe Slandern) und zum Theil im 
Filter Schlojfe (für das wallonifche oder franzöfifhde Flandern) 
aufbewahrt. Die hier erwähnten Schidfale dejfelben find nichts 
weniger als erfreulih, im Gegentheil äußerfi betrübend. 
Wir heben folgende Notizen heraus. Zuerſt aus der Reihe 
der Auffeher find zu bemerfen: »En 1485, nous trouvons G e- 
rard Numan, secretaire des ordonnances de l’empereur 
Maximilien, et de1482& 1488 (?), Barthelemy Trottin. 
Il est probable que ces deux personnages exergaient les 
fonctions de gardes des chartes ensembles, Car nous re- 
trouvons encore Gerard Numan, comme secretaire et 
audiencier de Philippe le Beau, en 1489. Au dernier suc- 
cede Philippe Haneton, premier secretaire audiencier 
de l’empereur et de l’archiduc Charles. Ils ont pour rem- 
placant, en 1515, Guillaume de leWalle d’Axpoele, 
conseiller de l’empereur. Pendant qu'il etait garde-chartres, 
Jean de Sauvage, seigneur d’Escaubecg, des- 
servit pendant dix ans cette place pour et au nom de G. de 
le Walle. Celui-ci mourat en 1540. Il eut pour succes- 
seur au chäteau de Rupelmonde, l’audiencier Pierre Ver- 
reycken. Apres lui vint Viglius de Zuichem. La 
nomination d’un homme aussi eminent que Viglius au poste 
de garde des chartres, prouve l'importance que l’on atta- 
chait autrefois aux archives. Apres avoir donne sa demis- 
sion de cette place, il devint gard-chartres de Hollande, 
1 fut remplace par Hermes de Wynghene, maitre des re- 
uetes du conseil prive, ä qui Philibert de Bruxelles avait 
ete charge de la part de l’empereur, par acte du 15 april 
1551, de remettre les archives de Rupelmonde. Il parait 
qu’apres la retraite de Viglius, ce fut ce Philibert de 
Bruxelles qui remplit l’emploi de garde de chartes par 
interim.« 
Nach den Unruhen von 1566 wurden die Archive von Ru: 
pelmonde nad) Gent trandportirt, was für ihre Ordnung fehr 
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nachtheilig war, fo wie auch fo manches verfchleppt wurde. Im 
3.1595 befahl König Philipp I. fie in das Schloß Gent zu 
transportiren.und neu zu inventarifiren, was im 3.1600 vollen⸗ 
det wurde; das neue Local war höchſt ungünitig. 

Im 3.1678 bemächtigten ſich die Franzoſen der Citadelle 
von Gent, was dem Archive wohl fehr nadhtheilig war, »C’est 
ce que nous apprend une declaration de Jacques Stalins et 
de Louis Spanoghe, conseillers au conseil de Flandre. Nous 
ferons remarquer ici que J. Stalins avait ‚remplace Antoine 
van der Piet, qui avait dans le principe ete nomme avecL. 
Spanoghe, pour ce travail. Apres que l’armee frangaise 
eut evacue la ville de Gand, en 1679, ils furent commis 
tous deux le 19 aoüt de la m&me annee, par le duc de Villa- 
Hermosa, alors gouverneur-general des Pays-Bas, pour 
aller visiter les archives du nouveau chäteau. Ils y trou- 
verentuneffrayant desordre et des lacunes 
des plus deplorables.« 

Theilweife ward ed nad) einem alten Inventare vom J. 1387 
wieder eingerichtet. 

Im 3.1716 wollte man ein neues, beſſeres LTocale anwei—⸗ 
fen, wie einige mitgetbeilte Briefe zeigen. »Nous croyons que 
c'est a la suite de cette negociation que les archives de l'an- 
cien ehäteau de Rupelmonde furent deposees au Vieux- 
Bourg. Elles y furent placees dans une salle appelee cha m- 
bre fiscale.« 

Bon 1717 bis 1765 feine Rede vom Archive. »A ceite 
Epoque le comte de Neny, fils du comte Patrice de Neny, 
chef president du conseil prive, fut charge par l’Imperatrice 
de visiter les archives de Rupelmonde et de faire un rap- 
port à ce sujet. Malheureusement ce rapport, qui doit 
avoir été fort interessant, ne se trouve pas aux archives 
generales du royaume.s 

Man fieht, daß die große Kaiferin, welche in ihrer Haupt: 
und Refidenzitadt dad geheime Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv 
nad) einem großartigen Plane creirt hatte, auch auf diefe fo in- 
terejfante Provinz und ihre hiſtoriſchen Schäge ihr Augenmerf 
gerichtet hatte. 

»En 1770, le celebre jurisconsulte Pfeffel vint exami- 
ner ces titres au nom du roi de France, avec le conseiller 
de Wynants. Ce dernier, autorise par le gourernement 
autrichien, delivra a Pfeflel, sous reeepisse, un grand 
nombre de pieces reclame&es par la France.« 

Doch wurden Copien zurüdfgelaffen; auch erhielt man einige 
Stüde von der franzöfifchen Regierung, welche Belgien betreffen. 
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Im 3.1779 wurde die alte Burg verfauft zu einer Fabrik, 
dad Archiv Fam in einen Saal des ehemaligen Zefuitenhofes. 

»C’est la que Diericx les vit en. 1812. Elles eEtaient 
dans un etat pitoyable, dit-il, servant de pä- 
ture aux rats et aux souris.« 

Um diefe Zeit wird das Archiv wieder transportirt (auf die 
Präfectur). Der Präfect ded Departements, Faipoult, ließ ein 
neues Inventar machen, weldyes aber nicht vollendet wurde. 

»Dans Ventretemps, ce qui restait de la tresorerie de 
Rupelmonde fut laisse au tribunal de premiere instance, 
enferm& sans ordre et sans soins dans un grand 
nombre de layettes ou caisses de bois de ch@ne, qui, la plu- 
part, portent encore sur leurs couvercles des suscriptions 
de la fin du XIVe siecle, Ecrites à l’encre.« 

Im 3.1830 überlieferte man die Ueberbleibfel des Rupel: 
monde’fchen Archives dem Herrn L. de Baſt, Archivar der Pro: 
vinz, der vorläufig die Dofumente in topographifche Ordnung 
brachte. 

Man fieht, daf die Schicffale diefes Archivs fehr wechfel: 
voll und hoͤchſt nachtheilig waren. Archivar Baft meint, faum 
ein Achtel des alten Archivs der Grafen von Flandern fei übrig 
geblieben. Die Zahl der Dofumente beträgt nicht 2000 (1936) 
in 120 Cartons. 

Herr Baron von &t Genois bemerft über den Werth diefer 
Arhivalien Folgendes: 

»Parmi les documents des XV® et XVIe siecles se trou- 
venttous les grands traites, accords et autres 
actes politiques, conelus par la maison de 
Bourgogne et Charles-Quint avec les puis 
sances etrangeres. En vain chercherait-on dans cette 
nombreuse collection quelques Eelsircissements sur les deux 
Van Artevelde, sur la guerre de Gavre, sur la captivite 
de Maximilien, sur la reforme et les premiers troubles du 
XVle siecle. Quant aux documents du XIII sieole, ils don- 
nent des notions curieuses sur l’Etat- financier de la 
Flandre, sur la vie privde et politique des 
comtes, sur les privileges accordes aux vil- 
les etc. On y peut puiser de precieux renseignements sur 
la guerre des d’Avesnes et des Dampierre« 

»Parmi ces pieces setrouve encore une foule de comptes, 
d’enquetes ciriles et criminelles, de sentences etc. 

»Outre les documents que nous venons de deerire, il 
y a aussi une collection de papiers, qui ont &galement fait 
parti du depöt de Rupelmonde. Ce sont des minutes de 
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lettres, des copies, des memoires, des rapports etc., Ecrits 
en flamand, en francais, en latin, en espagnol, en italien 
ou en allemand, au XVe siecle et au commencement du 
XVI*- Le nombre de ces pieces peut s’elever ä environ 500. 
Dans cette collection il y a plusieurs lettres ecrites en ca- 
racteres de convention, dont jusqu'ici nous n’avons pas en- 
core pu trouver la clef. Comme ces documents se 
rapportent autemps de election de Charles- 
Quint,en qualite d’empereur. ils pourraient 
bien étre relatifs ä ce grave evenement(?). De- 
puis que les restes du chartrier de Rupelmonde ont ete 
transportes dans le local actuel, il a encore été acquis en- 
viron 100 pieces qui appartiennent necessairement à cette 
calegorie.« 

"Antereffant ift noch die anı Ende beigefügte Gefchichte der 
zu verfchiedenen Zeiten über diefe Schäge gemachten Inventare, 
aus denen man wenigftend abnehmen fann, was feitdem ver: 
fchleppt wurde und zu Grunde gegangen ift! 


Notice sur la Bibliotheque de Bourgogne, ä Bruxelles. Par 
Florian Frocheur. 


Messager 1839. p. 318 — 348. 


Don ganz befonderem Intereſſe Wir fönnen bier wieder 
nur jenes berühren, was die habsburgifchen Glieder betrifft. 

Unter Marimilian I. war das Schickſal diefer ausgezeich— 
neten Sammlung nicht erfreulich, wie der Verfailer bemerkt. 

»Le règne de ce prince fut funeste a ce riche depöt 
litteraire , qui Eprouva des pertes considerables.. Ce mo- 
narque mesquin et mauvais financier, engagea et meme aban- 
donna ‚quelquefois a des Lombards et à des Juifs, les pier- 
res pre&cieuses des couvertures de manuscrits, et les volu- 
mes eux-memes: pour comprendre cela, il faut se ressou- 
venir qu’autrefois les livres se posaient à plat sur des pu; 
pitres et des lutrins, ils y etaient souvent enchaines.« 

»C'est de cette Epoque (?) que proviennent les livres de 
Bourgogne, qui sont dans les bibliotheques en. Allemagne 
en France et en Suede.« 

8. Marimiliands Kinder, Philipp der Schöne und feine 
Schweiler Margarethe, machten das wieder gut, fie löſten die 
verpfändeten Bücher wieder zurüd und fchafften befonders die 
eben erfcheinenden Editiones principes der Klajlifer an. Be: 
fonders verdienftvoll war Margareths Wirken für Wiffenfchaft 
und Kunft. 
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»Elle était remarquable, pour me servir ici de l'ex- 
pression de M. de Laserna, par son esprit, sa gaiete et ses 
malheurs; la musique fut, sous son gouvernement, portee 
ä un degre de perfection jusqu’'alors inconnu.« 

»Simple regente de quelques provinces, ajoute le meme 
savant, elle fit plus par son zele et par son amour pour les 
progres des arts, que de grands monarques malgre l'’etendue 
de leurs moyens.« 

»Plusieurs savants d’une haute reputation s’attacherent 
ä elle, on compte le celebre Erasme de Rotterdam, 
Corneille Agrippa, Jean-le-Maire des Belges, 
Remacle de Florennes., Pierre de la Rue, Jos- 
qain de Prés et Jean Molinet: ce dernier fut son 
bibliothecaire.« 

»On voit encore aujourd’hui à la bibliotheque de Boar- 
gogne trois livres de musique, dans lesquels on trouve quel- 
ques chansons composees par Marguerite d’Autriche: sou- 
vent elle s’amusait ä faire des rimes et des vers oü l'on re- 
marque de la naivete et des saillies d’esprit; c’est ainsi qu’on 
trouve dans le troisieme volume de la Fleur des Histoires, 
n°. 9258, qui a servi ason education, ces deux lignes rimees 
Ecrites de sa main: 

Penses ä moi, ma cousine, 
C’est margot qui fit la rime.« 

Sie bereicherte die Bibliothef mit Büchern und Manuferips 
ten: »Parmi les manuscrits quelle legua ä ce riche depöt, 
nous citerons celui qui renferme les bassesdanses no- 
tees en musique, que l’on dansait ä la cour brillante de 
cette princesse,« 

Vgl. Margaretha von Deiterreich, Oberftatthalterin der 
Niederlande. Biographie und Nachlaß ; nebft allerlei Beiträgen 
zur politifchen und Literargefchichte des fünfzehnten und fechzehn- 
ten Jahrhunderts. Von Ernit Münd. Erfter (und einziger) 
Theil. Leipzig und Stuttgart, J. Scheible's Verlags : Erpedi« 
tion, 1833. 8. 418 ©. — Bon 8.111 — 418 ftehen a) Ge— 
Dichte und Briefe an fie; bı Panegprifen, Gedichte und Briefe von 
ihr an andere; dann H. Cornelius Agrippa von Nettesheime Lei: 
chenrede auf Margarethe von Deiterreih (©. 272 — 304); Cor: 
nelius Grapheus hijlorifches Gedicht auf Margarethe von Defter: 
reih (8.305 — 318); Urfunden, Margarethens DVermählung 
mit Ludwigs XI. Sohn, ihr Heiratögut und ihre Ruͤckkehr aus 
Sranfreich, fo wie die damit zufammenhängenden Friedensver— 
träge betreffend (&. 320 — 418). 

Margarethens würdige Nachfolgerin in der Statthalterfchaft 
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war Carls V. Schweſter Maria, verwitwete Königin von Un: 
garn. — Auch fie war auf Bereicherung der herrlichen Bibliothek 
bedacht: »en faisant apporter de Hongrie plasieurs manu- 
scrits, dont deux extröämement precieux, qu’elle avait he- 
rites de feu son mari Louis II, mort ä la bataille de Mo- 
hatz contre les Tures.« 

Beide Manuferipte waren aud der berühmten Corviniſchen 
Bibliothef in Ofen. 

' »Le premier de ces deux manuscrits est un Missel, écrit 
sur velin; c’est un chef-d’euvre de calligraphie.« 

»Ce livre fut fait par ordre de Matthias Corvin, à Flo- 
rence, en 1485, comme l’atieste Ja suscription du titre: 
»Actaventes de Actaventibus de Florentia; hoc opus illu- 
minavit A. D. M.CCCCLXXXV.« 

»Le portrait du roi et de Beatrix d’Arragon, sa feınme, 
sont en style numismatique d’or, au bas du verso du feuil- 
let 411. A la partie superieure du texte et dans d’autres 
endroits qà et lä en ce volume, sont les insignes de la Mai- 
son de Bourgogne et de la Toison d’or.« 

»Il y a au commencement du texte deux pages en re- 
gard, de la plus grande magnificence; dans le lointain et 
en perspective, on decouvre la ville de Bude; on y lit sur 
pourpre: »Incipit ordo missalis secundum con- 
suetudinem Romanae Curiae. 

»Au Canon, il y a deux autres pages aussi en regard, 
dont l'une represente le Calvaire. On reconnait que Rubens 
s'est inspire sur ce livre pour composer un de ses plus pre- 
cieux tableaux, il ya pour entourage, au milieu de l’or et 
des plus riches arabesques, toute l’'histoire du Nouveau Te- 
stament et le Jugement dernier.« 

»Selon l’usage pour les Missels, il y a deux autres gran- 
des miniatures, l'une commence le proprium sancto- 
rum et represente le Christ appelant St. Pierre et son com- 
pagnon au lac de Capharnaüm, pour les faire pecheurs d’'hom- 
mes; l’autre, ä la Toussaint, represente les Elus dans la 
gloire celeste.« 

Seit Carl V. leifteten die Herzoge von Brabant bei der 
Inauguration auf diefes Milfale den gewöhnlichen Eid, 3. 3. 
bezeugt der Bibliothefar Miräus auf einem Blatte diefes Miffa- 
le8: »Super his Evangeliis seu missali Alber- 
tus et Isabella, Belgarum Principes, suum ju- 
ramentum solemniter fecerunt 1599.« 

»Ce manuscrit fut enrichi en Belgique par de nouvelles 
miniatures, entre autres Tune quantite de portraits qu’on 
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regrette de ne pas connaitre; l’&cole flamande voulut lutter 
dans ce beau livre avec l’ecole italienne, l’on ne sait ä la- 
quelle des deux on doit donner la preference; car la ri- 
chesse des arabesques, des camayeux, des insignes est va- 
riee avec un art tellement admirable que nos peintres d’au- 
jourd’hui tenteraient en vain de l'imiter.« 

Eine Notiz über diefes prachtvolle Miffal gab Chevalier in 
den älteren Memoires de l’Academie de Bruxelles, Tom. IV, 
p. 493 et suiv. 

Das andere Manufeript befindet fich jest im Escurial, da 
Königin Maria dasfelbe ihrem Neffen Philipp II. fchenfte. Es 
ift ein Evangelium mit Goldlettern. Le livre d'or. 

Dafür fam ein andered wunderfchönes Manufeript in die 
Bibliotheque de Bourgogne, 

»C’est an Psautier, petit in-folio, sur parchemin, d’une 
execution vraiment magnifique, ecrit en lettres d’or et bleu 
dit outremer; la confection de ce beau Ms.a dü coüter une 
somme immense. Ce livre est orne d’un grand nombre de 
miniatures croisees en colombier, sur fond d’or, d’azur ou 
de pourpre, ces deux derniers fonds sont fleurs de lis d’or; 
elles paraissent etre du Xllle siecle et ne se rapportent point 
au texte des psaumes: on peut en conclure qu’elles sont ti- 
rees d’un autre ouyrage et qu’a cause de leur bonte, et du 
prix de l’or et de l’outremer, on les a intercalees dans le 
Psautier. L’ecriture est sur deux justifications, alternati- 
vement d’or et d’outremer. Les armoiries de Flandre et de 
Nevers, qui sont apposees aux nombreux iconismes de ce 
livre, sont la preuve irrefragable qu'il appartenait au comte 
Louis de Male; les armoiries d’Artois, de Bourgogne-Flan- 
dre, demontrent qu'il a été ensuite la propriete da Duc Phi- 
lippe-le-Hardi, son gendre « (Nro. 9961). 

K. Philipp II. war für die Bibliotheque de Bourgogne 
fehr eingenommen. 

»Pendant les quatre annees qu’il resida aux Pays-Bas, 
il prit un soin particulier de sa librairie; il fit rassembler 
tous les manuscrits epars qui se trouvaient dans plusieurs 
villes, pour enrichir sa bibliotheque à la cour de Bruxelles. 
Ceest alors que Viglius fut nomme, par une patente du roi, 
le 12 avril 1559, tresorier et garde de la dite bibliotheque. 
Ce citoyen vertueux et savant, qui se concilia l’estime des 
deux partis pendant les troubles du règne de Philippe II, 
fit rediger linventaire de ce riche depöt pendant les anndes 
de 1577 a 1579, 958 Mess. 683 imprimes, ce qui formait 
un total de 1641 volumes, nombre assez considerable; mais 
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!'on doit remarquer qu'elle avait et plus nombreuse sous 
le duc Philippe -le- Bon.« 
Während der Unruhen erhielt die Bibliothef feinen Zuwachs. 

»Ce depöt reprit son antique splendenr sous le règne 
reparateur de nos bons archiducs Albert et Isabelle, en 
1598. On doit dire avec justice, que leur regne fut 
pour la Belgique, te que le siecle de Philippe 
etd’Alexandre fut pour laGrece, et celui d’Au- 
guste pour Rome. 

Miräus war ihr Bibliothefar. 

»Les regnes du cardinal-infant, de Leopold et de l'é- 
lecteur de Baviere furent egalement favorables a la biblio- 
theque de Bourgogne.s 

Ein Edict vom 3.1595, welches i. J. 1684 erneuert wurde, 
befahl, daß jeder Verfaſſer zwei Eremplare, in Leder gebunden, 
von jedem neu erfcheinenden Werfe in die k. Bibliothek Tiefere. 
Das wurde im 3.1793 durch das franzöfifche Geſetz abgefchafft. 
Im 3.1731 bei dem großen Brande des Schloſſes wurde Die 
Bibliothek fehr befhädigt (wie das Archiv). 

»Plusieurs manuscrits devinrent la proie des flammes, 
les autres furent relegues dans les souterrains de la cha- 
pelle du palais, ou ils resterent, pour ainsi dire oublies 
jusqu’en 1746.« 

»La richesse manuscrite etait reduite, par cette cata- 
strophe, à 527 volumes.« 

Der franzöfifhe Marfhall von Sachſen, der fih im J. 
1746 Brüſſels bemächtigt hatte, führte viele Manufceripte mit 
fi fort nah Paris, die erft im 3.1770 rejtituirt wurden. 

»Jusqu’en 1772, Ja bibliotheque de Bourgogne servait 
uniquement ä "instruction et au delassement du gouverneur- 
general; mais le bon prince Charles de Lor- 
raine, dont la m&moire sera &eternellement 
chere aux Belges. lafitouvrir au public. Alore 
elle prit un nouvel essor litteraire par les dons qu'on y fai- 
sait et par les achats de manuscrits precieux.« 

Des Prinzen Earl von Lothringen Minifter, der gelehrte 
Cobenzl, der Schöpfer der Brüjfeler Afademie der Willenfchaf: 
ten, protegirte eben fo die Bibliotheque de Bourgogne, welche 
von den Afademitern fleißig benügt werden follte. Cobenzl’8 
Nachfolger, Starhemberg, dachte eben fo. Zum zweiten Male 
plünderten die Sranzofen die herrliche Bibliothef (1794), welche 
ihre Verlufte erft im 3.1815 zurück erhielt. »La plupart de 
ces volumes (manuscrits) revinrent de la capitale du monde 
ceivilise, avec une riche reliüre en maroquin rouge, mar- 
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quee au chiffre de Napoleon.e— Dod blieben einige fchöne 
Manufcripte zurüd, welde der Verfaſſer diefed interejfanten 
Auffapes mit Wärme reflamirt. 

Wir übergehen die anderen Bemerfungen über die Brüffeler 
Bibliothefen und ihre Schickſale, die bei diefer Gelegenheit ge: 
macht werden, fo wie die interejlante Befchreibung des jegigen 
Zuftandes der Bibliotheque de Bourgogne, der fehr blühend if. 

Wir erwähnen nur, daß in der fogenannten ethnographi- 
fhen Sammlung (oberhalb der Bibliothek) unter anderen interefr 
fanten Gegenfländen auch die Wiege K. Carl's V. aufbewahrt 
wird. »Ce berceau est sans contredit l’un des objets les 
plus precieux de nos antiquites nationales: une preuve irre- 
fragable qu'il a appartenu à Charles-Quint, c’est qu'on 
y apergoit encore les traces des armoiries de cet empe- 
reur.« 

Bemerfenswerth find noh (Nr.7): »Le chevalem- 
paille de linfante Isabelle, lorsqu’elle fit son en- 
tree ä Bruxelles, lequel elle monta aussi au siege d’Ostende 
en 1604. Il est de race andalouse et le m&me qui, par sa 
nuance, a donné le nom ä la couleur Isabelle (?): ce cheval 
a porte une selle de 200,000 florins, garni de diamants et 
de rubins.« 

(Nro.8). »Le cheval empaille de l’archidue 
Albert, qui lui sauva la vie au long siege d’Ostende, de 
1601 a 1604, ou il recut une balle dans le poitrail.« 

»Ce cheval morave est remarquable par sa petite 
taille, il conserve encore aux pieds ses fers primitifs.« 

Die Aufbewahrung diefer intereffanten Gegenftände ift je 
doch, nach dem Verfaſſer, nichts weniger als gefichert. 

Ein ſolches ethnographiſches Kabinet eriftirte übrigens fchon 
unter der Statthalterin Margarethe zu Brüjfel. Albreht Duͤ— 
rer erzählt in feiner belgifchen Reife, daß er an ihrem Hofe zwei 
Zimmer voll Gegenflände aus dem Lande ded Goldes (Amerıfa) 
gefehen habe. — Sept noch wird der Mantel des merifanifchen 
Kaiſers Montezuma dort aufbewahrt. 

Schließlich bemerfen wir, daß der höchſt intereffante Kata- 
log der Bibliotheque de Bourgogne gedrudt ift, in wahrhaft 
prächtiger Ausftattung : »Catalogue des manuscrits de la hi- 
bliotheque royale des Ducs de Bourgogne, publie par ordre 
du ministre de l'interieur. Tome premier. Resume historique, 
Inventaire Nro. 1— 18,000. Bruxelles et Leipzig, C. Muquardt, 
1842. Fol. CCCII et 360 p. T.11.2 parties. Repertoire metho- 
dique (par classification des matieres). IV et 452 et 442 p. 

Das Werf verdient eine befondere Anzeige, in der das In⸗ 
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tereffantefte aus den Handfchriften dieſes koͤniglichen Schatzes 
berausgehoben werden foll. 


Influence de la Reforme à Louvain. Par C. Piot, avocat. 
Messager 1839. p. 369 — 375. 


Wir bemerfen in dieſem kurzen Auflage ein interejfantes 
Edict Kaifer Carl's V. aus Brüjfel, am 16.Mär; 1534 an den 
Magiftrat der Stadt Löwen, gegen die um ſich greifende Keperei 
gerichtet, gegen die mit aller Strenge und unverweilt zu proces 
diren fei. 

»Ende want t'onser kennissen gecomen is, dat onsen 
meyer van Loven onder syne bedrieve ende oflicie geappre- 
hendeert ende aengetast heeft eenige poorteren ende inge- 
setene onser voornoemde stadt van Loven, als seer besmet 
wesende van de secten Lutterianen, ende tegen onse voor- 
noemde verboden ende placcaerten gedaen hebbende, ende 
alsoo gevallen in de penen in de selve onse brieven van plac- 
caerte begrepen, daer tegen wy onsen voornoemden meyer 
belast ende bevolen hebben met alder diligentie, navolgende 
onser voornoemde brieven van placcaerte, te procederen.« 
— — — »V daeromme ordinerende ende seer ernstelijck 
bevelende by desen, dat gy der instantie ende gevolge van 
den voornoemden meyere in der yoornoemde ende andere 
gelycken saecken sommerlijck ende sonder ordi- 
naris oft langer treyn van processe (in andere 
saecken voor V geobserveert) procedeert en doet 
procederen, ende partyen daerinne cort, on- 
verthogen recht ende expeditie van justicien 
administreert.« 

Schon im 3.1526 wurden mehrere Bürger von Löwen wer 
gen Kepereien abgeftraft, wie die Antwerpner Chronif erzählt: 
»Anno 1526 den 4 january, soo stonden te Lovene op 't 
schavot ser mans ende twee vrouwen die onder hun lieden, 
gelijck hun voorhouders wel over tachtich jaren gehouden 
hadden een kettery, dat sy lieden gheen werck en maeck- 
ten van het Heylich Sacramıent, maer aen hun lieden lijff 
en heeft men niet gedaen , maer sy lieden sijn verbonden 
in groote dingen op hun lijff.« 

Doch bald legte fi der Eifer für die Neuerungen, und Lö» 
wen galt fpäter für die am meiſten Fatholifche Stadt in den 
Niederlanden. 
| Herr Piot bemerft darüber, daß diefe Erfcheinung nichts 
VBefremdendes habe, »Louvain se trouvait dans la misere 
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(dans l’acte que le magistrat adressa, en 1523, ä Charles- 

uint, pour obtenir l’autorisation necessaire pour canaliser 
la Dyle, il est dit que c'est la seule planche de salut pour 
une ville, dont les habitans devaient emigrer, pousses par 
la misere), et ses habitants dependaient entierement des 
nombreux couvents que celte ville renfermait et de son uni- 
versite, que le gouvernement avait su s’attacher.« 


Notice biographique sur le Peintre Verhaghen. Par C. 
Piot, avocät. 


Messager 1839. p. 433 — 444. 


Verhaghen ward zu Aerfchot am 19.Mär; 1728 geboren. 
Er half anfänglic einem Bilderreiniger Ban den Kerfhoven ; da 
er viele natürliche Anlagen zeigte, ward er auf die Afademie zu 
Antwerpen gefhidt, wo er am 21. October 1741 anfam. Nach 
vollendeter Ausbildung firirte er fi zu Löwen, wo er am 25. Jän: 
ner 1753 Johanna Hensmans heiratete, die ihm fieben Kinder 

ebar. 

; Verhaghen war unendlich fleißig, feine Gemälde zeichneten 
ſich durch ein befonderes CEolorit aus. Sein Ruf bewog den 
Prinzen Earl von Lothringen, ibn am 13. Mai 1771 zu feinem 
Hofmaler zu ernennen. »Des lors sa fortune parut assuree. 
L’imperatrice Marie- Therese, qui savait si bien encourager 
et protcger les arts, resolut de le faire voyager aux frais 
du gouvernement.« 

Er reiſte alfo am 16. Mai 1771 mit feinem älteften Sohne 
nach Stalien ab, über Sranfreih und Savoyen. Am 1. Augujt 
war er in Nom. Dort malte er einen Chriſtus am Kreuze, der 
in der artiftifchen Welt Auffehen machte. »Mais ce fut surtout 
son Christ a Emaüs qui obtint un veritable succes; les Ita- 
liens ne voulaient ou plutöt ne pouyaient croire que ce ta- 
bleau fut de Verhaghen: ils durent s’en assurer de leurs 
propres yeux. Rome fut tellement charm&e de son coloris, 
que sa reputation parvint jasqu’an pape Clement XIV, qui 
voulut connaitre notre peintre. Apres l’audiencc, le saint- 
père Jui accorda indulgence pleniere, ä l'heure de la mort, 
pour lui, ses parents et allies jusqu’au troisieme degre et 
pour trente autres personnes ä son choix, et il lui donna 
en outre deux medailles en or.«a Der Papit empfing ihn fpä- 
ter noch einmal. Am 24. April 17783 verließ er Rom. 

»Ensuite il visita toutes les autres villes de l'Italie, et 
arriva finalement a Vienne, oü l’Imperatrice le regut. Il lui 
presenta son Christ a Emaüs, et un autre tableau, repre- 
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sentant un trait de la vie de St Therese, patrone de l'impé- 
ratrice; elle le trouva si beau, qu’elle le fit mettre dans sa 
chambre a coucher. Son Christ fut place dans la chapelle 
du palais, et un troisieme tableau figura dans la galerie im- 
periale, oü son St. Etienne brillait deja avec tant d’eclat.« 

»L’imperatrice le nomma son premier peintre et lui 
donna une tabatiere en or, avec le portrait en email de Ma- 
rie Christine. Elle voulut le retenir a sa cour, et lui pro- 
mit m&me d'y faire venir toute sa famille; mais il aima mieux 
retourner dans sa patrie « 

Am 24. October 1773 fam er nad Löwen zurüd, wo er 
aufs Feierlidite empfangen wurde. Er fuhr nun mit verdoppel« 
tem Fleiße zu arbeiten fort. Während der franzöfifchen Herr: 
fhaft, wo franzöfifher Geſchmack herrfchte, ward er indeß ver- 
geilen; er ftarb unbeacdhtet am 3. April 1811 und ward zu Wil: 
gel begraben. 

»Il etait honnete homme, artiste vertueux, ami des 
maurs, bon chretien, simple et naif dans sa maniere de 
vivre, et ce qui Etait rare pour un artiste de cette Epoque, 
il etait tres - instruit.« 

Herr Piot macht zuletzt über Verhaghen's Kunft intereffante 
Bemerfungen und zählt feine fämmtlichen Leiftungen auf, deren 
Zahl wirflid bewundernswerth ift. 


Notice sur M. l’Abbe Du Vivier, chanoine et Archidiacre 
de la cathedrale de Tournai, Vicaire - General du Diocese. 


Messager 1840. p.1— 21. 


‚Nah Papieren, die H. Delmotte hinterlaffen bat, deſſen 
Onkel Du Vivier war, der ſelbſt Verbefferungen beifepte. 

Eine intereffante Abhandlung. Du Rivier war Sefretär 
des Erzbifchofs von Mecheln während der Wirren unter K. Jo— 
ſeph II., und hatte auf feinen Herrn großen Einfluß. Er war 
am 20. April 1752 zu Mons geboren, ſtudierte Philofophie und 
Theologie zu Löwen, 1778 ward er Priefter des Dratoriums, 
Profejfor der Humanitätswiffenfchaften und Prediger. Sein 
Seit war äußerſt thätig, fein Charakter entfchlojfen und feit. 
Das beigefügte Porträt zeigt eine fehr feine, verfländige und 
ironifhe Natur. 

Du Vivier's erfte Schrift war gegen Abbe Dufour's Bro⸗ 
ſchüre: »Reflexions sur les édits emanes recemment aux Pays- 
Bas de la part de l’empereur en matiere ecclesiastique.« 
Bruxelles 1786 (Pauwels, imprimeur de S.M.), in 8” de 
21 p., gerichtet, die man fpottweife die Brofchüre von 6 Liards 
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nannte (weil fie um diefen geringen Preis verfauft wurde und 
die Maßregeln des Kaiferd in ecclesiasticis zu vertheidigen 
ſuchte. Dufour war von Wien nad Brüjfel ald Referent in 
geittlihen Angelegenheiten verfegt worden). Du Vivier vertheis 
digteironifch den Kaifer: »Defense de Joseph II, ou me- 
moire apologetique sur les droits de l’Eglise et sur ceux du 
souverain, relalivement au gouvernement de la Religion, 
pour servir de reponse ä la brochure intitulee: Reflexions 
sur les edits etc. Bruxelles (Mons, Lelong) 1787, in 8" 
de 80 p. 

Segen den Brüffeler Advofaten Doutrepont, der für das 
Faiferliche Edict vom 28. September 1784 in die Schranfen trat, 
und die Ehe als einfachen Civilcontract zu betrachten fchien, rich— 
tete Du Vivier die Schrift: »Apologie du mariage chretien, 
ou memoire critique, canonique et politique, servant de 
reponse au commentaire intitule: Des empechements diri- 
mant le contrat de mariage dans les Pays-Bas autrichiens, 
selon l’edit de sa majeste l’empereur et roi Joseph IH du 
28 Septembre 1784. Strasbourg (Liege, Lemarie) 1788 in 
8”, 166 p. Doutrepont behielt die übrigen drei Bände, welche 
noch erfcheinen follten, in feinem Pulte zurüd. 

Der Erzbifhof von Mecheln, Gardinal von Brandenberg, 
ward auf den Verfaſſer der Apologie der chriftlichen Ehe auf: 
merffam und lud ihn ein, die Stelle eined Sefretärd bei ihm 
einzunehmen, da fein Vorgänger, den mahen Sturm voraus: 
febend, Diefelbe gegen eine Pfarrei (zu Wilvorde) vertaufcht 
hatte. »Jai jete les yeux sur vous, ajouta le prelat, pour 
lui succeder; ces fonctions sont penibles ainsi que les mien- 
nes dans ces temps desastreux, mais venez et nous combat- 
trons ensemble.«— Du Pivier verließ dad Dratorium und 
ſchloß fi dem Erzbiſchof an. 

Wir erfahren, daß Du Vivier großen Einfluß auf denfelben 
hatte, und unter andern die Fragen angab, welche der Erzbifchof 
befanntlidy den Profejloren des General: Seminars zu Löwen 
vorlegte, um ihre Orthodorie zu prüfen *). 





*) Unter allen Reformen, welde Kaiſer Joſeph II. in den Nieders 
landen wie in feinen übrigen Staaten vornaym, maren Die in 
geiftlihen Angelegenheiten am meiften dem bitteriten Tadel ausge- 
fest, befonders das zu Löwen durd Edict vom 15. October 1786 
errichtete und am 15. November eröffnete General - Seminar war 
den Gegnern der Reform äußerſt verhaßt. Bei der Eröffnung 
ließ es fih qut an, es waren bei 300 Seminarijten. Borfteher 
war Abbe Stöger aus Wien. Bald wurden aber Klagen über die 
innere Verfafjung und über die Lehren der Profefforen laut, Es 
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Du Vivier war auch der Verfaffer des erzbifchöflichen Ur— 
theils über dieſes Inftitut. Intereſſant ift die folgende Schil— 
derung: 

— il s’agissait de rediger pour l’empereur le 
jugement doctrinal de l’archeveque. L’abbe Du Vivier fut 
charge de cette täche, et il se mit à l’@uvre avec autant de 
mystere que de diligencee. A mesure qu’une feuille etait 
€crite, il s’en tirait huit copies, afın qu’en cas de saisie, on 
püt du moins en sauver une pour la justification de l’arche- 
veque. Les ecclesiastiques charges de la transcription ne 
tarderent pas à Etre circonvenus par la malveillance, qui 
employait toutes sortes de moyens, m&me la terreur, pour 
les troubler et les faire renoncer ä leur travail. — Auf der 
andern Seite wandten die Gegner des General: Seminars alles 
mögliche an, um fich eine Copie zu verfchaffen und das Urtheil 
zu veröffentlichen; es gelang ihnen. 

»Une copie disparut (les soupcons tomberent sur M. 
Welebroeck, doyen du chapitre cathedral d’Anvers), et 
Michel, imprimeur de Louvain, alors refugie a St. Trond, 
ne tarda pas ä publier cet important documents *). 





brach eine Meuterei gegen alle Punfte der Disciplin aus. Muthe 
willige Zerftörung der Geräthfchaften, Belhimpfung und Miß— 
handlung der Vorjteher des Haufes, tumultuarifhes Lärmen, Dros 
bungen, Die von nichts weniger ald Ermordung gewiſſer Perfonen 
und von Feuerlegen fih verlauten lichen. Das Generalgouvernes 
ment fandte, um dem gänzliben Ausbruche der Unordnungen vors 
jubeugen, am 8. Dezember 1787 den Gubernialrath und Neferen: 
ten in Echulfahen, Herrn Leclerc, hieher, mwelder des Abends 
um fieben Uhr ankam und fi in das Seminar begab, in der Zus 
verficht, daß feine Ermahnung die aufgebrachte Jugend zur Pride 
jurüdführen würde, aber kaum wollte man ihn hören; auf tumuls 
tuarifhes Lärmen folgte ein Regen von Steinen, und diefer Com— 
miffär Eonnte nichts Klügeres thun, als fih mit dem Rector 
Magnificus und andern Perfonen, die ihn begleiteten, zurückzu- 
sieben. Es mußte die Militärmacht einfchreiten u. f.w. Wir 
werden auf diefe Verhaͤltniſſe fpäter zurüdkommen, 

*) Später ward mit Ginwilligung des Cardinals eine vermehrte 
Ausgabe diefer höchſt intereffanten Actenftüde in Octav veranftal« 
tet: »Declaration de son Eminence le Cardinal de Francken- 
berg, Archeveque de Malines, sur l’enseignement du semi- 
naire-general de Louvain, suivie de l’approbation du sou- 
verain pontife, des actes d’adhesion de plusieurs evöques 
et universites et d’autres pieces relatives. Malines, Hanigq. 
1790. 210. p-— Il faut que les exemplaires en soient revetus 
ä la derniere page de la signature autographe de M. Du Vi- 
vier ou de celle de M. van Zeebroek, tous deux secretaires 
de l’archeveque.« 
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Der’, Minifter Trautmanftorf erfuhr bald, daß das Mer 
moire des Erzbiſchofs eirculire. »Furieux, il mande le prelat 
ä Bruxelle, mais $. Em. etait retenue au lit par une in- 
dispositiot et ce fut M. Du Virier qu’elle envoya ä sa place. 
Introduit dans le cabinet du ministre dont la colere s’exhale 
en termes violents, M. Du Vivier defend son superieur avec 
le calme “une bonne conscience et s’attache A demontrer 
que $. En. est al’abri de tout reproche; mais le ministre, 
dont le ccurroux allait croissant, impose silence a M. Du 
Vivier erd’un signe fait arriver subitement plusieurs con- 
seillers u gouvernement, parmi lesquels se trouvaient Crum- 
pipen ,‚Leclerg et autres. Qu’on lui montre la lettre, s’e- 
crie le ministre. L’un des conseillers met alors sous les 
yeux «u secretaire de l’archeveque une lettre interceptee 
d’une late anterieure ä la publication de Michel, et ecrite 
par c‘ dernier a un chaud patriot de Bruxelles. Il lui man- 
dait il etait oceupe de l’impression de la declaration doc- 
trinal du cardinal de Malines, qu’il allait en repandre un 
grandnombre d’exemplaires dans la Belgique, et qu’aussitöt 
la mie en vente de l'’ouvrage on devait commencer les 
troubis.« 

»'outautre ä la place du jeune secretaire eüt été Epou- 
vante;mais, loin de se deconcerter, il comprit qu'il fallait 
faire tte à l’orage et resta assez maitre de lui pour s’atta- 
cher aletruire par des raisons solides les soupcons qu’une 
pareillilettre semblait autoriser.« 

Eibehauptete, daß der Cardinal niemals den Gedanfen ge: 
habt, fa Urtheil, als er es niederfchrieb, zu veröffentlichen, daß 
er den Bchdrucker Michel gar nicht fenne, noch weniger mit ihm 
in Verbidung ftehe. Der unverfhämte Brief fei nur durch ein 
überfpantes Gehirn ausgeheckt worden, das fich eingebildet, 
weil derfardinal (aus Pflicht feines Amtes) in der Seminars— 
Angelegiheit dem Gouvernement opponire, müſſe er ganz auf 
Seite de Malcontenten feyn. »La verite a un langage qui 
n’apparent qu'a elle. Le ministre se calmant par degre 
finit pnse rendre aux observations de M. Du Vivier, de 
l'avis de conseillers qui l’entouraient, et qui etaient con- 
vaincus ux-m&mes, comme tout le public, que les soule- 
vementgont S. Em. redoutait l!’explosion, ayaient des cau- 
ses bienutrement graves que la declaration doctrinale du 
prelat.« 

Dußivier fehrte nach Mecheln zurüd, ward aber bald 
zum zwein Male nach Brüffel berufen. Zrautmanftorf, der 
die Unterüdung des General: Seminars nun zur Befhwichti- 
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gung oder Verzögerung der den Ausbruch drohenden Unruhen 
ſelbſt beantragte, wollte in dieſer Verlegenheit den Rath des 
Fugen Sekretärs einholen. »Le ministre ne fit point difficulte 
de s’en ouvrir aM. Du Vivier: »Monseigneur, hasarde 
celui-ci, ne conviendrait-il pas mieux, pour 
menager de hautes susceptibilites, de decre- 
ter simplement l’ouverture des seninaires 
episcopaux en abandonnant le semiraire-ge- 
neral ä son sort.« Der Vorſchlag gefiel, ein Decret ward 
ſogleich ausgefertigt und Du Wivier nahm das erfl: gedrudte 
Eremplar nah Mecheln mit. 

Der Erzbifchof ſtimmte natürlich bei, und faum wurden die 
bifhörlichen Seminarien eröffnet, ftrömten die Zögling: hinein, 
das General: Seminar blieb leer. Der Minifter hatte gylaubt, 
nur um eine Concurrenz zwifchen den bifhöflihen ınd dem 
Staatsanjtalten handle es fi), »l’aneantissement subr de ce 
dernier (ded General: Seminars zu Löwen) lrexaspera, il se 
crut joue, et dans le premier transport de son indimation, 
il fit arreter M. Du Vivier, a qui l'honneur davoir 
ete un instant le conseiller du ministre autri- 
chien coüta un mois de captivite dans Is pri- 
sons de la porte de Laeken« 

Die Revolution brah aus. Du Vivier hatte allrlei Ger 
fahren zu beitehen, und theilte das Schickſal feines Hern, des 
Cardinals von Mecheln. 

»L’existence de M. Du Vivier fut long-temps cageuse., 
En butte pendant plus de vingt ans aux intrigues d ses en- 
nemis, c’est-a-dire, de ceux du catholicisme e de son 
pays, il eut beaucoup à souflrir sous les divers guverne- 
ments qui se succederent en France et dans les lays- Bas 
durant cette periode.« 

Er war auf der Lifte der zu Deportirenden, und vard nur 
durch muthvolle Interceffion von Verwandten gerettet. — Seine 
literarifche Thätigfeit war aber trog aller Gefahren ſhr bedeu— 
tend. Der Verfaſſer diefer interejfanten biographifpen Notiz 
führt alle Schriften Du Vivier's an, die ſich alle au die Zeit- 
ereiguilfe beziehen; eine der interejfanteften iſt noch Kanufcript. 
Du PVivier, der Canonicus zu Mecheln und nach dm Concor« 
dat von 1801 Dombderr zu Tournai, fpäter Archidiaonus, Ges 
neralvicar der Diöcefe und endlich Dechant des Domapiteld ge— 
worden war, hatte nicht aufgehört, für die Rechte der Kirche 
aufs ftandhaftefte zu kaͤmpfen; befonders intereffau iſt feine 
Mitwirfung bei dem von Napoleon im 3.1811 beruenen foges 
nannten Nationalconcilium, das bekanntlich nicht in de Abſichten 
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des Defpoten einging, und dafür aus einander gejagt wurde. 
Du Vivier Fam bei diefer Gelegenheit wieder, nebft Anderen, 
in's Gefängniß und dann in's Eril. Durch die Ereigniffe im 9. 
1814 fam er nad) Tournai zurüd und wirkte wieder voll Eifer 
in feinen Aentern. Zu dem Nationalcongreß im 3.1830 ward 
er ald Deputirter des Diftrictd von Soignies gewählt, nahm 
jedoch die Wahl nicht am, zufrieden mit der Rolle, welche er 
bei der Revelution im 3.1789 gefpielt hatte. 

Der Verfaifer fchließt mit folgenden Worten: »Nous avons 
fini d’esquisser la biographie d'un homme qui a pu dire a 
juste titre: ma vie est un combat, sans pourtant que 
cette camiere si pleine d’agitation ait altere son tempera- 
ment de fer, ni rien öte a l’energie de ses facultes. A 82 
ans, iletait encore exempt des tristes infirmites qui assie- 
gent la vie a son declin — Du Vivier ftarb zu Tournai am 
25. Sämer 1834, 


Schreiben des Augerius Busbecg an Juſtus Lip— 
fiusd. A. divi Clothoaldi 15 Martii 1585. 
Messager 1840. p. 117. 

Ditgetheilt von dem Profejfor Kir an der Univerfität zu 
Gent. 
Jutus Lipfius hatte dem gelehrten Busbecq feine Saturs 
nalien ddicirt; in diefem Briefe danft er ihm für diefes Werk 
und gibt dem franfen (hypochondriſchen) Manne gute Rathfchläge. 
»Et me uoque is morbus, ut dixi, male habuit.« 


Notces historiques sur la ville de Poperinghe. 
Messager 840. p.22— 57 et p. 129 — 164, avec 6 pieces justificatives. 

DVondem gelehrten Profejlor Altmeyer zu Brüifel. 

Seht intereffant; befonders wichtig ift Nr. V der pieces 
justificatires, von der der Verfaſſer auch im Texte eine franzö⸗ 
ſiſche Uebeſetzung gibt. Es iſt ein Bericht über Egmonts und 
Horns Gfangennehmung, vom 18. September 1567, wahr: 
ſcheinlich £) an K. Marimilian II. Unterzeichnet: Nullus 
et vem«, filius Pasquillii (ein geheimer Agent des 
Kaiſers, meint Altmeyer). 


Usage suiri par les princes Belges, feudataires de l’Empire, 
de renire hommage ä l’empereur à Francfort. Par 
| L. A. Warnkönig. 
Messiger 1840. p. 174— 179. (Document 180 — 187). 
Diefen intereffanten Auffage liegt eine Abhandlung von 
Zeppernif u Grunde (I. Thl. 1781. p. 64— 82). 
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Die Niederlande gehörten befanntlih in früheren Zeiten 
zum 5. römifch »deutfchen Kaiferreiche, feine Herzoge, Grafen 
und großen Prälaten mußten dem Kaifer huldigen und ihre 
Reichslehen von ihm empfangen. 

»La position eloignee du pays, le voisinage de laFrance, 
et en partie aussi la nationalite particuliere de ses habitants, 
furent la cause pöur laquelle le lien politique entre ces con- 
trees et l’empire ne fut pas aussi intime que dans le reste 
de l’Allemagne.« 

Die weite Entfernung machte die Pflicht der Huldigung und 
des Lehenempfangs oft fehr fehwierig, und einige fuhren und 
fanden einen Ausweg, indem fie vor dem Bürgermeilter und den 
Schöffen der freien Reichsſtadt Branffurt am Main (in öffentli- 
cher Sikung) huldigten, entweder in Perfon oder durch Bevoll⸗ 
mäcdhtigte, eigentlich die Bereitwilligfeit erflärten, zu buldigen, 
wenn es die Umjtände erlauben. Was nad) der vom Verfaſſer 
angeführten Stelle aus einem Lüttiher Chronijten (Hocsemius) 
wirklich eine alte Reichsgewohnheit war: 

»Episcopus Adolphus (de la Marck, vom Papite 1318 
zum Bifchof von Lüttich ernannt) anxius, quod in partibus 
istis regi potentiori (Ludovico Bavaro, der Biſchof war ein 
Anhänger 8. Briedrich8 des Schönen) contrarius fuerit et sua 
nondum fuerat regalia secutus et quae ab ipso recipere de 
facili non sperabat, attendens antiquam regnicon- 
suetudinem, qua, rege ultra Mosam fluvium 
existente, episcopi citra dictum fluvium re- 
galia possent a scabinis de Frankfort impe- 
trare, episcopus duorum scabinorum dicti loa quorum 
unus Bovina caro (Rindfleifch) alter Alliu m (Anoblauch) 
cognominibus vocabantur, benevolentiam impetrivit et se 
dissimulans in grisea tunica (als Bauer) coram illis apud 
Francfort comparavit et quod petiit, impetravit(‘) (1316 7). 

Nach Dlenfchlager, der im Franffurter Archive rahforfchte, 
find nachfolgende Snveftituren mit Reichslehen nchzuweifen, 
welche zu Branffurt auf die angeführte Weife nachgefuht und 
ertheilt wurden. 

Im 3.1423 von der Abtijfin zu Nivelle; 1456 vom Lütti— 
her Bifchofe Louis de Bourbon; im 3: 1460 vom Akt zu Stablo 
und Malmedy ; 1465 von Marc de Bade; 1483 vın Jean de 
Cleves et de la Marck ; 1484 von dem Bifchofe Kan de Hor— 
ned, der die Beftätigungsbulle des Papſtes Sirtus IV, einſchickte. 
Am intereffantejten war die Inveflitur des Biſchofs (‚on Lüttich), 
Sean de Hepnöbergh, worüber eine Notariatsurfunde mitgetheilt 
wird, welche den ganzen Hergang genau erzählt. 1429, 20. Juni. 
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Es heißt darin, daß nachdem der Bifchof (Johannes de Heyns⸗ 
berg) vergeblih auf König Sigismund durch acht Monate ge: 
wartet (feit feiner Erhebung zum Bisthum, d.h. daß er fich nä- 
bern follte, damit ed dem Biſchof bequemer wäre, zu ihm zu 
fommen), und feit dem Tode ded Vorgängers alles Recht dar: 
niederliege und feine linterthanen unter dem Vorwande, daß er 
nicht inveftirt fei, fi dem Gehorfame entziehen, fo habe er Be: 
vollmächtigte gefchicft (»Johannem de Otheye, magistrum in 
artibus et in medicina doctorem, et Waltherum de Mona- 
steriis, dominum temporalem de Chou.«), die vor dem Stadt» 
gerichte (»coram nobilibus et egregiis viris dominis judicibus 
illius loci, vicariove regalis celsitudinis ete. «) die öffentliche 
Erflärung feiner Bereitwilligfeit machen follten, die Inveſtitur 
zu empfangen, und feine Bitte vorbracdhten, auch den Eid der 
Treue ablegten — auch feine Proteftation erflärten, daf er ge: 
zwungen fei, die weltlichen Gerechtſame auszuüben (»quemad- 
modum hactenus per nostros predecessores et alios princi- 
pes sacri imperii fuit et est in simili casu practicatum et ob- 
servatum, ac hactenus observari consuevit«). Was gefchah, 
und von dem Bürgermeifter, Schöffen und Rath der Stadt 
Sranffurt urfundlich beftätigt wurde. 

Eine ähnliche Gewohnheit war nah Bluntſchli (Staats: 
und Rechtsgeſchichte von Zürch) für die italienifchen Reichsva— 
fallen in Zuͤrch. 


Bemerfenswerth ift dad &.278 des Messager vom 3.1840 
mitgetheilte Epitaphium des befannten Wan der Moot, eines 
der wirffamften Häupter der belgifchen Revolution; es ift an der 
Außenfeite der Dorffirde in Stroombeeck, auf dem Friedhofe 
dafelbit. Dan der Moot (Henri: Charles: Nicolas) war am 
7. Zänner 1731 zu Brüſſel geboren, wurde Licenciat der Rechte 
auf der Univerfität zulöwen, am 1. Februar 1757, Advofat des 
brabantifchen Rathes. Er farb zu Stroombeeck am 13. Jänner 
1827 im feltenen Alter von 92 Jahren. 


D. O. M. 
Hic jacet vir strenuus et integer, 
Henricus C. Van der Noot 
In Brab. cons. advocätus 
Libertatis Belgicae vindex 
Populi dux et ultor " 
ui postquam imperatoris Austriae injuriam (?) 
Fortiter et constanter oppugnasset 
Et pro libertate gentis Belgicae 
Pro fide populique salute 
Gnaviter operam navasset 
Vitam postmodum in pace agens 
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Pie et felieiter obdormivit in Domino 
Anno MDCCOXXVII aetatis suae LXXXXII. 
R.LP. 
Viri clari Belga memor. 


»Cette pierre a été placee non par la famille du defunt, 
mais par M. le comte Amedee de Beaufort, proprietaire du 
chäteau de Bouchout, pres de Stroombeeck.« 


Eben fo intereffant ift dad &.407 mitgetheilte Epitaphium 
von Crumpipen: 
D. 0. M. 
Clarissimo ac Nobilissimo Domino 
Josepho Ambrosio Henrico Joanni Nepomucenio - 
De Crumpipen 
Viro doctissimo 
Nato die nonä septembris anno MDCCXXXVIIL- 
Sub potentissima domo Austriacä 
Belgium moderante 
Brabantiae Cancellario 
Academiae Scientiarum Bruxellensis praesidi 
Status Regii a consiliis Baroni, ac equiti 
Ordinis Belgii Sancti Stephani regni Hungarici 
we multis flebilem abstulit mors 
ie 11 Februarii Anno Domini MDCCCIX. 
Monumentum hoc 
Uxor charissima , filiigue amantissimi 
Moerentes posuerunt, 
Requiescat in pace, 


S. 407 aud das Epitaphium des Luͤtticher Biſchofs Fr. A. 
Le Jeas (geb. zu Paris 12. Zuli 1744, geft. zu Brüffel am 
16. April 1827). 


©. 522 und 523 das intereffante Epitaphium des Johann 
Franz Vond, eines der einflußreichiten Häupter des belgiſchen 
Aufitandes, geb. zu Baerdegem am 29. Nov. 1743, geſt. zu 
Lille am 1. Dez. 1792. Der Srabftein ift in Voncks Geburtsort. 


©. 524 das Epitaphium des Tegten Abfömmlings ded Hau: 
fe8 Burgund, auf dem Briedhofe zu Lafen: 
lef repose 
Monsieur le chevalier Jacques Joseph Louis 
De Bourgogne Herlaer, 
Ne à Bruxelles le 17 decembre 1768, 
Ancien Directeur de laMonnaye de Bruxelles, 
Epoux en premieres noces 
De Dame Susanne Elisabeth Boursewils, 
En secondes noces 
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De Dame Marie Therese 

Anne Petit- Jean de Prez. 
Decede 

A Bruxelles le 4 Mars 1840. 


Auf dem Grabfteine ift das Wappen des Haufes Burgund. 


Moyens employes par Maximilien pour contraindre ses 
vassaux du Brabant marcher contre la France. (Extrait des 
Archives du royaume, chambre des comptes, Nr. 539.) 
Par C, Piot, avocat. 


Messager 1840. p. 371 — 376. 


Der Verfaſſer ift über die Zeit Marimiliand und Mariens 
von Burgund nicht gut zu fprechen. 

L’heritiere de Charles-le- Temeraire si malheureuse, 
si interessante et peut-Etre un peu Coupable, fut 
destinee à expier toutes les fautes de son pere et de son 
aieul. Le sang des Gantois, des Dinantais et des Liegeois 
devait retomber sur sa tete. Tout son regne n’a ete que du 
sang: lorsqu’elle arriva au pouvoir, lors de son mariage, 
lors de sa mort, toujours des malheurs, toujours des injus- 
tices, n’importe de quel cöte ils arrivassent« (!). 

»La haine que s’etait attiree la maison de Bourgogne, 
la guerre avec la France, la duplicite de Louis Xl, la re- 
volte de ses peuples, tout en un mot conspirait contre Ma- 
rie, Jagente pucelle. Pour la rendre entierement mal- 
hereuse et pour faire dispsraitre ä jamais tout espoir de re- 
conciliation, il ne lui manquait plus qu'un mari etranger, 
qui necomprenait rien à nos maurs, ni à nos institutions (?). 
Elle le trouva dans l’archiduc Maximilien.s 

Der Krieg gegen Frankreich (der übrigens unvermeidlich 
war und woran Marimilian wahrlich feine Schuld hatte) war 
nicht populär. Die meiſten Vafallen Brabants weigerten fich, 
in's Feld zu ziehen. Marimilian mußte Strenge anwenden, 
d. h. als Lehensherr drohte er die Lehen der Ungehorfamen ein: 
zuziehen, was ganz gefeglich war nach dem Lehenrechte. 

Herr Piot theile die Ordonnanz Herzog Marimiliand mit, 
»Gegeven IX daegen in junio int jair ons Heren dusent vier- 
hondert achten seventig« (9. Juni 1478). 

Don der Confiscation der Lehen find jene Vaſallen befreit, 
die nicht perfönlich in's Feld ziehen fönnen wegen ihrer Kränf- 
lichfeit; deren Lehengüter unter fechzehn Kronen jährlicher Re: 
venue gefchägt werden, oder die ihre Contribution fhon gezahlt 
haben oder freiwillige Beiträge leiiteten; die ihre Befigungen mit 
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gewaffneter Hand vertheidigen, oder den fechöten Pfennig von 
dem Werthe ihrer Leben bezahlen, wie es früher ordonnirt war. 

Es werden über die Form der Confiscationen allerlei Notiz 
zen beigebracht, aus deren erjter hervorgeht, daß die confiscirten 
Güter — den Kindern zufielen der bejtraften Widerfpenitigen ! 

»Ces mesures produisirent un eflet contraire acelui que 
Maximilien en attendait. Les nobles, qui. etaient me&con- 
tents de sa conduite, prirent le parti des communes, les- 
quelles &taient excitees a la fois par la haine qu'elles por- 
taient ä la maison de Bourgogne, et par les menees de 
Louis Xl. (Sa wohl, und zwar hauptfädhlich.) D’un autre 
cöte, les nobles favorises par Maximilien, se prononcerent 
chaudement pour lui. De la, la guerre civile qui éclata 
apres la mort de Marie de Bourgogne.« 

Ganz einverjtanden find wir, wenn der Herr Berfaifer 
flagt: »Malheureusement cette epoque, qui forme une des 
pages les plus sanglantes de l’histoire da Brabant, est fort 
peu connue: les evenements des Flandres paraissent avoir 
fait oublier entierement ceux du Brabant. Esperons qu’un 
historien saura leur assigner, dans nos annales, la place 
qui leur econvient « 

Wir fegen hinzu: Malheureusement find die Quellen zur 
Geſchichte diefer leidigen Wirren an verfchiedenen Orten zerſtreut, 
in den öfterreichifchen und in den niederländifchen Archiven; wir 
glauben Fein Hiftorifer, weder ein öfterreichifcher, nody ein bels 
gifher, fönne eher eine wahrhafte Gefchichte diefer Jahre fchreis 
ben, als bis diefe Quellen gefammelt und publicirt find; vor 
der Hand wäre alfo zu wünſchen, daß von allen Seiten diefe 
jerftreuten Fragmente mitgerheilt würden; freilih will man lie= 
ber gleich ein Ganzes (eine Geſchichte) liefern, was nützt es 
aber, wenn ed am Ende doch wieder als ein Lüdenhaftes 
erfannt wird, 


Lettres concernant l’arrivee du Duc d’Albe aux Pays-bas, 
1567. Par Pr. Van Duyse. 


Messager 1840. p. 467 — 472. 


Nach einer furzen Einleitung über die fchwierige Lage der 
Statthalterin Margarethe von Parma (»cetie femme coura- 
geuse et conciliante«) und ihren dringenden Wunfh, ihres 
peinlichen Amtes los zu werden, über dad zu fpäte Kommen Des 
Herzogs Alba, da der Sturm nicht mehr zu unterdrüden war, 
werden ganz intereffante Actenftüde aus dem Stadtardhive von 
Gent mitgetheilt. 1) Das Schreiben des Königs Philipp U. an 


1846. Ueber belgische Gefhichtsliteratur. 145 


die Stände von Flandern, worin er denfelben die Sendung des 
Herzogs Alba anfündigt (ddto. Madrid, le 13° d’Octobre 1567). 
Er wollte ſelbſt fommen, ed wurde alles zubereitet, jedoch war 
die günitige Jahreszeit zum Abfegeln (für ihn, den König) vor: 
bei, deßhalb verfchiebt er feine Abreife bis Fünftigen Frühling 
und läßt alles vorbereiten. Da die Negentin durchaus fich zu— 
rüdziehen will, ohngeachtet er fie zu bleiben dringend erfucht 
bat, fo iſt es nöthig, bis zu feiner (ded Königs) Anfunft einen 
Regenten zu bejtellen, und dazu habe er den Herzog Alba er- 
wählt. »Consideres les singulieres prudence, leaulte et 
experience el aultres tres-grandes qualitez de nostre tres- 
chier et tr&s-ame cousin le ducg d’Alve, pour nous presen- 
tement capitaine general de noz pays de par de la, l’avons 
commis par forme de provision (alfo nur proviforifch) 
audict estat de gouverneur general de nosdiets Pays-Bas.« 
Aufforderung zum Gehorfam gegen ihn. 

2) Motificationsfchreiben des Herzogs Alba an die flandri- 
fhen Stände über feine Sendung. De Bruxelles, le dernier 
de decembre 1567. Es heißt darin: 

»Et oires que je cognoisse la charge de l'importance 
quelle est, et requerant aultre personaige que moy. Toute- 
fois comme est raisonnable que en toutes choses la Majeste 
soit servye, obeye, n’ay peu delaisser de l’accepter, en 
quoy jaay fait tant moins de difliculte, considerant que Sa 
Majeste nous asseure si fermement de sa venue pardecä au 
printemps prochain, en attendant laquelle Fon peult tenir 
pour certain que je travailleray tout ce que me sera pos- 
sible pour le bien et tranquillit@ desdicts pays de pardecä, 
sans m'y espargner en riens, A quoy je prie aDieu me don- 
nersa grace et qu'il vousait, Messieurs, en sa saincte guarde.« 

Herzog Alba war übrigens fchon am 28. Auguft 1567 zu 
Brüffel eingezogen, aber er trat erft officiel auf, als Margare- 
the abgereift war. Alba's Regiment gehört auch noch zu den 
Partien, welche einer gründlicheren Beleuchtung fähig, würdig 
und bedürftig wären ! | 


La Cour du Prince, a Gand, 1231 — 1835. Par A. Van 
Lokeren, 
Messager 1841. p. 36— 52 (avec 2 planches), 

Die Geburtsitätte Kaifer Carl’ V. (geb. 24. Febt 1500), 
der zu Gent noch im beten Andenfen fteht, oder die enter 
find vielmehr ftol; darauf, einen ſolchen Mann aufweifen zu fönnen! 

vLa tradition repete tous les jours ses mille fails et 
gestes, qui l’ont rendu si populaire, Son nom, Keyzer 

10 


146 Ueber belgifche Geſchichtsliteratur. CXIIL 8». 


Karel, n'est jamais prononce par eux sans veneration, 
malgr& la punition severe qu'il leur infligea en 1539: puni- 
tion que le duc d’Albe voulut autrement aggraver par la 
ruine totale de leur ville. Passe quelque temps, lappar- 
tement oü ce monarque vint au monde existait encore ä& 
Gand; aujourd’hui un simple dessin n’en conserve plus que 
le souvenir.« 

Der Ar. Verf. weifet nach, daß im J. 1231 bereitsein »wal« 
(befeftigted Haus) an diefem Plage ftand, und führt mehrere 
Daten aus [päteren Jahren an. In der zweiten Hälfte des fünf 
zehnten Zahrhunderts (nad) 1465) ward Sanderswalle (fo hieß 
dasfelbe) die Nefiden; der Prinzen, wenn fie zu Gent waren. 

»Ge fut la que la princesse Marie de Bourgogne dut con- 
firmer la cruelle sentence, prononcee par les Echevins de 
Gand, contre ses conseillers Hugonet etimbercourt. Charles- 

uint y naquit; ce fut dans ce même palais qu'il se re- 
tira, lorsqu'il fit son entree äGand, par la porte d’Anvers, 
le 16 fevrier 1539, ä la tete de huit cents cavaliers, leves 
aux frais des principaux nobles du pays.« 

Philipp IL. hielt fi von Juli bis Auguft 1559 im »Prin— 
zenhofe« auf. Diefer Palaft wurde verfchönert und vergrößert 
von Philipp dem Guten, Philipp II. und durch Erzherzog Als 
brecht und feine Gemahlin Ifabella. Er war übrigens auch der 
Aufenthaltsort ausgezeichneter Gefangener, z. B. Chams 
pigni's, Bruders ded Cardinald Granvella, ded Sohnes des 
Grafen von Egmont, Junkers Jean Van Hembiefe u. f. w. 

Das Gebäude wird befchrieben und durch Abbildungen ers 
läutert. Es heißt unter anderm: »Six immenses corps de lo- 
gis, a pignons triangulaires, @taient adosses ä la halle, vers 
les jardins: ils contenaient un nombre presque fabuleux de 
chambres, peu spacieuses. De ce quartier, on communi- 
quait avec linterieur de la halle, au moyen d’une galerie 
en bois, ‚saspendue aux parois exterieurs du mur, par une 
porte qu’on avait pratiquee sous les trois grandes fenetres, 
A l'angle exterieur du premier pignon, sur le prolongement 
du mur crenele, selevait une tourelle; ce fut la 
que Charles-Quint recut le jour (Nro,2 des plan- 
ches, fehr unfcheinbar). 

Der Verfaſſer erzählt die ferneren Schicffale und den Ver— 
fall diefes Prinzenhofes; im 3.1835 waren nur noch wenige 
Ueberbleibfel vorhanden. 

Auch das Zimmer iſt abgebildet, in dem Carl V. zur Welt 
Fam, fo wie die abweichenden Erzählungen von feiner Geburt 
angeführt werden. Aus einem Manuferipte, im Beſitze des 
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Verfafferö, wird eine interejfante Befchreibung der Feſte mitger 
theilt, welche die erfreuten Genter bei diefer Veranlaffung gaben. 


Notice sur la Cheminee de la grande Salle d’Assemblee du 
Magistrat du Franc de Bruges, par F. de Hondt, graveur 
en medailless, membre de la direction de l’Academie de 
Bruges etc. Gand, imprimerie de C: Annoot - Braeckman, 
1840, in 4'° de 52 pages, plus le titre et une planche 
gravce par Ch, Onghena. 


Angezeigt im Messager 1841. p. 100 — 106 von A. Boif in. 


Voiſin freut fich einerfeitö über den wiedererwachten Eifer 
für die Befchreibung, und was noch weit mehr ift, für die Er- 
haltung der alten Denfmäler, von denen Weitflandern noch am 
meiiten befigt. Dasfelbe hat überhaupt die meifte Anhänglichfeit 
an feinen Boden, an fein Vaterland. | 

»Un des monuments les plus curieux et les moins con- 
nus de Bruges, cette ville qui montre avec tant d’orgueil. 
ä l’etranger tant de merveilles artistiques du moyen-äge, 
est assurement la celebre cheminee du magistrat du Franc,a. 

Bisher war diefer Kamin nur fehr unvollfommen befchrieben, 
Herr De Hondt hat die Aufgabe glüdlich gelöſt. Diefes Denk⸗ 
mal ift nach ihm nicht mehr ein ſimpler Kamin und ein merk: 
würdiger Zierath, »c’est un trophee élevé en !hon- 
neur de lempereur Charles-Quint, ä llocca-. 
sion de la victoire de Pavie, du traite de Ma. 
drid et de celui de Cambrai, dit le Traite des 
Dames. 

Bisher hatte man es für ein Denkmal gehalten, das zu 
Ehren des Herzogs Earl des Kühnen von Burgund gemacht wor» 
den; vor einigen Jahren: (1838) hatte König Ludwig Philipp 
von FSranfreich für fein berühmtes Mufeum zu Verfailles das: 
felbe ald Denfmal Carls des Kühnen nachformen laffen.. De 
Hondt beweift aus der Gefchichte und Heraldif unwiderleglich, 
daß es für Carl V. beftinnmt gewefen. Er erklärt die Statuen 
Earl’ V., Mariens von Burgund, Marimilians von Deiters 
reich, Ferdinands von Arragonien, Iſabellens von Caſtilien, 
die Medaillons Philipp des. Schönen und Johannend von Spar 
nien. Die Schilderungen find ſehr fhön, und wir fönnen nicht 
unterlaffen, die von Herrn Voiſin angeführte Stelle ebenfalls 
hier mitzutheilen, um auf diefes interejfante Monument auf: 
merffam zu machen (p. 27). | Ä 

»On remarque dans l’ordonnance de ce monument. un 
sentiment exquis des convenances et une profondo entente 
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du-sujet. Tout y est exactement ä sa:place et parfaitement 
coordonne. Charles» Quint domine tout l’ouvrage; les po- 
tentats toujours augustes, et les rois, qui ont etendu leur 
pouvoir jusque sur.le nouveau monde, representes par des 
statues de grandeur naturelle, y occupent les premieres 
places après l’empereur; les princes moins puissanis ou moins 
heureux ä celte epoque, figurent en buste sur le deuxieme 
plan, dans les medaillans richement decores; enfin, les 
personnages qui, sans €tre des princes souverains, ont pris 
la plus grande part aux glorieux evenements qu’on a voulu 
immortaliser, remplissent le plan inferieur dans les enca- 
drements les plus simples. C'est dans les details qu'on est 
surtout frappe: de l’esprit poetique de l’auteur.. La statue 
de Charles-Quint est admirablement posde: sa formidable 
epee est encore levee sur le monde, dont il est desormais 
le dominateur: autour de lui tout respire la puissänce, Lat- 
titude.des monarques, ses ayeux ‚est. noble et'majestueuse; 
leurs costumes, les riches ornements dont ils sont couverts, 
les attribats qui les aucompagnent, peignent la souverainete 
au comble de la gloire et du bonbeur. Les génies qui por- 
tent les medaillons de Francois | et d’El&onore, les fruits 
et les fleurs qui les environnent. en reppelant le caractere 
chevaleresque et galant du monarque francais, reportent la 
pensee sur son mariage futur, en eloignant de lui lidee 
d’une defaite que toutes les autres parties de l'œuvre dei- 
rent saris cesse reproduire. Les medaillons de Marguerite 
et de De Lannoy sont places sur le tröne m&me; mais ils 
sont presque eflaces par la figure de l’Empereur, pour td- 
moigner de leur inferiorite. L’un et l’autre sont immorta- 
lises par leur fidelite et par leurs grandes actions; ils ont 
ete: les soutiens de l’empire; ils ont supporte une bonne 
partie du fardeau de l’etat; cependant, quelle que füt leur 
gloire , elle est eclipsee par la puissance du maitre, de gui 
toute leur grandeur émanait et a qui toutes choses devaient 
serapporter. Il regneun si belordre dans toutes les parties 
de ce monument, l'idee principale et tous ses accessoires 8y 
developpent et se suivent avec tant de facilite qu’on a. lieu 
de s’etonner des erreurs commises par les hommes distin- 
gües qui en ont parle avant nous.« F 

Wir begreifen nur nicht, wie man fo lange Zeit dieſes herr⸗ 
liche Denfmal auf Carl den Kühnen beziehen fonnte ? — In dad 
Mufeum von Werfailled wird das Modell unter fo bewandten 
Umjtänden wohl nicht fommen! 


{Schluß folgt.) 
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Art. V. Meine Reife nah Nordamerika im Jahre 1842, mit ftariftifchen 
Anmerkungen über die Zuftände der katholiſchen Kirche bis auf 
die neuefte Zeit, von Dr. Joſeph Salzbacher, Dom: 
Fapitular zu St. Stephan in Wien. Mit einer geograpbifchen 
Karte der Fatholifchen Diöcefen und deren Miffionsorte in Rords 
amerifa. Wien, in Sommiffion bet Wimmer, Schmidt 
und Leo, 1843. gr 8. Grfte Abteilung 68 S., zweite 
Abtheilung 476 ©. 


er wachere MVerfaffer, der bereits im Jahre 1837 eine, 
auch in diefer Zeitfchrift gewürdigte Pilgerreife nach dem heilis 
gen Lande zurüdlegte, unternahm die vorliegende im Jahre 
1842, um die in religiöfer fowohl, als politifcher Beziehung 
merfwürdig gewordenen nordamerifanifchen Breiftaaten durch den 
Augenfchein fennen zu lernen, und fi von dem Zuflande der 
fatholifhen Miſſionen überhaupt, als insbefondere jener der 
deutfchen Katholifen, deren Lage fo mißlich und beflagenswerth 
gefchildert wurde, zu überzeugen. Er wollte dadurch in den 
Stand gefegt werden, in dem feit einiger Zeit fih fund geben» 
den Widerftreite der öffentlichen Meinung über den Beſtand un: 
ferer nordamerifanifchen Kirche ein eigenes Urtheil fällen, und 
wo ed noth thut thatfräftig eingreifen zu können. Wie fehr es 
dem Merfailer dabei um die Sache und wie wenig um feinen 
eigenen Vortheil zu thun war, erweiſt fih daraus, daß er von 
einem päpfilihen, am 10. Dezember 1841 erlaffenen Referipte, 
welches ihm in Berüdfichtigung der Erfprießlichfeit feiner Reife 
für Kirdhe und Wilfenfchaft den vollen Genuß der Diftributions:- 
und Präfenzgelder des Metropolitanfapitele während feiner Abs 
wefenheit zuerfannte, freiwillig feinen Gebrauch machte, und 
zur Befeitigung jedes Anfcheines einer offiziellen Miffion das 
für das Exequatur des Reſeripts erforderliche Placetum regium 
nicht anfuchte. 

Die Neifeberichte des Verfaſſers find doppelten Inhalts; 
fie enthalten erftend Schilderungen der Erlebnijfe des Autors 
und der von ihm befuchten Orte, und zweitens Darftellungen 
der Befchaffenheit der Zuftände der fatholifchen Kirche. Die 
früheren find, was die erfte Abtheilung betrifft, weniger bedeu: 
tend, obgleich im Artifel London die Merkwürdigfeiten diefer 
MWeltfladt in gedrängter Leberfchau gewürdigt werden. Die lep: 
teren Darjtellungen hingegen find von großer Bedeutendheit und 
Brauchbarfeit fowohl in religiöfer als ftatiitifcher Hinficht. 

Was die Kortfchritte des Ratholicismus in England betrifft, 
fo find fie erfreulicher Art. Nach dem fummarifchen Ausweife 
des Catholic Directory of Great- Britain vom 3. 1844 beträgt 
die Geſammtzahl der Fatholifhen Geiftlihen in Eng. 
land 654, mit Einfchluß derjenigen, welche feine beftimmte 
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Miffion haben; die der FBrauenflöfter 26, der Mauns— 
flöfter 6, die der Eollegien 10 und die der Kirchen und 
Kapellen 506. Die Anzahl der Mijfionäre, der Srauenflöfter 
(Tonvente), der Kirchen und Kapellen mehrt ſich demnady ficht- 
bar von Jahr zu Jahr, und man fann fagen progreffiv*). 
Ansbefonders ıft dieß mit legteren der Ball, Außer der großen 
und majeftätifhen St. Georgsſkirche in London, der fchönen 
Kathedrale in Birmingham, der neuen St. Marysfirche 
in-Briftol, find erft jüngft zu St. Johnswood, zu Colche— 
fter, zuBrentwood, zu Jelington, zu TZumbridges 
Wells, zu Dover, zu Croydon, zu Crayford, gu 
Birtley, zuPencance, zußambridge, zu Greelong, 
zu St. Hellier’s, zu Beaulp c. ıc. neue Kirchen und Kar 
pellen erbaut und dem Gottesdienſte geöffnet worden. Sechs 
ältere Kapellen wurden durch den Zubau von Flügeln oder 
Sallerien vergrößert; es find jene von Hammerfmith, 
Kenfington, Chelfea, Gofport, Portfea ud Sout— 
bampton. Vier geräumige Kirchen find an die Stellen .der 
Fleinen Kapellen von Bermondfey, Brighton, Reading 
und Ferfey erbautworden. Ferner wurden erjt jüngft im Monate 
Auguft 1844 zwei neue Kirchen, eine unter Anrufung der aller: 
beiligiten Jungfrau St. Mary zu New-Caſtle-Upon⸗Tyne, 
und eine andere zu Ehren des heiligen Barnabas zu Not 





*) Durchſchnittstabelle von ſechs Jahren: 











J | gonsien Miffionäre. u — —— 
Rn 2 5 = 22 — Be Te ——— 
1839 9 I 536 1 a6 17 3 
1840 9 554 457 19 3 
1841 9 561 474 19 A 
1842 9 697 | 486 20 5 
1843 9 648 501 25 6 
1844 10 654 | 506 26 6; 


Aus dieſer Weberfiht ergibt ſich, daß jährlich ungefähr 20 
neue Miffionspriefter angeſtellt und bei 10 neue Kar 
pellen gebaut werden. Im J. 1792 zählte man in gan; Eng- 
land 35, im %.1812 noch nicht fechzig katholiſche Kapellen, und 
gegenwärtig gibt es mehr als 500! — »Waährend der lebten ſechs 
Jahre,« heißt ed in einem Briefe aus England vom Jahre 1844, 
»hat man bier baneue, und unter denen einige ſehr große Kir: 
chen, fo wie 6 neue Klöfter erbaut, 19 neue Genoffenidaften von 
Nonnen und mehrere von Männern find gegründet, und nahe an 
zwei Millionen Eatholifeyer Gontroversfgriften und Andahtsbücher 
gedrudt worden. 
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tinghbam am Trent eröffnet und feierlich eingefegnet. Lep- 
tere inöbefonders iſt eines der erhabenften Werfe des genialen 
Baumeifters Pugin, und gehört zu den größeren Fatholifchen 
Kirchen, welche in Grofbritranien errichtet wurden, feitdem der 
Proteitantismus jene prächtigen ehewürdigen Gebäude einjtürzte, 
mit welchen der alte Glaube Englands den von den Segnungen 
des heiligen Gregord und den Arbeiten Auguftins und feiner 
Nachfolger befruchteten Boden bereichert hatte. Auch hat die 
Kirche, weldhe zur Kathedrale beftimmt ift, den alten englifchen 
Bauſtyl, gemalte Fenſter, zwei Seitenfapellen, in denen fich 
die einbeimifchen Heiligen Thomas von Canterbury und Beda 
der Ehrwürdige befinden, und ein herrliches Glodenfpiel. Dem 
Weihacte (28. Auguft 1844) des Bifhofs Dr. Wifeman aſſi— 
flirten zwölf Priefter. Zum Bau der Kirche hat der Graf von 
Shrewsbury allein 10,000 Pfund Sterling beigefteuert. Sie 
it 180 Fuß lang, 80 Fuß breit und der Thurm 164 Fuß hoch. 
— Auch zu Liverpool ift nebft einer neuen Kapelle und Schule 
in der Blundallſtraße jüngst eine neue Alterheiligenfirhe iu der 
Grosvenor : Street eröffnet worden, welche um 3000 Pfund St. 
von den Anglifanern angefauft und in eine fatholifche Kirche um— 
gewandelt wurde, Es ijt merfwürdig, daß vor einiger Zeit noch 
die Kanzel dieſes Gotteshaufes von Predigern der anglifanifchen 
Staatöfirdhe zu Anfällen gegen den Katholicismus benützt ward, 
und daß eben diefe Kirche es war, in welcher zuerft eine Reihe 
von Vorlefungen über das Thema »No Poperys (fein Papis: 
mus!) von der, unter dem Namen der »Zrifchen Brigade« bes 
fannten Partei abgehalten wurden. Eben fo follen neue Kapellen 
in zehn Miffionsftationen, die eben eröffnet wurden, als zu 
Wimbledon, Wandswoorth, Purfond: Green, St. 
Leonhard, Saffron-Hill, Deptford, Gravefend, 
Hadeny, St. Alban, Deal und Chelmford um fo ge 
wijfer errichtet werden, als die Baupläge für die meiften ſchon 
angefauft find. Dasfelbe gefchieht in vier älteren Parochien zu 
Radford, Melton:Mowbray, Lynn, Ehipping 
Sodbury In Woolwid wird nächjtens eine neue Kirche, 
den heiligen Petrus gewidmet, eingeweiht werden. In dem 
Dittheile Londons und zu Querneſey wird man in Kur: 
zem den Bau von Kirchen anfangen. Die dazu erforderlichen 
Pläpe find bereits angefauft. In Elgin wollen die Katholifen 
den Bau einer fchönen Kathedraltirche beginnen. Zu Willows 
bei Kirkham wird ebenfalls eine neue farholifche Kirche erbaut, 
wozu der Architect Pugin den Plan verfertigt hat. Nicht min— 
der ift zu Coventry durch den Generalfuperior der englifchen 
Denediftiner der Grundjtein zu einer neuen Kirche gelegt und 
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eingeſegnet worden. Auch die Jeſuiten ſtehen im Begriffe, in 
London zwei neue Kirchen zu bauen, die eine zu ihrem Ge— 
brauche und die andere an einem, von dem apoftolifchen Vika— 
zu bejtimmenden Orte. Deßgleihen werden die Redemptori: 
ften, welche zur belgifhen Provinz gehören, und bereits in 
London angefommen find, nach dem Wunfche mehrerer apoſoli— 
fhen Vikare in Großbrittanien ihr erfted Congregationshaus 
fammt Kirche errihten. Zu Salford fpendeten zwei Fatholi= 
ſche Edelleute, jeder für fih, 1000 Pfund Sterling zum Bau 
einer Kirche und einer Schule daſelbſt. Nicht minder läßt jest 
der Graf Shrewsbury, welcher zum Bau und zur Ausfhmüdung 
Fatholifher Kirchen in England bereits große Summen beige: 
ftenert hat, zu Cheadle in Staffordehire, zwei Stun: 
den von feinem Landfige Alton Towers, eine prächtige Kirche 
ganz auf eigene Koiten bauen. Das Gebäude foll gan; maſſiv 
von Steinen aufgeführt werden, und wird mehrere hunderttaus 
fend Bulden foften. Der Lord wird bloß auf die innere Aus— 
ſchmuͤckung und Einribtung 25,000 Pfund Sterling verwenden. 
Zugleich hat er mit dem Bau einer andern Kirche ganz nahe bei 
feinem Schloffe begonnen, mit welcher ein Klofter für Mönche 
eine8 neuen Ordens und eine Echulanftalt verbunden werden foll. 
Diefer Bau, der feiner Anlage nach fehr umfangreicdy und groß: 
artig ift, wird allerdings große Summen erfordern, welche eben= 
falls die fürftliche Breigebigfeit des Grafen fpendet. 

Zur Heranbildung fatholifcher Priefter bat Groß: 
brittanien gegenwärtig zehn Collegien oder höhere Lehranftalten, 
nämlih St. Peter, St. Paul, &t. Gregor in der Graf: 
fhaft Sommerfet, St. Maria, zu Oscott in Warmwif: 
fhire, mit welchen nun das German:Gollege von Manche— 
fter vereinigt it; St. Edmund in Hertford, Amplefort 
in Dorf, Ufbaw in Durham, Stonyhorft in Lancashire, 
diefe fämmtlid in England, und St. Maria zu Blair in 
Schottland. Diefen fügen wir noch das berühmte College: 
Maynooth bei Dublin Hinzu, auf welchem fehr viele Eng- 
länder ihre Studien machen. Außer dem legtgenannten, welches 
vom Staate eine Unterftüßung erhält, werden fämntliche Colle- 
gien durch Privarfräfte erhalten. Vier derfelben, Maynooth, 
Stonyhorſt, Uſhaw und Oſcott, haben Univerfitäts- 
rechte, und fönnen ihren Zöglingen alle afademifchen Grade er- 
theilen. Alle lehren fämmtlihe Gegenftände des menſchlichen 
Willens, und zwar auf eine Weife, daß die fatholifchen Priefter 
von Großbrittanien nicht nur an Sittenreinheit und chriſtlicher 
Tugend, fondern auch an Wiſſenſchaft und Gelehrfamfeit hinter 
Niemanden zurüdftehen. 
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Bon den männlihen Ordensgenoffenfhaften, 
deren Mitglieder als Lehrer an höheren und niederen Anftalten 
oder ald Seelforger außerordentlich thätig und fegenbringend in 
England wirfen, haben bereits feiten Fuß gefaßt: die Jefuis 
ten, Dominifaner, Paffionijten, Benediftiner, 
Trappiften, die Brüder der chriftlichen Liebe zu Longborough 
und Chepefead und die Redemptorijten zu Balmouth. 

Was die Brauenflöfter betrifft, fo find feit vier Zah: 
ren in und um London allein vier neue gegründet worden, fo 
wie die Diöcefe London die erfte ift, worin fich dieſe verfchiede- 
nen weiblichen Orden niedergelajfen haben, als zu Bermond- 
fey ein Klofter der Schwejtern der Barmherzigfeit, 
aus dem von Katharina Macauly zu Dublin gegründeten Mut— 
terhaufe, mit Niederlaffungen zu London, Dodhead, Birming: 
bam, Liverpool, Sunderland, Weſtport u. f. w., zu Hams 
merfmith (nah Dr. Spur zu Haftings, einem alten Bor 
rougb in der Graffchaft Buffer an der Bourne unweit dem Meere) 
ein Haus der Frauen vom guten Hirten, welde ſich in 
einem dafelbit befindlichen großen Gebäude der fittlihen Pflege 
verirrter Mädchen widmen, die fie durch die freundlichite Be: 
handlung auf den Pfad der Tugend zurücführen, und fo lange 
unter ihrer unmittelbaren Leitung behalten, bis ihr Wille fich 
für das Gute vollftändig entfchieden und gefräftiget, und die 
Liebe ihrer rettenden Engel ihnen auswärts eine möglichit gefahr— 
lofe Stellung ermittelt hat; zu Berrgmead Priory ein 
Haus der Frauen vom geheiligten Herzen, ein 
ganz neuer Verein von Frauensperfonen, die fich vorzüglid ar: 
mer Waifenmädchen annehmen, welche aus Verlajfenheit in der 
fündenverpefteten Hauptitadt eine Beute des Laſters und Elends 
werden fünnten. Das Her; des Erlöfers zu erfreuen, der da 
gefprochen: »Wer ein Kleines in meinem Namen aufnimmt, der 
nimmt mich auf,« gründeten fie ein Haus zu Berrymead Priory 
bei London, um den verlajfenen Waifen eine Heimat zu geben, 
forgen für chriftlichen Unterricht und gewöhnen fie an jungfräus 
lihe Sittfamfeit und ftilles geregeltes Wirfen, um fie gegen die 
Verführung zu wafinen und für eine eheliche Werforgung zu be— 
fähigen ; zu Longborough ein Klofter der Nonnen der chriſt— 
lihen Liebe, welche fich dem linterrichte und der Erziehung 
von Mädchen widmen, oder wie mehrere Andere auch der Pflege 
der Kranfen obliegen. 

Auh weltlihe Frauen ahmen diefen herrlichen Muftern 
nach und vereinigen fich zu Gefellfchaften, welche die Leitung und 
Rettung der weiblichen Jugend zum Zwede haben, und ihre ftille 
MWirffamkeit über engere und weitere Kreiſe ausdehnen. 
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Nur ſieben Frauenconvente gibt es in England, welche 
ſich dem beſchaulichen Leben widmen, als: 1) dieBridgetine— 
Frauen von Liſſabon zu Aſton-Stall bei Stones (Stafford⸗ 
ſhire); 2) die armen Clariſſerinnen von Ayre zu Clare 
Lodge bei Catterick (Yorkſhire); 3) die Nonnen der h. The— 
refia von Antwerpen zu Blanberne bei St. Columb’s; 
4) diefelben von Lier in Brabant, nun in Carmel: Houfe bei 
Darlington (Durhamfhire); 5)dieBenediftiner-Nonnen 
des allerbeiligfien Saframented von Canning— 
ton in der Priorei der VBenediftiner zu Heywood bei Lichfield 
(Staffordfhire); 6) die Dominifanerinnen von Brüffel 
zu Athenftone (Warwidfhire); 7) die Nonnen von der 
Heimfuchung Mariens von Shepten Mallet zu Weſtbury 
bei Briftol (Sommerferfhire). 

Wir halten uns für feſt überzeugt, daß die file Wirkſam— 
feit und die aufopfernde Liebe aller diefer Schweiterfchaften eines 
der Hauptwerfzeuge ift, deren fich die göttliche Vorſehung zur 
Wirdervereinigung Englands mit der fatholifchen Kirche bedient. 
Insbefonders ift e8 das Inftitut der barmbherzigen 
Schweitern, der fhönite aller Vereine, welchen fowohl Pros» 
teftanten als Katholifen, wetteifernd mit einander, ihre Vereh— 
rung bezeugen, und fie Durch Beiträge an liegenden Gründen fo 
wie an Geld zu Niederlajfungen in ihrer Mitte einladen. 

Eben fo erfreulich fteht ed in England mit den fi mehren: 
den Fatholifhen Schulen und wohlthätigen Erziehung ®r 
anftalten. Die Zahl der Fatholifchen Kinder, welche in Lon— 
don und deſſen Umgebung Unterricht erhalten, mag fich auf 10,060 
belaufen, darunter find 7500, welche Gratisfchulen befuchen. 
E8 befteht nämlich in London eine »vereinigt-fatholifche 
MWohlthätigfeirtsgefellfhaft« für Erziehung, Kleidung, 
Unterweifung und Verpflegung von Kindern armer Fatholifcher 
Aeltern. Dahin gehört dad Waifenhaus unter dem Patror 
nate ded Bifchofs von London, dem Schutze des Herjogd von 
Morfolf, des Grafen von Shrewsburg und anderer englifcher 
Edelleute, nebft drei anderen Waifenhbäufern in der 
City und fünfzehn Frei- oder unentgedliden Schu 
len in den Bezirken. 

Berner gibt e8 fieben Koftfhulen für Jünglinge 
in und um London, acht Privatfchulen für Mädchen 
ebendafelbit, zwölf Koftfhulen für Jünglinge in den 
Diftriften und gehn Privatfhulen für Mädchen in 
eben denfelben. 

In den Sraffchaften Berffhire, Derbyſhire, Lan— 
cafbhire, Reicefterfbire, Oxfordfhire, Stafford: 
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fhire werden ſechs Koftfhulen von Geifllichen für Jüng- 
Tinge und fiebzehn Koftfchulen von Communitäten für Mäd- 
hen gehalten. Unter diefegehören das Convent der rauen 
des 5. Aloyſius, der Clarifferinnen, der Frauen 
vom geheiligten Herzen zu London, das Präfenta- 
tionsconvent zu Bermondfey und das zu Mancheiter, ein 
Orden, der im 3.1836 in England eingeführt wurde, und dem 
vorzüglich die Pflicht obliegt, arme Mädchen unentgeldlich zu 
erziehen, und lafterhafte, fittenlofe Weiböperfonen auf den 
Weg der Tugend und Ehrbarfeit wieder zurüdzuführen. Sie 
geben daher Tag: und Nacht-, fo wie Sonntagsfchulen. Uebris 
gend gibt e8 unentgeldlihe Tag: und Sonntagsſchu— 
len. Uebrigend gibt es unentgeldlihe Tag- und Sonn: 
tagsfchulen nebſt dem Londondiftrift auch im Central: 
Lancafhire-, Vorf:, North: und Walespdiftrift. 

Anbelangend die Wohlthätigfeitdsanftalten, fo hat 
fi in London eine Wohlthätigfeitögefelifchaft zur Verforgung ar: 
mer Perfonen, eine andere zur Unterflügung armer alter Kranfen, 
und eine franzöfifche Gefellfchaft für arme Kranfe gebildet. Eben 
jest befchäftigt man fich mit der Errichtung eines allgemeinen 
deutfchen Hofpitals, zu deilen Gründung Se. Majeftät der 
König von Preußen 1000 Pfund Sterling bereits mit der Erfläs 
rung zu fehenfen geruhten, überdieß noch einen Beitrag von 300 
Pfund Sterling jährlic, beifteuern zu wollen. Ferner finden 
wir in London ein Haus zur Unterbringung bußfertiger Weibs— 
perfonen, das Haus vom guten Hirten genannt; dad 
Mary:le:bone»- und Paddington-Bebärhaud; den 
wohlthätigen katholiſchen Frauenverein zur Unter: 
ſtützung armer verehelichter Weiber; endlich einen allgemeinen 
Armenhausfond zur Betheilung unglücklicher verarmter 
Familien und dienſtunfähiger Perſonen. Zu Liverpool beſteht 
auch noch ein Fatholifhe8 Blinden-Inſtitut des verei— 
nigten Königreichs, und im Difirifte Wales ein fatholifcher 
Verein zur Verbreitung von Fatholifchen Gebetbüchern in der 
Walefer Sprache. 

Befonders zu beachten find endlich noch die fogenannten 
Bilden, geiftliche Werbrüderungen fatholifcher Laien, deren 
Hauptzwed die Uebung der chrifilichen Liebe ift; diefe Gilden, 
um deren Wiederberftellung fich der Priefter Kaye von Brad» 
ford befonders verdient gemacht hat. Im 3. 1840 wurden in 
Edinburgh drei derfelben geftiftet: die heilige Gilde &t. Jo: 
ſephs, die Todtengilde St. Andreas und die Gilde für die heilige 
Bamilie. Die St. Zofephsgilde hat hauptfählicd; zum Zwede: 
Ehre Gottes und Förderung der fatholifchen Religion, Kranfen- 
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pflege und Zodtenbegräbniife ; außerdem noch Unterftügung ars 
mer bejahrter Perfonen innerhalb und außerhalb der Gilde, und 
Börderung häuslichen Wohlitandes unter den Mitgliedern der 
Gilde, letzteres durch Vertheilung jährlicher Prämien an foldhe, 
welche ihr Hauswefen am reinlihften und ordentlichften gehalten 
haben. Die Fatholifhen Bifchöfe nehmen die Eröffnungsfeier 
diefer Gilden in eigener Perfon vor, und übereichen ihren erſten 
Mitgliedern das Gildenzeichen ſelbſt. &o vollzog am Feſte Mar 
ria Geburt 1842 in der neuen Fatholifhen Kathedrale zu Bir: 
mingham der Bifchof von Cambyſopolis, Dr. Walfh, die feier: 
lihe Inveſtitur der Brüder der Bilde des heiligen Chad mit 
Kragen und Schild. 

Was die Fatholifche Kirche Schottlands betrifft, fo zählt fie 
mit 120,000 Katholifen 3 apoftolifhe Vifare, die zugleih Bis 
fhöfe in partibus find, 1 &eminarium oder Collegium, 86 
Miffionspriefter, 74 Kirchen oder Kapellen und 27 andere Sta- 
tionen, wo ©otteödienft gehalten wird. Die ganze Kirche theilt 
fi in drei Diftrifte, und zwar in den Oft, Weit: und Nord: 
diftrift (Eastern-, Western-, Northern -Distriet). Der © ft: 
diftrift hat den Dr. Andrew Carruthers, Bifchof von 
Ceramis, zum apoftolifchen Vifar, welhem Dr. James Gil: 
lis, Biſchof von Limyra, als Coadjutor beigegeben ift. Diefer 
Diitrift faßt eilf Sraffchaften Schottlands in fih: Edinburgh— 
ſhire oder Mid:Rothian, Dumfriesfhire,Bifefhbire, Bor 
farfhire, Kinfardinefbhire, Kirfcudbrightfbire, 
Linlitgowfbire, Peeblefbire, Pertfhire, Ror 
burgbfbire, Stirlingfbire. 

Die Hauptitadt Edinburgh hat drei fatholifche Kirchen, 
St. Marys, St. Patrifs, weld leßtere von dem apojtolis 
fhen Vifar Carruthers gegründet wurde, und St. Mars: 
garet's, bei welchem ſich ein Frauenflofter, das Convent 
der barmberzigen Schweftern, befindet, daß erite, das 
in Schottland errichtet wurde. Es hat den doppelten Zwed, 
fowohl Mädchen aus den befferen und höheren Ständen, wozu 
ed eine Koftfchule hält, in Erziehung zu nehmen, ald auch ar: 
men, franfen und verlaffenen Kindern und Erwachfenen zur Zus 
fluchtöftätte zu dienen. Zu dem Ende erwartet e8 aber auch die 
Unterflügung aller gufgefinnten eltern, indem es ſich angelegen 
feyn läßt, nicht nur den Anforderungen einer guten Lehranftalt, 
fondern auch jenen eines wobhlthätigen Kranfeninftituts auf's 
möglichite zu entfprechen. Das Klofter liegt fammt Kirche in 
der unmittelbaren Nachbarfchaft Edinburgbs, in einer der ge— 
fundeften und fchönften Umgebungen der Stadt. Das Innere ift 
fehr zwedmäßig eingerichtet. Vor dreißig Jahren hatten die 
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Katholifen in Edinburgh nur einen einzigen eigenen Altar, 
der in einem kleinen, düfteren Saale im vierten Stockwerke eines 
im ärmjten Stadtviertel gelegenen Haufe errichtet war. Diefer 
Ort diente zugleich zur Kirche und zur Schule, und er war «6 
allein, wo ein fatholifcher Priefter zu feinen Gläubigen ſprechen 
fonnte. 

Am rechten Ufer des Fluſſes Dee zu Blairs in einer fehr 
angenehmen Gegend, bei fehs Meilen von Aberdeen entfernt, 
in der Grafſchaft Kinfardinefbire, liegt dad Seminarium 
und Collegium St. Mary's, welches von dem hier wohnenden 
apoflolifchen Wifar geleitet wird. In Schottland iſt diefed Se— 
minarium die einzige Lehr» und Erziehungsanitalt für folche, 
die ſich dem geiftlihen Stande und den dafigen Millionen wide 
men wollen. Doc werden auch Jünglinge, die einen anderen 
Beruf haben, zur Erziehung in das damit in Verbindung ſte— 
heude Collegium aufgenommen. Der Unterriht umfaßt alle 
jene Lehrgegenſtaͤnde, wie fie in anderen katholiſchen Collegien 
gelehrt werden. Es ift feine Mühe und feine Auslage gefpart 
worden, um dad Haus mit allen Erfordernifjfen einer geeigneten 
Lehranſtalt zu verfehen. 

Der apoftolifche Vikar des Diftriftes hat auch ein anderes 
fireng flerifalifches Inftitut unter dem Titel Seminarium 
von &t. Felir zu Chifford- Hall (Stoke, Colchester), als 
Pflanzfchule für eine Anzahl tugendhafter und eifriger Geiſtli— 
hen gegründet, die ſich's ausfchließlich angelegen feyn laſſen, 
für das Seelenheil der in diefem weiten Diftrifte feiner geiftigen 
Leitung anvertrauten Bläubigen zu wirfen. Er fept daher das 
fefteite Vertrauen in das theilnehmende Gemüth feiner geliebten 
Heerde, fowohl der Beiftlichen ald Laien, daß fie ihn in Ddiefer 
feiner wichtigen Unternehmung unterflügen werden; daß insbes 
fonders der Elerus nur ſolche Individuen zum geiftlichen Stande 
auswählen werde, welche hiezu die nöthigen Talente und Tugen: 
den befigen; die Laien aber, die Gott mit Gluͤcksgütern gefegnet 
bat, willig einen Theil derfelben zum Unterhalt und Gedeihen 
der Anftalt fpenden möchten. Ein Wicedirector überwacht und 
beaufjichtigt das Seminar. 

Der Weftdiftrift ift unter die Jurisdiftion des apoftolis 
fhen Vifard, Dr. Andreas Scott, Bifchofs von Eretria, 
und deffen Coadjutord, Dr. John Murdoch, Biſchofs von 
Gaftabala , geftellt, und dehnt ſich über die Grafſchaften Ars 
gyleſhire, Ayrfhire, Dumbartonfhire, Inverneß- 
fhire, Lanarkſhire, Renfrewfhire und Wigtonfhire 
aus. In legtgenannter Grafſchaft findet ſich insbefonders eine fa= 
tholifche Bevölkerung von 2000 Seelen, die auf einem Strich Landes 
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von beinahe 100 Q. M. zerftreut lebt, und nur eine Fleine Kapelle 
zu Newton Stewart, aber nody Feine Schule befigt. Die 
fehr bevölferte Stadt Glasgow in der Grafſchaft Lanarffhire 
zählt 30,000 Katholifen, welche zwei Kirchen daſelbſt, St. An: 
drew's und &t. Marys, haben. 

Zum Norddiftrifte gehören die Graffchaften Aber 
dDeenfbire, Banfffbire, Caithneßſhire, Inver 
neffhire, Morayſhire und Roßſhire, deren Katholis 
fen dem Dr. James Kyle, apoflolifhen Vikar und Bifchof 
von Germanicia, untergeordnet find. &o wie in England, mehrt 
fi auch in Schottland allgemad die Zahl der Karholifen und 
der Kirchen. Indeß vor dreißig Jahren nicht einmal in der 
Hauptſtadt eine Kapelle beftand, fehlt ed gegenwärtig beinahe 
an feiner mehr in jeder größeren Stadt des Landes. Die Stadt 
Harwich war zwar feit langer Zeit ohne eine Fatbolifche 
Kirche und die fatholifhen Einwohner mußten einen Weg von 
zwanzig Meilen machen, um eine Feine Kapelle und einen Prie— 
fter zu finden. Eben jegt hat man aber au hier den Grund- 
ftein’ zu einer Kirche gelegt, die der b. Jungfrau geweiht werden 
foll. &eit dem Eintritte der Spaltung in der preöbyterianifchen 
Kirche wohnen fehr viele Proteftanten dem Gottesdienfte in den 
Fatholifchen Kirchen und Kapellen bei, und die Katholifen haben 
in Edinburgh felbft im Angefichte der gegenwärtig fo zerriſſenen 
und getheilten Nationalfirche ein Organ, den »Eourier von Edin: 
burgh,« gegründet, der ihre Interejfen mit Kraft und Wärme 
vertheidigen wird. 

Irland, dad in die Provinzen Ulfter, Leinfter, 
Munfter und Connaught eingetheilt wird, zählt 4 katho— 
lifche Erzbisrhümer, 23 Bisthimer, 50 Defane, 60 Ardhidia- 
fone, bei 1030 Pfarreien, 2200 Geiftlihe, von denen 500 
Kloftergeiftliche find, und fieben Millionen Katholifen. Jeder 
Erzbifchof oder Bifchof hat einen oder zwei Generalvifare zur 
Seite, und nur der Erzbifchof von Cafhel und der Bifhof von 
Oſtory haben Kapitel mit Dignitäten und Präbendarijten, da 
bei den übrigen Biöthümern die Mittel zur Erhaltung derfelben 
fehlen. Der Bifchof wählt den Diöcefanclerus unter dem Vor: 
fiße eines benachbarten Biſchofs, und präfentirt dem Papite drei 
Gandidaten, aus denen derfelbe dann einen ernennt. 

Die Erzbifchöfe und Bifchöfe find zugleich Pfarrer (Parish- 
Priests) und genießen zu ihrer Dotation die Einfünfte mehrerer 
Pfarreien. Ein Unterpfarrer (Vicaire, Curate) verfieht dann 
ihre gewöhnliche Stelle. Das jährliche Einfommen des geſamm— 
ten irländifchen Clerus wird auf 1,566,000 Pfund Sterling be: 
rechnet. Dasfelbe befteht, mit Ausnahme des ftipulirten Staat$= 
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beitrags für das Fatholifche Seminar zu Maynooth, aus lauter 
freiwilligen Beiträgen. Es iſt zwar der Antrag gefteflt 
worden, dem fatholifhen Elerus in Srland zufünftig eine fire 
Befoldung aus Staatsfonds anzuweifen, aber die Bifchöfe Ir: 
lands haben hierüber einftimmig und wiederholt ihren Entſchluß 
fund gegeben, auf alle Weife einer folchen Maßregel Widerjtand 
u leiften. 

D’Eonnell hat jüngft dem Unterhauſe eine Bill über die Do: 
tirung katholiſcher Geiltlichen in Irland in der Abficht vorgelegt, 
um den Erzbifhöfen,, Bifchöfen und Pfarrern die Rechte juridi« 
ſcher Perfonen zu vindiciren, fo daß fie als ſolche nicht» per: 
fönliche Schenfungen und Vermächtniffe annehmen und an ihre 
Amtsnachfolger vererben follen Fönnen. Em weiterer Antrag 
bezwecdt die Errichtung eined Vormundſchaftsamtes, welches die 
Befugniß haben foll, fowohl Ländereien als perfönliches Eigen: 
thum für religiöfe Secten überhaupt, und insbefonders für ka— 
tholifhe Beiftliche und Kirchen in Irland inne zu haben und zu 
verwalten. Diefes Amt foll aus dem zweiten Voritande des 
Kanzleihofes für Irland, dem Richter des Dubliner Gerichts— 
bofes für geiftliche Angelegenheiten und zehn Commiſſarien beſte— 
ben, unter welchen fünf Katholifen, und zwar zwei von den ins 
ländifchen Erzbifchöfen,, zwei Bifchöfe und ein Laienfatholif fich 
befinden follen. Man hielt dafür, daß diefe Operation von wohl: 
thätigen Folgen feyn fönne, obwohl ein großer Theil der katho— 
liſchen Beiftlicheit dagegen if. Am 18. Dezember 1844 wurde 
bereits die Commiffion zur Vollziehung diefer fogenannten Vers 
mädtnif= oder Stiftungsacte ernannt. Sie beitand aus zehn 
Mitgliedern, unter denen fich die vorgefchlagenen fünf Katholiken, 
die Erzbifhöfe Erolly und Murray fammt dem Bifchofe 
Denvir befanden. Der Erzbifhof Murray von Dublin 
hatte die angefochtene Acte ſchon früher in feinen befonderen 
Schuß genommen, und in einer Paftoraladreffe an die katholi— 
ſchen Geiſtlichen und Laien feines Sprengels ihre Vorzüge und 
Mängel gegen einander genau abgewogen. 

In Irland beftehen ferner zehn Collegien oder Seminarien 
und fieben Mönchsorden: Dominifaner, Branzisfaner, Capuzi⸗— 
ner, Garmeliter, Zefuiten ꝛc. ıc.; auch die Trappijten, feit dem 
Jahre 1837 aus Franfreich vertrieben, haben ein Klofter in der 
Grafſchaft Waterford. Die Brauenflöfter, deren es mehrere 
gibt, widmen fich der Erziehung der ärmeren Claffen, fo die 
barmberzigen Schweftern in Dublin, die Nonnen von Maria 
Dpferung und die Urfulinerinnen zu Cork ıc. ꝛc. 

In der Provinz Ulfter refidirt der Erzbifchof von Armagh, 
Primas von ganz Irland (Primate of all Ireland), abwechfelnd 
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ju Armagh und Drogheda. Unter ihm ftehen acht Bifchöfe als 
Suffragane: die von Derry, Glogber, Raphoe, Kil: 
more, Ardagb, Meath, Dromore, Down und Com 
nor, mit einer Anzahl von 358 Pfarreien und 697 Geiſtlichen, 
von denen 358 Oberpfarrer (Parsons, Parish Priests) und 339 
Unterpfarrer oder Vifare (Curates) find. 

An der Provinz Leinſter wohnt der Erzbiſchof von 
Dublin, gleihfalis Primas von Irland (Primate of Ireland), 
in der Hauptitadt Dublin, wo zehn Fatholifche Kirchen find. 
Zu ihm gehören die drei Diöcefen: Berne, Offory, Kil- 
dare und Leighlin, welde insgefammt 165 Pfarreien und 
440 Geiſtliche enthalten, von denen wieder 165 fogenannte Pa: 
rifh = Priefts und 275 Curates find. 

Die Provinz Munfter begreift das Erzbisthum von Eafhel 
und fehs Bisthümer in fih: Cork, Kerry, Limerid, 
Eloyne und Roß, Killaloe, Waterford und Lid 
more. In diefen befinden fih 300 Pfarreien mit 710 Geiſtli— 
hen, Davon find 309 Oberpfarrer und 401 Unterpfarrer oder 
Bifare. Der Erzbifchof refidirt zu Thurles. 

Die Provinn Connaught enthält das Erzbisthum 
von Tu am mit ſechs Suffraganbisthümern: Clonfert, Acho— 
my, Elphin, Kilmaidaugh und Kilfenora, Gal— 
way, Killala; 187 Pfarreien und 337 Geiſtliche. Diele 
theilen fich in 188 Oberpfarrer und 150 Hülfspriefter. Der Erz: 
bifchof hat feine Refidenz zu Tuam. 

Unter den zehn in Irland beftehenden Seminarien oder Eol- 
legien bemerfen wir: 1) das Föniglidhe Eollegium von 
St. Patrif zu Mapnooth (Royal College of St Patrik 
at Maynooth), in weldhem Theologie von Zefuiten gelehrt wird. 
Es iit gleihfam die fatbolifhellniverfität, da ihm feit 
dem Jahre 1795 durch Parlamentsbefchluß das Recht zugeſtan— 
den ift, auch afademifche Diplome auszufertigen. In Folge der 
Parlamentsreform hat ed auch vom Staate eine Unterjtägung 
von 8927 Pfund Sterling erhalten. Einer Nachricht des eng= 
lifchen Chronicle (Februar 1845) zufolge wird die fünftige jähr« 
lihe Geldbewilligung an das Farholifche Jeſuitencollegium zu 
Mapnooth 26,000 Pfund Sterling betragen, während die bis- 
berigen Einfüufte desfelben fih faum auf ein Drittheil diefer 
Summe beliefen. 

2) Elonyowed Wood» Kollege in der Grafichaft 
Kildare,, das von Jeſuiten geleitet, immer viele Zöglinge zählt, 

3) St. Patrifs College, Earlom. 

2 St. Vincent's Ecclefiaftical:Eollege, Caft: 
enod, 
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5) St. Jarlath's-College, Tuam. 

6) St. Johns-College, Manor, Waterford. 
7) St. Peters-Eollege, Werford,. 

8) Birhfield-Eollege, near Kilkenny. 

9) New:Eollege, Thurles. 

10) Allerheiligen: Collegium zu Drumcondra, 
eine Meile von Dublin, in einer ſchönen Gegend, mit zwanzig 
dazu gehörigen Acres Landes, wurde erſt jüngft ald Semina— 
rium für auswärtige Miffionen erridtet. Das Ge— 
bäude enthält drei Stodwerfe für 300 Zöglinge. Der jährliche 
Koftenbetrag für Verpflegung und Unterricht eined Zöglings be: 
trägt zehn Pfund Sterling. Für Arme wird er durch Subſerip⸗ 
tionen aufgebracht. Der Unterricht ift fo, wie im englifchen Col⸗ 
legium zu Rom und an der liniverfität zu Löwen. Er umfaßt 
die Studien der Rhetorik, Philofophie, Theologie u. f. w. Das 
Eollegium unterjteht dem Erzbifchofe zu Dublin und wird von 
einem Prieftervereine geleitet. Das Millionshaus gedeiht beftens. 
Nachdem in dem Priefterhaufe St. Andread zu Dublin eine Ver: 
fammlung des Elerus in der Abficht gehalten wurde, um im 
Wege der Subferiptionen der Anftalt die nöthigen Summen zur 
Begründung einer ausgedehnten und dauernden Wirffamfeit zu 
verfchaffen, waren aus der Hauptftadt und der Umgegend als— 
bald bei 3000 Pfund Sterling unterzeichnet. Bereits find gegen 
fünfzig Zöglinge im Inſtitute. Darunter find einige von dem 
Erzbifchofe von Sidney und dem Bifchofe von brittifch Guinea, 
welche zahlen. Diefem Beifpiele werden noch andere folgen. 
Angenommen werden nur Gandidaten von Ffräftiger, gefunder 
Eonftitution, die nicht unter fiebzehn Jahre alt feyn dürfen, 
ihre Studien bis zur Logik wenigftens abfolvirt haben müſſen, 
und bereit find, fich einem Eramen aus dem Lateinifchen, Gries 
hifhen, Englifchen u. f. w. zu unterziehen. Ihr vorzüglicher 
Beruf iſt, fremden Miffionen zu dienen. Daß fie fitrlihe und 
befähigte Jünglinge feien, und darüber Zeugnijfe von ihren Bi- 
fchöfen, Pfarrern oder Vorftehern der Collegien, worin fie etwa 
früher ihre Studien gemacht haben, vorlegen müſſen, verſteht 
ſich von ſelbſt. Es iſt zu hoffen, daß durch dieſes fo wohl eins 
gerichtete Miffionshaus eine große, wichtige Angelegenheit, d. i. 
die fathbolifhe Miffionsfacde, von dem zwar an Gü— 
tern armen, aber an Begeifterung für feine Kirche reichen iri— 
fchen Volfe auf eine großartige Weife werde gefördert werden. 

Das neue Seminar der fremden Million bei Dublin, 
fagen neuere Berichte, befindet fich in dem gedeihlichiten Zuftande 
in jeder Beziehung. Die Fonde für deſſen Unterhalt belaufen 
ſich auf 6000 Pfund Sterling (60,000 fl. C. M.) und find das 
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Ergebniß freiwilliger Gaben des Publifums. Außer den bereits 
in verfchiedene Weltgegenden entfendeten und erft fürzlich in das 
weftliche Irland abgegangenen Miffionären befinden ſich gegen 
wärtig 52 Zöglinge in dem Seminarium unter der Leitung eines 
würdigen Vorjtandes und acht ausgezeichneter Profejloren , die 
alle von dem höchiten Eifer für das geiftliche und zeitliche Wohl 
diefes Sitzes der Wilfenfchaft und Brömmigfeit befeelt find, der 
den fremden Miffionen bereits fchon fo vortrefflihe Dienfte ge— 
leiftet hat und dem Fatholifchen Zrland zu fo großem Ruhme ges 
reicht. 
In Irland befteht auch eine Erziehungsgefellfhaft, 
welche gänzlich von Geiſtlichen geleitet wird. Zufolge eines Ber 
richtes vom J. 1843 beaufjichtigt fie bei 1700 Schulen, in 
welchen 86,000 fatholifche und 14,000 proteftautifche Kinder 
unterrichtet werden. 

Von großem Intereſſe find die authentifhen Nachrichten 
über den in neuefter Zeit fo vielfach befprochenen Maͤßigkeits apo⸗ 
ſtel, Pater Theobald Matthew, aus dem Kapuziner » Orden. 
Sein jebiger Ruhm ſtammt von feinen eindringlihen Predigten 
und feurigen Ermahnungen her, mit welchen er zur Mäßigfeit, 
Müchternheit und Enthaltfamfeit aufforderte. Die Veranlaſ— 
fung hiezu wird folgendermaßen angegeben. Als im J. 1838 
einige Auäder in Betracht des Elends, welches die Trunfens 
heit durch den unmäßigen Genuß der geiftigen Geträufe unter 
der irifchen Volköklaſſe anfliftet *), den Entfchluß faßten, eine 
Temperance:Befellfchaft in Cork zu gründen, es ihnen 
aber aus ihrer Kraft nicht gelingen wollte, fo bewogen fie P. 
Mathew, feine Rednergabe und feine Talente diefer Sache zu 
widmen. Er trat fofort ale Mäßigfeitsprediger auf, und 
brachte den 10. April 1838 die Oründung der erften vollfont« 
menen Mäßigfeitsgefellfchaft (Total Abstinence So- 
eiety) zu Stande. In drei Monaten zählte die Gefellfhaft 500 
Mitglieder, im 3.1840 bereitd eine Million, und im J. 1842 
mehr denn fünf Millionen Mitglieder. 

Im 3.1848 dehnte der moralifhe Reformator feine Wirf- 
famfeit weiter aus. Er ging nah England, und wurde da, 
wie und öffentliche Blätter berichten, mit dem größten Enthu— 
fiasmus und Zubel aufgenommen. An allen Orten, die er be= 
fuchte, erntete er ftürmifchen Beifall, allgemeine Verfammlungen 


*) In Irland war im J. 1837 die Branntmwein» Confumtion fo übere 
mäßig, daf fie zwölf Millionen Gallonen, ungefähr arı= 
derthalb Millionen Ööfterreihifhber Eimer betrug z 
im %. 1842 war fie fhon unter eine Million Gallonen, alfo 
beinahe unter ein Zwölftel des Verbraudes herabgelunfen. 
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(Meetings) von vielen Taufenden wurden gehalten, um feine 
Predigten zu hören, und fchaarenweife drängten ſich die Gläu— 
bigen heran, um Mäßigfeit und Nüchternheit zu geloben. Seine 
binreißende Beredfamfeit fiegte über alle Einflüfterungen der 
Sinnlichkeit. In Liverpool legten 30,000, in Bradfort 
7000, in Leeds 6000, in Dorf 3000, in Huddersfield 
2000 Släubige das feierliche Gelübde (Pledge) fogleich in feine 
Hände, und empfingen zum Denfmal ihres Gelobens die Mä- 
Bigfeitömedaille, ald Mittel, dad fie immer an ihr gegebenes 
wichtiges Verfprehen erinnern follte. Nicht weniger Beifall 
erntete er in @ondon felbit, wo bei 80,000 Släubige, Katho— 
lifen und Proteftanten, ſich ald feine Schüler und Anhänger er: 
klaͤrten. Zeugen hievon find die öffentlichen Meetings von uns 
zählbaren Zuhörern, welde, um das belebende Wort feines 
zweifchneidigen Schwertes zu vernehmen, in Paddington, 
Kenfington, NRegeuts:Parf, Greenwid, Rid: 
mond, Chelfea, Hammerſmith, St. Giles u. f. w. 
fo erfolgreich abgehalten wurden. Aber nicht bloß auf Großbrit⸗ 
tanien und den Continent allein erſtreckt ſich fein moralifcher 
Einfluß und feine geijtige Wirffamfeit, fondern felbit in dem fer: 
nen Wellen — über den Ocean — nah Amerifa iit feine 
Donnerftimme mit folcher Macht gedrungen, daß hier Alles fei« 
nem zur Mäßigfeit aufmunternden Worte und Beifpiele mit Se— 
gen nacheifert, und es Feine Fatholifche Diöceje mehr gibt, in 
der nicht Mäßigfeitövereine betänden, und zur Förderung des 
fittlihen Wohles der Gläubigen noch immer neue errichtet wer: 
den. — Und wie vielfah und fichtbar ift das Gute, das dieſe 
Vereine wirfen! Ruhe und Friede fehrt in die Mitte jener Fa— 
milien zurück, deren Bande früher durch Streit und Zanf, 
Zwijt und Hader der betrunfenen Eheleute, Aeltern und Kinder 
jerrijfen waren. Erziehung und Sirtlichfeit tritt an die Stelle 
der Ungebundenheit und Zügellofigfeit, — Schul: und Kirchen 
befuch an die Stelle des Schwärmens, — Fleiß und Arbeit an 
die Stelle ded Müfigganges, des Nichtsthuns und der Trinfge: 
lage, — Wohlfahrt an die Stelle der Armuth, — Sparfamfeit 
an die Stelle der Verfchwendung, — Gefundheit an die Stelle 
ded Siechthums und der Entfräftung, — Nüchternheit und Be: 
fonnenheit an die Stelle der Tollheit und Raſerei, — Beſchei— 
denheit an die Stelle der folgen Anmaßung , — Leben an die 
Stelle des Todes. , 
Die zweite Abtheilung beginnt mit der Schilderung der Reife 
des Verfaifers von London nah Mew»Vorf. Er verließ London 
am 31. März in Geſellſchaft der öfterreichifchen Ingenieurs, und 
fuhr auf der 120 Meilen langen Great: Weſtern · Eifenbapn nach 
11 
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VBriftol, um fich von da auf dem Dampfboote Great: Weftern 
nach Nord» Amerifa einzufhiffen. Die Einfhiffung auf dem 
Dampfboote gefhah am 2. April. 

Nach einer durch Stürme und Eisberge, deren Beſchaffen⸗ 
beit vom Verfaſſer anfchaulich dargeftelt wird, gefahrvollen 
Reiſe von fechzehn Tagen fam er am 17. April in New: Vorf an. 
Nach einem kurzen Aufenthalte begab fich der Verfaffer nach Phi- 
ladelphia. Gleich beim erften Ueberblide der Stadt fällt dem 
Anfömmlinge die Menge der firhliden Gebäude und 
Tempel auf, die in dem verfchiedenartigiten Style, dem rö= 
mifchen, griechiſchen, gothilchen, italienifchen, deutfchen u. f. w., 
erbaut find, und nur zu deutlich die verfchiedenften Religions» 
parteien beurfunden, denen fie angehören mögen. Pennfplvanien 
überhaupt und Philadelphia insbefonders ift der Sitz fo vieler 
Sectirer, die fich hier gleich anfangs angefiedelt haben. Einer 
juverläßigen Angabe zufolge gibt ed in und um Philadelphia fol: 
gende religiöfe Gemeinfchaften oder Seften: Episcopalen (Epis- 
eopaleans), Puritaner (Puritains), Independenten (Indepen- 
dents), Congregationaliften (Congregationalists), Presbyte⸗ 
rianer (Presbyterians), Methodiften (Methodists), Baptiſten 
(Baptists), Quäder (Quakers), Herrnhuter (Moravians), Unis 
tarier (Unitarians), Mennoniten (Mennonites), Swedenbor⸗ 
gianer (Swedenborgians), Serufalemitaner (New Jesusalem 
Chureh), Bethlehemitaner (Bethlehemitains), Sioniten (Sioni- 
tes), Vryoniten (Bryonites), Ranters (Ranters), Latitudina- 
rier (Latitudinarians), Tunkers (Tunkers), Zabernafuliften 
(BrancheTabernacle), Bibelchriften (Bible-Christians), Camble= 
leute (Camblelites), Rappiften (Rappists), Atheiften (Atheists), 
Mormoniten (Mormonites), Deutfh:Reformirte (German-Re- 
formed), Holändifch:Reformirte (Dutch-Reformed), Vereint- 
Reformirte (United - Reformed), Evangelifch » Lutherifhe (Lu- 
therians), Juden (Jews), Univerfaliiten (Universalists). 

Folgende gedrängte Ueberficht fhildert die Entftehung und 
die Lehre der vorzüglicheren und bedeutenden Secten. 


Die Episcopalen. 

‚Die Religionsgemeinde der amerifanifhen Episcopalen 
ift diefelbe mit der anglifanifchen Hochfirche, welche mit den 39 
Artikeln von England nach Amerifa wanderte. Sie nähert fich 
in ihrem Sottesdienfte der Fatholifchen Kirche am meiften, indem 
fie die Mofterien und Geremonien derfelben auf die feltfamfte 
Weife glei der anglifanifchen annimmt, und gleihfam ihre 
Grundprinzipien anerfennt, aber dem ungeachtet fich von ihr ges 
trennt hat und eine entfchiedene Feindin derfelben geworden iſt. 
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Eben fo fonderbar ift ed, daß fie, nachdem die amerifanifchen 
Episcopalen nicht mehr unter der Obergewalt des Königs von 
England ftehen, dennoch im unbegreiflihen Widerfprude fort- 
fährt, ihn als Papſt anzuerfennen, den fie doch nicht einmal 
mehr ald Souverän anerfennt. Die Gemeinde hat fih erft in 
den Jahren 1785 — 1789 in den vereinigten Staaten organifirt 
und wird durd ein Collegium von Bifchöfen regiert Ihre erften 
drei Bifchöfe wurden von englifchen ordinirt, fo daß alle Mad- 
folger in Amerifa von diefen dreien ihre Succeſſion herleiten. 
Da der König von England die Bifchöfe diefer Kirche nicht mehr 
ernennt, fo gefchieht die Wiederbefegung eines erledigten Stuh— 
le8 auf folgende Weife. Die einzelnen Gemeinden verfammeln 
ſich, jede balletirt ihre Candidaten, dann werden die Wahlftim- 
men an die Cathedrale eingefendet, wo dann derjenige, der die 
meiften erhalten hat, als Bifchof verfündigt wird. Doc, damit 
ift die Sache noch nicht abgethan; zum Schluffe der Kormalität 
wird in Nachahmung der päpftlihen Bullen die Wahl von der 
Banf der Bifchöfe noch beftätigt und das Individuum von dem 
Präfidenten diefer Banf durch Händeauflegung geweiht. Ein 
Bifhof mit einer beftimmten Anzahl Prediger bildet eine Art 
Eonfiftorium, in Amerifa Convention genannt, und eine 
©eneral : Eonvention wacht über das Intereſſe der ganzen Kirche. 
Diefe General: Convention befteht aus zwei Häufern, dem bi: 
fhöflichen, worin die Bifchöfe Pla nehmen, und dem Maufe 
der Abgeordneten, worin Deputirte, Prediger und Laien ſitzen. 
Die Episcopalen find nicht bloß in Pennfylvanien, fondern auch 
in Neu-England, Neu:PVorf, Maryland, Virginien, Süd— 
Carolina und anderen Staaten zu Haufe. Cie haben bei 24 
Diöcefen, 18 Bifchöfe und Huülfsbifchöfe (Assistant Bishop), 
800 Geiftliche, 900 Kirchen und zählen mehr ald 500,000 Ger 
meindeglieder. 


Die PBPuritaner. 


Die Puritaner find folhe, welche nicht zur gefeglichen 
Hochkirche Englands oder der Episcopalen ſich bekennen, fondern 
einen gereinigteren Lehrbegriff als diefe zu haben glauben, 
und behaupten, die Neformation in England habe ihre wahre 
Grenze nicht erreicht, die gefeglihe Kirche behalte antibiblifche 
Lehren bei und die meiften ihrer Gebräuche feien abergläubifch, 
antihriftlich und heidnifch, demnach ed nothwendig fei, die reine 
und einfache Fehre, wie fie ed im Anfange war, wieder berzu« 
ftellen. Die Verfolgung trieb fie aus dem Vaterlande nad Hol: 
land und von da nad Amerifa, wo ihnen die englifche Regie: 
rung ſich niederzulaifen erlaubte. Bald entfpannen ſich unter 
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ihnen religiöſe Zwiſtigkeiten, welche abgeſonderte Colonieen zur 
Folge hatten. Sie waren und ſind noch die fanatiſchſten Feinde 
der Katholiken. 


Die Independenten. 

Dieſe ſind Mitglieder einer Religionsgeſellſchaft, welche 
darum Independenten genannt werden, weil ſie von der 
hohen bifchöflihen Kirche unabhängig ſeyn, und ſich von ihr los: 
machen wollten. Da jeder Verſuch einer Vereinigung mit ihr 
in England fehlfchlug, fo erhielten fie, wie die Puritaner, um 
die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts von König Carl I. die 
Erlaubniß, fi in den amerifanifchen Staaten von Neu Eng: 
land niederzulajfen. 


Die Eongregationaliften. 


DieCongregationaliften ftammen von den englifchen 
Andependenten ab, und haben ihren Sectennamen daher, weil 
fie von der ftrengen Kirchenunabhängigfeit ihrer Vorfahren ab- 
gingen und glaubten, es fei bisweilen nüglih, Synoden und 
Predigerverfammlungen um Rath zu fragen, und durd fie die 
ftreitigen Firchlichen Angelegenheiten fchlichten zu laſſen. In 
Lehre und Eultus gehören fie der calvinifch » reformirten Kirche 
an, und ihre Zucht und Strenge hat die fogenannten blauen 
Geſetze (Blue Laws) hervorgerufen, denen zufolge die genaueite 
Sonntagöfeier und die ferupulöfefte Beobachtung der dießfälligen 
Vorfchriften angeordnet ward. Ihre Zahl beläuft ſich ungefähr 
auf 1,500 000 Köpfe, von denen die meiften in den fechs Staa: 
ten von Neu » England leben, aber viele ſich auch fchon über die 
mittleren und füdlichen Staaten ausgebreitet haben. 


Die Presbyterianer. 

Die Presbpterianer, von dem griehifchen Pres by— 
ter, ein Kircdhenältefter, Kirdhenvorfteber (Tir.L 
5—7; 1. Thess. 5— 12), werden darum fo genannt, weil fie 
behaupten, daß feine Bifchöfe, fondern nur Aeltefte (Pres- 
byteri) in der Kirche angeftellt werden follen. Sie ftammen aus 
Schottland, und theilen fich wie dort in Presbpyterien oder 
Kirchfprengel, deren jedem ein Presbyter vorfteht; ihre höchfle 
geiftliche Behörde ift die General: Affembly, unter welder 
die Epnoden, Preöbyterien, Congregationen, Prediger und 
Licentiaten fliehen. Sie bilden nah den Congregationaliften, 
denen fie im fymbolifchen Xefenntniffe fehr ähnlich find, eine 
ftarfe Religionspartei, vorzüglich in den mittleren und füdweit- 
lihen Staaten der Union. Sie halten fireng an dem proteſtan- 
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tifhen Grundfag, daß die Bibel für dew Menfchen, in fo lange 
er in dem Stande der Natur bleibt, im Wahrheit ein verfiegeltes 
Buch fei, daß aber dem gläubigen Sinne klar werde, was vors 
ber dunkel gewefen. Ihre Beiltlichen, welche allerdings wiifen- 
fhaftliche Kenntniffe und geiftige Ausbildung mehr als die Pre: 
diger anderer Secten befigen, aber auch auf ihre theologifchen 
Qualitäten ftol; find, willen die Schriftterte mit eben fo viel 
Spipfindigfeit, Heftigfeit und Erbitterung abzuhandeln und zu 
jergliedern, als die gewandteiten Doctoren der Episcopalen. Die 
Kirche der Presbpterianer hat wohl nicht fo viel Grundeigenthum 
als die der Episcopalen, allein fie weiß durch eine gewiſſe fleife 
Haltung, durch eine ftreng vorgefchriebene und abgegränzse Körm- 
lichfeit bei der Ausübung des Gottesdienftes fih Anfehen und 
Achtung bei folchen Perfonen zu verfchaffen, die Erziehung ge: 
noſſen, an eine anftändige und befcheidene Pebensweife gewohnt 
find und großentheild zu den reicheren und unternehmenderen 
Bürgern der vereinigten Staaten gehören. Obgleich der body: 
müthige und fcheinheilige Charakter diefer Secte, ihr trifßer und 
wilder Fanatismus, ihre pharifärfchen Uebungen überall durch— 
blifen, fo dat fie doch fo viel Einfluß, daß fie da, wo fie ihr 
Reich begründen fann, augenblicklich das Ausfehen einer Stadt 
und Gegend verwandelt. In Connecticut, wo die Preöbyteria- 
ner am zahfreihjten und auch im Beſitz aller Municipalämter 
find, ift ihr Bigotism zu einem ſolchen Grade geftiegen und wird 
in folher Strenge gezeigt, daß ed, abgefehen von den gewöhn: 
lihen Sonntagsverboten, die hier allen proteftantifchen Eonfef: 
fionen gemein find, bei Strafe unterfagt ift, an dieſem Tage 
anders ald zu Fuß zu reifen, und jeder Reifende, fei er zu Pferde 
oder zu Wagen, feien feine Gefchäfte noch fo dringend, ift ver: 
bunden, fobald der Tag des Sabbathes anbricht, unbeweglic) 
an der Stelle zu bleiben, wo er fich befindet. Die einfachften 
Vergnügungen, die unfhuldigften Unterhaltungen find nicht nur 
in größeren gefellfchaftlihen Kreifen, fondern auch im ftillen 
Schooße des Familienlebens verbannt, und Alles erfcheint in 
folden Tagen mit dem Ausdrude der Trauer, der Unruhe und 
einer fcheuen Wildheit. Eine Propaganda it bemüht, Alles 
der Tyrannei ihrer Doctrinen zu unterwerfen, und auf geiftigem 
Wege eine zureichende Kraft zu organifiren, um in wenigen 
Jahren die religiöfe Verfajfung Amerifad umzuſtürzen. Zu dem 
Endedurdyiehen Presbyterianer-Miffionäre das Land, 
vertheilen Bibeln, religtöfe Tractate und Erbauumgsfchriften, 
ftiftenErziehungsgefellfchaften (SchoolSocieties), errihten®onn- 
tagöfchulen (Sunday Schools), Miffionsflationen (Missionary 
Stations), und fanatifiren das Volk durch ihre Predigten und 
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Reviväls, welche Verfammlungen find, in denen fie durch 
ftärmifche, glühende Reden die Phantafie ihrer Zuhörer erhigen, 
und fich das Anfehen geben, mit prophetifchen Worten und ſchwaͤr⸗ 
merifchen Gebeten gleihfam eine außerordentliche und ganz be: 
fondere Ergießung der Gaben des heiligen Geiſtes auf alle ortho: 
doren Herzen herabzurufen, um fo ihre Seelen zu er: 
neuern, ihr fündhbaftes Herz zu befehren, ihr 
Gemüth zum Leben des Beifted zu bringen. — So 
wie die Brownianer und Sandemianer Barietäten der ſchottiſchen 
Presbyterianer find, fo theilen fi) auch in Amerifa diefe Eonfef- 
fionsgenoffen in affociirte oder independente(Seceders), 
inreformirte (Covenanters), in aſſociirte reformirte, in vereinigte 
und in die fogenannten GCumberland: Presbpterianer. 


Die Methodiften. 

Eine Secte, die eben fo beftandlos und unftät in ihren 
Doctrinen ift, als es fhon ihr Stifter John Wesley gewe— 
fen we. Als Sohn eines Geiſtlichen der anglifanifchen Kirche 
bing er anfangs feit an dem Glauben feiner Väter, bald aber 
entbrannte feine Phantafie und er trat zur Secte der mährifchen 
Brüder über. Doch bald wurde er auch diefer überdrüßig, und 
verfanf nun in ein Meer von Ungewißheit, indem er heute Cal— 
vind Lehren von der unbedingten Gnadenwahl huldigte und mor— 
gen die Lehre von den guten Werfen nach den Grundfägen der 
Fatholifchen Kirche predigte. Mit feinem Freunde Whitfield 
hatte er den Gedanfen gefaßt, eine Gefellfchaft zu bilden, einzig 
und allein in der Abjicht, ein ſtreng geregelted Leben zu führen, 
von welcher Methode auch ihre Anhänger den Namen M es 
thbodiften erhalten. In Amerifa hatte Wesley vielen Anflang 
gefunden, und gründete dafelbit 1784 die fogenaunte bifchöfe 
lih:metbhodifche oder Wesleyanifhe Kirche, wäh 
rend Whitfield ftrenger Galvinift blieb und in England die pr os 
teftantifh-methodiftifche oder Whitfield'ſcheKirche 
fliftete. Das Dogma diefer Secten geht ungefähr dahin: »daß 
die Orthodorie der Slaubensmeinungen Fein wefentlicher Theil 
der Religion fei, daß demnach Feine Glaubenslehre unbedingt 
zur Seligfeit nothivendig fei, daß Religion vornehmlich in der 
Heiligfeit der Seele, in der Liebe Gottes und des Nächiten, im 
Gebete bejtebe; daß für die, welche das Evangelium gehört und 
in fi aufgenommen haben, die Rechtfertigung durch den bloßen 
Glauben, d. i. durch eine innere, vom heiligen Geiſte bewirfte 
Ueberzeugung, daß und Gott unfere Sünden verzeihe, Statt 
finde,« u. ſ. w. — Hiezu fommen ihre fittlichen Grundfäge, 
die nicht weniger lar find, bloß den finnlichen und zweideutigen 
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Meigingen des menſchlichen Herzens fhmeicheln, und die Leber: 
tretungen der gefeglichen Vorfchriften auf jede mögliche Weife 
entſchildigen. Daher ift es aber auch begreifli, wie die mes 
thodiſtiſche Secte, welche in den Blaubenslehren und in 
der Miral erfchlafft, im Gottesdienfte wie im Unterrichte gleich» 
mäßig :oh, und in ihrer ganzen Erfcheinung nur den Charafter 
der Zigellofigfeit und der tollitien Schwärmerei an fich trägt, 
in Amirifa noch gegenwärtig die populärjte und weitver 
breiticfte von Allen dermaßen ift, daß fie nicht nur in allen 
Staater die größte Anzahl von Weißen, fondern auch von Far⸗ 
bigen md Schwarzen in ſich begreift. Man nimmt an, daß 
vier Milionen Einwohner diefer Religionspartei allein zugethan 
find. Den New-York Sun, einem amerifanifchen Journale, 
zufolge, überfteigt die Zahl ihrer Prediger die der regelmäßigen 
Armee der vereinigten Staaten, welche 12,000 Mann discipli« 
nirter Truppen zählt. — Uebrigens ijt e8 fehr fchwierig, die An— 
zahl der Anhaͤnger diefer, fo wie jeder anderen Religionsfecte in 
Amerila tariftifch genau zu bejtimmen , da beinahe jede Par: 
tei ed rem Intereſſe angemejfen findet, die Ziffer ihrer Reli— 
gionsgerojfen fo groß ald nur möglidy anzugeben. 

Saon die eriten Corpphäen der Seete ließen fich angelegen 
feyn, Anhänger zu gewiunen und die Ihrigen auf alle mögliche 
MWeife zu vermehren. Wesley ordinirte Geijtliche und weihte 
Bifhöfe, und ergriff jedes beliebige Mittel, um den Kreis der 
Geinigen jı erweitern und neue Gemeinden zu gründen. Noch 
jegt it Prifelytiomus, Verführung, Anlodung ein Hauptcha— 
rafterzug de Wesleyaner, um Mitglieder ihrer Kirche, es gehe 
wie ed wole, zuzuführen. Allgemeine und befondere 
Berfammlungen(Camp-and Class-Meetings), Bei fteö- 
erneuerungen (Bevivals), Liebeöfeite (Love-Feasts) 
find argeordnet, um entweder ihre Gläubigen in ihren vagen 
Doctrisen zu befeftigen, oder fonft das fhauluftige Wolf zu en« 
thuſiasniren und zur Annahme ihrer Lehren zu bewegen. Die 
allgem:inen Feldverfammlungen (Camp - Meetings) werden all 
jährlich von den zahlreichen Gemeinden unter freiem 
Himmel mit Gepränge und Ergöglichfeiten gehalten, indeß 
die beonderen Verfammlungen (Class - Meetings) von dem Claſ- 
fenvosteher einer einzelnen Gemeinde wöchentlich einmal und 
zwar am Bethauſe veranftaltet werden. Hiebei iit ed nun ſtets 
ganzvorzüglich die Sache der Conferenz, d. i. des oberften Ra- 
thes ier methodiftifchen Kirche, nur immer die tauglichiten und 
erleuotetfien Priefter auszuwählen, welche zur Wiederbelebung 
ded etöfchenden Eiferd außergewöhnliche und feierliche Predigten 
halten. durch fchwärmerifhe Vorträge nicht felten aber die 
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Seelen ihrer Zuhörer, anftatt fie zu beifern, verwirrer, ihre 
Einbildungsfraft erfchüttern und befonders in fhwachen und reiz= 
baren Eonjtitutionen, wie bei Frauen, Mädchen, Kindern und 
Greifen, Ueberfpannungen erregen, die fi manchmal bis zum 
Wahnfinn fteigern, wovon die Erfahrung fchon genug Belege 
geliefert hat. Die Beifteserneuerungen (Revivels) ha» 
ben die Methodiften mit den Preöbpterianern gemein, und die 
ſüßlich bigottifchen Hefte der Liebe (Love-Feasts) ſud Ver: 
fammlungen, welche alle drei Monate Statt finden, urd in de: 
nen ald Symbol brüderlicher Zuneigung, gegenfeitiger Eintracht 
und Bereinigung unter die Anwefenden Kuchen und Badwerf 
vertheilt werden. — Leber das Treiben und die Rafereider Me: 
thodiften in den vereinigten Staaten, über ihre unwümige Heu: 
chelei, über die fhändlichen Camp- und Class- Meetings, über 
die zweideutigen Love-Feasts ift von älteren und neıeren Rei 
fenden fchon fo viel gefchrieben worden, daß ed übeaflüllig iſt, 
bievon noch Mehreres zu erwähnen. 


Die Baptiften 

Die Baptijten (Taufgefinnte), Anabaptiften (Wie 
dertäufer) in Europa genannt, bilden zwifchen den Priöbyteria- 
nern und Methodijten gewiſſermaßen die Mittelitufe, uıd gingen 
gegen Ende der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhurdertd aus 
der Mitte der Independenten hervor. Mit den Menneniten ftim: 
men fie in der Verwerfung der Kindertaufe überein. Sie fchei: 
den fich überhaupt in General: und Partifuler:Baptis 
ften, von denen die erften an der calvinifchen Prädeſtina— 
tionslehre, die zweiten an der arminianifchen halten, und 
hängen insbefonder8 der Lehre Luthers von der ewangelifchen 
Freiheit und dem von ihm aufgeitellten Grundfage an: »daß alle 
Menfchen durch das Blut des Erlöfers vollfommen frei geworden 
feien.«a — As die Anabaptiften nad Amerifa wanderien und 
diefe Lehre, den eigentlihen Focus alles religiöfen Wirrwarrs 
und moralifchen Verderbens verfündeten, wurden fie, wie aus 
Jamaika, ſo auch in legterer Zeit aus Virginien und den ſüdli— 
chen vereinigten Staaten auf immer verbannt, indem fie durch 
derlei Predigten den Abolitionismus, d. i. die Aufhebung der 
©claverei, offenbar begünftigten, und im Monat Augıft des 
Jahres 1831 unter den Megerfelaven des legtgenannten Staates 
einen zwar weniger allgemeinen Aufitand, als jener in Jcmaifa 
war, aber doch einen folchen herbeigeführt hatten, der mihreren 
weißen Pflanzerfamilien, gegen welche fie noch insbeſondas aus 
einem Religionsgrunde Haß nährten, das Leben Foflee, und 
deifen einzelne Begebenheiten Schauder erregen. (Die Vaptiften 
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brachten nämlich den Negern bei, daß die Söhne der erſten 
Stammältern, Kain und Abel, von Natur aus fchwarz gewefen 
feien; Kain aber nah dem Todtfchlage feines Bruders Abel auf 
die Stimme des göttlichen Richters fo erbleicht fei, daß er weiß 
geworden, und diefe Farbe zum Zeichen des verübten Mordes 
für immer feinen Nahfommen aufgedrüdt habe.) — Was ihren 
Eultus anbelangt, fo befteht ein wefentlicher Act ihres Got— 
teödienftes in der Taufe durch Eintauden. In Phila: 
delphia haben nämlich die Baptijten eine große, ſchoͤne Kirche, 
In Mitte derfelben befindet fih ein Waſſerbecken, das 40 Zuß 
im Umfange hat und 3 — 4 Fuß tief if. Hierin wird die Tauf⸗ 
handlung verrichtet, die Jeder, fo oft er fih dazu gedrungen 
fühlt, wie das proteftantifche Abendmahl wiederholen fann. Der 
Zäufling fchreitet mit einem eigenen feidenen Mantel über feine 
Kleider bedeckt in dad Waller, und der GBeiftliche, welcher ihn 
darin erwartet, taucht ihn unter dem Geſange der Gemeinde und 
mit Ausfprechung einer gewillen Sormel fein Haupt anfajjend, 
in's Waſſer, trodnet darauf das Geficht ab, und wiederholt 
dreimal diefe Handlung. Nach der Taufe begibt fich der Täuf: 
ling in ein eigenes Zimmer, um die Kleider zu wechfeln. Zwei 
Zimmer find zu diefem Behufe eingerichtet, dad eine für das 
weibliche , das andere für das männliche Gefhleht. Um Auf: 
fehen zu erregen, wird im Frühling, und fogar zuweilen im 
Winter, diefe Handlung an den Flüſſen, natürlich vor den Aus 
gen zahlreicher Zufchauer, vorgenommen, die Durch die feltfame 
Geremonie berbeigelodt werden. — So wie die Presbpterianer, 
haben die Baptiften auch ihre Geifteserneuerungen (Be- 
vivals) und überdieß noch eine ihnen befonders eigenthümliche 
Gattung von Zufammenfünften, die fogenannten Angſtver— 
fammlungen (Anxious-Meetings), die 2, 3, 4, 5, aud 
9 Tage hindurch dauern, und eine Art von religiöfen Erercitien 
find, welche vom Morgen bis Abends mit fchwülftigen Gebeten 
und erfchütternden Predigten abwechfeln. 

Die Zahl der Baptiſten mag in dem nordamerifanifchen 
Staatenbunde fih auf drei Millionen belaufen, von denen fehr 
viele in Pennufplvanien und zwar von deutfcher Abfunft find. @ie 
find jedoch in viele Aefte gefpalten: fo gibt es Baptiften des 
freien ®illen® (Free- Will-Baptists) in Neu» England; 
Baptiften der zehn Principien (Baptists of the ten 
Principles) in Maffachufetts; die Sabbathfeiernden®Bap- 
tiften oder Baptiften des fiebenten Tages (Sab- 
batharians or Baptists of the Seventh-Day) in Neu-England 
und Obio, welche den Sonntag ald Ruhetag feiern ; die Bap: 
tiften. der freien Communion (Free - Communion- 
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Baptists) im Staate New-York, vorzüglich gehaßt wegen ihrer 
Sreifinnigfeit; die Baptiften des Alerander Campbell in Ken» 
tucky und Miffiffippi; die Bullerianer Baptiften ; die univerfali« 

ftifchen Baptiſten; die vereinigten Baptiften (Associated Bap- 
“ tists) ; die nichtvereinigten Baptiſten (Unassociated Baptists); 
die Chriftier » Baptiften (Christian - Baptists) u. f. w. 


Die QAQuäder. 


DieQuäder, oder wie fie ſich felbft nennen, Die Freunde, 
haben zum Grundprinzip ihrer Religion: »Das göttliche Licht 
wohnt in und, erleuchtet und, offenbart uns alle Wahrheiten.« 
Diefes Licht, ald Stimme des Gewiſſens, des inneren Gefühled, 
oder eines göttlichen Zuftinftes, halten fie für den einzigen Füh— 
rer, den man bei feinen Handlungen befragen und befolgen müjle. 
Darum erfcheinen fie auch in ihrem Haufe der Freunde 
(House of Friends), wie fie ihr Verfammlungshaus zu nennen 
pflegen, um diefes Licht oder diefen Geift zu empfangen, und 
bleiben verfammelt im tiefiten Schweigen, die Männer auf det 
einen, die Frauen auf der andern Geite, und harren, bid der 
Geiſt der Wahrheit ſich einem von ihnen fund gibt. Und wer 
ihn in fi fühle, der erhebt fich alsbald, bejteigt eine ange 
brachte Erhöhung und wiederholt nun den Brüdern hier in einer 
eigenthümlichen Stellung, die herabhängenden Arme wie ange: 
leimt am Körper, nur die Hände bewegend und von Zeit zu Zeit 
fih auf den Bußfpigen erhebend, Wort für Wort, was der 
bimmlifche Abgefandte ihm mitgetheilt hat. So wie er zu [pre 
chen aufhört, tritt augenblicklich das tiefe Stillfchweigen wieder 
ein, und wird nicht eher unterbrochen, ald bis ed dem Geile 
abermals gefällt, eine neue Eingebung zu vollbringen. Freilich 
gefchieht es auch oft, daß er felbft hartnädig ſtumm bleibt und 
feinen der Brüder mit feinen Eingebungen beglüct ; in diefem 
Falle brechen dann alle auf, wenn die zum Meeting bejtimmte 
Stunde vorüber ift, und jeder geht für fih eben fo fchweigfam 
feines Weges, wie er gefommen ill. Aus diefem erhellt, daß 
ihre religiös feyn follenden DBerfammlungen fehr monoton und 
einförmig find, und daß fie, obfchon fie vermög ihrer Einfachheit 
im Leben, ihrer Keinlichfeit und Rirthfchaftlichfeit in den Haus: 
haltungen, auf eine gewiſſe Achtung Anſpruch machen Fönnen, 
dod) faum den Namen einer hriftlihen Secte verdienen, 
da ihr Religionsprinzip weder den Glauben an Chriſtus und die 
von ihm feitgeftellten Sagungen in fich begreift, noch eine Prie— 
fterfchaft als vermittelndes nothwendiges Inftitut zwifchen Gott 
und den Menfchen anerfennt, und ohne Unterfchied des Geſchlech⸗ 
ted Männer und Frauen zu Predigern und Auslegern des im 
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Inneren rege gewordenen unbefannten Lichtes über höhere Wahr« 
heiten beruft. 

Uebrigens haben fie ſich eine befondere Art von bürgerli- 
her Verfaffung, wozu fie Vieles von Klofterregeln erborgten, 
entworfen, und hängen an derfelben, fo wie an gewiſſen äuferen 
Zeichen, Fleinlihen Gebräuchen und Geremonien mit einer Fe— 
ftigfeit und Unbiegfamfeit, die und wohl läftig und albern ſchei— 
nen mag, aber ihnen eben durch diefe fchroffe und hartnädig 
eingehaltene Abgeſchiedenheit von allen Secten eine gewiſſe Dauer 
und Eriftenz fihert. Diefe Eonftitution befreit fie von perfönli» 
chen Kriegsdienften, wofür fie Geldbeträge leiſten; verbietet ih: 
nen, Eide vor Gericht zu fchwören, das mit ihrer feierlichen 
Verfiherung zufrieden ift; ſchreibt für Alle und Jeden denfelben 
Kleiderfchnitt, für Alle und Jeden diefelbe ſchlichte Einfalt der 
Sitten, dieſelbe Monotonie des ganzen Lebens vor. Zwiſte, die 
fich unter ihnen erheben, entfcheidet ein fchiedsrichterlidhes Tri— 
bunal ohne alle fernere Appellation. 

Die Qudderfecte ift vorzüglich in Pennfpylvanien zu 
Haufe, wo man fchon vor zwanzig Jahren ihre Zahl auf mehr 
denn 200,000 Köpfe berechnete; namentlich ift und bleibt P his 
ladelphia die eigentlihe Quäderftadt, die Metropole ihrer 
Niederlajfungen. Hier ift auch dem Andenken ihres Stifterd, Wil— 
liam®Penn, ein Obelisk errichtet, und zwar aus dem Holje des 
vor mehreren Jahren vom Blige getroffenen und zertrümmerten 
Ulmbaumes, unter welchem er den Traftat mit den Indianern 
abgefchloffen hat. Das gefchah an den Ufern deö Delaware: Zluifes, 
in dem damaligen Orte Kenfington, der jegt fchon in das Weich— 
bild von Philadelphia einbezogen iſt. Einige Auäder gibt ed 
auch in den Staaten New: Vorf, New» ZJerfey, Delaware und 
Maryland; weniger in Mafjlachufets und New: Hampfhire; fie 
mögen jedoch wohnen wo fie wollen, fo ift ihre Zahl, fo zu 
fagen, als ftebend zu betrachten, d. i. ohne Mehrung und 
Minderung; denn fie verbeiraten ſich nur unter einander und 
erzeugen bloß Kinder, damit diefe den Platz ihrer Aeltern wieder 
einnehmen; auch ift fein Beifpiel vorhanden, daß Jemand zum 
Quaͤckerthum übergetreten wäre, außer er müßte fchon in der 
früheften Kindheit an deffen fonderliche und drückende Lebensform 
gewöhnt worden feyn. Sie find und bleiben eine befondere 
Spejies des menfchlichen Gefchlechtes. 

Was ferner die von fo Wielen behauptete Neigung zum 
Flöfterlihen Leben anbelangt, welche in diefer Secte vorherr- 
fhend ift, fo findet man die befte Probe davon in den Gemein» 
den der fogenannten Zitter= oder fpringenden Quäder 
(Shaking Quakers), die zu New: Lebanon, Pleafant: Hill, 
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Union Village u. ſ. w. ihren Wohnſitz haben. Dieſe wunderlichen 
Vereine beſtehen aus einer gleichen Zahl Perſonen von beiden 
Geſchlechtern, und es können auch verehelichte Paare in ſolche 
eintreten; doch von dieſem Augenblicke an dürfen ſie nicht mehr 
zuſammen. Die Männer ftehen unter der Leitung eines Ober: 
bauptes, welchem der Titel der VWollfommene beigelegt it; 
die Frauen werden von einer VBollfommenen regiert, und 
wie in den ftrengiten Orden find auch hier Alle zur Enthaltfam: 
feit, zum ®ehorfam, zum gleichmäßigen Zufammenleben und 
zur Gemeinfchaft der Güter verpflichtet. Einige befchäftigen ſich 
mit dem Feldbau, andere mit verfchiedenen Handwerken; die 
Arbeitöjtunden find feitgefegt, und die Erzeugniſſe ihrer Kultur 
und Induſtrie bilden einen gemeinfchaftlichen Kond, womit alle 
Lebensbedürfniffe reichlich und in gleihem Maße für Alle beftrits 
ten werden. Wo fie ſich niederlajfen, erwerben fie fich bald ein 
gedeihliches Fortkommen und Vermögen, und man hat die Weob- 
achtung gemacht, daf ihre ſaͤmmtlichen Handarbeiten und Boden: 
erzeugnijfe von der vorzüglichiten Qualität find und auf den 
Märkten überall den Vorzug erhalten. Die vollfommene Aehn 
lichfeit mit den geiitlichen Orden wird aber am Ende durd den 
eigenthümlichen Zug hergeſtellt, daß fie dürftige Neifende mit 
dem thätigſten Wohlwollen aufnehmen, für Alles, was fie brau— 
chen, forgen, und in diefer Hinficht eine fehr unbefchränfte Gaſt⸗ 
freundfchaft üben, daf fie fich fogar weigern, von Bemittelten 
Bezahlung oder Geſchenke anzunehmen. 

Seltfam und wunderlich ift ein Theil ihres Gottesdien: 
ftes. Die Stifterin der Secte, Mother Ann Lee, von der 
fi aud die Shafer, die®läubigen der Mutter Auna 
tee (The believers of Mother Ann Lee) nennen, lehrte, daß 
man Gott nicht bloß mit der Zunge und dem Munde, fondern 
auch mit dem ganzen Leibe anbeten muͤſſe. Alfo führte fie das 
Zanzen und Springen in ihrem ©ottesdienfte ein, und berief 
ſich auf die Bibel, wo fich mehrere Beifpiele von gottesdienftli« 
chen Tänzen finden. Gelbit König David tanzte vor der Bunr 
deslade. Am Sonntag gefhieht nun diefes unter Begleitung 
des Sefanges von Hymnen und gewiſſer geiftlicher Lieder, die zu 
diefem Zwecke componirt worden find, in den lächerlichiten Tanz: 
manieren und Figuren, die Männer auf der einen, die rauen 
auf der andern Seite, öffentlich in der Kirche, und Fremde 
werden ald Zufchauer zugelaffen. Diefe Uebung, die ziemlich 
lange währt, wiederholt fih auch mehrmals des Tages. Der 
reifende Ingenieur Gerftiner aus Defterreih befuchte im 3. 
1839 die Shafergemeinde zu Pleafant- Hil, und erzählt Kol: 
gended: »In den vereinigten Staaten befinden fi) gegenwärtig 
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fünfzehn Shafergemeinden und Anfiedlungen, welche zufammen 
gegen 5400 Seelen enthalten. Ihre Stifterin war Anna ee, 
welche im 3.1770 nad Amerifa fam, und dort Durch ihren pros 
phetifchen Geift und ihre Beredfamfeit viele Anhänger fand. Ob⸗ 
gleich fie die Frau eines Grobſchmiedes war, fo predigte fie doch 
von der unumgänglichen Nothwendigfeit eined gänzlich ehelofen 
Standes. Auch empfahl fie die Gemeinfchaft der Güter und die 
Zurüdgezogenheit von allen irdifhen Vergnügungen. Da fi 
natürlich die Jungen und Schönen von diefen Lebensprincipien 
wenig angezogen fühlten, fo verfammelte fie eine Menge alter 
Jungfrauen und Junggefellen um fich ber, bei welchen ihre Lehre 
den meiften Anflang fand. — Die Gottheit verehren die Shafer 
durch Tanzen. In ihrer Kirche ftehen auf einer Seite reihen- 
weife die Weiber neben einander und auf der andern in eben der— 
felben Ordnung die Männer, dad Geficht gegen fie gewendet; 
dann tanzen fie gegen einander, und im Kreife herum, indem fie 
dabei die verfchiedeniten Gefänge ertönen laffen, und mit den 
Händen, die fie horizontal vor fich geftredft halten, fortwährend 
fhürteln, woher fie auch den Namen der ſchüttelnden QAud«- 
der erhalten haben. In dem Shaferdorfe find mehrere große 
Wohngebäude, in welchen die Männer und rauen feparirt les 
ben ; ihre Mahlzeiten nehmen fie jedoch gemeinfchaftlicd ; auf der 
einen Seite der langen Speifetafel fipen die Weiber und ihnen 
gegenüber die Männer. — Diefe Shafergemeinden find alle fehr 
wohlbabend, fie befigen fehr hübſche Ländereien, die fie mit der 
größten Sorgfalt Fultiviren, und deßgleichen viele Hausthiere. 
Die Agrifulturprodufte verfaufen fie, fo wie noch verfchiedene 
andere Gegenftände, die fie felbit fabriciren und zu Marfte brin: 
gen, und die ſich alle durch ein ganz eigenthümliches nettes Außs 
fehen auözeichnen« u. f. w. 

Wie endlidy alle Secten, die einmal abweichen von der 
rechten Kirche, ftetö wieder ihre Ab» und Unterarten haben, fo 
bildete fih auch aus der Qudderfecte vor vierzig Jahren eine 
andere, die ih Frei⸗-Quſäcker (Free-Quakers) nennt, die 
weniger fireng in ihren politifhen Grundfägen, nämlich feinen 
Eid zu fchwören und nie zu den Waffen zu greifen, find. Sie 
überreichten der Legislatur eine Bitrfchrift, um mit den alten 
QDuädern ihre Verfammlungsörter, ihre Begräbnißpläge und 
ihr Eigenthum theilen zu dürfen; die orthodoren Quäder 
widerfegten fich aber diefer Forderung und drangen durch, fo 
daß die Brei: Quäder fi) dann genörhigt gefehen haben, auf 
eigene Koften fogenannte Kirchen zu bauen, in denen fie den 
Unfinn der Mutterfirche auf ihre eigene Manier fortfegten! — 
Andere Eongregationen find die unitarifhen Quäder, die 
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Hickſites-Quäcker, welche mehr oder weniger von der all: 
zugroßen Strenge der Disciplin der alten Orthodoren abgingen. 


Die Herrnhbuter. 


Die Herrnhuter, auhb Moravianer oder mähri« 
fhe Brüder genannt, wurden im 3.1741 durch ihren Stif— 
ter, Graf Zin zendorf, in Pennfplvanien eingeführt, und leh— 
ren, daß man nur Zefum Chriftum oder Gott den Sohn zum 
einzigen Gegenftande des Gottesdienftes wählen fol. Sie zeichnen 
fih durch gute, ftille Sitten, ftrenge Lebensordnung, Redlich- 
feit, Arbeitfamfeit und Gewerböthätigfeit aus. Ihr KHauptfik 
ift zu Nazareth und Bethlehem im Staate Pennfplvanien, 
mit einer Anzahl von ungefähr 12,000 Seelen. &ie fprechen 
alle Deutfc, freilich das furdhtbarePennfylvanifdh:Deut- 
ſche, was zu veritehen feine geringe Mühe foftet, indem «6 
mit allen möglichen englifchen und andern fremden Wörtern cor— 
rumpirt it. Die Kirche, das Bruder, Schweftern: und Schul: 
haus in Nazareth find nach dem Mufter aller Herrnhutergemein: 
den eingerichtet, und die einzigen merfwürdigen Gebäude dafelbit. 
Wie hier eine Erziehungsanftalt für Knaben beſteht, fo it auch 
eine für Mädchen in Bethlehem, die fehr gerühmt wird, und In 
welcher nicht nur KHerrnhuterfinder, fondern aucd andere von 
ganz verfchiedenen Secten aus Philadelphia, New: Vorf und 
anderen Orten der benachbarten Staaten erzogen werden. In 
Bethlehem refidirt auch der Biſchof ſammt drei Geiftlichen. 


Die Unitarier. 


Die Unitarier oder Socinianer lehren, daß man 
nur Gott den Vater allein anbeten dürfe, weil e8 feine Dreifal- 
tigfeit gäbe; fie find aus den Congregationaliften hervorgegan: 
gen, von welchen fie fich in Bofton trennten; haben fowohl hier, 
ald zu New: PVork, Baltimore, Cincinnati u. f. w., als au 
in Süden und Weiten der Union die anfehnlichfien Gebäude zu 
ihren Tempeln, geiftvolle Schriftfteller und ausgezeichnete Kan: 
jelredner. Ihre Tempel zieren im Inneren mit goldenen Bud) 
ftaben Terte der heiligen. Schrift, als oberfte Principien ihrer 
Dogmenlehre und Moral, z. B.: »Das ift das ewige Leben, 
daß fie Di, den allein wahren Gott, und den Du gelandt 
bat, Jeſum Chriftum, erfennen,« Joh. XVII. 3. — »Liebe 
Bott über- Alles und deinen Nächften wie dich felbit,« Math. Il. 
19 — 22.— Die Vorträge ihrer Prediger fliegen mit Gefang 
und Melodien von weiblichen Ehören. 
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Die Mennoniten. 

Die Mennoniten, urfprüngli Baptiſten, von ihrem 
Stifter Menno Simon fo genannt, haben ihre vornehmite 
Niederlaffung zu Germantomwn in Pennfplvanien, wo fie ſchon 
im 3.1692 eingeführt wurden. Man gibt Die Zahl ihrer Mit: 
glieder auf 30,000 und die der Prediger auf 200 an. 


Die Swedenborgianer. 

Die Swedenborgianer, eine Becte voll Myfticismus 
und Mopflerien, von Baron Swedenborg geftiftet, aus Europa 
nad) Amerifa gewandert, haben fi im Staate Maſſachu— 
fert6 vorzüglich niedergelaffen, wo fie bei 2000 Gläubige zäh- 
len. Sie werden auch Erleuchtete genannt, die ihren Ober: 
priejter haben und viel von dem neuen Jeruſalem träumen. 


Die Serufalemitaner, 


oder die neue Kirche zu Jerufalem, ein Zweig der Swe- 
denborgianer, mit 30 Gemeinden und 33 Kirchen. 


Die Bethlehemitaner 


beitehen in einer religiöfen Secte unter dem Namen: Bethle: 
hem der Seeleute. 


Die Sioniten, 
oder Chriften vom Berge Sion fo genannt. 


Die Bryoniten 

verftehen die Worte der heiligen Schrift: »Wenn dich dein redh: 
tes Auge ärgert, fo reiß es aus und wirf ed in’s Feuer,« Matth. 
V. 29 — buchſtäblich, und reifen fich zufolge des göttlichen 
Befehles diefes Glied, wenn es zur Veranlaſſung einer Sünde 
wird, aus dem Körper, weil es beffer ift, wie verheißen 
wird, Daß eines diefer Slieder verderbe, als daß 
der ganze Leib in die Hölle geworfen werde. So 
thun auch 


Die Ranters 
in ihrem Wahne, welche nach dem Ausfpruche Matth. V 80 ſich 
den »Arm abbauen,« wenn er fie ärgert, und höchlich em: 
pört werden, fobald fie an der Vollendung des blutigen Werfes 
Durch irgend eine fremde äußere Gewalt gehindert werden. Die 
Urheber diefer beiden närrifchen Secten follen zwei Brüder von 
Bodwinnin in Pennfplvanien feyn. 
12 
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Die RLatitudinarier 


lehren, daß der Weg zum Himmel nichts weniger ald eng, ſon⸗ 
dern weit und breit genug ift. 


Die Zunferdß, 
eine Secte, welche fi bauptfächlich im 3.1719 zu Ephrata 
bei Lancaſter in Pennfplvanien angefiedelt hat. Sie find eigent— 
lih Abfömmlinge der alten, unruhigen deutfhen Wiedertäufer 
(Anabaptists), weldye unter Carlſtadt und Münzer fo übel haus 
feten, aber duch Menno Simon zu bejferen Gefinnungen ge- 
bracht wurden, und nach Amerifa auswanderten. &ie haben 
ihren Namen von dem lntertauchen bei den Taufen (Tunfen), 
führen ein einfiedlerifches Leben, feiern den Samstag gleich den 
Juden flatt des Sonntags, d. i. den fiebenten Tag, daher jie 
auh Siebenträger genannt werden, und haben in ihrem 
ganzen Wefen und Benehmen, die Unreinlichfeit und den Haar— 
und Bartwuchs nicht abgerechnet, viel Züdifches. Die Männer 
fhneiden fid zwar das Haupthaar ab, laffen aber dafür den 
Bart lang wachfen, daher man fie auh Bartmänner beißt. 


Die Tabernafulijten, 
theils Methodiiten oder Baptijten, deren PVerfammlungsörter 
Tabernacles, fo wie fie felbjt ©lieder des Branche Tabernacle 
genannt werden. 


Die Bibeldhriften 

find im Ganzen fanfte Schwärmer, die nur Waffer trinfen und 
Pflanzennahrung zu fih nehmen, und fich überhaupt ſtrenge an 
den Wortlaut der Bibel halten. Sie fchlagen ihren Predigt- 
flug! überall auf, in Sefelifhaften, auf Reifen in den Dampf: 
und Canalbooten, in Poftfutfchen (Stages) u. f. w., und kom⸗ 
ee daher fehr oft ungelegen mit ihren Wort» und Befehrungs- 
eifer. 


Die Eämbleleute. 


Der Urheber diefer Secte unter dem Namen Camblelites 
(fprich Cämbelleits) war ein gewilfer Gamble, vorher Ana= 
baptift, der eine neue Bibel herausgab, die, angefüllt mit 
Orundfägen, eine befondere Gattung von Univerfalism ift. Nicht 
bloß in Pennfplvanien, fondern auch im Staate New: Vorf hat 
er feiner Mutterfecte mehrere Kirchen entrijfen, und für feinen 
Eultus in Gebrauch genommen. Mehrere feiner Anhänger fin« 
den fich zu Buffalo. 
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Die RNappiften. 

Die Rappiften, eigentlid in Economy (Beaver County 
in Pennfplvanien), einem neu angelegten Orte an dem Fluſſe 
gleihes Namens, achtzehn Meilen unter Pirtöburg, zu Haufe, 
haben ihre Benennung von Rapp, der zu Anfang des laufen» 
den Jahrhunderts mit einer Anzahl Würtemberger aus feinem 
Vaterlande wanderte, und fich zuerit in Harmony im Staate 
New: Dorf, dann in New-Harmony im Staate Indiana 
am Wabafhfluffe niederließ. Er verfaufte jedoch diefe Befigung, 
welche bei 5000 Acred Landes einnahm, um den Preis von 
30,000 Dollars an einen Emigranten, Namens Owen, und 
fiedelte fid) von Neuem in Economy an, welcher Ort ihm gro» 
ßentheils feine Entflehung verdankt. Hier war ed nun fein ern» 
ſtes Beſtreben, den Seinigen eine patriarchalifche Verfaſſung zu 
geben, und durch Einführung der Gütergemeinſchaft und gemein 
fhaftliches Zufammenwirfen aller Glieder zum allgemeinen Be: 
ſten den Wohljtand eines jeden Einzelnen zu fihern. Er felbit 
ftellte ſich als geijtliches Oberhaupt der neuen Niederlaſſung auf, 
hielt auf ftrenge Beobachtung der Sittengefeße, auf fleißigen 
Beſuch des Gotteödienftes, wobei er felbft jeden Sonntag pre— 
digte. Deifen religiöfe Beftrebungen find aber nach der Hand 
ganz in induftrielle übergegangen, fo daß die Gemeinde gegen: 
wärtig nur auf temporellen Gewinn und Verdienſt ihr Augen 
merk richtet, Aderbau und Viehzucht treibt, Kabrifen anlegt, 
die bier zu Rande einen trefflichen Erwerbszweig geben. — Einer 
Öffentlichen Nachricht zufolge feierte der alte Rapp, Patriarch 
der deutfch = amerifanifchen Secten, im Monate November 1843 
feinen 91. Geburtötag in Economy. 

Die Atheiften. 

Die Atbeiften waren und find zum Theil noch Bewohner 
der Stadt New: Harmony im Staate Indiana, an den Ufern 
des Fluſſes Wabafh, der fi in den Ohio ergießt, welches Staat» 
gebiet Robert Dale Owen von Rapp fauflic an fich brachte, um 
mit einer Gefellfchaft von Freifinnigen, die ſich ihm anſchloß, 
von bier aus eine Art WWeltverbefferung zu bewirfen, und feinen 
antireligiöfen Grundfägen, die in England feinen Eingang fan» 
den, auf amerifanifhem Boden Anhang, Dauer und Verbrei— 
tung zu verfchaffen. Er lehrte, daf alle Religionen auf einem 
bloßen Wahn beruhen, fo auch das Chriſtenthum nur Trug, 
deſſen Urfprung eine Fabel fei, und der reinen Sittlichfeit und 
Entwidlung des menfchlichen Geiſtes nur Hindernijfe bereite!? 
Da er nämlidy fein Local zur Werehrung eines Gottes oder zu 
Verſammlungen für gottesdienftlihe Zwede bedurfte, fo ließ er 

12 
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auch alfogleich die im Orte noch vorfindlihe Kirche zu einer 
Werkitätte einrichten, und das daranftoßende Gebäude in einen 
Tanz- und Eoncertfaal, fo wie zu einem Appartement für phi— 
lofophifche Vorträge umgeitalten. Es fanden fich bald mehrere 
Perfonen beiderlei Geſchlechts, welche diefe Glaubensanfichten 
mit ihm theilten, zumal er damit eine eben nicht rigoröfe Moral 
verband und vollfommene Gleichheit und Gemeinfhaft der Güter 
verfündigte. Enthuſiaſten, Landjtreiher, Gauner und faule 
Zaugenichtfe meldeten ſich ald Mitglieder diefer Gefellfchaft, und 
ließen fidh’8 eine Zeit lang auf gemeinfchaftlihe Koften wohl 
fhmeden. Die Beffergefinnten, welche das wenig mitgebrachte 
Geld verzehrt hatten, fanden fich aber in ihren Hoffnungen ge: 
täufcht, wurden mißmutbig, unzufrieden mit ihrem Loofe, und 
fhieden von dem gepriefenen Vereine und einer Verfaſſung, 
die fo wenig ihren Erwartungen entfprochem hatte. Zu einem fol: 
chen Refultate muß natürlich jede gottesläfterliche Secte führen. 


Die Mormoniten. 


Eine in allen Laftern und Ausfchweifungen verfunfene Secte 
mit den thörichtſten Träumereien, die fie für ihre Glaubensarti- 
fel ausgibt. Sie leitet ihren Namen von dem Buche Mormon 
ber, das font auch die goldene Bibel heißt, und eine 
Sammlung der albernften und abgefchmadteflen Erzählungen 
enthält, die man fich denfen kann; z. B. daß Briefe von der 
Hand Gotted gefchrieben für Mormons Gläubige vom Himmel 
fallen, deren Schriftzüge verfchwinden, wenn man fie abfchrei- 
ben will; daß denfelben zuweilen einige von den weißen Steinen 
zufommen, deren in der Apofalypfe Meldung gefchieht u. f. w. 
Die Secte verehrt als ihren Stifter einen gewijfen John Smith, 
der aber banquerottirt hat, und ein Weib, das insbefonders bei 
der Aufnahme eines Individuums eine wichtige Rolle fpielt. Sie 
bat fic) zu Kingston in Maflachufetts gebildet, wurde aber von 
da vertrieben, und fucht fih nun in anderen Staaten, ;. ®. 
Pennfplvanien, New:PVorf, Obio und Jowa, auszubreiten, in 
denen durch mannigfaltige Tractate der Mormonism eine 
»NReligion für Jung und Alt« gepriefen wird. Man 
gibt die Zahl der Mormoniten gegenwärtig auf 15,000 an. Laut 
eingegangenen Nachrichten wurde Joe Smith mit feinem Brus 
der Hiram im 3.1844, als beide aus dem Schuldgrfängniffe 
zu Garthago entfliehen wollten, durch die darin Wache halten= 
den Soldaten, denen fie fih zur Wehre fegten, erfchoffen. 
a Rache zündeten dann die anderen Mormonen - Brüder die 

tadt an. 
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Die Deutfh »Reformirten, Holländifh »- Refor- 
mirten, Vereint:Reformirten, Evangelifc. 
Lutheriſchen, 
find größtentheils eingewanderte europäifche Religions und Kir: 
chenverwandte, und nicht bloß in Pennfylvanien, fondern aud) 
in Neu: England, in den füdlihen Staaten, ja fait über die 
ganze Union verbreitet. In Pennfplvanien haben die Reformirten 

den Heidelberger Katechismus angenommen. 


Die Zuden. 


Die Juden, deren in ganz Nordamerifa nicht mehr als 
20,000 feyn mögen, haben in den vereinigten Staaten nur zu 
New:Port, New-York, Philadelphia, Charle 
ton und Savannah Synagogen. In das Innere der Staa: 
ten find fie noch nicht gedrungen. 


Die Univerfaliften. 


Die Univerfaliften glauben, daß alle Religionen gleis 
hen Werth haben , daß es feine Hölle und feine ewigen Strafen 
gebe, fondern nur zeitliche und ftnfenweife Züchtigungen ; daß die 
Guten wie die Böfen, da Zefus für Alle ohne Unterſchied genug 
getban hat, in gleicher Weife einmal Gott von Angeficht zu An: 
geficht fchauen werden, daß folglid das Heil aller Menfchen 
eine feititehende Sache, und diefe Ordnung der Güte und Ge 
rechtigfeit Gottes vollfommen angemeffen. Diefe Sectirer ken— 
nen fein Gebet und haben auch feinen Gottesdienft; fie befigen 
wohl Kirchen oder Verfammlungshäufer und Beiftlihe, von wel: 
hen fie von Zeit zu Zeit zufammenberufen werden, aber nur um 
fih mit einander zu befpredhen und foldhe Angelegenheiten zu 
verhandeln, welche die Gemeinde intereffiren. Diefe Secte ift 
eine einheimifhe Frucht der vereinigten Staaten, und wächſt 
von Tag zu Tag. Sie zählt bereitd 300 Prediger und 600 Ge: 
meinden. Ihr Erfinder und Gründer ift ein gewilfer Elhanan 
Wincefter. Der Univerfalismus gewinnt Anhänger auch in 
England, wohin er aus Amerifa erft tübergefiedelt it. Wie ge: 
fährlich er durch die Lehre, dag Gute und Böfe einft gleiches 
2006 ernten, dem Staate und jedem gefellfchaftlichen Werbande 
it, iſt einleuchtend. 


Die Mehrzahl der genannten Religionsparteien hatte aud) 
« zur Verbreitung ihrer Dogmen und Vermehrung der Anhänger 
ihre Partifular-Miffions: undBibelgefellfhaften. 
So gab es einen amerifanifhen Miffionsverein der Congrega- 
tionaliften,, der Presbyterianer, der Baptiften,, der Methodiften, 
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der Episcopalen ıc., welche jedoh im J. 1825 es für dienlich 
erachteten, fich in eine einzige allgemeine &ocietät 
zufammenzufchmelzen, um auf dieſe Weife defto fräftiger von 
einem gemeinfchaftlihen Centralpunfte aus das evangelifche Mif- 
fionswerf, d. i. Verbreitung des Evangeliums und feiner Leh— 
ren, fowohl in Amerifa als auch in anderen Theilen der Welt 
zu fördern. Diefe algemeine Miffionsgefellfhaft beitehr zu Bo— 
fton unter dem Namen: »Amerifanifher Verein von 
Beauftragten für auswärtige Miffionen (Ame- 
rican Board of Commissioners for foreign Missions), und an 
fie reihen fih bei 1000 Hpülfsvereine, welche die Arbeiten der 
großen Gefellfhaft unterftügen. Eben fo hat fich eine National- 
bibelanſtalt unter dem Zitel: »Allgemeine Bibelgefell 
fhaft für die vereinigten Staaten von Nord 
amerifa« conftituirt., 

Und inmitten dieſes religiöfen Treibens, der kirchlichen 
Wirren und Blaubensfpaltungen fteht die Fatholifhe Kirche 
immer einig in ihrer Lehre, einig in ihrem Eultus, einig 
in ihrer Verwaltung da, Jeder, der die nordamerifanifchen 
Freiſtaaten auch nur auf eine furze Zeit durchwandert hat, und 
es fich angelegen feyn ließ, mit ihrer Cage und ihrem Zujtande 
auch nur’ einigermaßen befannt zu werden, wird eingejtehen müfr 
fen, daß fie in der Mitte des Schwarmes von ©ectirern eine 
ſehr erhbabene, Achtung gebietende Stellung einge 
nommen hat, und fih ihre Anhänger durch ein treues, feiles 
Anhalten an einen und denfelben Lehrbegriff der Offenbarung, 
durch eine unverbrücliche Anhänglichfeit an ein Kirchenober: 
haupt, durch eine gewilfenhafte Beobachtung der vorgefchrieber 
nen Kirchengebote, durch eine würdevolle und erbauliche Abbal- 
tung des Gottesdienſtes, durch Merföhnlichfeit, Liebe und Duls 
dung, durch Verträglichkeit und Nachficht gegen Andersdenfende, 
durch ein ruhiges, befonnenes Beitreben, das Reich Jeſu, das 
Reich der Tugend und Wahrheit nach Kräften auszubreiten — 
wefentlich vor allen chriftlichen Religionsparteien auszeichnen. 
Und diefes ftille und bedachtfame Kortfchreiten ift e8 auch, was 
für die weitere Ausbreitung und Begründung der farholifchen 
Kirche in den Breiftaaten die ficherjte Bürgfchaft leiftet. Es be— 
ftchen gegenwärtig, mit Einfchluß der jüngft errichteten fünf 
neuen Bisthümer — zwanzig Fatholifhe Bisſsthümer und ein Erz= 
bisthum, mit einer Anzahl von 1,500,000 Gläubigen. 

Der Verfaſſer hat eilf diefer Diöcefen in fiebzehn Staaten, * 
und zwar in einem Umfreife von beinahe 10,000 englifchen Mei— 
len befucht, und theilt umftändlih das Reſultat feiner Erfah 
rungen über den Zujtand der Fatholifchen Kirche in allen Vereins» 


1846: Nordamerika. 188 


ftaaten mit; dazwifchen laufen furze, aber anfchaulich gegebene 
und interejfante Reifeergebnijfe. Won Schilderungen find vor- 
züglich die des Niagarafalles und die des Feſtes der Unabhängig: 
feitöerflärung, gefeiert am 4. Zuli, zu bemerfen. 

Von den allgemeinen Bemerfungen über die fatholifche Kirche 
in den vereinigten Staaten ift zuerft auf die über das Einfom- 
men der Kirchen und des Elerus Rüdficht zu nehmen. Das Ein: 
fommen einer Kirche in Amerifa bilden die Stuhlrente und 
dad Opfergeld. Die Kirchenftühle (pews) werden zu dem 
Ende an die Gemeindeglieder im Wege des Aufſchlages ent- 
weder auf ein ganzes oder halbes Jahr, auf ein Vierteljahr oder 
auch auf Lebenszeit hintangegeben. In der Diöcefe New: York 
darf jedoch, nad) einer neuen Verordnung, fünftighin eine ſolche 
Verfteigerung nur, wenn ed die höchſte Noch der Kirche 
erfordern follte, Statt finden. Die Kirchenftühle richten jich 
nach der Größe der Kirche und faffen mehr oder weniger Perfo- 
nen, oft auch ganze Familien. Je mehr Stühle vermierhet wer: 
den fönnen, defto beffer fteht fi eine Kırche, und man findet 
daher in den Kirchen Amerifa’6 meiſtens nur einen Altar und 
Ballerien an den Seitenwänden, damit in dem unteren Raume 
fo viel Bänfe und Pläge ald möglidy angebracht werden können, 
um das Einfommen der Kirche zu vermehren. Zt der Biſchof 
Eigner der Kirche, fo ift er Inhaber fämmtlicher Stuhlrenten ; 
ift es die Gemeinde, fo liegt ihr die Pfliht ob, aus diefen die 
Priefter und die Kirchendiener zu erhalten, die Auslagen auf 
den Gottesdienft zu beftreiten, die firhlichen Gebäude zu erhal: 
ten und die Schulden fammt den Sntereifen zu bezahlen. So 
erhält ver Erzbifchof von Baltimore von feiner Trufteeöge: 
meinde jährlich 400 Dollars; der Bifchof von New: DOrleand 
1000 Dollars; der Bifchof von New-Vorf 1200 Dollars, 
welcher in diefer Hinficht feinem Küfter gleichgeitellt it, der den: 
felben Zahrgehalt bezieht. Dem Bifchofe kommen jedoch noch 
einzelne Beträge von anderen Kirchen feiner Diöcefe entweder in 
ftipulirten Summen zu, wenn ein Cathedraticum beſteht, 
wie dieß in der Diöcefe New: Porf gegenwärtig der Fall if, 
oder in freiwilligen Beiträgen bei Gelegenheit der kanoniſchen 
Vifitation. Ihm gehören auch die Beerdigungs- und Grabge— 
bühren, wenn der Leichenhof fein Eigenthum iſt, gemeiniglid 
3 Dollars Zuneraltare für die Beerdigung eined Kindes und 
8 Dollars für die Beerdigung eined Erwachfenen , und die foge: 
nannten Stolgebühren bei Trauungen pr. 7 Dollard, wenn er 
diefe nicht dem Hülfsprieſter überläßt. Aber alle diefe Zuflüffe 
reihen nicht bin, um den mannigfaltigen Anforderungen der 
Miſſionen in der oft weitfchichtigen Diöcefe zu genügen, und 


184 ° Nordamerika, CXIII. Bd. 


man kann ſich die Sorgen und den Kummer vorſtellen, wenn 
der Biſchof, im Falle er Eigenthümer mehrerer Kirchen iſt, nebſt 
dem Lnterhalte der Geiſtlichen und den Auslagen auf Kirchenbe⸗ 
dürfnijfe, auch noch die Schulden und Intereſſen derfelben be— 
zahlen muß. Die auf Kirche und Grund haftenden Schulden 
müſſen nämlich in gewijlen Terminen abgetragen werden ; wo 
nicht, fo werden die Kirchen im Erecutionswege öffentlih ver: 
fleigert ; aber Danf fei e8 den Bemühungen und Anftrengungen 
der Bifchöfe, daß noch feine Fatholifche Kirche in den vereinigten 
Staaten in fremde Hände gefommen ift. Intereſſen werden zum 
wenigiten 6—7 Procente entrichtet, da Ddiefe die geſetzmäßig 
niedrigiten find. — Die Miflionspfarrer der englifhen Ka: 
tholifen erhalten gewöhnlih einen jährlihen Gehalt von 
6— 800 Dollard, die der deutfchen 3 — 400 Dollars. Das 
Stipendium ordinarium ift ein halber Dollar. 

Die religiöfen Inftitute und geiftlihen Com— 
munitäten der Diöcefen finden ihre Subfiitenz bloß durd die 
Koft» und Unterrichtögelder der Penfionäre und Tagfchüler in 
den Afademien, Collegien und Erziehungsanjtalten, die mit ih— 
nen verbunden find; nur das Zefuitencollegium zu Geor— 
getown befigt nebftbei Qändereien, die ed ehemals von Sclaven 
bearbeiten ließ; eben fo die Dominifanerprovinz in Ken 
tudy, dad Urfulinerflofter zu New-Orleans, das 
Mutterhbaud der barmherzigen Schweitern zu 
Emmitsburg, das Kloſter dDerfelben nähjt Bardts— 
town, welche Convente einige liegende Grundſtuͤcke und Baues 
reien beſitzen. 

Mit Ausnahme des Seminariums von Philadel— 
phia beſtehen die übrigen bisher errichteten biſchöflichen 
Seminarien in den Diöcefen nur durch den Ertrag der Col: 
legien und Erziehungsanftalten, in denen die Theologie Studie- 
renden ‚zugleich linterricht geben. - 

Alle Wohlthätigkeitsanſtalten, ald Waifen-, Kranz 
fen= und Irrenhäufer, Breifchulen u. f. w., erhalten fich einzig 
durch freiwillige Beiträge ſowohl einzelner Menfchen, als froms 
mer Wereine, durch Subferiptionen, Opfergaben, Vermächt⸗ 
nijfe, fromme Legate, durch den Ertrag mufifalifcher Afademien 
und Eoncerte, die zu ihrem VBeften gegeben werden, und endlich 
der Fairs. Leptere find Ausftellungen verfchiedener, von Wohl: 
ıhätern einem Snftitute gefchenfter Kunft» und Arbeitögegen- 
Hände, welche im Wege der Verfteigerung an die Meiftbietenden 
bintangegeben werden. —— Das Einfommen der Kirche und 
des Clerus in Amerifa ſtellt fich daher, da es größtentheild der 
Privatwohlthätigfeit zugewiefen ift, noch immer als fehr precär 
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heraus, und beide Theile fehen demnach vertrauungsvoll der 
fortdauernden Hülfe und Unterftügung von Europa entgegen. 

Was die religiöfen Orden und Klöfter betrifft, fo haben 
fi bis jegt in den vereinigten Staaten folgende religiöfe Genoſ— 
fenfhaften und Klojtercommunitäten feftgefeßt: 

1) Die Zefuiten mit Gollegien, Afademien und hohen 
Schulen zu Georgetown (D. Columbia), Frederid City 
(Maryland), Se, Louis(Milfouri), Louisville und Leba: 
non (Rentudy). Sie waren die erſten Millionäre, welche die 
Satholifen nach Maryland begleiteten, und auch nach Aufhebung 
des Ordens ald Weltpriefter dort fortarbeiteten. Nach ihrer 
Wiederheritellung verbreiteten fie fih von Neuem, und haben 
bereit8 drei Noviziate in den vereinigten Staaten, nämlich zu 
grederic City (Maryland), zu St. Stanislaus (Ken: 
tucky) und zu Floriſſant (Mijfouri). 

2) Die Sulpicianer, gegemwärtig mit einem Colle: 
gium (St. Mary’s College) zu Baltimore, indeß fie längere 
Zeit auch das Collegium Mount St. Mary bei Em: 
mitöburg verfahen. Sie flifteten auch das Priefterfeminar 
St. Mary’s Theological Seminary zu Baltimore, fo wie legthin 
unweit Baltimore an der Straße nach Brederic dad Seminar 
St. Charles für Knaben, welde ſich zum geiftlichen Stande 
vorbereiten. Zur Gründung des Priefterfeminariums führte Bis 
fhof Carol im 3. 1790 die erfte Eolonie Qulpicianer mit 
fi nach Amerifa. Seit diefer Zeit hat der neue Welttheil die— 
fem Orden die Errichtung mehrerer gelehrten Schulen, aus des 
nen für Kirche und Staat viele vortrefflihe Männer hervorge⸗ 
gangen find, zu verdanfen. 

3) Die Lazariften oder Miffionäre des h. Bin 
cen; von Paula, im 3.1815 von Rom nach Amerifa ver: 
pflanzt, gründeten ihr erſtes Miſſionshaus zu Barren in der 
Diöcefe St. Louis, wo auch ihr Oberer refidirt, und eröffneten 
nad) einigen Jahren ein Collegium, weldesd zur Univerſität 
erhoben ward. Sie breiten fich bedeutend aus, errichten Schu— 
len und find Leiter mehrerer altpriefterliher Seminare, als zu 
St.Fouid, Louisville, New:Orleans, Cincinnati, 
Philadelphia, New-York. Bereits find einige auch nach 
Zeras überfiedelt. 

4) Die Redemptoriften zu Baltimore im Staate 
Maryland; zu Philadelphia und Pittöburg im Staate 
Pennfglvanien; zuNew:Dorf, Rohefter, Albany, Buf 
falo im Staate New: DHork; zu Monroe in der Diöcefe Detroit. 
Aus ihrer Verſammlung zu Wien find bereitö im 3.1833 einige 
Prieter und Laienbrüder in die Miffionen nah Cincinnati 
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und Detroit abgegangen; gegenwärtig haben fie zu Balti- 
more ein Congregationshaus, ein Noviziat und Collegium ges 
gründet , fo wie mehrere Kirchengebäude und Schulen in den 
vorbenannten Ortfchaften errichtet. Eine ihrer vorzüglichiten 
Beftrebungen ift, deut ſche Zünglinge, welche fi) dem Prie- 
fteritande widmen, zu erziehen, um den Mangel an Geelforgern 
für die deutfchen Katholifen wo möglich abzuhelfen. Beſonderer 
Gegen Gottes begleitet das Wirken diefer Verfammlung unter 
ihrem thätigen und feeleneifrigen Superior, P. Alerander Czrit⸗ 
fovicz. 

5) Die Dominicaner mit Gonventen und Schulen zu 
St. Joſeph (Perry E.) im Staate Ohio, wo auch ihr Pro— 
vinzial feinen &ip hat, und zu St. Rofa (Washington E.) 
im Staate Kentudy. Sie famen nach Amerifa, als ihr Orden 
in Slandern unterdrüdt worden war. . , 

6) Die Schulbrüder des 5. Joſeph. Sie famen 
erft Fürzlich aus Frankreich, und ließen ſich, zwölf an der Zahl, 
bei Southbend bei Washington (Davis E.) im Staate In— 
diana nieder, wo fie bereits eine Schule eröffneten, ihr Noviziat 
und Mutterhaus gründeten. Gegenwärtig befteht die Commu- 
nität fchon aus 33 Brüdern und 3 Prieftern. In Baltimore 
haben fie bereitö die Cathedralfchule und in Wincennes nad 
dem Wunſche des dortigen Bifchofs den Lnterricht der dafigen 
Jugend übernommen, zu welchem Zwede auch der Biſchof von 
New-NYork fie in feine Diöcefe zu rufen gedenft. Sie dürften 
fich bald durch alle vereinigten Staaten zur Unterweifung der 
Fatholifchen Jugend mit dem bejten Erfolge verbreiten. 

7) Die Eudiften aus Franfreih mit dem Collegium 
St. Gabriel zu Vincennes im Staate Indiana. 

8) Die Elercd du Saint VBiateur zu Carondolet 
im Staate Milfouri. 

9) Die Väter der Barmberzigfeit, eine vor Rur« 
zem in Frankreich geftiftete Congregation von Weltgeiftlichen, 
welche im 3.1839 nah Mobile berufen wurden, wo fie ein 
Collegium und das Diöcefan » Seminar beforgen follen. 

10) Die irländifhen Auguftiner zu Philadelphia und 
Williamsburgh bilden für fich eine eigene Provinz in Amerifa. 

11) Die Väter vom heiligen Blute, erft jüngſt aus 
Sranfreich gefommen, zuNormwalf im Staate Ohio. 

12) Die $ranzisfaner an der Dreifaltigfeitöficche zu 
Cincinnati. 

Zahlreicher als die männlichen Orden verbreiten fich die 
weiblichen, und erwerben fi um die Mädchenerziehung un- 
Ihägbare Verdienfte. Hieher gehören: 
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1) Die Nonnen von der Heimfuhung Mariens, 
Salefianerinnen genannt, in Georgetown bei Wafhington, 
mit einer Erziehungsanftalt von 120 weiblichen Zöglingen, von 
nen 80 zur Erziehung im Klofter leben; zu Baltimore mit 
einer Penfionsanftalt von 111 Mädchen ; zuMobile im Staate 
Alabama und zu Kasfadfia im Staate Illinois (mum zu 
St. Louis). 

2) Die Schweftern von der göttlihen Borfe 
bung zu Baltimore. Diefe bilden eine Genoffenfhaft far: 
biger Jungfrauen mit den gewöhnlichen Kloftergelübden, welche 
den Mädchen ihrer Farbe fowohl Unterricht im Lefen, Schrei» 
ben, Rechnen, Sprachen u. f. w., als auch in weiblichen Arbeiten 
ertheilen. Cine andere Abtheilung find: 

3) Die Schwejtern der göttlihen Vorſehung 
zu Terre Haute und Jafper im Staate Indiana und zu 
St. $raneisville im Staate Sllinois (Lawrence E.), wo— 
bin fie, dreizehn an der Zahl, Biſchof Eöleflin de la Hailan— 
diere von Vincennes im 3. 1840 und 1841 verpflanzt hat. Sie 
haben dafelbit überall Schulen eröffnet und ihre Gemeinde 
zähle fhon mehr als 27 Mitglieder. Diefe Schweſterſchaft, vom 
h. Bincenz von Paul geftiftet zum Unterrichte der weiblichen Zu: 
gend, hat eine ähnliche Verfajlung, wie jener Verein der Schwe— 

‚fiern der Liebe. Mehrere Mutterhäufer und Noviziate derfelben 
find in Frankreich. 

4) Die Carmeliterinnen, d. i. Therefianen- 
Barfüßerinnen zu Baltimore, mit einer Rehranftalt, 
in welcher fie bei achtzig Mädchen erziehen. Ihr Gründer ift 
der Jefuit und Millionär Carl Neale, Bruder des Erzbifchofs 
Leonard Meale felig, Stifter der Salefianerinnen zu Baltimore. 

5) Die Schweftern Unferer Frau vom Berge 
Carmel zu New-Orleans, welde eine Menge farbiger 
Koftgängerinnen und auswärtige Schülerinnen unterrichten. 

6) DiebarmherzigenShweftern des h. Vincenz 
von Paul, allgemein Schweftern der Liebe (Sisters of 
Charity) in Amerifa genannt, find bereit8 durch die ganze Union 
verbreitet, fo daß es beinahe feine Stadt und feinen Flecken gibt, 
wo fie entweder nicht die Waifenhäufer über fib hätten, oder 
in Spitälern und Irrenhäufern die Kranken pflegten oder Unter: 
richt in den Schulen gäben. Diefe haben fich bei dem Umſtande, 
daß man eine Eolonie der vom 5. Vincenz von Paul ge 
ftifteten barmberzigen Schweftern aus Kranfreich 
nicht erhalten Fennte, in Amerifa felbit, und zwar vorzüglich 
durch den Eifer einer von dem Proteftantismus in den Schooß 
der Fatholifchen Kirche zurüdgefehrten Frau, Namens Seton, 
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gebildet. Diefe edle Dame verſammelte im 3.1809 bei Emmits- 
berg in der Diöcefe Baltimore einige Frauen und Mädchen in 
eine fleine Gefellfchaft, und gründete dadurd die Pflanzfchule 
aller in den vereinigten Staaten bereits zahlreich verbreitet 
barmherzigen Schweitern. Das Mutterhaus zu St. Jofep 
naht Emmitsburg zählt gegenwärtig bei 110 Schweflern 
innerhalb feiner Mauern, und deifen Zweige fehlen in feiner 
Diöcefe. Sie befigen im Ganzen 37 Häufer, welche fi in 15 
Schulen für Koftmädchen und auswärtige Schülerinnen, in 
16 Waifenbäufer, womit ebenfalls Schulen verbunden find, 
und in 6 Spitäler theilen. Niederlaffungen, wo der 
Verein feim eigenes Haus befigt, fondern wo ſich bloß eine An— 
zahl Schweftern zur Ausübung der erwähnten Liebesdienite ber 
findet, jind zu Albany, Baltimore, Bardtdtown, 
Bofton, Charlefton, Cincinnati, Lerington, St. 
Louis, Louisville, Mobile, Morganfield, New: 
Drleans, NMNew:Dork, Norfolf, Philadelphia, 
Pittsburg, Rihmond, Utica, Bincenned, Waſ— 
bington, Wilmington u. f. w.— Die Kraft ihrer Nädh- 
fienliebe glänzte befonders im fchönjten Lichte zur Zeit der Cho— 
lera, wo fie nit nur die Kranfen in ihre Häufer aufnahmen 
und ihnen ihre Schlafitätten abtraten, fondern auch auf Jeder: 
manns Verlangen außer ihren Häufern bereitwilligft ihre Dienfte 
anboten, 

7) Die Urfulinerinnen zu Charleſton und New: 
Drleans, mit trefflicden weiblichen Lehr- und Erziehungs: 
Anttalten. Die Urfulinerinnen von New - Orleans haben fich 
fhon vor mehr ald hundert Zahren dafelbit feitgefegt, und bei 
jedem Regierungswechfel erhalten. Ihnen verdanft vorzüglich 
eine große Anzahl Mädchen von ſchwarzer und weißer Farbe Bil: 
dung und Unterricht. 

.8) Die Schweftern vom 5b. Joſeph zu Kahofias 
im Staate Jllinois mit einer weiblichen Lehranftalt und zu Ca— 
rondole* im Staate Mijfouri mit einem Taubjtummen-Inititute. 
Diefer Orden, gegründet im. 3. 1830 von der Baronin Vialard 
zu Gaillon in Frankreich (Tar -» Departement), macht die Pflege 
der Kranfen, die Erziehung und den Unterricht der weiblichen 
Jugend zu feinem Hauptgeicäfte. 

9) Die Schweftern vom geheiligten Herzen 
Jeſu traten zuerft im 3.1817 in St. Louis auf, und haben 
jept in verfchiedenen Diöcefen acht Häufer und Erziehungsanitals: 
ten für Mädchen, ald: zu St. Louis, St. Ferdinand, 
St. Charles, New: DOrleand, New:DVorf u. f. w. 

10) Die Dominicanerinnen zu Springfield in 
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der Diöcefe Louisville (Kentudy) und zu Sommerfet in der 
Diöcefe Cincinnati (Ohio) wurden von ihren Ordenöbrüdern im 
Staate Kentucky geftifter. Die erften, 17 an der Zahl, erziehen 
106 Mädchen, und die zweiten, deren 16 find, unterrichten 70 
Mädchen. 

11) Die Schweftern von Loretto, von ihrem Mut: 
terhaufe Coretto bei Bardtstomn in der Diöcefe Louisville, 
wo ſich 45 Schweftern befinden, alfo genannt, bilden einen 
weiblichen Orden, der von dem gelehrten und frommen flemmine 
gifhen Millionär Carl Nerinfs geftiftet ift, und feine Ihätig- 
feit ausfchließend der Erziehung der weiblichen Jugend widmet. 
Sie haben Eonvente, Niederlaffungen vom Haupthaufe aus ges 
‚gründet, und Lehranftalten zu Qoretto, Lebanon, Bertha 
nia, Bethlehem, Holy Mary, Gethfemane in der 
Diöcefe Louisville, zu Bethlehem, Cape Girardeau, 
St. Benevieve im der Diöcefe St. Louis, und zu Pofts 
Arfanfas in der Diöcefe Little Rock. Die ganze Gemeinde 
zählt bei 160 Individuen. In Loretto haben fie dad Noviziat 
und halten auch eine Schule für taubftumme Mädchen. 

12) Die Schweitern von Nazareth geftalten gleich— 
falls einen anderen felbititändigen Zweig der barmherzigen Schwes 
ftern, und entftanden in der Diöcefe Louisville (Kentudy), da 
die geringe Anzahl der in Emmitsburg vorhandenen anfangs ihre 
weitere Verbreitung nicht erlaubte. Sie haben bereits fünf Häus 
fer mit eben fo vielen Schulen, als zu Rouisville, Bards— 
towü, Morganfield, Lerington, Springfield, 
und beforgen noch überdieß ein Spital und ein Waifenhaus, 

13) Die Schweitern de Nötre Dame zu Cinein— 
nati, wurden erft vor Kurzem von dem Bifchofe dafelbft einge: 
führt, Sie eröffneten hier eine weibliche Erziehungsanftalt, die 
in furzer Zeit blühend geworden ift; mehr als 250 Mädchen, 
darunter 80 Koftzöglinge, erhalten in felber vollftändigen Unter: 
riht und Ausbildung... Viele Töchter der angefeheniten prote— 
ftantifhen Familien der Stadt befinden fih in der Anftalt. Eine 
Abtheilung von ihnen hat gleichfalls in New: Toledo eine Koft: 
fchule für Mädchen errichtet. Sieben Soeurs de Nötre Dame 
haben fi) audy mit P. de Smet den 12. Dez. 1842 zu Antwerpen 
nad) dem Dregongebiete eingefchifft ; fie find Alle, mit Ausnahme 
Einer, Belgierinnen, und wollen ihre Wirffamfeit nur 150 
Meilen von dem Lager der Plattföpfe entfernt, wo ſich bereits 
eine Fleine Colonie der Fatholifchen Indianer befindet, beginnen. 

14) Die Schweftern Unferer Frau vom heiligen 
Kreuz im Staate Indiana, erſt jüngſt aus Mans in Sranfreich 
eingewandert, 
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15) Die Schweflern von der Retraite oder der 
Zurüdgezogenheit zu Mobile famen von Montrouge 
bei Paris, und widmen fich der Erziehung der weiblichen Jugend. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß alle diefe Orden und 
. Klöfter, wozu wir noch von Seite der männlichen das Convent 
der Benedictiner wünfchten,, in den vereinigten Staaten fehr viel 
Butes zur Ehre unferer Religion wirken und zur Verbreitung 
unferes heiligen Glaubens in diefem Lande wefentlich beitragen, 
indem nicht bloß die männlichen Ordensgeiſtlichen 
ganze Pfarreien verfehben, alle pfarrlihen und feelforglihen 
Bunctionen bei den Gemeinden verrichten, die Bildung eines 
amerifanifchen Nationalclerus und die Leitung der meiſten Se— 
minarien beforgen, fondern auch die religiöfen Frauen-Inſtitute 
und Ordensfhweftern mit gleicher Thätigfeit und Wirkſam— 
feit in den Unionsftaaten das Neich Gottes fördern, und fowohl 
an der Erziehung der weiblichen Jugend, als auch in den Hoſpi— 
tälern mit dem beiten Erfolge arbeiten. Insbeſonders iſt es das 
Inſtitut der barmherzigen Schweftern oder der Sch we: 
ftern der Liebe (Sisters of Mercy, or Sisters of Charity), 
welche in diefer Hinficht alle Anerfennung und allgemeine Bes 
wunderung verdienen, da fie, aufgefordert durch einen höheren 
Beweggrund zur Erfüllung ihrer fchweren Berufspflichten, fi 
nicht allein dem Unterrichte und der chriftlichen Erziehung der 
Mädchen und Waifen mit unermüdeter Ihätigfeit, Geduld und 
dem angeflrengteften Kleiße widmen, fondern auch die Kranken 
und Mübfeligen mit der wärmften Sorge, Theilnahme und fo 
viel Aufopferung pflegen, daß fie ald Mufter des reinften und 
ungeheucheltiten Seeleneifers gelten fönnen, und der Welt die 
wichtige Frage beantworten: Wo die wahre Liebe und 
Barmbherzigfeit zu finden fei? Sie genießen aber auch 
ungetheilte Achtung und Verehrung durch ganz Amerifa in einem 
ſolchen Grade, daß felbit die proteftantifche Legislatur in Valti— 
more den zur Zeit der Cholera fo fehr fich aufopfernden Schwe— 
ftern lautes Lob und gerechte Würdigung ihres Werdienftes zu 
Theil werden ließ. 

Aber auch die Schulen, Waifenhäufer, Collegien und Se— 
minarien in den vereinigten Staaten find gut beftelt. In allen 
Staaten von NMordamerifa find auf Koflen des Staates niedere 
und höhere Schulen für alle Zweige des menfchlichen Willens 
errichtet, die Theologie ausgenommen. — Es gibt fein Land auf 
der Welt, wo die Erziehung der Kinder ein Gegenſtand größerer 
Sorgfalt wäre, ald in den vereinigten Staaten; ed gibt Feines, 
wo verhältnigmäßig fo viele öffentliche Schulen beftänden ; nichts 
defto weniger ift die Erziehung bier vollftändig, und der junge 
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Mann, Halb reif und Halb gebildet, muß in feinem fechzehnten 
Altersjahre die hohe Schule verlajfen, und fih dem Gefchäfte 
feines Vaters oder irgend einem anderen Erwerbö;weige, der 
Geld und Gewinn trägt, widmen; er muß Kaufmann, Buche 
balter oder Rechtögelehrter (Barrister) werden. Niemand ift in 
Amerifa mehr vernachläßigt und weniger gefchägt, ald ein Ges 
lehrter; man kann fagen, daß fich mit Lefen, Schreiben und 
Rechnen, den Anfangsgründen mehrerer Sprachen und einer 
größeren oder Heineren Summe technifcher Kenntnijfe das Wiſſen 
eines jungen nordamerifanifchen Bürgers ſchließt; eine weitere 
Ausbildung ijt vollends feiner fubjectiven Neigung oder zufälligen 
günftigen Umſtänden vorbehalten. | 

Ale Schulen find Privat-Inftitute, wenn der 
Staat ihnen feine Dotation gibt; doc) fallen fie felbit in diefem 
Balle den Gemeinden zur Laſt, und ihre Unterhaltung wird 
durch eine befondere Befteuerumg- gededt, welche alle Bürger 
eined Freiftaates ohne Unterfchied des Religionsbefenntnijjes 
tragen müjfen. Auf dieſe Weife entjieht ein Gemein- oder 
Schulfond, aus welchem die fogenannten Bolfs: oder Frei— 
und Gemeinfchulen (Common Schools) unterhalten werden. 
Da nach dem Geſetze jeder Religionsunterricht aus den öffentli— 
hen Schulen ausgefchloifen ift, fo find nur profane Gegenftände 
die Zweige des Unterrichts, und da nur immer Proteitanten die 
Mehrzahl der Bevölferung eines Ortes ausmachen, fo find es 
auch nur immer protelantifche Lehrer und protejtantifche Lehr⸗ 
bücher, welche den Schülern zum Unterrichte und zur Unterwei— 
fung dienen. 

Wie gefährlich diefe Gemeinfhulen für die fatholi- 
[he Jugend, die fie beſucht, find, liegt am Tage. Die Grunds 
füge des Proteftantismus werden in den vorgefchriebenen Lehr: 
büchern den Kindern unvermerft eingeimpft und jener Lehre 
um fo mehr Thor und Thüre geöffnet, als jeder geiftlihe Un 
terricht aus diefen Schulen verbannt ifl. Däsfen Uebel vor- 
zubeugen, hat ſchon das erfte Provinzial: Concilium zu Baltis 
more im Sahre 1829 (Concilium Baltimorense I. Decretum 
XXXIV.) den Befchluß gefaßt, von diefen Gemeinfhulen 
abgefonderte fatholifhe Schulen zu errichten, und hierin 
der Jugend einen ihrer Kirche entfprechenden Unterricht zu 
ertheilen ; „und obgleih die Errichtung von folchen bei dem 
Mangel an Huülfsmitteln und bei der Armuth der Fatholifchen 
Gemeinden mit großen Schwierigfeiten verbunden ijt, fuchen 
doch alle Bifchöfe nach Kräften diefem Befchluffe in ihren Diöce— 
fen Kolge zu geben. 

In neuefter Zeit und zwar im 9. 1841 hat der wachſame 
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und um das Wohl ſeiner Glaͤubigen eifrigſt beſorgte Biſchof 
John Hughes von New-York, in Betracht, daß der Staat 
Mew:Vorf einer der bevölfertiten ift, und noch immer fehr viele 
Kinder feiner Diöcefe, die des Unterrichts bedürfen, gezwungen 
find, die Gemeinfhulen zu befuhen, dieſes Syſtem vor 
Gericht befämpft, und dadurch aufmerffam gemacht, wie fehr 
dasfelbe unferen Glauben gefährdet, und vollends dahin gerichtet 
if, die Keime deifelben in den zarten Gemüthern zu erfliden. 
Behufs der Erörterung des Gegenitandes wurden mehrere Der: 
fammlungen in der Fatholifchen St. Jamesfirhe zu New: Borf 
gehalten, in denen der Bifchof mit Pluger Befeitigung aller polis 
tifchen Rückſichten die Nothwendigfeit darflellte, daß die Jugend 
unmittelbar von Fatholifchen Lehrern aus Parholifchen Vorleſebuͤ— 
chern unterrichtet und in den Grundfägen des eigenen Religions⸗ 
bekenntniſſes unterwieſen werden müßte. Nebſidem legte er in 
öffentlichen Blättern die im Rechte gegründeten dießfälligen Ans 
fprüche dar, machte das Unrecht bemerfbar, welches die Katho⸗ 
lifen bei dem gegenwärtigen Zwange, ihre Kinder in die Ge— 
meinfhulen fchicken zu müſſen, nach Civil* und religiöfen 
Geſetzen erleiden, und ftellte an den Geheimrath der Stadt New: 
York (Common Couneil of the City of New -York) dad dir 
recte Petitum: »Einen Theil des gemeinſchaftlichen 
Schulfondes, zu dem auch die Katholiken zahlen, 
für ihre Zwede auszufcheiden, um ihn zum Um 
terrichte und zur Erziehung junger Patholifder 
Bürger(Young catholiccitizens)verwenden zu fönnen.« 
So fehr der Gouverneur diefen Anfprüchen geneigt zu feyn ſchien, 
und eine günflige Entfheidung in Ausſicht ſtand, fo hatten die 
Anftrengungen des Biſchofs doch Feinen anderen Erfolg, ald daB 
die Katholiken von der Oberaufficht der presbyterianiſchen 
allgemeinen Schulgefellfhaft(Presbyterian Common 
School Society), unter der fie bisher gejtanden hatten, emanct 
pirt wurden, üßkigens aber ihnen anheim geftellt ward, in fo 
fern fie eigene Schulen errichten wollten, diefelben auch aus 
Eigenem zu unterhalten. » 

Schon früher als die Katholiken hatten die Methodiſten 
der Stadt New» Vorf ein ähnliches Petitum hinfichtlich der Er: 
eindirung eines Theiles aus dem allgemeinen Schulfonde zut 
Erziehung der Jugend ihrer Eonfeffion geftellt; wurden aber 
gleihfalld aus dem Grunde, daß der Schulfond eim Gemeim 
fond, und als folher nur für gemeinfhaftlidhe Schulen, 
nicht aber für einzelne confeffionelle beftimmt fei, abgefehen da’ 
von, daß ein dieffälliged Zugeftändniß zur unliebfamen Erempli: 
fication dienen fönnte — mit dem Gefuche zurücgewiefen. 
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Theologifche Schulen find der Bürforge der befonderen und- 
mannigfaltigen Secten felbjt überlaffen. Es fteht Jedem frei, 
diefe Schulen zu befuchen, und damit feiner daran gehindert 
werde, fo verbieten die Geſetze firenge, Religionslehren darin 
vorzutragen. Diefes Gefep wird in fo weit befolgt, daß feine 
Glaubensdoctrin ex professo gelehrt wird; aber diefer Umftand 
vermag doch nicht zu hindern, daß manches per accidens aus 
den religiöfen Lehren in andere Gegenftände einfließt. Sehr 
leicht geſchieht dieß z. B. in den Vorträgen der Geſchichte und 
Geographie. In den Befchreibungen der Sitten und Gemwohn- 
beiten der Voͤlker, ihrer Geſetze u. dgl. fönnen lächerliche Dar— 
flellungen über daß, was den Katholiciömus betrifft, beißende 
Gefpörtte auf katholiſche Inſtitutionen fehr leicht untergebracht 
werden. Die Wohlthaten, weldhe Quther und Calvin der 
Menſchheit erwiefen haben follen, werden hochgepriefen, das 
finftere Mittelalter, die Unwiſſenheit der Papiiten mit den grells 
ten Farben gefchildert, ohne daß es Jemanden einfällt, dadurch 
das in Amerifa beftehende Gefeg der religiöfen Freiheit und Tos 
leranz zu verlegen. — Hieraus fieht man aber, daf die Katholi: 
fen faftifch von diefen öffentlichen Schulen audgefchloffen find; 
denn welche Fatholifche Aeltern können ihre Kinder in ſolche Schus 
len ſchicken, wo die Gefahr des Abfalles vom Glauben, die 
ohmedieg durch das Zufammenleben fhon groß genug iſt, noch 
mehr vergrößert wird? Da aber die Fatholifchen Kinder doch nicht 
unmwijfend aufwachfen fönnen, fo mülfen ihre Altern darauf den- 
fen, felbit Fathbolifhe Schulen zu errichten, mit der Ver: 
pflihtung jedoch, diefe auch aus Eigenem zu erhalten, da ihnen 
der Staat hiezu nicht die geringfte Beihülfe leiftet. Auf dieſe 
Weiſe haben katholiſche Gemeinden doppelte Auslagen: 1) müf- 
fen fie zu den öffenslihen Staatsfchulen ihre Beiſteuer, welche 
auf Grund und Boden gelegt it, geben, und 2) müſſen fie ihre 
eigenen Schulen erhalten. Doc ſcheuen gotteöfürchtige Aeltern 
diefe fchweren Opfer nicht, im der Weberzeugung, daß fie nur 
auf diefe Art bei ihren Kindern das Foflbare Kleinod, den ange: 
ſtammten fatholifhen Glauben, zu erhalten im Stande find. 
Demgemäß findet man beinahe bei jeder Fatholifhen Kirche eine 
fogenannte Elementarfchule, deren Lehrerinnen bei Mäd- 
chen meijtens barmherzige Schweitern (Sisters of Charity), bei 
Knaben aber weltlihe Schullehrer find. Mehrere Bifchöfe gehen 
aber damit um, Ddiefen Unterricht in der Folge den Schulbrüdern 
ju übergeben. 

Da es jedoch gefchieht, daß manche Kinder die Fatholifchen 
Schulen an Werktagen nicht befuchen fönnen, oft aus Armuth, 
welche fie zwingt, fchon in der früheften Jugend in Fabriken zu 
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arbeiten, oder in Haͤuſern um Koſt und Kleidung zu dienen; 
manchmal auch, weil ein kleines Kind nicht im Stande iſt, zwei 
oder drei Stunden Weges in die Schule zu gehen; fo iſt man 
mit diefen Elementarfchulen nicht zufrieden, und man errichtet 
Sonntagsfchulen, wo die Kleinen im Katechismus Unter: 
richt erhalten. Diefe Schulen find auch Foftenfrei, da die vor: 
nehmjten Herren und Damen ſich hier zu Lehrern und Lehrerinnen 
gebrauchen lajfen und den Unterricht unentgeltlich ertheilen. Es 
' wird für eine Ehrenfache gehalten, Lehrer in einer Sonntags: 
ſchule zu ſeyn. — Hieher gehören auch viele Freiſchulen der 
barmberzigen Schweftern, in welchen arme und mittellofe Kinder 
unentgeldlidy unterrichtet werden, und Beren es fat an allen 
Kirchen einer jeden Diöcefe gibt. Man nimmt an, daß in den 
Elementar-, Sonntags» und Freifchulen in der Gegenwart 
mehr als 14,000 Kinder regelmäßigen Unterricht erhalten. Don 
diefer Zahl fommen beinahe zwei Drittel auf Mädchen. 

&o wie für die Errichtung eigener katholiſcher Schulen, 
find Bifhöfe und Gläubige auch für die Herſtellung eigener 
Baifenhäufer beſorgt. Es gefchieht nämlich, daß Aeltern 
dahinfterben und ihre Kinder ald Waifen ohne alle Hülfe zurüd 
lajfen, da ihre Verwandten manchmal in Europa oder an einem 
andern Ende Amerifa’s fi) befinden. Die Amerikaner find ſeht 
bereitwillig, ſolche Kinder zu ſich zu nehmen, erziehen ſie aber 
dann in ihrer Religion. Manchmal trachten ſie ſogar aus Reli⸗ 
gionsfanatismus folche katholiſche Waifenfinder zu erhaſchen, 
um fie dem römifchen Antichriſt, wie fie den Papft heißen, zu 
entreißen. Der Biſchof und Pfarrer iit ihr Water; es ift Daher 
aud ihre Sache, zu forgen, daß diefe armen Verlaſſenen bei 
der Kirche Eprifti bleiben. Diefer Pflicht find die amerifanifden 
Bifchöfe und Priefter auch getreulih nachgekommen. Beinahe 
in allfn größeren Gemeinden findet man Waifenhäufer, die 
von Bifhöfen, Prieitern und frommen Gläubigen gebaut, et 
halten und unterhalten werden. In allen diefen Waifenhäufern 
find barmherzige Schweitern (Sisters ofCharity), weldye gleich 
Müttern diefe Waifen pflegen, für reichere Kinder auch Schule 
halten ‚ damit fie felbit leben, aber den beiten Theil dieler Eins 
fünfte ihren Waifenfindern zuwenden fönnen. In diefen Wal: 
fenhäufern werden die vortrefflidhften Kinder erzogen, fo daß 
man beinahe fagen möchte, es fei manchmal ein Glüd für ein 
Kind, feine Aeltern verloren zu haben. Der Verfaſſer hat meh⸗ 
rere dieſer Waiſenhaͤuſer mit Vergnügen beſucht, und hatte Ge— 
legenheit und Urſache, ihre Reinlichfeit, den guten Anſtand und 
die Srömmigfeit der Kinder zu bewundern. Micht felten treten 
dann ſolche unfchuldige Waifenfinder in die Geſellſchaft ihrer 
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geiftlihen Mütter, um dasjenige, was fie empfingen, an andere 
wieder abzutragen. Man fieht hier die Macht der Religion, 
welche wunderbare Dinge zu Stande bringt. Mag auch die 
Wuth ihrer Feinde im Zerjtören noch fo groß feyn, fo ift doc 
größer noch ihre Kraft und Ausdauer in der Verfolgung heiliger 
Zwede! Die reihften und gebildetiten Mädchen verlaifen ihre 
Verwandten, die Welt und ihre Freuden, um Mütter der Wai- 
fen werden zu fönnen. Obgleich die barmherzigen Schweitern 
auch die männlichen Waifen pflegen, fo fönnen fie diefelben doch 
nicht fo lange wie die weiblichen unter ihrer Auffiht behalten, 
weil es gegen die Schiclichfeit wäre; doch diefen Mangel fönnen 
in Zufunft die Schulbrüder erfegen,, deren Einführung in Ame- 
rifa ohnehin von fo vielen Seiten gewünfcht wird. Bereits er- 
halten bei 1500 arme Waifenfinder Unterfunft und Ver— 
pflegung in den Fatholifhen Waifenhäufern von Nordamerika. 
Davon find ungefähr 1000 Mädchen und 500 Knaben. 

Mebft den Elementar:, Sonntags uud Kreifchulen, den 
Waifenhäufern, gibt es in Amerifa auh höhere Bildung ®- 
anjtalten, d.i. Collegien, Akademien, Univerfitäten, wie fie 
genannt werden. Diefe find den fogenannten klaſſiſchen 
Studien gewidmet; jenen Studien, welche man in Amerika, 
fo wie überall, als die Grängfcheide zwifchen den höheren und 
niederen Ständen betrachtet. Die Eurfe für die Humaniora fo- 
wohl, als für die philofophifchen, mathematifchen und Bachwif: 
fenfchaften gleichen fo ziemlich den in Europa üblichen, und dauern 
gewöhnlich vier Jahre. Man fann auch fagen, daß es in vielen 
Diefer Lehranſtalten nicht an gefchicften Lehrern für ale Zweige 
der vorzutragenden Gegenftände fehle. Da ed nun auch viele 
Fatholifche Jünglinge gibt, die nach einer höheren Ausbildung 
fireben, um entweder Aerzte oder Geſetzverſtaͤndige oder Geiſtliche 
zu werden, fo war ed von jeher das ernite Beſtreben der Bir 
fhöfe, dergleihen höhere Lehranftalten auch in ihrer 
Mitte und unter ihrer befonderen Aufjicht zu errichten, damit 
die jungen Leute in den öffentlihen Staatöfchulen,, die fie font 
zu befuchen genöthigt wären, nicht auf Abwege gerathen. Wohl 
wiffend,, daß geiftliche Körperfchaften mehr vermögen, ald ein: 
zelne Perfonen, haben fie verfchiedene geiſtliche Corporationen, 
wie 3. B. Bulpicianer, Jeſuiten, Lazarijten u. ſ. w. berufen, 
und ihnen die Leitung derfelben anvertraut. Es verſteht ſich von 
felbit, daß Bifchöfe und Gläubige auch hier wieder alle Auslagen 
felbft zu beftreiten haben. Wie ihnen jedoch ihr Bemühen bereits 
gelungen iſt, zeigen die mannigfaltigen aufblühenden Lehr: 
Anftitute, die wir bei den einzelnen Diöceſen aufgeführt ha- 
ben. Unter diefen nennen wir ald vorzüglich gerühmt die Col: 
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legien der Jeſuiten zu Georgetown, St. Louis, Ein 
einnati, das St. Mary's-Collegium der Sulpicianer zu 
Baltimore u.dgl. Die Staatenregierungen waren auch frei= 
finnig genug, diefen höheren Fatholifhen Schulen Univerfi- 
tätsprivilegien mit dem Rechte zu ertheilen, ihre ausgezeich« 
neten Zöglinge zur Magiſter- und Doctordwürde promoviren 
zu fönnen, obgleich alle diefe Anftalten einzig und allein unter 
der Oberleitung der katholiſchen Bifchöfe und der geifllichen Or— 
den ftehen, und die weltlihen Behörden nicht den geringiten 
Einfluß auf fie haben. Won anderen Anftalten find fie in fofern 
verfchieden, daß alle Studierende meiltens im Collegium, fo 
wie bei und in den Convicten wohnen. Die Anzahl der fogenann« 
ten Erterniften it gewöhnlich gering. Was ihre innere Ein» 
richtung betrifft, fo ift fie, wie ich gefehen, fehr zweckmaͤßig 
und dem Gedeihen des phylifchen Wohles der Zöglinge fehr för« 
derlih, da bei Erbauung folder Käufer immer auf hohe Lage, 
gefunde Luft, gutes Waifer u. dgl. vorzüglich Rückſicht genom⸗ 
men wird. : 

Die Zöglinge der Fatholifchen Bildungsanftalten find aber 
nicht durhaus Katholiken, es werden auh Proteflanten 
aufgenommen; ja Söhne und Töchter angefehener und reicher 
protejtantifcher Familien bilden als Penfionäre nur zu oft die 
Mehrzahl der Schüler. Die Aufnahme folcher proteftantifher 
Zöglinge gebietet einerfeits die Mothwendigfeit, da nicht 
immer fo viele Fatholifche Zöglinge vorhanden find, daß man 
durch fie im Stande wäre, das Lehrperfonale und alles Uebrige 
zu unterhalten, indeß die Koftgelder von Zöglingen fremder Con⸗ 
feſſionen dem katholiſchen Inſtitute ein ſolches Einfommen fihern, 
daß es beſtehen und ſich oft noch mehr vervollfommnen kann; 
andererfeitd ift fie aber auch für die Fatholifche Kirche im 
den vereinigten Staaten von großem Nutzen. Da diefe Zöglinge 
täglichen Umgang mit fatholifchen Prieftern und Lehrern haben, 
lernen fie die Vorurtheile gegen die Fatholifche Kirche ablegen, 
die man ihnen manchmal von Jugend auf eingeprägt hat. Manche 
von ihnen werden fatholifch, und wenn ihnen die Nüdficht auf 
Verwandte u. dgl. diefen Schritt jetzt nicht erlaubt, fo werden 
fie doch manchmal fpäter ald Männer von Einfluß die Verthei— 
diger der Katholifen, und erlauben dann lieber den Jhrigen den 
Uebertritt zur fatholifchen Kirche. 

Es lehrt auch die Erfahrung, daß proteftantifche Aeltern 
großes Zutrauen in die Fähigkeiten und in die Unterrichtömethode 
der fatholifchen Lehrer und Profejloren fegen, und von der Vor= 
trefflichfeit Diefer Bildungsanftalten überzeugt, ihre Kinder gerne 
‚und vorzugdweife in Fatholifhe Schulen ſchicken. Die pro⸗ 
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teitantifchen Prediger geben fich zwar alle mögliche Mühe, um 
dieß zu verhindern, und erlauben fich fogar öffentlich in ihren 
firchlichen Vorträgen grobe Päfterungen gegen foldye Fatholifche 
Inſtitute; allein ihre Verläumdungen haben fchon oft die entge: 
gengefegte Wirfung hervorgebracht. Dadurch wurden eben manche 
Proteitanten veranlaßt, die Anftalten felbit zu beſuchen, fie 
fonnten dann ihre Schönheit und Ordnung nicht genug bewuns 
dern, und nachdem fie gefehen, daß bloß die Schmähfudht ihre 
Prediger gegen diefe Inititute fo fchreien gemacht habe, fandten 
fie ihre Kinder yoch lieber und häufiger dahin. Durch die Auf: 
nahme folcher proteftantifcher Zöglinge wird auch die Ordnung 
und die Disciplin des Haufes nicht im geringiten ‚geändert oder 
beeinträchtigt: Jeder Vater und jede Mutter werden mit den 
bier beftehenden Gefegen zum Voraus befannt gemacht. Wenn 
fie daher ihre Kinder denfelben nicht unterwerfen wollen, fo wer: 
den auch ihre Kinder nicht aufgenommen. Da nur fatholifche 
Religionslehre vorgetragen wird, fo jteht ed in der Willfür der 
proteflantifchen Zöglinge, diefem Lnterrichte beizumohnen oder 
nicht. Des allgemeinen Bellen wegen wird jeder Anfchein von 
Proſelytenmacherei vermieden, dagegen aber von den Zöglingen 
anderer Eonfejlionen Achtung gegen alle katholiſchen Uebungen 
gefordert. Auch müjfen fie die Morgen» und Abendandachten, 
die Gebete vor und nach dem Tiſche, vor und nach dem Unter: 
richte mit den Katholiken verrichten; ausgenommen ift der We: 
ſuch des Fatholifchen Gottesdienſtes, der für fie feine Verbind: 
lichfeit iſt. — Bei jeder Lehranftalt ift eine katholiſche Kirche 
oder wenigitens eine hinreichend große Kapelle, wo alle Sonn: 
und Feiertage der Gottesödienſt mit Andacht und Keierlichkeit, 
wie in einer jeden anderen Pfarrfirche, abgehalten wird, wobei 
die Fatholifchen Zöglinge fleißig und genau zu erfcheinen haben. 

Man zählt gegenwärtig (1844) in den vereinigten Staaten 
24 katholiſche Collegien zur Erziehung weltliher Jünglinge. 
Davon gehören 6 den Zefuiten, 3 den Miffionsprieftern, 2 den 
&ulpicianern, 1 den Eudiiten, 1 den Redemptoriflen, die ans 
dern genießen die Leitung von Weltprieftern. Im Durchfchnitte 
erhalten darin bei 3000 Zünglinge Unterricht in den Wiſſen⸗ 
fhaften und fchönen Künften, befonders in der Religiondlehre. 
Fat jedes dieſer Collegien beſitzt eine ausgewählte Bibliothek, 
ein Naturalienfabinet, phyfifalifhe Apparate und Inftrumente. 
Jedes Jahr werden öffentliche Prüfungen gehalten und an die 
würdigften Schüler Preife vertheilt. Man fann, ohne ruhm— 
redig zu ſeyn, in aller Wahrheit behaupten, daß diefe Anjtalten, 
die ſich ſämmtlich durch eine firenge Sittlihfeit, Ordnung und 
Züchtigkeit der angeftellten Lehrer und Profefforen auszeichnen, 
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fehr viel beitragen, der Fatholifchen Religion Achtung und Ans 
fehen in Nordamerifa zu verfchaffen. 

Ein anderer Gegenftand, auf welchen die amerifanifchen 
Bifchöfe gemäß den Anordnungen des heiligen Kirchenrathes von 
Trient (Sess. XXI. Can. XVII) ihre ganze Aufmerffamfeit 
wenden, ift die Einrichtung von Seminarien (Seminaria 
Clericorum) und VBorbereitungsfhulen für Knaben, 
die fih dem geiftlichen Stande widmen (Seminaria Puerorum), 
zur Bildung eines Nationalclerus und Meranziehung von einbei« 
mifchen Prieftern für die Miffionen. Bereits find in den meilten 
Diöcefen, mit Ausnahme weniger, die wir ſchon bemerften, 
ſolche geiftlihe Prlanzfchulen gegründet, und es ift eine der erften 
und angelegentlichiten Sorgen der neu ernannten Bifchöfe,, der: 
gleichen zu errichten, um fo bald als möglich einem wefentlichen 
Bedürfniffe abzubelfen, das fi bei der zunehmenden Bevölke— 
rung in den Diöcefen und der Vermehrung der Stationen ohne: 
bin immer mehr fleigert. Sind die Anfänge gleih Fein und 
die Bubfiftenzmittel gering, fo fteht doch zu erwarten, daß dur 
Bere Hülfe und Unterftügung diefen frommen Anftalten in fo 
lange Gedeihen fichern werden, bis fie durch Aufbringung inne: 
rer Kräfte und Eröffnung eigener Quellen ſich felbft zu erhalten 
und zu vervollfommnen im Stande ſeyn werden. Inzwiſchen 
wird der fromme Eifer der wohlthätigen Vereine in Europa nicht 
erfalten, fie mit ihren Liebesgaben zu unterftüßen. Ueber die 
Errihtung eines Miffions:Seminariums, insbefonders 
für die Deutfchen in Amerifa, welcher Gegenftand in gegen: 
wärtiger Zeit fchon mehrfach in Frage genommen wurde, ift weir 
ter unten die Rede (©. 371 ff.). 

Die vereinigten Staaten zählen jetzt (1844) 22 Semina— 
rien, von denen 2 unter der Leitung der Qulpicianer, 5 unter 
Lazariften, 3 unter Zefuiten, die übrigen unter Weltgeiftlichen 
ſtehen. Darin werden mehr ald 277 Seminariften erzogen. 

Bon Patholifchen Zeitfchriften (Catholic Periodicals) er⸗ 
fcheinen jegt in Amerifa 16, worunter eine deutfche, welde 
gänzlich von einfihtövollen und würdigen Männern redigirt wer⸗ 
den, und die Intereffen der Kirche gegen die ungerechten An— 
griffe und Läfterungen der &ectirer vertreten. Won diefen er» 
feinen, und zwar mit bifchöflicher Genehmigung: 


Wöchentlich. 

1) The United states Catholie Miscellany; alle Sonn-⸗ 
abend zu Eharlefton in Süd: Carolina, und foftet 4 Dollars 
Jährlich. 

2) The Catholic Telegraph; alle Donnerdtag in Cincin- 
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nati (Ohio), mit Vorausbezahlung jährlich 2'/. Dollars, fonft 
8 Dollars. 

3) The Catholic Advocate; alle Sonnabend in Bardts⸗ 
ton (Kentudy), mit Vorausbezahlung 2'/, Dollars, fonft 3 
Dollars jährlich. 

4) Der Wahrheitsfreund; eine deutfche Zeitfchrift, 
welche wöchentlich in Cincinnati (Ohio) herausgegeben, und mit 
2’ Dollars jährlich bezahlt wird. Die Redaktion dieſes Jour⸗ 
nals beforgte bis zum Jahre 1843 Herr Henni, Mijlionspfar- 
rer bei der deutfchen Dreifaltigfeitsfirche und Generalvicar in 
Cincinnati; nach deifen Ernennung zum Bifhof von Milwaufie 
bat fie der zum Katholicismus übergetretene Protejlan Mar. 
Dertl übernommen. 

5) The New-York Freeman’s Journal and Catholic Re- 
gister; erfcheint alle Donnerstag in New: Porf City, mit jähre 
licher Borausbezahlung von 3 Dollars. | 

6) Le Propagateur Catholique (ein franzöfiihes Blatt); 
wird jeden Samstag in New: Orleans veröffentlicht, und Foftet 
4'/, Dollars jährlich. 

7) The Truth Teller in New:-Vorf; ift alle Sonnabend, 
und zwar um den Preis von 4 Dollars jährlich zu haben. 

8) The Boston Pilot; erfcheint jeden Sonnabend in Bojton, 
mit ganzjähriger Vorausbezahlung von 3 Dollars. 

9) The Boston Reporter und Catholie Diary; wird jeden 
Donnerstag in Bofton ausgegeben, und mit 2 Dollard jährlich 
— oder mit 3 Dollars am Schluſſe eines Vierteljahres 

ezahlt. 

10) The Catholic Sentinel; in New «Orleans an jedem 
Eonnabend der Woche. 


Monatlid. 

1) The United States Catholic Magazine and Monthly 
Review; in Baltimore, mit jährliher Vorausbezahlung von 
3 Dollars für 1 Eremplar oder 5 Dollars für 2 Eremplare. 

2) The Catholic Expositor and Literary Magazine; ein 
periodifches Journal, welches alle Monate in Tew : Dorf Eity 
um das Abonnement von 3 Dollars jährlich herausgegeben wird. 

3) The Catholic Cabinet; ein monatliches Sournalblatt, 
Das anfangs zu Baltimore unter dem Titel: The Religions Ca- 
binet, jährlich um den Preis von 3 Dollars erfhien, und den 
Zwed hatte, die nützlichſten und intereſſanteſten Artifel aus an 

deren religiöfen Werfen, Magazinen und Zeitſchriften zu veröf: 
* fentlichen ; wird gegenwärtig in &t. Louis fortgefegt, und fojtet 
monatlich 25 Cents beim Empfange einer jeder Nummer oder 
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3 Dollars jährlich vorhinein. Eine ähnliche Zeitfhrift: The 
Young Catholic Magazine, eine Reihe von fittlichen und reli= 
giöfen Erzählungen für die Jugend, herausgegeben am eriten 
eines jeden Monats zu New: PVorf, mit dem Abonnement vor 
1 Dollar jährlich vorhinein zu bezahlen, hat leider fürzlih nad 
dem Tode des emfigen Redafteurd N. Gottöberger zu erfcheinen 
aufgehört. 

4) Catholic Tracts in Baltimore, welche das Collegium 
St. Mary’s veröffentlicht. 


VBierteljährig. 

Browson’s Quarterly Review; eine Zeitfchrift für Reli— 
gion, Politif, Philofophie und überhaupt Literatur. Erfbeint 
in Boflon jedesmal den 1.Zänner, 1. April, 1. Zuli, 1.Octo⸗ 
ber, und man abonnirt auf fie mit 3 Dollars jährlich vorjinein. 
Da der Herauögeber ein zum Katholiciömus übergetretene Pro: 
teftant ift, fo it die Veröffentlichung deffelben, in theologifcher 
Hinficht betrachtet, zugleich eine Vertheidigung der Fatjolifchen 
Wahrheit. 


Jaͤhrlich. 

Ordo divini officii recitandi, Missaeque celebrandae 
juxta Rubricas -Breviarii ac Missalis Romani; erfcheint unges 
fähr am 1. September eines jeden Jahres um den Preis von 
'/, Dollar oder 50 Cents. 

- The Metropolitan Catholic Almanack and Laity’s Direc- 
tory in Baltimore. 


| Im Verlaufe des Jahres 1844 erfchienen in den vereinigten 
Staaten 58 neue Fatholifche Werfe. Darunter find 7 Tracz 
tate oder Abhandlungen, 9 geiftlihe, 10 Controvers⸗, 10 doe⸗ 
trinelle, 8 biftorifhe Schriften, 5 Sittenlehr- und Unterrichts⸗ 
bücher, 10 Geberbücher ; auch erfchienen 3 Bibelausgaben. 

Am Scluffe wird ein Verzeichniß der Fatholifhen Miflios 
naͤre und Miffionsorte in den nordamerifanifchen Diöcefen nach 
dem Metropolitand » Almanach des Jahres 1845 mitgetheilt. 


Die Beilagen enthalten: 

|. Incorporationsacte (Charter) der deutfchen Dreifaltig» 
feitöfirche in Philadelphia. 

II. Unabhängigfeits : Erflärung der vereinigten Staaten von 
Nordamerika. Blicke in die gegenwärtige Verfaffung und 
Statiflif der vereinigten Staaten von Mordamerifa vom 
Jahre 1842, Präfidenten. 
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UI. A. Decretum de Methodo, quae servari debet in com- 
mendandis Sedi Apostolicae Sacerdotibus, ex qui- 
bus novus Episcopus eligatur. 

B. Decretum Sacrae Congregationis de Propaganda 
Fide ad Bona Ecclesiastica in Foederatis Americae . 
Septemtrionalis Statibus tuto servanda. 

IV. Spätere Anmerkungen und Zufäpe. 


Die beigegebene Karte der Fatholifchen Diöcefe und der 
Million in Nordamerifa nach der neueften geographifchen An« 
gabe vom Verfaſſer zufammengeftellt und herausgegeben iſt eben 
fo anfhaulich als brauchbar, 


Att. VI. 1) J. F Caftelli’3 Gedichte in niederäfterreicifcher Mundart, 
Vollftändige Ausgabe Tester Hand, in firenger Ausmahl. 
Wien, Drud und Berlagvon Ant. Pichler's fel. Witwe, 
1845. 12%. 285 ©. 

2) Gedichte in oberbayerifher Mundart, von Franz von 
Kobell. Zweite, vermehrte Auflage. Münden, Ber 
lag der artiftifhen Anftalt, 1843. 12° 157 ©. 

3) Gedichte in oberbanerifher Mundart, von Ebendemfelben. 
Zweites Bändchen. Gbenda 1844. 12°. 160 ©. 


A) Gedichte in hochdeutſcher und pfälziſcher Mundart, von 
Ebendemfelben. Zweite, vermehrte Auflage. Ebenda 1843. 
12°, 224 ©. 


5) Echnadahüpfin und Sprüb’In, von — — mit 
Bildern von F. Pocci. Ebenda. 120. 93 ©. 


Es iſt nichts Ungewöhnliches, die Anwendung deutſcher 
Mundarten in Sprache und Schrift mit dem ſchnöden Urtheile: 
»fie ſeien am Ende doch nichts Anderes, als verderbtes Hoch» 
deutſch,« abfertigen zu hören; und dennoch liegt in dieſem Urs 
theile nicht nur eine große Ungerechtigkeit, fondern auch geradezu 
ein offenbarer Anachronismus. Wenn man nämlich eine Aus— 
drucksweiſe ald die Corruption einer mujtergültigen Sprachform 
bezeichnet, fo muß doch ohne Zweifel diefe als zuerſt feitgeitellt 
und jene als durch zufällige oder abfichtliche Entitellung aus der⸗ 
felben hervorgegangen betrachtet werden. Daß nun aber in Bezug 
auf das Verhaͤltniß der deutfchen Mundarten zum fogenannten 
Hochdeutſch eher der umgefehrte Kal Statt finde, wird Nies 
mand Säugnen fönnen, der mit dem Entwicklungsgange der deut: 
fhen Sprache nur einigermaßen vertraut ift. 

Urfprünglich hatte jeder deutfche Stamm feine eigenthüm⸗ 

liche, von feinen Voraͤltern ererbte Mundart, welche in man— 
chen Laͤndern, wie z. B. in der Schweiz, zugleich die Sprache 


202 Caftelli’s und Kobell's Dialektgedichte. C(XIII. Bd. 


aller mündlichen Verhandlungen, die Sprache vor Gericht und 
im Rathe, in Kirhe und Schule, wie in der Gefellfchaft ge: 
blieben ; in anderen, wie in Miederfachfen, auf die Unterhaltung 
im häuslichen Kreiſe und unter Freunden befchränft, in den 
meiften aber nur auf dem Lande in ihrer urfprünglichen Reinheit 
erhalten worden ift *). Das übrige, zwifchen diefe Gebiete 
bineingreifende oder über diefelben hinausreichende Terrain hat 
die Schriftfprache fich erobert, von welcher unten die Rede feyn 
wird. Der Unterfchied der Mundarten von diefer, fo wie von 
einander ſelbſt, ift ein vierfacher ; er befteht in ihren Lautver: 
bältnijfen, in ihren eigenthümlichen grammatifchen Formen, in 
den Provinzialismen und im fogenannten Sprachgefange. Nach 
dem Boden, auf welchem die deutfchen Mundarten fich neben 
einander durch Zahrhunderte fortgepflanzt und ausgebreitet has 
ben, fann man zwei Hauptgebiete unterfcheiden, deren Orän: 
zen fich jedoch nicht haarfcharf abſtecken laſſen. Won den Alpen 
bis an das Rieſen- und Erzgebirge, die Röhn und den Taunus 
und wohl noch darüber hinaus herrſcht die ober» oder had» 
deutſche, nordwärts von den genannten Marken die nieder: 
oder plattdeutfhe Hauptmundart. Die ober: oder 
bodhdeutfhe Hauptmundart begreift fünf Zweige unter 
fih, nämlich die alemannifche, die ſchwäbiſche, die be 
joarifche, die fränfifche und die oberfächfifche, wo 
von die erften drei unter dem Namen ſüddeutſche, die beiden 
legten unter dem Namen mitteldeutfche Mundarten zufams 
mengefaßt werden fönnen. Die nieder: oder plattdeutſche 
Hauptmundart zerfällt in drei Zweige, nämlich in die nie 
derfähfifche (oder plattdeutfche im engeren &inne), die 
weftphälifche und die niederländifche (flandrifche), der 
nen noch dad Miederrheinifche, ein Gemiſch von ober» und nier 
derdeutfchen Elementen und von weftphälifchen und flandrifchen 
Formen, und das Friefifche, ein ganz eigenthümlicher Reſt einer 
dritten Hauptmundart, beigezählt werden mag. Beide Haupt: 
mundarten Deutfchlande, das Oberdeutfche wie das Nies 
dDerdeutfche, hatten vordem ihre eigenthümliche Bücherſprache, 
‚welche nur im Norden nie zu einer einzigen beftimmten Form 
fi) einigte, fondern fortwährend in niederfächfifche und flandri: 
ſche (jegt hollaͤndiſche) Schriftfprache gefchieden bfieb, und dort 
fogar der hochdeutfchen Form den Eingang nicht verweigerte, 
bis nach und nach die hochdeutfhe Hauptmundart zur Schrift: 
fprache für ganz Deutſchland fammt der Schweiz wurde, und 
nur Niederland feine alte niederdeutfche Schriftfprache beibehielt. 





*) Bgl. M. W. GöKinger, die deutſche Sprache. I. Thl. S. 32. 
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Es iſt daher ein großer, wenn gleich ziemlich allgemeiner Irr⸗ 
thum, wenn man die Bezeichnung »Hochdeutſch,« welche ur 
ſprünglich eine geographiſche Beziehung hat, im ſocialen Sinne 
nimmt, und unſerer Schriftſprache die Ehre erweiſt, fie »hoch—⸗ 
deutfch« zu nennen, weil fie von den höheren Ständen, von der 
Elite der Geſellſchaft, gefprochen und gefchrieben wird; fie heißt 
»hochdeutfch ,« weil fie urfprünglich die Sprache Hochdeutfchlande 
war, und infofern ijt unfer öfterreihifcher Dialeft, als ein 
Nebenzweig des, der hochdeutſchen Hauptmundart angehö: 
rigen, Bojoarifchen (Bayerifchen), eben fo gut hochdeurfch, 
als der dem DOberfähfifchen, ebenfalld einem Zweige der 
bochdeutfchen Hauptmundart, angehörige Meißner Dialekt, 
welcher lange Zeit hindurch für die eigentliche Quelle des Hoch: 
deutfchen galt und von vielen jegt noch dafür gehalten wird. 
Eben fo irrig ift ed, daß Luther erjt der Schöpfer der neuhodh: 
deutfchen Sprache war; nur die Art und Weife, wie er die äl: 
tere hochdeutſche Sprachform anwendete, verfchaffte der Geſtal⸗ 
tung, in welcher er, zwifchen dem Ober » und dem Niederdeut: 
fchen eine fhöne Mitte haltend *), fich ihrer bediente, ein fieg: 
reiched Uebergewicht, was ihr der mächtige Einfluß, den die 
großen Dichter und Profaiften Deutfchlands, die fie cultivirten, 
auf die Bildung der Nation ausübten, für alle Zufunft ficherte, 
&o wenig es zu läugnen ift, daß die oberfähfifche Mundart, 
welcher die meiften großen Schriftfteller des deutfchen Volkes, 
entweder ihrer Geburt oder ihrem Wohnfige nah, zufällig an— 
gehörten, auf die Beftaltung unferer jegigen Schriftfpradhe vor- 
zugöweife influirt habe; fo wenig läßt fih behaupten, daß fie 
nur eine veredelte Form diefer Mundart fei. Sie hat alleMund« 
arten, die zu ihrem Gebiete gehören, in fi) aufgenommen , je 
nach den wechfelnden Phafen der Bildung bald der alemanni« 
fhen, bald der fränfifchen mit Vorliebe fich zugeneigt, und end— 
lich, in fortwährend freier und felbftfländiger Entwidlung, mit 
vorzüglicher Berückſichtigung der oberfähfifhen,, jenen Schliff 
und jene Rundung ſich erfämpft, in deren Anerkennung alle 
Deutfhben, froh, ein gemeinfames Band für ihre Ideen und 
Intereſſen gefunden zu haben, auf dem Gebiete der Kunft und 
Willenfchaft ihr Huldigten, ohne ſich in den intimeren Angele: 
genheiten häuslichen Wirkens und heimatlicher Abgefchloflenheit 
ihrer trauten,, angeerbten Laute und Sprachformen gänzlich zu 
entäußern. Es wäre daher, — wie aus dem Geſagten erhellt, 
— faft noch richtiger, zu fagen: unfere hochdeutfche Sprache fei 
ein geläutertes Amalgam aus allen (hoch:) deutfchen Dialeften, 





*) Dr. Mager, deutfhes Sprachbuch ©. 7. 
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als zu behaupten: »die deutſchen Dialekte ſeien nur ein verderbtes 
Hochdeutſch.« 

Nach Abweiſung dieſer irrigen, eine Ungerechtigkeit und 
einen Anachronismus zugleich enthaltenden Behauptung halt «6 
Ref. für norhwendig, auf die Erörterung zweier ragen einzus 
gehen, welche namentlich in jüngiter Zeit mehrfach angefchlagen, 
aber meiftens mit vornehmthuender Geringfhägung furz abge: 
fertigt wurden. — Die eine diefer Fragen it: »Lohnt es Sid 
der Mühe, den deutfchen Dialeften feine Auf 
merffamfeit zuzuwenden?« — Man follte denken, die 
Bejahung diefer Frage liege zu nahe, als dag man ſich erſt Mühe 
geben müßte, fie zu rechtfertigen; allein wir leben in einer Zeit, 
wo eben oft dem zunächft Liegenden die wenigite Berechtigung 
zugeltanden, dagegen das Entferntefte, Sremdartigite mit fait 
laͤcherlichem Wetteifer zum Gögen des Tages erhoben wird. € 
ift zu einem Prärogativ der fogenannten modernen Bildung ge 
worden, in den Sprachen fremder Völfer bewanderter zu ſeyn, 
als in der eigenen Mutterſprache. Man ſchließt ſich der ziemlich 
allgemein gewordenen Polemik gegen die lateiniſchen Schulen 
häufiger deßhalb an, weil fie die neueren Sprachen, wie die frans 
söfifche,, die italienifche, die englifche u. f. w., ausſchließen, 
als weil fie der deutfchen Sprache zu wenig Spielraum gönnen. 
Wenn hier und da an einer Hochfſchule Sanskrit gelehrt oder 
gar ein Lehrſtuhl für die chinefifche Sprache errichtet wird, was 
allerdings [öblih und folder Anftalten würdig ift, fo poſaunt 
man ed rühmend aus; daß aber an fo vielen die deutfche Sprache 
bisher gar nicht vertreten war, wurde Faum wahrgenommen, 
und die hin und wieder veranlaßte Abitellung diefes Uebelſtandes, 
eine Maßregel, welche mit der freudigſten Acclamation zu be: 
grüßen war, nur nebenhin aus den Lectionsd » Katalogen zut 
Kenntnif genommen. Man tröftet fih in der Negel mit dem 
Bewußtſeyn, die deutfche Sprache zu fennen, weil man von 
Geburt ein Deutfcher ift, denft aber nicht daran, daß ſelbſt 
unter denienigen Deutſchen, welche als Schriftſteller die Sprache 
ihrer Nation repraͤſentiren, nur gar wenige ſind, die ſich ruͤh⸗ 
men fönnen, eine gruͤndliche Kenntniß der Sprache zu beſihzen, 
in der fie fchreiben. Freilich fönnte man einwenden: eine gründ- 
lihe Kenntniß im firengften Sinne fei nicht nothwendig, was 
faetiſch eben dadurch erwieſen fei, daß die größten Meiſier werke 
in der deutſchen Literatur, denen Niemand die Elajfieität ber 
ftreiten fann, von Schriftſtellern herrühren, welche, wie man 
aus der Gefchichte ihres Lebens und ihres Entwichlungsganged 
weiß, eine foldhe gründliche Kenntniß nicht befaßen, ja welche 
vielleicht nie fo viel im der Poefie geleiftet haben würden, went 
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fie fi erft mühfamen Sprachſtudien hätten hingeben wollen ; — 
allein Niemand wird läugnen fönnen, daß diefe Erfenntniß, als 
voraudgehende Errungenfchaft, der Entwiclung ihres poetifchen 
Genius nicht nur feinen Abbruch gethan, fordern vielmehr ihnen 
manchen Anlauf erleichtert, manche neue Quelle eröffnet haben 
würde. Auch der gewöhnliche Menſch kann fich phnfifch recht 
glüflih entwickeln, und feiner gefunden Glieder im fröhlichiten 
Genujfe des Dafeyns fich bedienen, ohne daß er Anatomie ſtu— 
diert hat und weiß, wie jeder Knochen und jeder Musfel heißt, 
wodurch jede Empfindung verurfacht, wie jede Bewegung bes. 
werkſtelligt wird ; — dejfenungeachtet bleibt es immer ein müh— 
felig banaufifches Handtieren, wenn man nicht einmal die Be: 
ſtandt heile derjenigen Mafchine fennt, die man durch den eiges 
nen Geiſt lenkt, und fie durch alle Phafen ihrer Abnügung bis 
ju ihrer endlichen Zerftörung als unaufgelöftes Näthfel umher: 
fhleppt. Nur Beifpiel und Gewohnheit fönnen und dafür fo 
gleihgültig machen ; wohl auch das Bewußtfeyn, daß in diefer 
Beziehung die Kenntniß Eingelner der Unfenntniß der Uebrigen 
wirtfam nachhelfen fann. Anders verhält e8 fich mit der Anatos 
mie des menfchlichen Sprachförpers, der nicht mit und wächlt, 
wie der phyſiſche Leib, fondern den wir unferer &eele erft an— 
paflen müſſen. Wie nothwendig ift ed daher, die einzelnen Ber 
ftandtheile deffelben und deren Zwede und Bejlimmung, fo wie 
die Geſetze, nach denen fie ſich zu einem wohlgegliederten, orga— 
nifhen Ganzen verbinden lajfen, genau kennen zu lernen, damit 
nicht unfere Gedanfen und Empfindungen, in eine widerftrebende 
Hülle geswängt, verrenft und verfchroben daherhinken. Natür: 
liher Tact und Routine, Lectüre und Aufmerffamfeit fönnen 
jwar viel thun, — allein jene Freiheit und Sicherheit im Aus: 
drucke, jene momentane Webereinftimmung von Gedanfen und 
Vort , jene Deutlichfeit des Gepräges, jene felbftbewußte Ver: 
trautheit mit der Sprache, die über Schrot und Korn jeder 
Sylbe genauen Befheid weiß, läßt fih nur durch gründliches 
Studium erringen, und das ift es, was dem Deutfchen in Ber 
jug auf feine Sprache noch mehr als recht ift mangelt. Diefes 
Studium aber beruht zunächit auf der Kenntniß der verfchiedenen 
deutihen Mundarten, aus welchen fich unfere jegige deutfche 
Schriftſprache herausgebildet hat. Sie find die ergiebigfte Quelle 
für die Berichtigung und eftftellung der deutfchen Grammatif. 
So unterfchieden von einander fie durch Färbung der Stimmlaute, 
dur den Gebrauch einzelner Wortformen, durch Abweichung 
der ſtummen Mitlaute und andere Varietäten find *), fo wenig 


ERS EiREEEE A SSDRRASTENGEE — 
Fr. Schmitthenner, kurzes deurfhes Wörterbuh. Darm 
ade 1834. S. XXVI. 


206 Gaftellis und Kobell's Dialektgedihte. CXIII. Bd. 


Willkür herrſcht in diefen Verfchmelzungen, Abfchleifungen und 
Verfchiebungen; Alles gefhieht nach beftimmten Gefegen, aus 
deutlih nachweisbaren Urfahen, mit einer Kolgerichtigfeit, 
welche den Laien überrafcht, den Sprachforfcher aber wie an 
einem ariadneifchen Faden durch das Labyrinth der Volksſtaͤmme 
und Zeitperioden bis auf die Gegenwart leitet. Zugleich dedft 
dad Studium der Dialefte fprachliche Yundgruben auf, welche 
den faum geahnten Reichtum unferer Sprache unwiderlegbar 
beweifen. Beſchaͤmt fehen wir, wie viele Ausdrüde wir aus 
fremden Sprachen borgen zu müſſen glauben, während unfere 
eigene, wenn wir fie genauer fennten, uns für diefelben Begriffe 
weit bezeichnendere und Flangvollere darböte. Wie einflußreich tft 
ferner diefes Studium auf die Gedichte des Waterlandes, auf 
die Kenntnif des Charakters der deutfchen Volksſtämme. Kein 
Berg, fein Fluß, fein Mauthichranfen zieht fo fcharf die Grän- 
zen zwifchen den Bewohnern verfchiedener Abitammung, als ihre 
Dialefte; feine Steindenfmäler und feine Pergamenturfunden 
geben über Gemüthsart und Bitte, über Befchäftigung und 
Schickſal derfelben fo fiheren Auffhluß, als der Entgegenbalt 
ihrer Mundarten und ihrer Volkslieder '). Ohne daher der Mei 
nung Jener zu feyn, welche beflagen, daß die deutfchen Mund« 
arten nicht gleihmäßig zu Schriftfprachen ausgebildet worden 
find, wie die mit den altgriehifchen Dialeften der Fall war ?), 
— hält ed Ref. doch für wünfchenswerth, daß den deutfchen 
Dialeften wegen ihrer unbeftreitbaren Wichtigfeit in Bezug auf 
SGrammatif,Sprahbereiherung, Volfögefhicdhte 
und VBolfsharafteriitif die vollite Aufmerffamfeit zuge— 
wendet werden, und ihnen namentlich in jenen Gegenden ihr al= 
tes Recht vindicirt bleiben möge, wo fie, obwohl urfprünglich 
dort einheimifh, von fremden Elementen mit der Zeit völlig 
überflutet zu werden drohen °). Es verdient daher in diefer 
Hinſicht als eine höchſt erfreuliche Erfcheinung bezeichnet zu wer⸗ 
den, daß man auf die Kunde der deutfchen Dialefte von mehre— 
ren Seiten fein Augenmerf zu richten fcheint. Ein befonders 
danfenswerthes Unternehmen von folcher Tendenz; iſt Firme— 
nid’ Sammlung: »Germaniend Völferftimmen,« welche zu 


ı) Vergl. Dr. 8. Bernhardi, Sorachkarte von Deutfchland. 
Kafiel 1844.— Radlof, Muiterfaal. Bonn 1821.— A. Wen: 
del, von der Aechnlichkeit des Koburger Volksdialekts ıc. ıc. Kor 
burg 1822.— Brüdner, Abhandlung über das hennebergifche 
Spradidiom. Meiningen 1843. 


2) Kafp. Neumann, Gedichte in hennebergifher Mundart. Mit 
einer Einleitung von Rudmw, Stord. Gotha 1844. 


’) Aug. Stöber, Elſäſſiſches Volksbüchlein. Straßburg 1842. 
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einem reihen Schape für Erforfchung der deutfchen Dialefte an 
zuwachfen verfpricht ') ; fie wird gewiß viel dazu beitragen, den 

Dialeften die gebührende Achtung zu fihern, welche mit der Auf: 

rechthaltung der hochdeutſchen Schriftiprache gar wohl verträg- 

lich ift; denn foll gleich jeder Deutfche, da er irgend einer deut⸗ 
fhen Provinz angehört und deren Dialekt ſpricht, dafür forgen, 
daß er es dahin bringe, beim Hochdeutfchen wenigitend alles 
dasjenige entfernt zu halten, was nur feinem Dialefte ange: 
hört und gegen die Geſetze der fchriftmäßigen allgemeinen deut: 
ſchen Sprache verftößt , fo follte er doch andererfeits ſich ebenfalls 
beftreben, die Mundart feiner Provinz, die man ja nicht veradhte 
und verlerne, rein zu fprechen; das Schwäbifche, Schweizeri⸗ 
fhe, Plattdeutfche u.f.w. wird erft dann widerwärtig, wenn 
ed durch Beimifchung von Elementen der Schriftfprache »verbef: 
fert,« in Wahrheit aber verunreinigt wird ?). 

Allein nicht bloß in Tinguiftifher und biftorifcher 
Beziehung verdient dad Studium der deutfchen Dialekte unfere 
Aufmerffamfeit, fondern auch in äfthetifcher und hu ma— 
niftifber. — Niemand läugnet den hohen Werth der Volks— 
poefie ; in ihr Tiegt das Allgemein Menfchliche, nach den eigen- 
thümlichen Nuancen, unter welchen es bei verfchiedenen Völkern 
erfcheint, fo wahr und deutlich ausgeprägt, daß Feine Kunft im 
Stande ift, e8 getreuer und wirffamer darzuftellen. Sie ift 
der Zauberfpiegel, aus welchem uns der Charafter eines Volfes, 
fein ganzes Wefen , feine Gedanfen » und Gefühlsrichtung, fein 
Wohl und Wehe, feine Liebe und fein Haß, feine Hoffnung und 
fein Schmerz, flar und ohne Entftellung entgegentritt. Sie zeigt 
uns Blume und Wurzel zugleich; fie breitet den Boden vor ung 
aus, worauf taufend und verwandte Menfchen wandeln, fo wie 
den Himmel, der über den Häuptern derfelben ausgefpannt ift. 
Einfachheit ‚, Natürlichkeit, Wahrheit, Urfprünglichfeit, Un— 
mittelbarfeit find ihre angebornen Vorzüge. Manches Land, 
das reich ift am Volkspoeſie, hat feine namhafte Kunftpoefie auf: 
zuweifen, aber wo jene fehlt, wird auch diefe nur fpärlich ge: 
deihen; das Land der Poefie iſt Fein Malta, wo ſich dem felfigen 
Boden die Vegetation aufdringen läßt, fie muß von innen aus— 
geben, fie muß aus dem Mittelpunfte des Volksherzens ihre 
Mahrung faugen, wenn ihre Erzeugniffe nicht Blumen gleichen 
foHen, die nur in die Erde geſteckt find, und nach furzem Schein: 
leben verfümmern. Das WVolfslied baut ſich aber, wie der Vogel 


ı) Fr. Hofmann, die deutfhen Volksmundarten. Hildburghaufen 
1845. 
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fein Neftchen felbft. Das Volk fingt am liebften nad) feiner 
urfprünglichen Art und Weife; daher befchränft es fih auch im 
der Regel auf feine eigene Mundart; ja felbit, was ed als feiner 
Individualität zufagend anderswoher adoptirt und in fich aufs 
nimmt, macht es fich erit allmälig mundgerecht und ajlimilirt es 
jih durd den Umguß in feinen altherfömmlihen Model. So 
find denn auch die deutfchen Dialekte die Träger der deutfchen 
Volkslieder, und wer diefen den gebührenden äfthetifchen Werth 
beilegt, Fann jenen feine Achtung in diefer Beziehung unmöglich 
verweigern. Aber auch in Humaniftifcher Beziehung find 
die Dialefte von hohem Intereſſe, weil die Volkslieder, denen 
fie zum Vehikel dienen, von fo entfchieden humaniftifhem Inter 
reife find. Volkslied und Dialeft haben fich, feit der Ausbil» 
dung der Schriftfprache, faft ausfchließend in jene Maile zu— 
rücgezogen, welche man, dem fogenannten gebildeten Theile der 
Mation gegenüber, vielleicht gerade defwegen, weil in ihr die 
nationale Eigenthümlichfeit ſich fchärfer erhalt, mit dem Namen 
des Volfs vorzugsweife zu belegen pflegt. Wolfölied und Dia: 
left leben in ihrer Reinheit nur mehr unter dem Landvolke. »Die 
Hauptwerkſtatt des Landmanns aber ift die Natur, aus ihr 
fhöpft er die Kraft feiner Sprache, fie gibt ihm die poetifhen 
Formen und Bilder, die, von den Urvätern ererbt und von 
Kind zu Kindeskind flets treu bewahrt, immer frifch, wie ihre 
Quelle find; aus dem fteten Umgange mit der Natur bis zu 
den, unterfien &tufen derfelben entfpringt auch die gefunde 
Derbheit, die naive Ungezwungenheit, die biedere Herzlichfeit, 
die lebhafte Anfchaulichfeit, die fih in der Sprache des Land— 
volfs zu Tage legt. Diefe Vorzüge reinfter Urfprünglichkeit der 
Nedeforınen haben die Dialekte aller vorzugsweife in der freien, 
Matur lebender deutſchen Volfsftämme mit einander gemein, 
von dem Matrofen und Randbewohner des platten Nordens bis 
zu den Gebirgsvölfern Mittel» und Süddeutſchlands ). Diefe 
Naturwichfigfeit ift ein nicht genug zu beachtender Vorzug der 
Dialefte in unferer Zeit, in welcher man ſich immer weiter von 
der Natur verirrt, und bald auf jenem Höhenpunfte der Unnatur 
angefommen ſeyn wird, woman fich gedrungen fühlen dürfte, 
wieder thalwärts einzulenfen. Die Fabel vom Niefen Antäus, wel- 
cher immer erft wieder feine Mutter, die Erde, umarmen mußte, 
um die im Kampfe verlorene Kraft zurüdzugewinnen, läßt ſich voll⸗ 
fommen auf unfere literarifchen und focialen Zuftände anwenden 2). 





ı) Hofmanna.a.D. 


2) Dr. G. Kurz, Die poetifhe Nationalliteratur der Deutichen, 
III. Abty. ©. 120. 
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Auch die Menfchheit muß von Zeit zu Zeit wieder zur Mutter 
jurücffehren, um bei ihr neue Jugend, neue Lebenskraft zu ſu— 
hen, ohne die fie ermatten, altern und zulegt abjterben würde, 
Diefe Mutter ift für Poefie und Leben die Natur. Schon wen: 
det die Geſellſchaft, mitunter freilich nicht ohne bedenfliche 
Abweihungen in's Ertreme, ihre Blicke jener Maſſe des Volkes 
zu, welche fie leider allzulang als unebenbürtig hintangefegt 
hatte, — und auch die Poefie, ihrer haltlofen Zerfahrenheit 
müde, zeigt mehr Neigung, als früher, wieder einmal aus der 
Urquelle zu fchöpfen, wofür die neu erwachende Theilnahme für 
Volköpoefie den Beleg liefert. Es fteht daher mit Recht zu er: 
warten, daß diefe auch das Studium der Volfsdialefte, diefer 
wirffamen Börderungsmittel der Sympathie für das Reinmenſch— 
lihe, nach fich ziehen werde, 

Es erübrigt uns in Betreff der Dialefte noch eine zweite 
Srage, nämlih diefe: »Ob die poetifhe Benugung 
der Deutfhen Volfsmundarten wünfchenswerth 
und vom äftbetifhen Standpunkte aus zu recht— 
fertigen fei?«— Seit Herder die unerfhöpfliche Quelle der 
Volfspoefie wieder eröffnet und dadurch neues Leben in die ges 
fammte deutfche Poefie gegojfen hatte, fühlte man fich lebhaft 
angeregt, populäre Dichtungen zu fchaffen *), und die treff: 
lichiten Früchte deutfcher Lyrik und Epif, welche wir von Goes 
the bis auf Uhland herab zählen, beweifen klar, wie der 
Same, den Herder durd Herausgabe der „Stimmen der Böl- 
ker« gejtreut hatte, wenn auch fpät, doc) Fräftig und üppig wus 
bernd, aufging; erft die letzten anderthalb Zahrzehende fahen 
diefes Feld von den jüngeren und jüngften Dichtern verlaffen, 
welhe, vermeinend, fchneller den Gipfel zu erreichen, wenn fie 
andere Richtungen einfchlügen, den Begriff der Volfsthümlich- 
keit im politifchen Sinne auffaßten. Das oben angedeutete Be: 
ſtreben, populäre Dichtungen zu fehaffen, führte mit der Zeit 
jur Bearbeitung der Dialefte, welche feit der Reformation und 
der Erhebung des Neuhochdeutfchen zur Schriftfprache, beinahe 
gänzliy unbearbeitet geblieben waren. 3. H. Voß war der 
erite, welcher eine Mundart, und zwar die ihm zunächit gele— 
gene plattdeutfche, wieder zu poetifchen Darftellungen zu bes 
nügen fuchte. Ufteri wählte den fchweizerifchen Dialekt, in 
welchem auch Goethe ein liebliches Liedchen fohrieb. Die meiſte 
Geltung wußte ſich Hebel mit ſeinen alemanniſchen Gedichten 
zu verſchaffen, in welchen die Dialektpoeſie noch immer ihren 
würdigſten Vertreter hat. Ganz eigenthümlich ſteht J. K. Grü— 





*) H. Kurz a. a. O. 
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bel mit feinen Gedichten in der Nürnberger Mundart da. So 
tauchten hin und wieder fait in allen deutfchen Mundarten ein: 
zelne Verfuche auf, weldye mehr oder minder Anklang fanden. 
Der zahlreichiten Repräfentation hat in neuefter Zeit die bojoa 
rifche (öfterreichifch- bayerifche) fich zu erfreuen, in welcher 
zuerſt Maurus Lindemayer (geft.1783) Treffliches leiſtete. 
Selbſt auf den Bretern, die die Welt bedeuten, ließ ſich der 
reine Dialekt mit Glüd vernehmen; die Mode, die von Allem, 
was da auftaucht, ihr Theil weghaben will, z0g ihn in den 
Salon und in den Concertfaal, und ein Hr.Gr. Hofmann lief 
von Hildburghaufen aus fogar ein Sendfchreiben (aus welchem 
Ref. hier mehrfach gefchöpft hat) an alle deutfchen Dichter erge⸗ 
ben, in welchem er fie auffordert, die Mundarten ihrer Heimat 
zu poetiſchen Schöpfungen zu benützen, und ſelbe ihm als Bei 
träge zu einem Nationalwerfe ganz neuer eigenthümlicher Art 
zuzumitteln. Ref. weiß nicht, ob diefe Einladung den erwuͤnſch · 
ten Anklang gefunden habe; da aber die Motive, welche det 
Verf. jenes Sendfchreibens anführe, wenigftens einen Theil der 
oben geftellten Frage beantworten, fo mögen fie hier einen Platz 
finden. — »Die poetifche Benugung der Volfsdialefte in unferer 
Zeit, fagt Ar. H., dient vor Allem erſtens dazu, dem Sprach⸗ 
und Geſchichtsforſcher Materiale herbeizuſchaffen. Soll ein Ver⸗ 
gleichungswoörterbuch aller deutſchen oder gar aller germaniſchen 
Idiome geſchaffen werden, damit man die Arten und Gattungen 
der Wörter, ihre durch die verfchiedenen Volksſtaͤmme erfolgten 
Veränderungen in Abfiht auf Laut und Begriff, und alfo nicht 
allein eine Naturfunde, fondern auch eine Dialefrögeographie 
erhalte, fo müffen zu dem Ende alle einzelnen Sprachgaue aus⸗ 
gebeutet werden, um den vollftändigen linguiſtiſchen Schatz einer 
weiteren und höheren Verarbeitung vorzulegen. Kann nun gleid) 
diefe Ausbeutung der Sprachgaue auch in ganz profaifcher und 
tabellarifcher Weife gefhehen, fo würden wir fo zunächſt doch 
nur ein verkleiſtertes Gerippe der Sprache, nicht die friſche, blu: 
hende Geſtalt derfelben erhalten. Das Auge, ja das ganze Ge⸗ 
ficht des Volfes muß hinter den Lauten hervorfehen, der Geiſt 
des Volkes muß in der Form fleden, wenn fie charakteriſtiſch 
wahr bervortreten fol. Nur dadurd erhält das Studium der 
Dialekte eine höhere. Weihe, daß aus denfelben der Charafter 
des Volfs, aus feiner eigenthümlichen Logik fein innerftes We: 
fen zu Tage fommt: für diefe feinen Fäden fieht nicht jeder 
Sprahforfcher Mar genug, hier ift des Dichters Feld, 
denn nur 
Der Dichter fieht in's Auge, 
Der Dichter fieht in's Herz. 
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Zweitens iſt es die Aufgabe des Dichters, dem Volke, in 
welhem mitunter auch ein großer Ueberfluß von unfauberen und 
verderblihen Reimereien lebt, die Freude an feiner eigenen ver: 
tdelten Erfheinung zu wecken und zu nähren, und, auf fittlicher 
Balıs fußend, den Weg weiter zu verfolgen, den die Woltspoefie 
ihm anzeigt. Wem das Talent gegeben ift, die großen Schwie: 
tigkeiten, die faft jeder Dialeft der poetifchen Behandlung ent— 
gegenfegt, zu überwinden, der follte fich in die Neihe diefer 
Volfsdichter fielen und »mit dem Herzen im Wolf, aber mit 
rm Kopfe darüber« wirfen. Man gebe dem Wolfe Bilder und 
lieder aus feinem Kreife, aus feinem Leben ın allen Schatti: 
tungen, vom Erbabeniten bis zu den harmlofeften Lächerlichfeis 
im ded Alltagölebens; man gebe ihm echt poetifche Schilderun- 
gen feiner eigenthümlichen Volksfeſte, Sitten und Gebräuche, 
hiſſoriſche Lieblingserinnerungen, Sagen und Mährchen, Necke⸗ 
rien und Volkswitze; aber man vergeffe Eines nicht: daß es 
kin entfeglicheres Gift für's Wolf aibt, als leichtfinnige und 
unmoralifhe Poefien. Gemäß der Pfliht jedes Volfsfchrift: 
ſſellers firebe vor Allem der Volksdichter darnach, daf neben der 
ftiſchen Naturfraft, dem Gefühle echter Volfswürde, männlir 
Gem Freiheitöfinne, innerer Rüftigfeit und Bröhlichfeit, mit 
ernfter Sorgfalt Achtung vor Religion und Sitte, echte Wolfe: 
treue und Vaterlandsliebe gefäet, genährt und gepflegt werde. 
Es wäre daher fehr zu wünfchen, daß auf diefem Wege fortger 
ſchtitten, und nach und nach alles bervorgeloct werde, was ſich 
vielleicht aus Schüchternheit, Mißkennung des eigenen Werthes, 
Jolirtheit und Unvertrautbeit mit der erwachten Sympathie für 
Bolföpoefie vor der Deffentlichfeit noch verbirgt.«.— So wenig 
zu dieſen Gründen, durch welche Ar. H. die poetifche Benugung 
der deutſchen Wolfsmundarten als wünfchenswerth daritellt, bins 
mufegen ift: fo wenig beweifen fie noch für die äfthetifche 
Berechtigung hierzu; denn es fann etwas in Bezug auf Water: 
Imdsfunde und wiflenfchaftliche Bearbeitung eines Kenntniß- 
jeiges, fo wie auf Moral und Gemüthsveredlung, recht för 
derfam und zweckmaͤßig feyn, ohne daß es vor dem äfthetifchen 
deibunal gerechtfertigt werden fann. Es handelt ſich daher auch 
ach darum: ob Dichtungen im MVoltödialefte wirflihe Kunft: 
produfte feyn fönnen, und ob der Dichter, der für Darftellun: 
gen aus der E:phäre des Volfes die Mundart deilelben als Form 
wählt, nicht ſchon dadurch der Möglichfeit fich begebe, ein wahrs 
baftes Gedicht zu liefern. — Daß man derlei Dichtungen doch 
Mur nebenbei tolerirt, fo lange fie fich nicht vordringlich breit 
maden; dag man fie in der Regel für nicht mehr anfieht, als 
für artige Schwänfe, für niedliche Euriofitäten, für amüfante 
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Intermezzo's, denen man feine höhere Geltung zugeftehen zu 
dürfen glaubt, u. f. w., ift factifch ; follten fie aber wirflih auf 
feinen größeren Werth Anſpruch machen dürfen; follten fie ſich 
auf diefe fecundäre Stellung außerhalb des Kreifes wahrhaft 
dichterifcher Production unter jeder Bedingung zu befchränfen 
haben, fo müßte man nachweifen, daß entweder der Stoff, auf 
den fie angewiefen find, oder die Form, in welcher fie auftreten, 
diefe Seringfhägung bedinge. Des Stoffes willen fie zurüds 
zumeifen, dürfte grundlos feyn: ihr Stoff ift die Natur und das 
Neinmenfhliche ; kann die Poefie aus irgend einer ergiebigeren 
Quelle [höpfen, als diefe beiden es find? Oder firömen ihr diefe 
Quellen, aus denen fie immer und ewig fchöpfen wird, irgendwo 
reiner und lauterer, ald dort, wo fie durch fremdartigen Zufaß 
noch am wenigften getrübt find? — »Aber,« fünnte man ein« 
wenden, »der Ideenkreis ded gemeinen Mannes ift fo eng, fein 
Horizont fo befhränft, fein Fuß an die Scholle gefeſſelt, fein 
Auge zu blöde, um über die Gränzen feiner armfeligen Umge— 
bungen hinauszureichen. Was fann ein Alpenjäger, eine Sen: 
nerin, ein Bifcher, ein Grubenmann, ein Köhler fo Wichtiges 
"und Intereſſantes erleben, daß es fih auf die Höhe der Poeſie 
erböbe? Was Fann »diefer Mifere Großes begegnen ?« Was fann 
ed und viel fümmern, ob die Grete und der Hand weint, ob 
der Sepp von einer Lawine erfchlagen wird, ob der Audi luſtig 
it und die Liesli traurig? Sind foldhe hausbadene Herzensan— 
gelegenheiten, folche werftäglihe Kümmernijfe, folhe fonntäg: 
liche Freuden, folche bäuerifche Zänfereien und folche derbnaive 
Kneipenfhwänfe würdig, den wahren Dichter zu befchäftigen ?« 
— Solche Einwürfe hört man häufig, und Ref. erröthet in der 
That für jene, von denen fie ausgehen. &o weit alfo wäre es 
gefommen, daß man das Herz des gemeinen Mannes für nichts 
zähle? Daß man den Geufzer betrogener Liebe für unpoerifch 
hält, wenn er aus einer Bruft fommt, die Fein Ballfrad dedt, 
fondern ein Lodenrof? Daß man die Nänie auf den Lieblings: 
papagei einer Dame poetifch, die Klage der Sennerin aber, der 
ihr Lamm, ihr einziger Troft in hoher Alpeneinfamfeit, abſtürzt, 
durchaus nicht poetifch finden kann, bloß deßhalb, weil diefe ein 
»Dirndal,« jene eine Dame ift? Daß man die gefchminfte Lan 
geweile einer Stadtredoute interejfant, die ungefchminfte Kir» 
meßluft der Dorfjugend langweilig ; den Tod des blafirten Duel: 
lanten tragifh, das Verfchmachten des Alpenjägersd, den die 
Kugel des Wildfhügen traf, unäfthetifch; das Pamphlet eines 
modernen Weltverbefferers geiftreih, den derben Stachelreim 
des mißhandelten Bauers gegen feinen dummdreiſten Amtöjchreis 
ber gemein; ein Rendezvous in Glacéehaudſchuhen romantifch, 
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und den Gang des Buben zum Fenfter feiner Dirne fade nennt? 
Solche Zufammenftellungen liegen ſich in's Unendliche verviels 
fältigen, und alle würden nur beweifen, daß ed nicht am ger 
wöhnlichen Stoffe der Dialeftpoefien liegt, wenn fie von Manchen 
angejtritten und aus dem Gebiete der Dichtung verwiefen wer: 
den, fondern an der Unnatur, Gemüthlofigfeit, Prüderie, In— 
humanität und Selbſtüberſchätzung Derjenigen, die fo urtheilen, 
mitunter auch an ihrer Scheu vor alle dem, was fie erfennen 
läßt, wie tief fie in mancher Beziehung unter Senen ftehen, über 
welche fie fich fo ftolz erheben, oder, wenn die Urtheilenden felbit 
Schriftſteller ſind, an der egoiftifchen Beforgniß, in ihrem Ruhme, 
der fih an der modernen DVerfchrobenheit großgefogen, durch 
diefe fhlichten Einladungen zur zeitweiligen Rüdfehr in den 
Schooß der Natur fich beeinträchtigt zu fehen. Am Stoffe liegt 
alfo nichts, was Dichtungen in der Volfsmundart aus dem Be: 
reiche der Poefie ausfchlöffe. Wielleicht ift es alfo die Korm, 
der Dialeft, was fie dazu verurtheilt?— Warum zur Volks— 
fprache zurücfehren, wenn man eine Schriftfprache hat? Wa: 
rum die geläuterte Form abſichtlich verfchmähen und zur unges 
läuterten greifen? Warum einen dem Volksleben entnommenen 
Stoff nicht lieber durdy den Ausdruck' veredeln, anftatt in feine 
urſprüngliche Dürftigfeit ihn zu kleiden? — Die Antwort liegt 
nahe. Jeder Stoff bedingt fich feine Form von felbit; es iſt 
mitunter ein Kennzeichen des wahren Dialeftgedichtes, daß der 
Stoff, der ihm zu Grunde liegt, fi in der Schriftfpradhe gar 
nicht behandeln ließe, ohne feine Eigenthümlichfeit, die ganze 
Volksthümlichkeit der Poefie, einzubüßen; als fomifcher Beleg 
dafür fönnen die Verſuche dienen, echte Volfslieder in der Munds 
art in’d Hochdeutfche zu übertragen, was immer Fläglid miß— 
lang, während Originaldichtungen in der Volfömundart, je wer 
niger getreu fie diefelbe wiedergeben, deito leichter der Schrift⸗ 
fprache fich bequemen. &toff und Form find bei guten Dialeft- 
gedichten, wie beim eigentlichen Volksliede, fo innig mit einans 
der verfchmolgen, daß eines ohne das andere gar nicht beitehen 
kann; wer daher den Stoff zugibt, muß auch die Form zuge: 
fliehen. Und ift denn die dialeftifche Form wirflich eine unter: 
geordnete, welche bloß aus Rücficht auf den Stoff geduldet zu 
werden verdient? Iſt nicht unfer fogenanntes Hochdeutfch im 
Grunde auch nur eine Mundart, welche ihr Webergewicht ledig- 
lich dem Umſtande zu danfen hat, daß fie die heimifche der größ- 
ten Dichter war? — Eine Mundart ift, als folche, fo gut wie 
die andere, und was der im Schriftgebrauche zurüdigefegten an 
factifcher Gültigkeit einerfeit8 mangelt, wird andrerfeitd durd) 
ihre Unerfeglichfeit bei Behandlung gewiffer Stoffe, auf welche 
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die Poefie nicht ohne Werluft verzichten könnte, reichlich aufge— 
wogen. — Aus dem Gefagten ergibt fi, daß vom aͤſthetiſchen 
Standpunfte aus gegen die poetifhe Benutzung der deutichen 
Volksmundarten weder hinfichtlich des Stoffes, noch der Form 
etwad Gründliches fich einwenden laſſe. — Ref. ijt übrigens weit 
entfernt, eine fo allgemeine Benugung derfelben zu vertheidigen, 
wie fie nachgerade faſt Mode zu werden ſcheint. Mehrfacher 
Mißbrauch in neuefter Zeit droht, fie in Verruf zu bringen. 
Schon fängt das Vorurtheil fich zu bilden an, daß es Schrift: 
fteller gebe, welche nur aus Mangel an Befähigung zu höherem 
Auffhwunge fid im Gebiete des Dialeftliedes ergehen ; ein Vor: 
urtheil, welches auf der oben befämpften Anficht beruht, daß 
Dichtungen in der Volfsmundart ein geringeres und daher leich- 
ter zu cultivirendes Genre feien. So falfch diefe Anficht iſt, fo 
wahr, leider! ift es, dag manche fogenannte Volfspoeten wirfe 
lich fie zu theilen fcheinen, was der Sache ungemein fchadet. 
Nicht minder nachtheilig ift die Ueberfättigung des Publifums 
mit fhriftlihen und mündlichen Leiftungen in der Volksmundart; 
fie follen nicht Mode werden, ihr Hauptintereife befteht darin, 
daß fie gegen die Mode contraftiren ; fie follen fich fuchen laſſen, 
nicht vorlaut ſich eindrängen; fie follen fegn wie ein ſchüchternes 
Landmädchen, das fich gegen die Einladung in die Stadt firäubt 
mit den Worten: »Ei, dahin gehör' ich nicht!« und fih lange 
bitten läßt, und erft, wenn ed vom beiten Willen innig über= 
zeugt ift, ſich entſchließt, zu kommen, dann aber auch mitten 
im Salon, unter theilnehmenden Freunden, dad offene, heitere, 
ungezwungene Landfind bleibt. 

Ref. hielt diefe vorläufigen Bemerfungen für nöthig, um 
den im Eingange angeführten Schriften jenen Standpunft an— 
zuweifen, von welchem aus betrachtet fie einer ausführlidheren 
Befprehung in den Jahrbüchern würdig erfcheinen.. Es find 
ſaͤmmtlich Schriften in der Volfdmundart, und zwar vorgugs« 
weife in der bojoarifchen (ölterreichifch » bayerifchen). — Die 
bojoarifche Mundart gehört, wie fchon bemerkt, zum ober 
deutfchen Hauptſtamme, und fällt im Wefentlichen mit der ſchwä— 
bifhen zufammen, deren Charafter ſich in der Haͤufung von 
Eonfonanten, Diphthongen und Nafentönen, und in einem ei» 
genthümlichen breiten Sprachgefange ausfpridht. Das Bojoa- 
rifche ift noch breiter und näfelnder als jene, und verfchludt eine 
Menge Laute, da fie mit vollen Baden und weiter Mundöffnung 
gefprochen wird, ganz und gar, weßhalb es durch die Schrift 
fi wohl faum genügend bezeichnen läßt. Es berrfcht nicht nur 
in Altbayern bis zur Donau, fondern erftredt ſich über Tirol, 
Salzburg, Defterreih und Steiermark bis Krain. Der Altbayer 
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fpricht nicht fo lebhaft wie der Schwabe, aber doch als folle und 
müffe er Aled mit Gewalt herausprejfen. Defto ſchneller fpricht 
man in den Gebirgögegenden, aber ohne daß der Grundzug des 
Bojoarifchen, das Trogige und Proßige, dadurch verwifcht 
würde *). Den Ländern nach, über die ed fich ausdehnt, zer: 
fällt dad Bojoarifhe in die eigentlih bayerifche und in die 
öfterreichifche Mundart. Legtere nimmt in allen Provinzen, 
die fie beherrfcht, unverfennbare Unterfcheidungsmahle an, fo 
daß wir mit Recht von einem niederöjterreichifchen,, obderennfi: 
fhen, tirolifchen, fteierifhen Dialekte fprechen fönnen, einzelner 
Abftufungen nicht zu gedenfen. Die öfterreihifhe Mundart fand 
fonderbarer Weife eher durch Studium und Kunftpoefle ihre Ver: 
tretung in der Literatur, ald durch die Maturpoefie oder dad 
eigentliche Volfslied. Zwei ahtbare Benediftiner waren ed naͤm⸗ 
lich, welche die Mundart ihrer Heimat, des Landes ob der Enns, 
jenen beiden Nıchtungen nad) cultivirten, die man noch gegen: 
wärtig mit Glüd verfolgt. Mathias Höfer, Mitglied des 
Stiftes Kremsmünſter, übergab im 3.1815 fein etymologifches 
Wörterbuch der in Oberdeutfchland, vorzüglih aber in Oeſter⸗ 
reich, üblichen Mundart, die Frucht langjähriger Arbeit, der 
Deffentlichkeit, während die »Lieder und Comdödien des 
vberöfterreihifhen Bauerd« vom Lambaher Prior 
Maurus Lindemaner fchon längft in Blut und Leben des 
Volkes übergegangen waren, ungeachtet fie erit 38 Jahre nad) 
des Verfaſſers Tode zu Linz (1822) im Drud erjchienen. In 
Bayern war. König Ludwig felbit der Veranlaſſer eines 
trefflichen Werkes über Sprache, Art und Sitte feines Volkes, 
nämlich ded von 3. Andreas Schmeller, k. bayer. Ober: 
lieutenant, herausgegebenen »Bayerifhen Wörterbu ch 8« 
(Stuttgart und Tübingen 1827 — 1837. 4 Bände). Den erjten 
Anftoß zur Würdigung des reinen Volksdialekts in Oeſterreich 
gaben Franz Ziska (Tſchiſchka) und Zul. Mar Schottfy 
durch die Herausgabe der von ihnen gefammelten »öfterreis 
bifhen Volfslieder mit ihren Singweiſen« (Peith 
1819; zweite Aufl. ebenda 1844). Der Eindrud, den diefe 
naturfrifchen, den öfterreichifhen Wolfscharafter fo treu ſpie⸗ 
gelnden Weiſen hervorbrachten, war ſo maͤchtig, daß er nicht 
ohne Nachwirkung blieb. J. F. Caftelli fühlte ſich zuerſt ans 
geregt, einen Dialekt, welcher bisher nur aus der Volksſprache 
und dem Volksliede bekannt war, auf das Gebiet der Kunſtpoeſie 
zu verpflanzen. eine erften Verfuche gelangen, fanden allge» 
meinen Anflang und hatten in Kurzem jene Probe beftanden, 
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welche am untrüglichften beweift, daß ein poetifches Produft 
wahrhaft populär it: - fie waren in den Mund des Volkes 
übergegangen. Durch diefen Erfolg ermuntert, fuhr er fort, _ 
nah Hebel’s Vorgange, Gedichte im Volksdialekt zu verfallen, 
gab im 3.1828 einen ganzen Band Gedichte in niederöfterreidhi- 
fher Mundart heraus, und wurde fo der Schöpfer der Dialekt: 
Dichtung in Defterreih, welche im Merlaufe von nicht völlig 
zwei Zahrzehnden durch die Leitungen eines 3.®. Seidl, Sr. 
Stelzhamer, E. A. Kaltenbrunner, Klesheim uw, 
m, A. zu einem förmlichen Literaturzweige fich berausgebildet 
bat ’); in Bayern erhielt diefelbe an Franz von Kobell 
einen echt dichterifchen und zugleich echt volföthümlichen Ver— 
treter. Die Unterfuchung, welche von den genannten Dichtern 
den öfterreichifchen Wolfscharafter am beften erfaßt und am treue: 
ſten wiedergegeben haben, liegt außer dem Zwede dieſes Auf⸗ 
faged; ein Verdienſt bleibt Allen unbeftritten: die YAufmerfjams 
feit auf einen noch ungehobenen Schatz hingelenft zu haben, wels 
cher, obwohl er feit Jahrhunderten Zaufende als fliler Segen 
beglücdt bat, doch reich genug ift, um abermal Taufenden eine 
Quelle des reiniten und frifcheiten Genuffes zu werden, und in 
unferer, durch materielle Intereſſen und überfpannte Geiſtes— 
thätigfeit bis zur Befinnungslofigfeit gehepten Zeit, ſelbſt dort, 
wo man durch Ueberreiz gegen die einfahe Natürlichfeit abges 
ſtumpft ift, fich Anerfennung und Geltung zu erringen ?). 

Ref. verfpare fih die Beſprechung der Gefammtleiftungen 
in diefem Fache auf ein anderes Mal, und befchränft ſich bier 
vorläufig auf die Dialeftdichtungen von@ajtelliund Kobell, 
da jener in Niederöfterreich der erfte, diefer in Bayern der 
nambaftefte und glüdlichfte Repräfentant diefes Genre ge— 
nannt zu werden verdient, und beide hinreichende Anfnüpfungs= 
punfte darbieten, um die Licht » und Schattenfeiten der Dialekt: 
poefie in praftifchen Beifpielen darzuftellen. 


3.8. Caftelli, befanntlid zu Wien (am 6. Mär; 1781) 
geboren, hat nicht nur die niederöfterreihifche Mundart gleich- 
ſam mit der Muttermilch ſchon eingefogen, fondern auch fpäter 
in feiner Stellung als landftändifher Beamter, als welcher er 
. bei verfchiedenen Anläjfen alle Gegenden der vier Viertel Nieder: 





») Dal, Allgem. Zeitung. 1845. Beilage Nr. 270. 

2) Ant. Ritter v. Spaun, die öfterreihifchen Volksweiſen. Mien 
1845. Gbenfalls ein trefflicher Beitrag zur Würdigung des Öfter: 
reichiſchen Volksdialektes und Volksliedes. 
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Deiterreihd in Amtögefchäften bereifete, Gelegenheit gehabt, 
diefen Dialekt, wie er fih im Munde des Tandmannes, abweis 
hend von jenem des Refidenzlers, zeigt, genau zu fludiren; er 
fennt ihn daher vollfommen, feinem innerjten Wefen nah, und 
in allen feinen Eigenheiten und Abfchattungen; er fann nicht 
nur ihn verftehen und dem Wortlaute nad) copiren, fondern auch 
darin Denfen und fühlen. Das Bewußtſeyn diefer innigen Ver— 
trautheit mit feiner heimifhen Mundart, die er für den-poetis 
[hen Ausdrud nicht minder geeignet fand, als die durh He 
bei fo wirffam gepflegte alemannifche, veranlaßte ihn zu feinen 
erften Verfuchen in diefer Gattung, welche nach und nach zu 
einem Bande anwuchfen, deifen zweite Auflage wir nun, ale 
den eilften Theil feiner fämmtlichen Werfe, vor und haben. Der- 
felbe enthält 3 größere erzählende, 58 Fleinere Gedichte und 2 
Comödien, nebit Notizen über das Entftehen diefer Sammlung, 
grammatifchen Andeutungen und einem kleinen Idiotikon zur 
Verſtaͤndlichmachung der vorzüglichiten Jdiotismen. 

In fofern Caſtelli die Aufgabe hatte, dem niederöfter« 
reihifchen Dialekte feine Berechtigung zur. poetifhen Benutzung 
erit zu vindiciren, fann man ihm es nicht übel nehmen, daß er 
nicht auf diejenige Form fich befchränfte, welche durch das ei- 
gentliche Volkslied als die zunächit liegende und zufagendfte ans 
gezeigt war. E8 war ihm gewilfermaßen Ehbrenfache, darzuthun, 
daß er fih nicht aus Caprice von der herrfchenden, ausgebildeten, 
gefhmeidigen, fhönen Schriftfprache ab-, und einem bisher un- 
beachteten, manchem Ohre roh, fpröde, widerlich Flingenden 
Dialefte zugewendet habe, daß ed nicht ein car tel est notre 
plaisir war, was ihn dazu bewog, oder eine blinde — wenn 
gleich verzeihliche — Vorliebe für die heimifchen Laute, — ſon— 
dern die innerelleberzeugung,, wie lieblich und fräftig, wie naiv 
und gemmüthlich, wie reich und bezeihnungsvoll die niederöfterreis 
hifhe Mundart ijt, wie fie jeder Empfindung fich bequemt, ja 
ſelbſt in technifcher Beziehung jedem Metrum willig fi zu fügen 
weiß. Daher finden wir in diefer Sammlung nicht fowohl Lie: 
derchen, welche Durch treue Anfchmiegen an den Ton der Dris 
ginalweifen ſich mit der Zeit unvermerft in's Ohr und Herz des 
Volkes einfchleichen, als vielmehr folche, welche das Volk erft 
an eine neue Tonweife zur gewöhnen verfuchen, — und daß diefer 
Verſuch bei der Mehrzahl derfelben wirklich gelang, beweift eben 
den richtigen Tact des Verfaſſers. 

Mit befonderer Vorliebe ijt die Saite der naiven Gemüth- 
lichfeit angefchlagen, welche überhaupt einen bervorftechenden 
Zug im Charafter des Defterreichers bildet. Man hat es den 
öfterreichifchen Volfsdichtern, und namentlich auch Hrn. Caftelli, 
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mehrfach zum Vorwurfe gemacht, daf fie häufig in der Grund⸗ 
farbe geirrt haben, und in fofern ihre Lieder Feine National: 
lieder feien. »Alle wahre öfterreichifche Volkspoeſie fei voll kecken, 
naiven Humord; nie fei fie fentimental, wie hin und ber, und 
manchmal fogar bis zur Empfindelei.« Allerdings liegt dem 
Deflerreicher weichlihe Empfindelei und fehnfüchtelnder Welt: 
fhmer; fern; allein e8 bieße den Grundzug feines Charakters 
verfennen, wenn man behaupten wollte, er fei durchaus nie 
ſentimental; eben weil er Humor befist, was Niemand läugnen 
fann, wird er auch fentimental, indem der Humor felbit zwifchen 
beiterer und wehmüthiger Auffaffung der Lebensverhältniffe mit- 
ten inne fteht, und das Muntere mit dem Empfindungsvollen 
ausgleihend verbindet. Ich verweife nur in Tſchiſchka's 
Volfsliedern (Peſth 1819) auf Nr. 3, 9, 47, 68, 65, 72, 
74, 75, 77, 78, 79, 80, 83, 99, 107, 108, 1i11, 112, 
118, 115, 117, 118, 121, 122, 128, 124, 142, 212 u. 
m. a.; ſchlagen nicht alle dieſe Liederchen mehr oder minder in’s 
Sentimentale über, das größtentheild nur durch den, der Volks— 
mundart eigenthümlichen, naiven Wortlaut paralpfirt erfcheint ? 
— Klingen Singweifen, wie Nr.1, 2, 33, 39, 40, 43, 67 
u. m. a., nicht mehr fentimental als luſtig? — Welche Fülle 
von Wehmurh liegt befonders in den fogenannten »Almern« und 
»Sodlern«! Und bat nicht felbft der Ländler, diefe Ueberfegung 
der Volföpoefie in Töne, feine fentimentale Beimifhung? — 
Ref. würde dem Defterreicher ſchweres Unrecht zuzufügen glauben, 
wenn er ihm diefen fhönen Zug abfpräche; der Defterreicher felbit 
laͤugnet ihn nicht; er iſt ſtolz auf fein Herz, und will fich lieber 
wegen feiner Gemüthlichfeit befpötteln, als bloß auf den Feden, 
ihm auch wohl zu Gebote ftehenden Spaß fich befchränfen laſſen. 
Munterfeit, eine reichlihe Ader gefunden Mutterwiges, Ems 
pfänglichkeit für die Eindrüde der Natur und die Gefühle der 
Liebe, echter Humor mit fehnellem Umfchlagen von Ernft in 
Scherz und umgefehrt, mit einem Worte: »Gemüthlicher Lebe—⸗ 
finn oder lebensfrohe Gemüthlichfeit ,« charafterifiren den Oeſter⸗ 
reiher. Wenn daher Caftelli das Gentimentale nicht aus- 
ſchloß, fo hat er dadurch feineswegs den Grundzug des Nationals 
liedes verwifcht; — und eben einige von jenen feiner Gedichte, 
die an's Sentimentale ftreifen, gehören zu den beiten und am 
populärften gewordenen diefer Sammlung. Ref. nennt hier vor 
Allen feinen erftien Verſuch in diefem Genre, dad Gedidt: 


»Aloan« (Allein!), welches den Gedanken: »Allein ſeyn iſt 
nicht gut: aber häusliche Sorge erregt wieder den Wunſch; als 
lein zu ſeyn,« nach Art eines Refrain: Liedes, recht anfprechend 
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durchführt, und, durch eine liebliche Melodie unterftügt, in fur: 
zer Zeit in's Volk gedrungen iſt. — Auch dad Gedicht: »D’A m: 
breiin« (der Regenfhirm), welches die Erinnerungen eines 
Sohnes an feine Mutter, ihre Gutmüthigfeit, ihre Lehren auf 
dem Todbette und ihr Begräbniß an einen an fich werthlofen, 
aber für ihn fo werthvollen Gegenſtand anfnüpft, hat, ungeach— 
tet feiner fentimentalen Färbung, ſich große Popularität er: 


zungen. — »'s Midlaid'n« (das Mitleid) Heidet die Lehre: 
»Wohlthun trägt Zinfen,« in eine recht gemüthliche parabelartige 
Erzählung, Solche Gedichte im WVolfsdialefte verdienen fchon 


vom moralifchen Standpunfte aus Würdigung. — »Hoammeh« 
(Heimmwehe) fhildert ein Gefühl, dad dem Defterreicher ange: 
boren ift, nämlich feine faft zur Ungerechtigkeit gegen andere 
Länder fich fteigernde Liebe zum Heimatlande. — So führt der 
Derfaffer fait alle Regungen des Herzens auf eine Weife durch, 
welche beweift, wie fehr die miederöfterreichifche Wolfsmundart 
für gemüthliche Stoffe fi eignet. Man fönnte zwar, da man 
bei Diafeftgedichten zunächft die Denk- und Empfindungsweife 
des Randmannes zum Mafftab nimmt, einwenden: »Der Bauer 
denft und empfindet nicht fo, dazu iſt gr viel zu derb und zähe;« 
— mag fen, daß derlei Bedanfen und Gefühle bei ihm nicht 
zum Bewußtfeyn und Durchbruche fommen;— aber gewiß lie 
gen fie in ihm und wollen nur gewedt werden, und wenn dieß 
der Dichter thut, und, die Wirfung feines Gedichtes gleichfam 
anticipirend, den Landmann und fo zeichnet, wie er kraft diefer 
feyn würde, ift dann folch ein Gedicht nicht eben fo wahr, wie 
die Landfchaft des Malers, die auch unter der günftigften Be- 
leuchtung aufgefaßt ift und mit Hervorhebung der wirffamften 
Motive, die in ihr liegen? — In ähulihem Zone, wie die 


oben genannten Gedichte, find noch: »D' arme Halda- 
Refl« (8.74), »Da Dod« (©.88), »Waͤs i fiarhd« 
(8.110), »D’Rais (8.115), »Da feelenguadi Bua« 


(8.177), »Dar Abflboams(8.40), »Da Baͤch« (©. 94) 
gehalten, die beiden legten vielleicht wohl zu fentimental. 
Große Gewandtheit und viele natürliche Laune entwidelt 
der Verf. in den heiteren Gedichten feiner Sammlung, woruns 
ter fich einige wahrhaft treffliche, der Vorliebe des Deiterreichers 
für den gefunden, derben Spaß vollfommen entfprechende befin: 


den.— »Ja und Noan« (8.91), »Da fiarbladladi 
Glet (8.92), iadı fon Wain« (8.98), »Da Baua 
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und fain Schim“l« (8.109) u.a. werden gewiß Jedermann, 
der für ungeswungenen, förnigen Scherz empfänglich ift, er= 
gögen, und vor Allen Jene befriedigen, welche den kecken naiven 
Humor als die Grundfarbe des Nationaldharafterd wollen feſt— 
gehalten haben. Beſonders glücklich ift der Verf. bei diefer Par: 
tie in der Wahl der Versarten; die fchwierigften Metra bat er 
mit größtem Geſchicke behandelt; weder die NReimftellung, noch 
die Kürze mancher Versgattung hindert ihn, feinen Gedanfen 
far und flüjfig auszufprechen und die Strophen gehörig zu poin= 
tiren; oft liege im Reime felbft ein Effeft, der deutlich darthut, 
wie fehr unfere Mundart für die fomifche Ausdrudsweife geeig- 
net ift und wie mundgerecht fie flingt, wenn man ſich's nicht 
allzubequem macht. Wer die Schwierigfeit bedenft, einen Dia: 
left, der fih im eigentlichen Volksliede gewöhnlich in der be: 
fannten amphibrachifchen WVierzeile, dem Grundtypus des Nibe: 
lungen : Metrums, bewegt, den mannigfaltigen VBersformen der 
Kunftpoefie anzupajfen, wird auch gewiß mit dem Verf. über 
einzelne Ficenzen und Wortverfegungen nicht rechten wollen, die 
in der Schriftfprache gäng und gäbe find, während fie in der 
Volksſprache, die ihren ganz eigenthümlich behaglichen Numerus 
bat, auffallender hervortreten. Mit welcher Leichtigfeit der 
Verf. verfifizirt, beweift unter Anderem dad Gedicht: »Da 


Schnaida und da Ris« (&.41), weldhes er nach einem 
Außerft heiteren Volfsmährchen aus Tſchiſchka's intereffanter 


Sammlung bearbeitet hat. Auch der Dialog: »Da Hairadbs 
Andräch« (S. 80) erzielt feine komiſche Wirfung vorzüglich 
durch die gelungene Form. So finden fih unter den übrigen, 
bier nicht aufgeführten fcherzhaften Gedichten noch gar viele lo— 
benswerthe. Wenn Ref. Eines rügen möchte, fo wäre es, daß 
der Verf. hin und wieder auch die Untugenden des Volksliedes 
nahahmt, und fi Anfpielungen und Ausdrüde erlaubt, die 
man wohl der Natur:, aber nicht der Kunftpoefie verzeihen mag. 
Wenn der Bauernburfche, von Leidenfchaft oder Wein aufges 
regt, vortritt, und feiner Ginnlichfeit in ein paar minder zuͤch— 
tigen Ausdrüden Luft macht, die von Gleichgeftimmten aufge— 
griffen werden und bei ähnlichen Anläffen wiederholt zum Vor— 
fhein fommen, fo wird der jtrengfte Sittenrichter daß nicht all= 
zuhoch anfchlagen; der Mund ift oft böfer als das Herz; — 
allein fehön ijt fo etwas nie, wenn es auch noch fo ſpaſſig iſt, 
und der Dichter foll fich eben fo wenig herbeilaifen , diefe Flecken 
der Volföpoefie für Schönpfläfterchen zu halten, als der Maler, 
um wahr zu ſeyn, in fein Gemälde unäfthetifche Gegenflände 
aufnimmt. Die fchöne Aufgabe des Wolfsdichters iſt es eben, 
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die Volksnatur Funftgemäß darzuftellen und dem Herzen des Vols 
kes das, was er demfelben abgelaufcht hat, veredelt zurückzuge— 
ben. Ein glänzendes Mufter diefer Reinheit der ©efinnung und 
Züchtigfeit des Ausdrucks, worüber dejfenungeachtet Wahrheit 
und Treue nicht verloren gehen, ift Hebel, wie im Begentheile 
C. Weitz manm's ſchwäbiſche Gedichte, die in ihrer Driginalis 
tät denen von Hebel und Grübel an die Seite zu feßen wär 
ren, des oben gerügten Fehlers wegen fait ungenießbar find. 

Ein großer Vorzug fowohl der fentimentalen, als der fos 
mifchen Dialeftgedichte Caſtelliſs beiteht auch darin, daß fie 
für den mündlichen Vortrag fic fo gut eignen, ohne die abficht- 
liche Mache zu verrathen; fie befipen faſt durchgängig einen wohl: 
gegliederten Bau, natürliche Uebergänge und fchlagende Poin: 
ten; man merft ed ihnen ab, daß der Verf. nicht nur weiß, 
fondern auch hört, was er fchreibt; fie bedürfen daher auch kei— 
ner &chönrednerei, feines faljhen Pathos, Feiner füßelnden 
Marfirung, um zu effectuiren ; — fie brauchen, um zu wirfen, 
nur richtig und fertig gelefen zu werden. 


Einige Gedichte der Sammlung fü nd didaftifhen Inhalts, 


wie: »Wo id denn da liawi Heargod?« (8.60), »Da 
Saw'l« (©. 64), »Daͤch und Nachd« (8.70), »Da 


Menſch fon Ainwendi« (©. 85) u.a.m. Als Verſuch 
in der Legende kann: »Död daufndfähi Fagelding« 
(5.170) gelten. Befondere Beachtung verdient dad größere 


Bediht: »Da Baua bain Koafa faina Grängada 
(5. 128 — 143), welches feiner Zeit großes Auffehen erregt hat. 
Der Anlaß dazu war die Erfranfung des Kaifers Franz im 
J. 1826 und die damalige Volfsjtimmung in Wien und deifen 
Umgebung, wohin die beängitigende Kunde davon fich rafch ver: 
breitete. Wer Zeuge der allgemeinen Theilnahme war, die fich 
unter allen Ständen fund gab; wer fah, wie die Leute ſchaaren— 
weife fich in den Hofraum der Kaiferburg drängten und mit faum 
abzumwehrender Meugier und doch fehonendem Vermeiden aller 
Störung täglih, zu wiederholten Malen, um das Befinden 
ihres geliebten Herrfchers fich erfundigten: wer ſich an ‚die rüh— 
rende Scene der erjten Ausfahrt des Kaiferd nach feiner Gene: 
fung erinnert; — der wird begreifen, wie ein Dichter, deifen 
echt öfterreihifchem Gemüthe auch das echt öfterreichifche Mort 
zu Gebote fteht, nicht umhin Fonnte, fich eines fo würdigen, 
danfbaren, alle Sympathien für fi vereinigenden Stoffes zu 
bemäctigen. Die Wirfung blieb auch nidt aus; Caftelli 
hatte dad Glück, nach vierzehn Tagen für fein Gedicht, weldyes 
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er in einzelnen Eremplaren zum Vortheile des hiefigen Blinden- 
Inſtituts verfaufen ließ, die Summe von 1400 fl. zu löfen. Er 
hatte die Herzensfaite des Volks getroffen ; denn was er fchrieb, 
war zeitgemäß und wahr, Fein forcirter Patriotismus, feine 
erfünftelte Schmeichelei; es war nicht nur ein Gelegenheitsges 
dicht der edelften Art, fondern auch eine lieblihe Idylle, und 
wird in nationaler und poetifcher Beziehung immer Werth haben. 
Nebſtdem bleibt diefes Gedicht auch intereffant als die Abſpiege— 
lung einer Zeit, wo ed noch nicht Mode war, fich für Eindrude 
diefer Art unempfänglicher zu ftellen, als man im Grunde wirf- 
lich ift; wo man für die Meußerungen angeborner Anhänglichfeit 
noch feine verdäcdhtigenden Geitenblide hatte; wo der Oeſterrei— 
cher noch zu ftol; war, um durch Verläugnung feines befjeren 
Gefühle fi banalen Beifall zu erbuhlen. Die in Rede ftehende 
Idylle zerfällt in fieben Abfchnitte, in welchen der Verf. vers 
fhiedene Versarten in Anwendung bringt, und zwar größten- 
theild mit guter Wirfung ; im erften, dritten, vierten, fechöten 
und fiebenten bat er dem niederöfterreichifchen Dialefte auch das 
elegifche Versmaß anzupaifen verſucht. Won firenger Beachtung 
diefes, ſelbſt im Hochdeutfchen fhwer zu handhabenden Metrums 
fann bier wohl nicht die Rede feyn ; der mündliche Vortrag muß 
dabei nachhelfen. Auch der reimlofe Trohäus (in fechsten A.) 
fagt dem Dialefte wenig zu; beifer — das freie daftylifhe Maß 
(im fiebenten A.); überhaupt Fann derfelbe des Reimes wohl 
kaum entbehren, da gerade in diefem der Wortlaut des Oeſter— 
reichifchen oft einen ganz eigenthümlichen Reiz bat. Auch ſcha— 
det einem derartigen Produft alles, was die Abficht verräth; je 
abfichtölofer die Form, defto wirffamer der Stoff. Ein Gleiches 
gilt von der unmittelbar darauffolgenden ländlichen Scene: »Da 
Droam« (8.144), in weldyer übrigens der Gedanfe: »Sutor 
ne ultra crepidam ‚« zu einem recht anfprechenden Genrebild— 
hen benützt iſt. Eine ganze Serie Kendifcher Bildchen find 


eingerahmt in dem dritten größeren Gedichte: » Siabs- und 


Hairädshisdoari fon Hans und fon da GredIa 
(8.117 — 126), welches eine ganze ländlihe Liebfchaft vom 
erften Finden an durch alle Phafen hindurch bis zum Eintritt in 
die Brautfammer fchildert, und den Charafter des Volkes, deſ— 
fen Sitten und Gewohnheiten bei Brautwerbungen und Hochzei— 
ten recht treu und lebhaft wiedergibt. Auch hier prüfte der 
Verf. den Dialeft hinfichtlich feiner metrifchen Schmiegfamfeit 
durch Anwendung mannigfacher Verdarten und Reimverſchlin— 
gungen ; im vierten ftoßen wir fogar auf Ottaverimen, die bier, 
wo ed fih um einen heiteren Eindrud handelt, ganz wohl am 
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Plage find, und durch den Widerfpruch zwifchen Gedanfen und 
Ausdrud recht fomifch wirfen. 

Den Schluß des Bandes bilden zwei Gomödien. So 
ergöglich fie auch) find, fo fcheinen fie doch mehr dazu dienen zu 
follen, uns den niederöfterreichifchen Dialeft in dialogifcher Form 
vorzuführen‘, als die Eigenthümlichfeit des Volkslebens auf dem 
Lande mit dramatifcher Lebhaftigfeit vor uns zu entfalten. Wäre 
legtere8 dabei der Zwe des Verfaflerd gewefen, fo würde er 
ohne Zweifel ſolche Situationen und Verhältnijfe gewählt haben, 
welche nur auf dem Lande und vorzugsweife nur auf dem Lande 
in Oeſterreich vorkommen fönnen. Das wäre nun freilich eine 
fhwierige Aufgabe gewefen. Das Leben des Bauers bewegt fich 
in einer zu niederen Sphäre, innerhalb zu enger Gränzen und 
in zu einförmigem Gange, um gewaltigere Leidenfchaften, wie 
fie das Drama verlangt, zum Durdbruche fommen zu laſſen; 
verwidelte Intriguen find unter Naturfindern feltener; die Inz 
Dividualitäten heben fich zu wenig von einander ab, da die In: 
tereffen der Perfonen ziemlich. gleich find. Das flache Land ift 
ein fat gänzlich fteriler Boden; ergiebiger ift die Gebirgswelt 
mit ihren großartigen Natureindrüden, Gefahren, Schauern, 
Gefpenfterfagen u.f.w., mit ihren Alpenjägern und Schwaige— 
rinnen, mit ihren Bergfnappen und Holzfnechten, mit ihren 
Schmugglern und Wildſchützen; dort herrſcht doch eine Wer: 
fchiedenheit der Befchäftigungen und Intereſſen; anders lebt der 
Fiſcher am See, ald der Hammerfneht in feinem Pochwerfe; 
anders der Wirth an der Straße, ald der VBerghüttler in der 
Einfhicht ; der Menſch, der in der Einſamkeit auf ſich ſelbſt 
angewieſen iſt, prägt ſich ſchaͤrfer aus, als der Bauer des Flach— 
landes, der doch zuweilen vom ftädtifchen Wellenſchlag erreicht 
und abgefhliffen wird. Allein felbit das Leben des Gebirgsbe— 
wohners dürfte nicht über die Idylle hinausreichen, wenn es 
nicht durch Conflict mit einem fremdartigen Element aus dem 
alltäglichen Seleife herausgeworfen wird; fo haben fih in den 
Gebirgen Tirols, während des blutigen Kampfes im Jahre 1809, 
gewiß hunderte von Scenen ereignet, welche der dramatifchen 
Behandlung würdig wären; aud in Defterreich würde jene Per 
riode, vielleicht felbit auf dem flachen Lande, geeignete Stoffe 
dazu liefern Doch darum war es, unferes Erachtend, Herrn 
Eaftelli nicht zu thun; er wollte nur zeigen, daß die reine 
Mundart ded Niederöfterreichers auch von der Bühne herab ſich 
ganz gut vernehmen laffe, und in diefer Beziehung kann man 


feinen Verſuch nur billigen. Das erfte Stüdchen: »D’Sch wo 0.4: 
gerin« (8.191 — 234), führt den Gedanken durch: »daß es 
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für ein weiblichen Wefen mißlich fei, allein in der Welt zu 
ftehben.a Der Canevas diefer fleinen Poſſe ift, wenn wir nicht 
irren, bereitö mehrfach für die Bühne benügt geweien. Die 
handelnden Perfonen find: ein gutmüthiger, aber tölpelhafter 
Burfche, eine lebhafte, fpröde Sennerin und ein barfcher, treu» 
berziger Corporal, der legteren Bruder, welder den Knoten 
ſchürzt und löft. An fomifchen Situationen und Wendungen ift 
fein Mangel, dad Ganze fpielt fich rafch und munter ab, und 
derDialog greift gut in einander und hat mitunter treffende&chlage 
wige und Reimpointen; doch fehlt, wie gejagt, die nationale 
Andividualifirung ; derfelbe Stoff würde auch im Hochdeutſchen 


ein artiged Stüdchen geben, und die »Schwoagarin« charafteri- 
firt fidy wohl faum als dad, was man ſich von einer dieſer poe— 
tifchen Einfiedlerinnen der Alpenwelt erwartet. Abgefehen aber 
von dem Mangel einer tiefer gründenden Popularität, welche 
vielleicht gar nicht in der Abficht des Verfaſſers lag, ift es ein 
recht unterhaltendes, bühnengerechtes Stück, und hat als fol: 
ches auch bei der Darftellung feine Wirffamfeit erprobt. — Die 


zweite Piece: »Da fahegsdi Biarnboam« (der verberte 
Birnbaum) (&. 235 u. folg.), behandelt einen ebenfalls nicht 
unbefannten Stoff im Volfsdialefte. Der Verf. bat ed darin 
vorzüglich auf den Spaß abgefehen, und wirflich eine reichliche 
Dofid davon angebracht. Ueber Einzelnes müßte felbit ein Caro 
lachen ; die Scene mit der Alyftierfprige hätten wir jedoch weg: 
gewünfcht. Auch diefe Poſſe entbehrt der nationalen Innerliche 
feit. In theatralifcher Hinficht ift fie minder wirffam als die 
vorige; deifenungeachtet ging fie nicht ohne Beifall über die 
Breter. Dem Tone nach erinnern beide Stücke an die noch man: 
cher Orten, namentlih in Tirol, üblihben Bauerncomödien. 
Maurus Lindemaper war der erfie, von welchem ähnliche 
Eomödien in Drud erfhienen, darunter eine ganz köſtliche: 
»Der verfoffene Hanns, oder: &o beffert man 
Trunfenbolde«— In Niederöfterreich gebührt auch hierin 
Herrn Eaftelli die Priorität. Ob ſolche Produfte für die 
ftadtifche Bühne geeignet feien, ift zwar eine frage, weldye 
durch den lebhaften Beifall, den einige der vorhandenen nicht 
nur auf den Theatern Wiens, fondern felbft im deutfhen Nor: 
den gefunden haben, hinlänglich bejaht fcheint; allein feiten Fuß 
fönnen und follen fie darauf nicht faffen. Für's Erfte gibt es 
nur wenige Schanfpieler und Schaufpielerinnen,, welche des rei: 
nen Volfsdialeftes und des für folche Stüde * unerläßlichen, 
nicht unfchwierigen Gefangvortrages mächtig find; für's Zweite 
bat der öfterreichifche Dialeft mit feinem breiten, näfelnden Tone, 
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fo gut man ihm auch feyn mag, in die Fänge doch etwas Ermü:- 
dendes; man follte ihn daher dem Publifum ja nicht aufdringen, 
um demfelben etwas, was ihm lieb bleiben follte, nicht wider: 
lich zu machen; jezuweilen, ald einfache Lückenbüßer und ges 
müthlichheitere Ruhepunkte zwifchen den blendenden und Flappern: 
den Erzeugnijfen des Tages, dürften diefe anfpruchlofen Bluet- 
ten immer gerne gehört und gefehen werden. 

Wir haben noch über den Prologus und Epilogus des Bu: 
ches etwas zu.fagen. Erfterer beiteht aus Vorerinnerungen über 
die Eutſtehung diefer Gedichte, welche der Verf. mit vieler Ber 
fheidenheit für nichts ald Verſuche erflärt; die Lefewelt hat fie 
für mehr genommen, und auch die Kritif ann fie für mehr gel: 
ten laſſen. In Mr. III ſucht der Verf die Schreibart, die er 
fih ſchuf, zu rechtfertigen; fein Grundfag hierbei war: den 
Dialeft möglichſt genau, nach allen feinen Lauten, Biegungen, 
Abweichungen und Verfchmelzungen zu bezeichnen, zu welchem 
Zwede er fich eigener Zeichen und Haͤckchen bediente, welche dem 
Drude ein ganz fremdartiges Anfehen geben und daß Lefen fehr 
erfhweren. Wenn man den Orundfaß des Verfajlers gelten 
läßt, fo kann man die Behelfe, die er anwendete, nicht mißbil: 
ligen. Tſchiſchka ſchrieb auf ähnliche, nur etwas einfachere 
Weiſe. Mef. it mit Hrn. Caftelli nicht gleicher Meinung, 
fondern glaubt vielmehr, daß es am zwecfmäßigften fei, der hoch» 
deutschen Schreibart fo lang als möglich treu zu bleiben und nur 
dort von ihr abzuweichen, wo eine totale Differenz, eine felbft 
dem gebildeten Defterreicher geläufige Modififation, oder Vers, 
Keim, Stellung u. f. w. und namentlich die nothiwendige Unter: 
fheidung des hohen a vom tiefen es fordern. Dem Defterreicher 
felbft wird diefe einfachere Schreibweife gewiß genügen, und der 
Sremde wird unferen Dialeft, trog der genaueften Bezeichnung, 
nie richtig lefen lernen, wenn er ihn nicht früher richtig lefen 
gehört hat. Uebrigens dürfte zwifchen beiden Wegen ein dritter 
liegen, welcher zwar der fhwierigite, aber ohne Zweifel der 
rihtigfte wäre, nämlich der fprachgefchichtliche. Befanntlich war 
ja der öjterreichifche Dialeft, als ein Zweig der oberdeutfchen 
Mundart, eben fo gut einmal Schriftfprache, wie der oberfädh: 
fifhe, der dem Hochdeutfchen zu Grunde liegt; er wurde daher 
fhon einmal gefchrieben und gewiß fo gefchrieben, wie er fich 
der Ausfprache nach von feinen ftanımverwandten Dialeften ſchon 
damals unterfchied. Da nun in einem Dialekte weder etwas 
willfürlich ift, noch in demfelben, fo wie er fich unter dem Volke 
erhielt, etwas MWefentliches verändert erfcheint, fo brauchte man 
ja nur zurüdzugehen zu den fhriftlihen Denfmälern, die ihn 
rein bewahrten, um die urſprüngliche Schreibart berzuftellen. 

15 
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Dem Voltödichter diefe weitläufige, mühfames Sprachſtudium 
erfordernde Nachſuchung aufzubürden, hieße den Bauherrn zum 
Kärrner mahen. Es wäre dieß eine Aufgabe für einen heimi— 
ſchen Sprachforfcher, deren Löfung ihm Dichter und Lefer zum 
größten Danfe verpflichten, und zugleich die falfhe Anficht, daß 
der öfterreichifche Dialeft nur ein verdorbenes Hochdeutſch fei, 
am fräftigften widerlegen würde. — Als ein Irrthum ift ©.7 
zu bezeichnen, daß Grübl (?) gleich dem P. Maur. Linde 
mapyer (nicht Cindermapyer) Gedichte in oberöiterreidt 
[her Mundart verfaßt habe; Joh. Konr. Grübel (geb. 
1736, geit.1809) fchrieb nur in der Mundart feiner Vaterſtadt 
Nürnberg (edichte in Nürnberger Mundart. 3 Bde. Nürn⸗ 
berg 1802. Neue Aufl. 4 Bde. 1811 — 1812. Correfpenden; 
und Briefe in Nürnberger Mundart. Nürnberg 1808). — Ganj 
am Plage ift S. 14 die Bemerkung über die Derfchiedenheit der 
Ausfprahe, welche unfer Dialekt in den verfchiedenen Gegenden 
feiner Heimat felbft erleidet. — ©. 9 erfahren wir, daß die erile 
Auflage diefer Gedichte dem Faiferlichen Prinzen Erzherzog 30 
A a : . gewidmet war. Das finnige Widmungsgedicht leſen wir 
Dem Vorworte folgen grammatifche Andeutungen über die 
niebderöfterreichifhe Mundart in fieben Paragraphen, welche 
mehr auf empirifhe Wahrnehmungen, als auf fireng willen: 
fhaftlihe Principien bafirt find; übrigens fönnten fie, ver 
fhmolzen mit den Bemerkungen, welche der vielbewanderte 
Tſchiſchka am Schluffe feiner Sammlung (2te Aufl. ©. 251 
— 273) gibt, dad Subſtrat einer interejfanten Abhandlung bil: 
den. Das feine Zdiotifon, welches den Wand ſchließt, erflärt 
nur jene in diefen Gedichten erfcheinenden Wörter, welche dem 
niederöfterreichifchen Dialefte ganz eigenthümlich find, durd) 
furze Beifügung des hochdeutfchen Ausdrudes, ohne im gering: 
ften ſich auf etymologifche Ableitungen und Erörterungen einzu 
laffen. — ©. 6 fprict der Verf. von einem großen, ausführlt 
hen Sdiotifon, wofür er ſchon feit Jahren fammelt, und wel: 
ches er, dem DVernehmen nad), in Kurzem herauszugeben beab- 
ſichtigt; möge er fich darin zunächſt an den Reichthum der Mund: 
art halten, die er fo genau fennt, und das Feld ſprachlicher 
Conjecturen und Erörterungen den Sprachforfchern überlajfen. 
Wenn wir nun aus allem Gefagten das Facit ziehen, fo 
ergibt fih, daß Caftelli für das, was er und wie er ed ge 
geben hat, den volliten Danf verdient. Sein Zwed bei Abfaf- 
fung dieſer Gedichte war, wie er felbft (S. 9 und 13) fagt, fein 
anderer, ald: »das öfterreihifhe Wolf in feinen 
Neigungen, Empfindungen, Gefühlen, Erfennt 
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niffen und Auddrüden darin darzuftellen, und 
den Sremden dad Eigentbümlidhe, das Naive 
und Frohſinnige, das Zarte und Vielgeftaltige 
des niederöfterreihifhen Dialefts zu zeigen.« — 
Er fchrieb alfo nicht fowohl für das Wolf, ald vielmehr vom 
Volfe, und daß er Doch fo fehr in's Wolf gedrungen, beweift, 
wie gut er den Charafter deffelben zu treffen wußte. Im Ori— 
ginalvolfsliede und in den Dialeftliedern der Volfsdichter, welche 
diefe fih zum MWorbilde nehmen, fpricht der Landmann felbft, 
als ſolcher, mit und, weil er nicht anders fprechen fann, oder 
weil er vergaß, daß er's fann; Caftelli ift auf dem Lande 
Landmann mit, und hat feine Freude daran, was er ihm abge: 
lauft hat, in deilen Sprache und mitzutheilen, mitunter auch, 
als Landmann verkleidet, fich felbft uns zu geben. Er faßt vom 
Bauer nur fo viel auf, als nöthig ift, ihn zu charafterifiren, 
ohne ihn dem Nichtbauer zu entfremden; er idealifirt ihn auch 
nit, fondern fucht nur die Denf» und Gefühlsweife dejfelben, 
fo weit es fich thun läßt, mit der des Städters in’d Niveau zu 
bringen, ohne in der Form Dialeft und Jargon zu verwechfeln. 
Daher fchreibt ſich auch die große Popularität feiner öfterreichi- 
fhen Gedichte, infofern man unter Popularität die Verbreitung 
unter der Maife des Volfes im weiteren Sinne verfteht; denn 
für die Popularität in der engeren Bedeutung, nämlich für die 
Adoption eines Kunftproductes in's Bereich der Naturpoefie, ge 
währt dem Dichter feine eigene Zeit gar felten einen ficheren 
Maßſtab. Der Volfsdichter bedarf in diefer Hinficht einer ganz 
eigenthümlichen Refignation ; nach Jahrzehenden müßte er aus 
feinem Grabe fteigen, und die Gebirge feiner Heimat durchwan— 
dern, und an den Fenftern der Spinnjtuben laufchen, und fid) 
in den Kirmeßreigen mifchen fönnen, um fich zu überzeugen, 
daß, was er fang, im Herzen und Munde des Volkes unver: 
wüftlich fortlebt , — und felbft dann würde er feinen Namen von 
Jenen, die feine Lieder fingen, nicht dankbar nennen hören; 
denn der ift vergejfen, und eben um diefen Preis fein Lied zum 
Volfsliede geworden. Auch dem Verf. diefer Gedichte dürfte 
hinſichtlich mancher derfelben diefe gedenffame Wergeilenheit vor: 
behalten feyn. Wenn ed aber irgendwo heißt: »Caſtelli ift 
der populärfte von den Öfterreichifhen Dichtern in der Mundart, 
weil er den volfsthümlichen Spaß zum Ausbruche ‚bringt, und 
der Spaß in Dejterreih immer ein gefuchter Kumpan bleibt ;« 
fo gefchieht ihm und den Defterreichern halb damit Unrecht, in: 
dem gerade die am populärften gewordenen Gedichte aus diefer 
Sammlung, wie »Aloan, DAmbrel'n« u. dgl., dem ſenti— 
mentalen Genre angehören, und der Defterreicher, [6 lebensluſtig 
15 
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er auch feyn mag, der fanften Rührung und dem gemütblichen 
Humor gewiß nicht minder hold ift, ald dem Spaſſe. Jeden⸗ 
falls gebührt Hrn. Caftelli das Verdienſt: der Schöpfer 
der artiftifhen Volfsdihtung in der niederöſter— 
reihifhen Mundart gewefen zu feyn, und was er 
in diefem Fache geleiftet hat, fichert ihm einen unbeftreitbaren 
Ehrenplap in der vaterländifchen Literatur und im Angedenfen 
der Nachwelt. Als Proben der fentimentalen und der fcherzhafe 
ten Dichtungsweife des Verfaſſers, fo wie feiner Schreibart, 
erlaubt fich Ref., zwei der Fürgeften Gedichte aus diefer Samm⸗ 
lung beizufegen: 


loan. 


J hän eng a Salfl An Roan, 
Dis Haifl is Saum'r nöd Eioan, 
Aw'r al maini Zima 
Dd gfaͤln ma haͤld nima: 
Den i bi in den Half! aloan. 


Vül Böga’in , bald gros und kloan, 
Do fids'n fon n.Haif'! au'm Roan; 
Ean G'ſang'l duad ſchaͤl'n, 
Ant 8 wül ma nöd gfaͤra: 
Den i heak haͤld dõ Wöga’In aldan. 


Au’m Baarchakl foakn Haus ſchded a Schdoan, 
DE fidetund ſchnaid mani Schboan, 

DE fiahd ma waldmechdi, 

Die Ausfihd is brechdi, 
Am'r ’s g’fraid mi dös Schau'n nöd aloan. 


Main Böoͤdd'l is woẽch und nöd eldan, 
J äma lich hoakt wia⸗nea Schdoan; 
waͤlz mi haͤld uma, 
ls hed' i an Kuma: 
Den i lich haͤld in Boͤdd'l aldan. 


A Die! n hoͤd da MWiatt fon da S'moan, 
Dö wa’ fiat mi red, wiasnsi moan: 
gu'n Wai haͤn i f g'numa 
In fuaringa Suma, 
Und fidas den bin i nima? aloan. 
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Es wüls aͤwa hist. nima doan ; 
Main Half dös wiakd ia" ſchon y kloan. 
Dd Rua is ausg’flog'n, 
% haͤn mi bedrog'n, 
O! i wollt‘, i wa" wida" aloan! 


3A und Noan. 
Pin d’ Muada fügd: »Kim, Söpp’t, friſch! 
Dö Suppa fhdehd ſchon af'n Diſch!« 
Daͤ 


Schrai i lifdi: vJa!« 
Waͤn f aͤwa fügd: »Da Haͤn haͤd g'ſchriakn, 
Schdeh af, geh auſſi mid'n Kia'n!a 

DE füd I: »Noan! _ 

Dös maͤch i haͤld nöd doan. 


Waͤn d’gfchdrengi Frau rechd fraindli ſchaud, 
Saͤgd: »Sbpp'l, bring baͤld wid'r a Graͤnd!« 
Dia 


Schrai i lifdi: »Jaͤla 
Win äma da g'ſchdreng Heat afd fhraid: 
»Kimd's moaring rowad'n, 's is Zad!« 
DI fach i: »Noan!« 
Dos maͤch i haͤld nöd doan. 


Kimd aͤfd a Sun-⸗, a Fmmadaͤch, 
Vablad't da Bſoara Ali Blaͤch, 
Daͤ 
Sim jscam Rechd, ſaͤch: »Jaͤl« 
Win 'r iwa of da Kanj'l bfaausd, 
Und iwa's Daͤnz'n a nop haued, 
DE faͤch ir »Noan!« 
Dös dea'f ma” almaͤhl doan. 


Siah i dd MiadI barn Fensda ſchdehn, 
Und ruafd fie: »Soͤpp'l, mägsd aina gehn ?« 
Di 
Schrai i lifdi: »Ja!⸗ 
Win f Ama drin was blaufchd fon S'foa" ’ 
Und frägd: »Wuͤlsd Za ſaͤg'n bain Adoa! 2 
DA ſaͤch i: Noan!«a 
Dös maͤch i haͤld nöd doan! 
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Wir fommen nun auf Hrn. Franz v. Kobell (in Mün: 
hen) zu fprehen, welcher unbedingt der namhafteſte und glüd: 
lichte Vertreter der Volfsdihtung im bayerifhen Dialefte 
genannt werden darf. Es liegen uns von ihm zwei Bändchen 
und ein Heft Gedichte in oberbaperifcher und eine Fleine 
Sammlung von Liedern in pfälzifcher Mundart vor. Wir 
wenden und vorerft zu jenen. Sie erfchienen im 3.1843 in einer 
zweiten *), vermehrten Auflage, die wir in Händen haben; 
ein zweited Bändchen, mit dem Separattitel: »Erinnerune 
gen an Berchtesgaden,« folgte im 3.1844. 

Der Verf. fhidte feine Sammlung ohne Einbegleitung in 
die Welt, was er um fo leichter thun fonnte, als die Mundart, 
in der er fchreibt, durch A. Schmeller's treffliches Idiotikon 
längft ſchon ihre feite etymologifche und grammatifche Begrüns 
dung gefunden hat; auch greift der bayerifche Dialeft (iin ens 

eren Sinne), obwohl im Volke abgefchloffen, dennoch, wie es 
cheint, tiefer und allgemeiner in die Umgangsſprache ein, als 
der öfterreichifche, welcher, in feiner urfprünglichen Reinheit, 
wohl nur unmittelbar tief im Qande zu finden, in den Landftädten 
aber und vorzugsweife in der Refidenz ſelbſt unter der niederen 
Volfsflaffe durch einen ganz unerquidlichen Jargon verdrängt 
worden ift. Def. möchte den oberbayerifchen Dialeft fertiger, 
leihförmiger, confequenter nennen, als den niederöfterreichi: 
dan, dem hierin auch der obderennfifche, jenem zunaͤchſt kom— 
mende, überlegen iſt. Zugleich hat derfelbe etwas Entfchiede: 
ned, Auögeprägted, und das Trogige und Progige, was der 
Brundfag des Bojoarifchen ift, tritt darin beftimmter und fchär- 
fer hervor. Deffenungeachtet hat er auch feine naiven, zarten, 
ja fentimentalen Tinten; obwohl er eine gewiſſe Strammheit 
auch in dieſen nicht verläugnet; was der Niederöfterreicher auf 
das Ganze vertheilt, concentrirt der Oberbayer in einen Pinfel: 
ſtrich. VBeifpiele werden diefe Anficht erläutern. 

Hr.v. Kobell ift feiner oberbayerifchen Mundart völlig 
Meifter: er denft, er fühlt darin, er ift — wahr in Allem. 
Mit befonderer Vorliebe hat er fich dem Gebirgsleben und dem 
Waidwerfe zugewendet, die er beide bis in ihre kleinſten Nuancen 
aufzufailen und treu wiederzugeben verfteht. Ein großer Theil 
feiner Gedichte behandelt daher Vorfälle und Gefhichten aus 
diefer Sphäre. Ein Wildfhüg, der von feinem Liebchen Ab— 
ſchied nimmt, weil er den Förfter erfhoß; ein Burfche, der von 
feinem Mädchen aufgefordert, ihr einen Strauß Alpenrofen zu 





*) m Laufe des Jahres erfhien eine dritte Auflage (Münden, 
literarifch « artijtifche Anftalt). 
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bringen, in den Abgrund flürzt; ein fühner Edelweißpflüder, 
der fi in den Schug der lieben Frau empfiehlt: gottlofe Jäger, 
die zu Stein werden, weil fie während der Wandlung Spott 
treiben ; eine Sennerin, die ihre graufame Nahe an dem Mör- 
der ihres Geliebten mit dem Tode büßt; lüftige Burfche, die 
ihren Vorſatz, wegen unerwiederter Liebe ſich das Peben zu neh— 
men, vertanzen u. dgl. find die Geitalten, die uns in den er: 
zählenden Gedichten des erſten Bändchend begegnen. Dazwifchen 
finden wir einfache, aber deutungsvolle Volfsfagen, charafteri- 
ſtiſche Schwänfe, ländliche Abenteuer u. f. w., welche fih an 
einzelne Dertlichfeiten des Landes, wie z. B. an die Spigingr 
Alm bei Schlierfee, bayerifh Zell, Wimbadh, an 
den Pfundenfee u. f. w. fnüpfen. Der erzählende Ton iſt 
in Allen mit bewunderungdwürdiger Leichtigfeit getroffen; man 
glaubt den Landmann ſelbſt ſprechen zu hören, und ſtaunt, wie 
die Rede fo natürlich in Vers und Reim fich fügt; auch die faft 
nirgend vergeffene Nutzanwendung, in welder der Verf. die 
Idee der Erzählung klar und deutlich berauszuftellen liebt, ent« 
fprihe fo ganz dem Charakter des Volkes, deſſen praftifcher 
Sinn durch eine Gefhichte nur dann befriedigt wird, wenn es 
begreift, was fie heißen foll und was man daraus lernen fann. 
Eben fo meijterlich verjteht fich der Verf. auch auf Genrebild, 
Still-Leben und Situationdmalerei, worin er eine feltene Ob: 
jectivität entwidelt. Minder reichlich bedacht ift in diefem Bänd« 
chen der rein Inrifche Theil, obwohl auch hierin des Humoriſti— 
fhen, Naiven und Sentimentalen viel ſich vorfindet, was von 
Kobell’s innerftem Berufe zum WVolfsdichter Zeugniß gibt. 
Man glaubt es ihm abzumerfen, daß er das Volk, was er fchil: 
dert, nicht nur fennt und aus angeborner unbewußter Neigung 
liebt ; fondern fi ihm, als ein Pfycholog, »qui multorum ho- 
minum mores inspexit et urbes,« mit voller Ueberzeugung 
von dem Werthe dejjelben an's Herz geworfen hat, und nun deſ— 
fen tiefe Poefie, in Folge des Vergleiche mit dem Erlebten und 
Empfundenen, um fo ſchneller und empfänglicher herausfühlt. 
Es ift dieß ein Moment, welches nicht viele unferer Volfsdichter 
mit ihm gemein haben dürften, aber gewiß ein höchit wichtiges 
Moment, indem Niemand die Eigenthümlichfeiten und Vorzüge 
feines Vaterlandes und feiner Randsleute richtiger beurtheilt 
und beffer würdigt, als wer nach einiger Umfchau in der Fremde, 
an den heimifchen Herd zurücgefehrr ift. Vor Allem aber ijt ed 
eine unerläßliche Anforderung an jeden WVolfsdichter, daß er 
mehr aus dem Wolfe heraus:, als in dasfelbe hineindichte, und 
nicht fowohl zu ihm fich herabzulaffen, als vielmehr es zu u = 
porzubeben firebe. Auch diefer Anforderung entfpriht K 
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vollen Maße; er fteht mit der Phantafie und dem Gemüthe im 
Volke, mit dem Geiſte über demfelben ; ohne viel zu idealifiren, 
erhebt er nur die befchränfte Wirflichfeit zur poetifhen Wahr: 
beit, und verleiht befannten Anfichten, Verhältniffen und Ins 
terejfen in der vom Wolfe felbit ihm vorgezeichneten Richtung 
die Dichterifche Weihe, ohne dieſes, mitteld der Mundart, in 
Richtungen hineinreißen zu wollen, die demfelben neu oder fremd 
find. Man könnte daher, was 3. G. Jacobi von Hebel *) 
fagte, mit geringen Veränderungen auch auf K. anwenden, und 
von ihm fagen: »In feinen Gedichten finden wir Neuheit der Ideen 
und eine ganz eigene Naivetät; unfchuldigen Scherz abwechfelnd 
mit wohlthaͤtigem Ernft ; tröftliche Wahrheiten, überall Leben und 
Wärme, und ein herzliches und inniged Verlangen, die gemeine 
Seele zu veredeln, ohne fie aus dem Kreife, worin fie wirfen 
fol, wegzurüden, und den Menfchen feflzuhalten an dem, was 
fein Heiligftes. feyn und bleiben muß. Es iſt ihm nicht darum 
zu thun, um etwad Meues bervorzubringen , die Anfichten und 
Gefühle des Landmanns bloß nachzuahmen, fondern dasjenige 
darzuftellen, wobei ihm felbft wohl ift. Faſt immer hören wir 
den Sänger der Natur, und der Artift verräth fich nur ſelten.« — 
Zum Beweife dafür wollen wir einige Fleinere Gedichte aus dem 
eriten Bändchen bier anführen: 
Die Sennderin 
A Senndrin hat a Kalb'n gſuacht, 
Da hat fan Jager gfund'n, 
Der mar d’erfchlagn jämmerli, 
An Händ und Füßn bund’n. 
»D GSenndrin, liebi Senndrin mei”, 
Schneid o die Strick, i bitt di” fei”, 
Du fiehft, wie elend daß i” bi”, 
D hilf, i” bite, funft bin i hin« — 
Die Senndrin fhaugt a guati Weil, 
Ihr hat fei” Freiheit aar konn’ Eil; 
Do” endli” noagt fe fi" zun ihm, 
Als belfet ſ' von de Strick und Riem’, 
Und longfam ziegt f’ihm’s Mefier 'raus, 
Da kimmt den Jager on a Graus; 
Was Draht er d' Augn denn fo weg, 
Was mocht ihm denn an felan Schreck? 
Die Senndrin fagt ibm ſtaad ind Ohr, 
(Ihm kimmt's fo laut wie Dunner vor): 
»»Mein Buab'n haft d' erſchoſſn mir, 
Was moanft, wos ghört denn dir dafür ?a« 
@ie gebt und ſchneidt zwoa Darn "jamm, 
Daß fiuft a Kreugl gebn habn, 


*) Zris 1804. ©. 132. 
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Dees ſteckt F bein ihm in Bodn 'nei” 

Und keilt's gor feft in Stoaner ei”. 
»»Verſtehſt mi, aa fagt f’, »wann's Schnee o geit, 

So woaß ma do”, wo oaner leit.«« 

Und fhaugt 'n nomal furdtbar 0’, 

Wirft's Meffer weg und geht davo”, — 

Der Winter is kemma graufi Ealt, 

Und gfrorn hat's, ed war a Gwalt, 

Und a’febniebn hat's ſchon Tag und Nacht, 

Und ’3 Eis hat fchier zun Ferchtn Eradt. — 

Da mwadt a Wei” in tiefn Schnee, 

Tracht't nach der Wallfahrt auf der Höh’, 

Gar bloach is's und id muettersloa, 

Wer werd denn je a Wallfahrt thoa? 

Bei fo an Wetter, 's id a Graus, 

Da jagt ma ja Evan Hund nit 'naus. 

Und 's Wei” dees arbet' bis in d'Nacht, 

Hat d'Wallfahrt nimmermehr damacht, 

Gar bald verwaht und Eloa” verfchniebn, 

Is f'todt am Kreuzweg liegn bliebn. 

Das Wei”, hau, war die Sennderin, 
So gar Scharf fey”, bringt nie koan Gminn, 
er gar fo hart und wüthi thuat, 

Der fhad't ihm felm, es thuat koa Guat. 


Mit welcher erfchütternden Einfachheit und Wahrheit ift 
diefe graufige Gefchichte erzähle! In wenigen Werfen ift die 
Situation gezeichnet. Auf einfamer Alpe, wo ſich die Kalbe 
verfteigen fann, wo der Jäger, von Wildfhügen mißhandelt 
und gebunden, verfhmachten muß, wenn nicht der Zufall ihm 
einen Retter fendet, — finden wir die Sennerin, den tiefen 
Sram um ihren erfchoffenen Geliebten, wahrfcheinlich einen Wild- 
fhügen, im Herzen. Wie viel hat der Lefer hier zu ergänzen, 
und wie rafch und unabweislich flürmt Alles, was ihm zu wifs 
fen nöthig, auf ihn ein, ohne daß es der Dichter zu fagen braucht ; 
— warum? weil die Situation anfhaulich it. Der todmatte 
Jäger fieht in der Dirne feine Retterin; allein fie erfennt in ihm 
den Mörder ihres Geliebten :— fie kann diefen rächen! Welcher 
rafche Wechfel von Eindrüden! Die heftigiten Empfindungen: 
Todesangft, Neue, Liebe, Haß, und im bitterftien Sarkasmus 
doch ein Aufblig von religiöfem Gefühl, find hier concentrirt, — 
die eine der Perfonen flumm, die andere nur wenige Worte zu 
flüftern mächtig, — einige furchtbare Blicke, — ringsum ſchauer⸗ 
liche Stille ; — das Duodram ift abgefpielt! Man fann ſich Feine 
tragifchere Scene denfen. Wer fönnte da noch, über Volkspoeſie 
fpöttelnd, fagen: »Was fann denn ein Alpenjäger, eine Senne: 
rin fo Wichtiges und Interejfantes erleben, daß es fi bis auf 
die Höhe der Poefie erhöbe?s— Und eben fo poetifch, ald die 
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Rache für Schuld, ift auch die Sühnung für Rache dargeftellt. 
Die Sennerin hat fi ihre eigene Grabesitelle bezeichnet. Welche 
Energie herrſcht im Charakter dieſes Weibes, und wie echt volks— 
thümlich ift der Zug, daß fie mitten im entfeglichften Werfe der 
Rache ein Kreuzlein errichtet, wo der Geopferte liegt, damit 
ihm vielleicht doch fremdes Mitleid noch ein Vaterunſer fpreche. 
— Dies ald Beifpiel, mit welcher Objectivität und populären 
Simplieität der Verf. die ernite Erzählung behandelt. Die Anz 
zahl ähnlicher Stüde in der Sammlung iſt bedeutend, und wenn 
auch die meiften dem nämlichen Wirfungsfreife entnommen find, 
fo bieten fie doc) eine große Abwechölung in Bezug auf die that- 
fählihe Grundlage und das Eolorit dar. — Als Proben naiver 
Dichtungsart mögen die beiden folgenden Gedichte gelten: 


Mei Himmi. 
J woaß an bfundern Himmi, 
Da hauſt Evan Heiliger drinn, 
Und dengerſcht is der Himmi 
Wie vaner noh mein Sinn. 


Der Himmi hat a Paar Feniterin, 
Schaugt aber koa Sterner! "raus, 
Hat aa koa goldeni Sunneuhr, 
Und madt ihm aa nir draus. 


Der Himmi is a Hüttn, 

Und juft dees g’follt mir dro‘, 
ie 's drinn fo fhö” und liebli”, 
Ma ſiecht's ihm gar nit 0. 


% moan’ du kunſt's derrothn, 
Was in dem Himmi moar, 
Ga ja es ijt mei” Dirndl, 
Und die is fo viel roar. 


Und mueß i amol fterbn, 

J gieb mi” willi” drei”, 

Wann "grad mi” mit mein Himmt 
In Himmi laffn 'nei”, 


Denn meiner muaß a Stüder! 
Gar gwiß von den dort fey‘, 
Und wo dees Stüderl fein (fehl'n) thuat. 


Da ſetz' i's wieder ei”. 


© Gebet. 


A gar Ploans Diernd! mit der Muatta 
Hat in der Kir’ in Sunnta’ 'ber't, 
Und 's Maderl war fo voller Andadt, 
Als wann ſ'es halt recht nöthi” hätt’; 
Dees hat der Muatta goar guat g'fall'n, 
Und nad der Kircha fagt f’ dazua : 
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Du bift amahl a rechti Frummi, 

Du haſt ſchö ’bet’t in aller Fruh'; 

Wos hoft jeß’ bet't, dees muaßt ma fag’n, 
Du Skchatzerl du, fo brav und nett, 

Und 's Mader! fagt auf ihre Frag'n: 
»Daß d' Kirch bald aus werd, bon i bef't!« 


Wie zart ift in jenem der Gedanfe: »Ohne die Geliebte 
fchiene dem Liebenden felbft der Himmel unvollftändig !x und wie 
naiv ift er eingefleidet in den der materiellen Borjtellungsweife 
eined Bauers vollfommen entfprechenden Einfall: »daß der Bur: 
fhe das Stück Himmel, als welches ihm die Hütte feines Mäpd- 
chens hiernieden erfcheint, einft im großen Himmel oben wieder 
einfeben will, wo es fehlt:«— Das zweite Gedichtchen ift ein 
Mufter von Natürlichfeit; — wer fönnte dem Meinen Mädchen, 
das die Bedeutung einer ihm auferlegten Pflicht noch nicht ver: 
ſteht, zürnen, wenn es fo unfchuldig fich anflagt und fo abfichts- 
los die Wahrheit fagt? 

Wie glücklich der Verf. zu individualifiren verſteht, zeigt 
fi in dem Fleinen Genreftüde: 


Der Berdrufß. 


Mas gront denn heunt der Vater, 
road brumma Eonft'n hörn, 
Juſt hat er g'haut fein Dapl, 
Den hat er funft fo gern. 
Nir taugt ihm hint' und vorn, 
Gar nir in ganzen Haus, — 
Daß 's Raappi wieder krumm geht, 
Des made ihm do’ nir aus, 
‘eg’ hat er'n ja nit nöthi”, 
Denn 's Groamet is herinn, 
Na mußt i” nit, was fehlet, 
Was hat er geh’ in Sinn ? 
Er kimmt! ſeyd's ſtaad Ges Kinda! 
Da ruda d’ Kinda zamm, 
San mäufljtaad und gaffa, 
Was werd er ebba habn? — 
Der Alti put fein Stugn, 
Und ſtößt'n in an Ed, 
Und hockt fi” Hintern Dfa, 
Und jagt’n Darel- weg. 
Es war ſcho fpat am Abend 
Und endli” fchlaft er ei, 
Da ſchleicht des Eleanfti Bubi 
Staad auf die Zehen 'rei', 
Und biſchpert zu die andern, 
»Y woaß fo’, wos's bideut't, 
Es is nit wegn'n Raappi, 
— An Gampsbock hat er g'feit!« — 
»»Ja jeß’!!ac — 
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Der Zäger, für den ed Ehrenſache ift, einen Gemsbock zu 
erlegen, ift bier in feinem Unmuthe über einen Fehlſchuß treff- 
lich charafterifirt. Als ein Raͤthſel für feine Kinder figt er un— 
muthig in der Stube, feinen Dachshund von fich floßend und 
feinen Stugen pußend, gleihfam ald ob er einen Theil feiner 
Schuld diefen beiden beimäße; niemand wagt ed, den verdrieß:- 
lihen Hausvater in feiner übeln Laune zu behelligen. Erſt ala 
er eingefchlafen, fchleicht der pfiffige Juͤngſte, der ihn vielleicht 
belaufcht oder ihm fein Geheimniß früher abgefchmeichelt hat, 
ſich herein, und lispelt e8 den andern zu, die es nun ganz wohl 
begreifen, daß nur fo ein wichtiges Greigniß allein den Water 
dermaßen verftimme haben fonnte. Diefes ifolirte: »Ja jep'!!« 
am Schluffe it von draftifher Wirfung. 

Nicht minder gut trifft der Verf. den fentimentalen Ton, 
ohne in füßelnde Empfindelei zu verfallen. Aus den vielen vor- 
züglichen diefer Gattung möge hier nur Eines ſtehen: 


© fhlafadi Diendl. 
Es fchlaft a Diendl untern Baam, 
Danebn liegt ihr Yuat, 
Der Tag it warm, bei'm Baam is's kühl, 
Sie ſchlaft fo ſüeß, fo guat. 
Da fimmt a gt — Wald, 
An alter, finſtrer M 
Der ſchaugt dees Diendf in fein Schlaf 
Grad in Vorbeigeh'n 0. 
Auf aamol aber kehrt er um, 
ep’ ſteht er lang vor ihr, 
Aufs Mieder fhaut er, g’follt ihm g’wiß 
Do dra” dees reichi Gihnür. 
Es werd’ ja do’ koa Räuber fey”, 
Und werd’ ihr ja nir thoa, 
Is ja a bluatjungs Diendl no’, 
Und grau is ſcho der va. — 
Na fhau, er geht und thuat ihr mir, 
Und do hat'n wos Drudt, 
Er bat fi” hinter'n Ohrna kratzt, 
Und 's Hüetl hat er g’rudt. 


Der Eindrud, welden der Anblick der fhlafenden Unfchuld 
und Schönheit auf dad Gemüth eines rauhen, ergrauten Weids 
mannes macht, hat hier faft etwas Ruͤhrendes. Die beiden Fi— 
guren in diefem Bilde contraftiren fo bedeutungsvoll; man ſieht 
an der Seele des Alten, der ja auch einmal ein lebfrifcher »Bua« 
war und fein »rundes Diendls hatte, eine ganze Jugenderinnes 
rung vorüberziehen, und feine undeholfene Handbewegung und 
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ſein faſt andaͤchtiges Hutruͤcken ſagt beſſer, was er fuͤhlt, als 
die ſchoͤnſten Verſe es gethan haͤtten. Es iſt eine kleine Idylle, 
welche einem Maler zur Aufgabe dienen könnte. 

Ref. müßte den Raum, der ihm bier gegönnt ift, weit 
überfchreiten, wenn er jede Richtung, die der Verf. in feinen 
Gedichten verfolgt, durch ein Beifpiel charafterifiren wollte; nur 
auf eine dürfte noch hinzuweifen fegn, welche ganz eigenthümlich 
fheint, weil fie dem Volke, deſſen Vertreter Kobell iſt, erit 
in neuerer Zeit gegeben wurde, nämlich die fehnfüchtige Bezie— 
bung zur Berne, die dem gewöhnlicy an feiner Scholle Flebenden 
Landmanne fonft unbefannt zu feyn pflegt. So neu diefe ift, fo we: 
nig angefünftelt ift fie dem Volkscharakter; es ift nur eine erft 
durch zufällige, in’d Herz des Volkes eingreifende, Ereigniife 
bervorgerufene. Als König Otto von bayerifchen Truppen in 
Hellas eingeführt wurde, lernten fowohl die Ausgerüdten, als 
die Zurücgelajfenen ein Gefühl kennen, weldyes ihnen bisher 
fremd war, jene das des Heimwehes, diefe das der Sehnſucht 
nad) ihren fernen Lieben. Und auch diefed Gefühl finden wir in 
Kobell’s Gedichten ausgefprochen, und zwar auf fo volfsthüm: 
lihe Weife, wie es beiläufig in Schubart's »Kaplied« und in 
Freiligrath's »Auswanderern« anflingt. Solch einen volfs- 
thümlihen Liedesgruß aus Bayern nah Griechenland und aus 
Sriehenland nach Bayern ftellen die beiden Gedichte: »A Be: 
trachtung« (&.29) und »Der Nußbedhers (&.144) vor. 
Das erite zeigt und eine Dirne im Augenblide, wo fie die Nach: 
richt erhält, daß ihr Liebfter in Griechenland feinen Tod fand. 
Diefes Gedicht gibt uns zugleich den Flaren Beweis, daf die 
größere oder geringere Schwierigfeit, womit fih ein Dialeftge- 
dicht in's Hochdeutfche übertragen läßt, nicht, wie man ed ges 
woͤhnlich meint, das ficherfte Kennzeichen der größeren oder gerin« 
geren Volksthümlichkeit deffelben iſt; dieſes Gedicht läßt ſich 
ohne Veränderung des Reimes, ja faft ohne Umftellung eines 
Wortes im Hochdeutfchen wiedergeben, und ift doch echt populär, 
nicht nur durch die Gefinnung, fondern auch durdy den leifen 
Anflug der Mundart, der ihm das ift, was man bei der reifen 
Frucht in der Volföfprache den »Reim (Neif)« nennt. Um den 
Leſern, die das Original vor ſich haben, die Ueberzeugung hier» 
von zu verfchaffen, fege ich die Lebertragung dieſes Gedichts in's 
Hochdeutſche bei, in welcher es zwar noch immer ein anſprechen⸗ 
des Gedicht bleibt, aber feinen eigenthümlichen Reiz doch gewiß 
eingebüßt hat: 

Es fist ein Mägdlein vor feinem Haus, 

Das ſchaut fo traurig in’s Weite hinaus; 

Mit naffen Augen fhaut ed fo drein, 

Was muß wohl dem traurigen Mägdlein feyn ? 
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Sie hat ein Brieflein in der Hand, 

Das iſt wohl gar aus Griecheniand, 

Weil's ganz zerſtochen; was fteht wohl darin? 
Macht das dem Mägdlein den traurigen Sinn? 


Sie hat am Finger ein glänzend Ding, 
Es ift ein Ring, ein goldener Ring, 

Den fieht fie wohl auch mit Schmerzen an, 
Hat etwa der Ring ihr ein Leid's gethan ? 
Sie zieht vom Hals ein Tüchlein fein, 
Soll denn daran was befonderes feyn ? 


IR ſchwarz und ein rothes Streiflein dran, 
Sonſt ſiehſt du ihm weiter gar nichts an. 
Und wie fie das Tuͤchlein ſo betracht't, 

So hat ed fie gar zum Weinen gebradt: 
»5a,« fagt fie, vſchwarz und blutigroth, 
»&3 hat A fein Grab und Tod!« — 

Kein Freund kann das und Fein Bruder ſeyn, 
Um den ſchaut ſo ſehnlich kein Mägdlein drein, 
So bat denn wohl wieder einmal die Lieb 

Ein Leben gemacht fo traurig und trüb. 
Seitdem ih das arme Mägdlein gefeh'n, 

Und wie ihm fo viel hart ijt geſcheh'n, 

Seitdem kann ich es auch nimmer verſteh'n, 
Daß über die Liebe ſoll gar nichts geh'n. 

Da ſagen fie gar wohl, daß Ailes leer 

An Glück auf der Welt, wenn die Liebe nicht wär’: 
Sagt, was euch freut und ich glaub’ All's, 
Aber bleibe mir mit eurer Liebe vom Hals! 


Im zweiten Gedichte fehen wir einen Bayer in Griechen- 
land, der fich herzlich freut, dort einen Nußhäher zu erbliden, 
wie man fie aud) in Bayern findet. Er apoftrophirt ihn, warnt 
ihn vor den Griechen, glaubt ihm abzumerfen, daß ihm in der 
Fremde auch nicht ganz wohl ift, fühle fih zu Vergleichungen 
zwifchen diefer und feiner Heimat angeregt, und bittet ihn, ſich 
ja recht bald nach Bayern fortzutummeln , und, wenn's möglich 
wäre, ihn auch mitzunehmen. Der elegifhe Ton dieſes Ge— 
dichts iſt durch naiven Humor und einen Fleinen Anflug von 
Satire gemildert. 

Da wir dem erfien Bändchen fo viele Aufmerffamfeit ge 
widmet haben, fo fönnen wir das zweite fchneller abfertigen, 
obwohl es nicht minder reich an werthvollen Gedichten ift. Das⸗ 
ſelbe enthält im Ganzen 2 größere, 23 fleinere Gedichte 
und 50 Schnaderhüpfln. Die beiden größeren Gedichte 
gehören der erzählenden Gattung an. Das erfte: S ſch ö” 
Liſei« (das fhöne Lieschen), fchildert den Sieg herzlicher Liebe 
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und frommen Muthes über Hinterlift und Gottvergeffenheit. 
Zwei Zägerburfche, der brave, luſtige Stephi und der wüfle, 
unwirfhe Oswald, bewerben ſich um des alten Förjters Life, 
welche jenem gut ijt, während ihr Vater diefen begünitigt. Eine 
alte Bafe erbietet fich dem Mädchen, den Förfter dahin zu ſtim— 
men, daß er, da beide Burſche gleiche Anſprüche haben, die 
Entfcheidung dem Zufall überlajfe: 

In Sunnta, wer i” zun ihm fag'n, 

Da gehn ma frub’ in d'Kirch, 

Und der der erſchti kimmt nad ’nei” 

Bo die zwoa Buabn, der werd der dei”. 


Voneh' mirs aber Tinge fuͤr 
Verſteckſt 'n Stephi fei”, 
Daß der All's hört — — — — — 


Der Vater geht auf die Art dieſer Entſcheidung ein, mo— 
dificirt aber, als echter Weidmann, die Bedingung, und ver- 
fpricht feiner Zochter Hand Jenem von Beiden, welder einen 
Achtzehnender, der fchon zwei Jahre lang im Revier herumftreift, 
erlegen würde. Stephi verliert faſt allen Muth, weil er 
Oswald's Lieberlegenheit im Weidwerke kennt; diefer aber geht 
Nachts zu einem verrufenen alten Jäger im Walde, der, wie 
ed heißt, eine mit Teufelsfünften gemachte Zagdflinte befigt, 
welche auf taufend Schritte trifft. Diefe fordert er von dem 
— der ſie um hohen Preis ihm mit der Warnung 
ablaͤßt: 

ß (Du) kannſt es braucha frank und frei, 

Grad bei koan Kreuz geh’ nit vorbei! 
Dees bal’ dir g'ſchicht und führſt die Bir 
Na haft dei” Leb'n verfpült. — 


In einem über den Preis entjtandenen Streit flößt Os— 
wald den Alten nieder, und eilt mit der Büchfe fort. Indeß 
fuht Stephi vergeblich den Hirfh aufjufpüren, den Lies— 
hen beim Nuüffefammeln im Walde zufällig erblidt, was fie 
ihrem Liebften fogleich mit dem Bemerken mittheilt, daß fie am 
Eingang in den Sonnenfchlag, wo fie den Hirfch fen fah, aus 
Haſeln ein Kreuz gemacht habe, damit die Stelle leichter zu fins 
den ſei. Stephi, voll Hoffnung, eilt heim, verräth aber, 
im Schlafe auffprechend, die Stelle, wo er den Hirfch zu finden 
gedenft, worüber fein Bettgenojfe Oswald, dem fein böfes 
Gewiſſen feine Ruhe gönnte, teuflifche Freude hat. Noch bei 
Nacht geht der wilde Oswald hinaus in den GSonnenfchlag ; 
wie er aber hinein will, bemerft er das Kreuz, und biegt, der 
erhaltenen Warnung eingedenf, ab. Allein er fann auf feiner 
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Seite durch's Dickicht, und will daher auf einem nur wenig be- 
fannten Steige von der Straßenfeite in den Schlag dringen. Der 
Zufall will’s, daß ihm eben ein Zug Wallfahrer, mit dem Kreuze 
voran, begegnet. Voll ungeſtüm jlürzt er, um nicht zu fpät zu 
fommen, vorüber, und vernichtet auf dieſe Weile die Zauber: 
fraft feiner Büchfe. Der fromme Stephi hat indeß den Hirfch 
erlegt und führt die Braut heim; von Oswald hörte man 
nichts weiter. — Man fieht aus diefem Inhalte, wie viele Gele: 
genheit dem Dichter geboten war, das Zägerleben in all’ feinen 
Bärbungen zu ſchildern und die verfchiedenartigiten Eindrüde 
vom naiv Tändelnden bis zum gefpenftifch Schauerlichen zu fpie- 
geln, was ihm auch vollfommen gelungen ift. 

Die zweite Erzählung: »Der Heuretöftoa”,« beruht 
auf einer Lofalfage, die fih an den Heiratsftein am Fuße 
ded Simmetsbergs, hoch am Ende des Bartholomäus: 
oder Königsfees naht Berchtesgaden, knüpft. &ie 
ift nody umfangreicher und behandelt in zehn Abfchnitten die 
Liebfchaft zwifchen der Miedei (Maria), des Buaca: (Buchen ) 
Bauers Töchterlein, und dem Seppi, dem Sohne des För- 
ſters zu Barthlmä, welche troß aller Intriguen, die der böfe 
Manfei: (Murmelthier:) Franz aus GEiferfucht anfpinnt, 
ein glüdliches Ende nimmt. Ein recht heiteres Bild gibt Nr. I, 
welches uns ein Dugend luſtige Dirnen zeigt, die fi bemühen, 
mit Steinen in einen Spalt am Heiratöftein zu treffen, weil es 

eißt: 
beiß — — Die auf dreimal wirft da eini, 
Die werd’ in Jahr und Tag a Braut. 

Nr.I11 führt und zum großen Schießen in Bertlögadn, wo 
alle Notabilitäten der Umgegend, die da zufammenfommen, auf 
höchſt humoriftifche Weife charafterifirt werden. — Nr. III ſchil— 
dert die Eiferfucht des Manfeifranz und des Miedei Be 
trübniß, da fie von ihrem Sepp fich trennen und auf die Alpe 
Kühroint ziehen muß, die ober den Geldwänden am Königsfee 
liegt, um die Sennerin abzulöfen, die vom Stier verwundet wurde. 
— In Nr.IV feben wir das Miedei auf der einfamen, von den 
großartigiten Naturfcenen umgebenen Alm, wo fie Gelegenheit 
bat, den mörderifchen Anfchlag zweier Wildfhigen auf ihren 
Sepp zu belaufhen.— Nr. V macht uns zu Zeugen ded Kam— 
pfes zwifchen den Zägern von Barthimä und den Wilderern, 
deren Plan das Miedei dem alten Börfter mitgerheilt hat. 
Der Manfeifranz beſchließt, fih an der Dirne zu räden, 
und veranlaft die Wildfhügen zu einer falfchen Ausfage (VIn, 
durch welche des Midei Nuf verdächtigt wird, bis eine Ver— 
wandtevonReichenhall, die zufällig auf Beſuch kommt (VII), 
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die VBerläumder durch eine Lift entlarot. — Allein der böfe Franz 
ruht nicht (VIII), fondern verlodt den Sepp, mit dem er uns 
fern der Ei$fap.elle zufammentrifft, auf eine Stelle, wo er 
einbricht und iu die Klamm hinabſtürzt. — Indeß geht vasMier 
dei, fchier Eranf vor Warten und Verdruß, Samstags in’s 
Kirchlein zu St. Johann und Paul (IX), weldes am Eins 
gange des wildzerrijjenen Engthales liegt, das ein hoher Felfens 
fahr, das Hocheis, mit der Eidfapelle im Borgrunde 
abfchlieft. Auf dem Wege findet fie ein Flitterſträäußlein, das 
fie einmal dem Sepp gegeben, woraus fie fchließt, daß er in 
der Nähe ſeyn müſſe. Pocenden Herzens verfolgt fie die Spur, 
und-findet bei der Eiöfapelle auch feinen Hut X). Endlich ents 
deckt fie ihn felbit, gibt ihm ein. Zeichen und ſinkt ohnmächtig 
zufammen,, als eben der alte Förſter, der feinen Sohn auch 
ſchon fuchen gegaugen war, herbeifommt. Mit ‚großer "Mühe 
wird der Arme herausgezogen, in’ —— — — on 
durch emſige Pflege bald: wieder hergeſtellt. m 4353 
52 Und in drei Wocha hat ma gfegn, oe 
; Da fahrt a Schiff am See, 
Mit greani Tarıı lufti” ziert, 
Dees hat f’ ald Brautleut’ übergführt. 


Der böfe Franz wurde bald darauf iu: der Nähe: der Eis⸗ 
kapell⸗ von einer abſtürzenden Lawine mitgeriſſen. — Hatte der 
Verf bei der vorigen. Erzählung fait qusſchließend das Jaͤger⸗ 
leben im Auge, in fofern es ſich auf-den Wald befchränft ,- fo 
fteigt er hier auf die Alm und gibt uns zugleich ein treues Bild 
von dem Thun und Treiben der Sennerinnen, ſo wie von den 
Vergnügungen der Landleute, von den jugendlichen Spielen der 
Dirnen, von den Schützenfreuden der Burſche, von Liebe, Sehn⸗ 
fucht, Herzhaftigkeit, Schlauheit, Haß und allen Regungen 
der Seele, die,:0ob gut ‚oder böfe , bei dieſen Maturmenfchen 
mit gleicher Energie hervortreten. Alles ift in's Detail gemalt, 
und troß der behaglichen Breite nicht ermüdend, : Es find. feine 
Bauernmaöfen, denen der jtädtifche Proletarier bin und wieder 
zum Aermel herausguckt, fondern wahre Bauern: durch) amd Durch ; 
felbft in der fprachlihen Darfiellung bemerfen wir feine Qüden, 
feine Sprünge ; Alles ift organifch'verbumden und dur Mittel: 
tinten gehörig in einander verfchmolgen,, ‚was: für.den Dichter in 
der Mundart eine unerläßliche, aber höchſt ſchwierige Aufgabe 
iſt. Um nämlich wahrhaft populär zu ſchreiben, genigt ed nicht, 
einzelne charafteriftifche Züge herauszuheben und fie den durch— 
fihtigen Gefchöpfen feiner Laune anzupinfeln ; dem Volksdichter 
find die Charaftere gegeben, Geftalten von gieiſch und Blut, 
compact und kernhaft, Teder Zoll nieht nur manh, ve. auch 


242 Saftellis und Kobell's Dialektgedichte. CXUL. BD. 


Menfh aus dem Wolfe, welches er zu vertreten beabfichtigt. 
Eben fo reicht ed bei Handhabung der Bolfsmundart nicht hin, 
auffallende Zdiotismen, wie einzelne Perlen, aneinander zu 
reihen : jeder Dialeft hat feine eigenthümlichen Fügungen, Le 
bergänge, Sab- und Wortverfettungen, Schattirungen u. ſ. w., 
auf denen er hartnädig beiteht und welche ihm durch nicht An: 
deres erfegt werden fönnen ; ein unbedeutended Wörtchen, eine 
feine Partifel ift es oft, die der Rede jene Rundung gibt, im 
welcher allein fie. dem Wolfe mundgerecht Flingt. Alle diefe Klei— 
nigfeiten, die für den Dialefrdichter weit mehr ald Kleinigkeiten 
find, hat Kobell vollfommen weg; fie kommen ihm ungeſucht 
in den Mund und in die Feder, und verleihen feinen Gedichten 
eine Natürlichfeit und Ungezwungenheit, die faft vergeſſen läßt, 
daß ſie artiflifehe Produfte find. Was die zuletzt zergliederten 
Erzäßlungen anbelangt, fo erinnern fie einerſeits durch die aus— 
führlihen Schilderungen volfsthümlicher Zuftände, Sitten, Ger 
bräuche und Gewohnheiten faft an den Ton mancher Dichter der 
hohenftaufifhen Zeit, wie Hartmann von der Aue, Werner der 
Gärtner u. a., andrerfeits durch ihre Objeetivität und ihre Anı 
fhaulichfeit an die deutfchen Volkslieder aus dem fünfzehnten 
Zahrhundert und von früher her, wie wir fie in den Sammlun- 
gen von Herder, Erlah, Ph. M. Körner, Uhland u. a. aufbe: 
wahrt finden. - 

Mit einftweiliger Uebergehung der im zweiten Bändchen 
enthaltenen »Schnaderhüpfeln,« von welchen unten noch die Rede 
feyn wird, wollen wir nurnoch einen Blick auf Die Fleineren Lieder 
in demſelben werfen; fie find faft alle ohne Ausnahme fo fhön, 
daß wir fie zu dem Beſten rechnen fönnen, was die Dialeftpoe: 
fie aufzuweifen hat. Wie ſchalkhaft it »>Der Schuß« (8.1), 
wie naturwahr: »Der Auerbo’« (8.14), wie marfig und 
echt patriotifh: S Ettaler Mannl« (8,17), wie nedifd: 
»Woglruaf« (&.25), wie innig: »Die Lieb’ (3.37), wie 
frifch: »Zagalied« (©: 891.— Möge eines der fürzeren hier 
Platz finden, worin fich der gefunde, muntere Rebefinn des Land⸗ 
mannes auf wahrhaft liebenswürdige Weife ausfpricht. 


Bi” zfriedn davontwegn.. 


Mit vier Roß' wirf i” nit leicht um, 
SH nit 0a, 5, 

Mir geht nit leiht a Kalbi krumm, 
J ho jo kocs. 


Mir fallt tod, Haus fei” Lebta z’amm, 
. &8 g’pört Eoa 8 mei”, 1J 
He koani Schof, drum ſchlogt mir ‚ad 
Der Blitz nit drei”, 
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Mei” Troad, dem thuat Boa’ Hagl nig, 
% H0° Eoa’ Feld; 

Berlier’ nit leicht Dukatnfüchs, 

5 ho’ koa Geld. 

Nir bon i”, und do Ieb’ i” Halt 

Mit Gottes Gnad’, 

Und s Leb'n oft van’ nit beffer g’fallt, 
Der ebbes hat. | 
Biel Habn, viel Sorg, es is [ho gwiß, 
Wie leicht ho's TV‘, 

Grad das mei” nir oft z'weni is, 
Dees irgert mi”. 


Und dengerfht, 's hat mir Gott ja gebn 
A fröhli’d Bluat, 


Und fragſt, wie ſteht's mit Leib und Leb'n, 
Sog allzeit »guat!« 


Wenn wir noch auf die Schreibweife des Verfaſſers refleeti⸗ 
ten wollen, fo reichen die gegebenen Proben. hin, um zu bewei⸗ 
fen, daß er ſich der möglichiten ‚Einfachheit befliffen habe, was 
wohl bei dem bayerifchen Dialeft aus Gründen, die oben ſchon 
erwähnt wurden, leichter thunlich war. Außer dem Zeichen () 
für unausgeſprochene Confonanten bediente er fich Feines befons 
deren Behelfes zur Andeutung dialeftifcher Modififationen, währe 
rend Schmeller in feinem Wörterbuche der bayerifhen Mund 
art, zur näheren Beftimmung der Vocale, außer den gewöhnlis 
hen Zeichen, 17, für die EConfonanten 6 und zur Andeutung 
verſchiedener Nuancen in der Ausfprache 5, im Ganzen alfo 28 
Zeichen annimmt; doch der Sprachforfcher hat einen anderen 
Zwed als der Dichter, und wir willen es diefem herzlich Dank, 
daß er und das Lefen feiner fchönen Lieder fo. leicht als möglidy 
gemacht hat. Hi j Tas 

Noch haben wir, aufer dein beiden. befprochenen Bändchen‘ 
des Verfaflers, ein drittes vor uns, welhes Gedichte im 
bohdeutfcher und pfälzifhber Mundart enthält. 
Bir wollen mit dem Verf. über den Titel nicht rechten, weil die 
pfälzifhe Mundart, als ein Zweig der fränfifchen, der 
hoch⸗ oder oberdentfhen Mundart nicht coordinirt, 
fondern fubordinirt ift ; die Bezeihnungshbochdeutfhe Mund- 
art« ift hier nur im engeren Sinne für »neuhochdeutſche« 
genommen, und infofern ganz richtig tarirt, was und nur be: 
weit, daß der Verf. über die fprachliche Geltung der fo unger 
schter Weife zurücgefegten deutfchen Mundarten mit fich im 
Keinen ifl. Ohne von den hochdeutfchen Gedichten in dieſem 
Bändchen mehr zu fagen, als daß fie des aa würdig find, 
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wenden wir und zu denen in pfälzifcher Mundart. Das 
Sränfifche, dem fie angehört, unterfcheidet fich, wie Götz in— 
ger (a.a.D. ©.65) bemerft, auffallend.von den füdlicheren 
Mundarten. Die Ausfprache der in- und auslautenden jt und 
fp als [hd und fh b Hört plöglich auf, dagegen tritt nun als 
Regel die fatale Ausfprache des einfachen 8 als [ch auf, fobald 
es fich an ein r lehnt, 3.8. Perfhon, Hirfhe. Die Na: 
fentöne nehmen ab, ohne jedoch ganz zu verfchwinden, und die 
ganze Sprechweife- ift eine andere. Der breite, Fraftige, auf 
geblafene Ton der füdlicheren Mundarten verwandelt. fich in einen 
gefchmeidigeren und fpigigeren, weßhalb dem Bayer die Sprade 
der Franken immer wie jüdifch vorfommt, und in der That hat 
die fränfifhe Modulation der Stimme viel Aehnlichfeit mit der- 
jenigen, die wir vom den Zuden gewohnt find. Das eigentliche 
Gebiet diefer Mundart ift Franken im engeren inne, alfo der 
nördliche Theil Bayerns; aber fchon hier laſſen fich zwei von 
einander unterfchiedene Formen wahrnehmen, deren Gränzfcheide 
die Regnitz bildet. Die offränfifche Form, welcher die 
Mundart in der Oberpfalz beizuzählen it, fcheint eine ur- 
fpröngliche zu feyn. In der Rheinpfalz ift die weſtfrän— 
Rifche üblich, welche Vieles vom Miederdeutichen aufgenommen 
bat. Zudem ift der pfälziſche Dialekt nicht fo ftreng im Wolfe 
abgeichlojfen, wie der bayerifche, weßhalb er auch in einer weis 
teren Sphäre anwendbar erfcheint; daß übrigens diefer wie je 
ner (und wie jeder Dialekt) im. Einzelnen je nach der Ortsver⸗ 
ſchiedenheit mancherlei Variationen har, ift befannt. 

Der Verf. bedient fich auch diefes Dialeftes mit: vieler Fer 
tigfeit und auf eine dem Zone deffelben entfprechende Weife. Da 
aber diefer Ton ein ganz anderer: it, ald.der des Oberbaye 
sifchen, fo darf man fih nicht wundern, daß man den Verf. 
der belobten oberbayerifhen Gedichte in manchen diefer pfälzi⸗ 
ſchen faum wieder erfennen wiirde, Man merkt ihnen an, daß 
fie nicht von der frifchen Alpenluft, fondern von dem Hauche der 
ftädtifchen Atmofphäre angeweht ſich entfalteten; der Witz il 
darinnen vorberrfchend ; fatirifche und ſcherzhafte Beziehungen 
bilden die Würze der meilten ; der Hauptgedanke concenteirt fi 
in der Schlußpointe. Die Empfindung, gründet nicht tief und 
kommt im Oprifchen felten über das tändelnd Artige, im Epifchen 
felten über das anefdotiich Pifante hinaus, womit übrigens dem 
Verf. fein Vorwurf gemacht feyn fol, da man Grund: genug 
bat, ihm zuzutraden, daß er auch diefe Mundart zur Darftel- 
lung anderer Stoffe benfigt haben würde, wenn fie, ihrem Char. 
rafter nach, ſich Dazu eignete, Die Mehrzahl. der 53 Gedichte 
in pfälzifcher Mundart gehört der erzählenden Gattung an. Eine 
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ausführlichere Beurtheilung derfelben liegt außer den Gränzen 
diefed Auffabes, welcher zunädft der Würdigung des bojoarifchen 
Dialefted und zweier feiner vorzüglichiten Vertreter gewidmer if. 
Wir befchränfen ums daher auf eine Fleine Probe, welche hin- 
reichen dürfte, um mit der pfälzifhen Mundart befannt zu ma— 
hen und zugleich ein Beifpiel des Geiltes zu geben, in welchem 
die meiften-übrigen Gedichte der Sammlung abgefaßt fiyd: 


Der ernfchthafte Mann. 
Ich Hab’ amol 'n Mann gekennt, 
Der hot gar nie gelacht, ' 
. Hot wie die Katz, wann’d dunnert, als 
A geämlid’ Gſicht gemadt. 
Sch hab’ gefrocht, wer is dann der, 
Da hat mer einer afacht, 
Er hätt’ mit 're Papierfabrik 
Amol fe Glück gemacht. 
Un feitdem thaͤt er nix mehr thu”, 
Als Leſẽ wie verruckt, 
Un Alles Iefe‘, was mer hätt’ 
Uf fei Papier gedrudt. 
Der Mann der war mer intreffaut, 
- Hab’ fei” Bekanntſchaft gmacht, 
Un’ die vun feiner Biblethek, 
. Die 'n um's Lade gebracht. 
Do war des merſcht' Ppilofophie, 
A Theel war Kercheftreit, 
No, dent’ ih, de begreif’ id wohl, 
Do lade‘ wenig’ Leut. 
Doch Gens, def hätt’ ich nit gemeent, 
Ja Eens def war mer neu, 
Es war aach ganz a hübſch Paket 
Moderne Luſchtſpiel derbei. 


Sowohl dieſes Baͤndchen, als das erſte der Gedichte in 
oberbayeriſcher Mundart iſt dem Herzog Marimilian in 
Bayern gewidmet, diefem wahren, innigen $reund echt volks— 
thümlichen Geſanges, der fogar unter dem afritanifchen Himmel 
der heimifchen Zither, feines Lieblingsinfirumentes, nicht ver— 
gaß, auf dem er, wie wir aus Kobell’s Lied (S. 37) erfahren, 
ſelbſt Meifter if. Und wirklich mag es eine große Ermunterung 
für die Volksdichter in der öfterreichifch  bayerifchen Mundart 
ſeyn, daß den fchlichten Klängen des Landmanns felbft die 
Schwelle ihrer Zürften nicht verfchloffen it. Wie Kobell am 
Prinzen Mar, fand Eaftelli am Erzherzog Johann einen 
hoben Gönner; — Schmeller's Zdiorifon ift dem König Lud- . 
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wig von Bayern, Seidl's niederöflerreichifche Gedichte find 
Sr. Majeftät dem Kaifer Ferdinand von Dejterreich ges 
widmet. 

Zum Schluffe fommen wir noch auf ein Feines, erft vor 
Kurzem erſchienenes Büchelchen von Franz von Kobell: 
»Schnadahüpfin und Sprüdhln« betitelt. Der Keim 
hierzu lag fchon im zweiten Bändchen feiner Gedichte. Die Ber 
nennung »Schnadahüpfln« ift allbefannt; über die Sache 
ift man einig, nicht fo über die etymologifche Bedeutung des 
Wortes. Schmeller (111.499) fpricht darüber ausführlich. 
Einige leiten esvon»fhnattern« und »hbüpfen« ber, gleidys 
fam um die allzeitfertige Gefchwäßigfeit, womit fie improvifirt 
werden, und die hüpfende Leichtigfeit ihred Versfalles zugleich 
anzudeuten. Andere erflären e8 mit »Schnitterhbüpfln,« 
d, i. Liedchen, womit die Schnitter beim Erntefelt ihr Hü— 
pfen, ihren Tanz, begleiten, wie der andalufifche Majo feine 
Coplas de repente fingt. In Steiermarf heißen fie ges 
wöhnlih»Baffeln,« inNiederöfterreih»Bfeg'in, wohl 
auch »BitanzIn,« in Bayern »Sprüdin,« in Tirol 
»Schnodahag'n« Alle diefe Ausdrüde find Bezeichnungen 
für Igrifhe Impromptüs, fcherzhafte Stegreifler, nedende Sta- 
chelreime, ungefünftelte Naturlaute der Liebe, der Lebensluft, 
des Uebermuthes, der felbitbewußten Ungefchwächtheit, wie hin— 
wieder des Unmuths, der Ironie, des Aergers u.f.w., welche, 
epigrammatifche Kürze mit fingbarer Weichheit verbindend, meiſt 
nur aus einem Quatrain von zweifüßigen, amphibrachiſchen 
Verſen beftehen, wovon die geraden reimen oder ajjoniren, wäh« 
rend die Reimlofigfeit der ungeraden dad DVerfchmelzen und Hinz 
überfchleifen (enjambement) befördert und dem Gedanfen feine 
volle Freiheit läßt, fo wie das amphibrahifhe Wersmaß felbft 
etwas Hebendes, Lebendiged, Ungezwungenes hat, was folden 
augenbliklihen Zulgurationen eined poetifhen Gemüthes treff= 
lich zu Statten fommt *). Auch erinnern diefe Vierzeilen, die 
ſich leicht in zwei Zeilen mit zwei flumpfen Reimen zufammen- 
ziehen ließen, gar fehr an das volfsthümliche Nibelungenmaß. 
Oft find die einzelnen Strophenhälften alles logifchen Zufammen= 
hanges bar, ein bloßes Reimſpiel; oft herrſcht zwiſchen beiden 
eine nur dem empfaͤnglichen Sinne merkbare Beziehung; ge⸗ 
wöhnlich enthält das erſte Verſepaar die Prämiſſe, das zweite 
die Pointe. Jedenfalls ift diefe Form die urfprüngliche, ſo zu 
fagen das liebſte Neſtchen, worin ſich die Geſangluſt des Volks 





*) Gedichte in gie Mundart. Bon J. ©. Seidl, 
(Wien 1844.) ©, V 
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am bebaglichften-bettet, denn für Fünftlichere Verfeverbindungen 
bat der Landmann weder Sinn, noch Geſchick, und zu Gedich— 
ten nach unferem artiftifchen Zufchnitte fann er es im der Regel 
um fo weniger bringen, weil feine Lieder fat durchgängig Im: 
provifationen find; dazu mangelt, im Augenblide des Schaffens, 
ihm die logifhe Eombinationsgabe, die technifche Fertigkeit und 
größtentheils wohl auch die Auhältigfeit der Stimmung. Id 
glaube daher auch, daß ihm die Form des fogenannten Schha- 
derbüpfels die angenehmfte und mundgerechtefle iſt, die er am 
liebiten und leichteiten adoptirt, und daß der Volksdichter, der 
fid) ihrer mit Glüc bedient, durch diefe Fleinen Dingerchen fies 
rer in’d Herz des Volfes fich einfchmeicheln kann, als mit irgend 
einer anderen Form. Uebrigens fpreche ich hier nur mit: Bezug 
auf den bojoarifchen Dialekt und auf jene Stämme, welde der 
öfterreichifchen und bayerifhen Mundart fih bedienen. Stämme, 
deren Charakter fi mehr dem hiltorifhen Element oder der Rer 
flerion zuneigt, geben dem Dichter, der in ihrer Mundart zu 
ihnen fprehen will, natürlih fchon durch ihre Originalvolks- 
weifen die verfchiedene Richtung an, die er zu verfolgen hat. 

Hr. v. Kobell hat in dem vorliegenden Heftchen dieſe echt 
populäre Form des WVolfsliedes fo glüdlich angewendet, daß. wir 
den 300 »Schnadahüpfin,« die es enthält, ein baldiges 
Uebergehen in's Blut und Leben des Volks mis Sicherheit zu 
prognofticiren wagen. Sie enthalten einen wahren Schatz von 
echt volföthümlichen und echt poetifchen Ergiefungen der Gefang- 
luft, der Liebe, der Freude am Weidwerf, an der Natur, am 
Tanz, am Wald: und Alpenleben, des Patriotismus, ded Hu: 
mors, des harmlofen Muthwillens u.f. w., und bilden ein Haus— 
büchlein, worin der Landmann fo gut, ald jeder gefunde, ems 
pfänglihe Menfh, gewiß für jede Stimmung ein pafjended 
Spruͤchlein finden wird. Ref. iſt herzlich erfreut, unter dem vielen 
Unergquidlihen, Troftlofen, Verfchrobenen, was die moderne Poefie 
zu Tage fördert, wieder einmal auf 88 Seiten mehr Schönes 
und wahrhaft Erquickliches gefunden zu haben, als in mehreren 
bogenreihen Sammlungen zufannmengenommen zu finden iſt. 
Auch die äußere Geftalt, im der diefe anfpruchlofen, Liedchen auf⸗ 
treten, hat etwas wohlthätig Einfaches, und die netten Bilder: 
hen von F. Pocei find ein allerliebites Beiwerf, das gewiß 
Niemand gern entbehren möchte. Auf einzelnes Schöne aufmerk— 
fam zu machen, ift faft unmöglih, denn das büpft, wie im 
vogelreihen Walde, von allen Seiten zwitfchernd und trillernd 
herbei, daß man faum unterfcheiden kann, was lieblicher klingt; 
daher als Vorſchmack nur Einiges: 
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—n | 
Haft koa' Freud auf der Welt, 


Naha pad’ nur glei! zamm', 


Und geh die nit im Weg um, 


Die a’ Freud damit hamm. 


59. 60. 
A Schwalbn möcht' i' ſey', 
Und dei’ Haus woar des mei’, 
Und do Hätt i'8 auf's Belt‘, 
Bauet drinna mei’ Meft. 


Und !’ gaana aa’ nit furt 
Auf Maria Geburt, 
Genga' gnua da davo', 
S Faam’ auf vani nit 0’. 


g 27 
A Toamiga Menſch 
0’ nie bfunders d’erlebn: 
Grad a’ Waſſer, dees ſtaabt, 
Thuat an‘ Regnbogn gebn. 


Be 93. 94 
A Fröhfiga Sinn 
Is a’ funniga Tog, 
Wo ma überall Mar 
Umanond' 'ſchauen mog. 


Und a’ trauriga Sinn, 

Der is Nebi und Regn, 
Und da Eo'it auf koa' Weit'n 
Nie Schön’s nit d'erſegn. 


Wir fchliefen diefen Xu 


116. 
Die Mauſer (Geier) wer'n g’ihoff’n, 
Do fpart ma Eva’ Blei; — 
O woar'n do’ die Duckmauſa 

Aa' voglfrei. 


152. 
Und d'Lieb' hat a’ Sprad, 
Die mar überall Eennt, 
Und wo die nimmer g'red't wird, 
Da hat d'Welt an’ End”, 


158. 
n’ Berg’ will i’ lieber 
n’ Oachkatzl fey', 
Als in’ Rand a’ Kameel: 
Auf dees laß’ i’ mi’ ei”. 


1 
Es g’fallt van’ ja ’d Lebn 
Als junger fo wohl, 
Für mas denn der Brauch, 
Daß mer alt wer'n fol? 


258. 
Und d’ Freud und die Traurigkeit 
Taugn hit zamm, 
&3 geit Bliemi’'n aa’ Eva”, 
Die a’ ſchwarzi Farb hamm. 


ffag über zwei uns zunaͤchſt anges 


hende Dialeftformen mit dem frohen Bewußtſeyn ungewöbnli= 
hen Reichthums an echt volfsthümlichen Produktionen in beiden. 
Möge Hr. v. Kobell noch Tange Luft und Laune finden, der 
Repräfentant der bayerifchen Mundart zu feyn, in der ihm nicht 
leicht Jemand beffer nachfingen dürfte, — möge aber auch unfe= 
rer waderer Caftelli, eingedenk feines Verdienites, dererft.e 
Vertreter der niederöfterreichifchen Mundart gewefen zu ſeyn, 
und nod) in den Zagen feines glüdlichen Alter8 mit manchem 


gemüthlichen und heiteren Liede 


des Volkes erfreuen! 


nad dem Sinne und Herzen 


C. ©. 
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A.VIl. 1) Cyg lu pP Asloge uf 

2) Freundichafts», Handeld« und Sciffahrtövertrag zwiſchen 
den freien und Hanfeftädten Lübet, Bremen und Ham— 
burg und der hohen Pforte, unterzeichnet zu London am 
18. Mai 1839 (die Natifitationen find am 27. Auguft 1839 
zu London ausgewechielt worden). Nach dem dem türkifchen 
beigefügten franzöfifhen Tert und mit einer Ueberſetzung 

in deutſcher Sprade. Hamburg 1839. Quart. 27 ©, 


3) Abs pl) zu laT Ib, zahl ale ide 


we „pl aür als ala Held z wlan y 


ır00 Zw ‚Smodlee lm u y Auart. 14 S. mit 
Drei Flaggentafeln. 

4) Supplemgentar » Gonvention zu dem Freundſchafts⸗, Han⸗ 
delds und Schiffahrtöverirag vom 18. Mai 1839 zwifchen 
den freien und Hanfeftädten Lübef, Bremen und Hams 
burg und der hohen Pforte. Unterzeichnet zu Konftantis 
nopel den 7. September 1841 (die Rarifitationen find am 
10. März 1842 zu Konftantinopel audgewechfelt worden). 
Nach dem dem türkifchen beigefügten franzöfiihen Tert und 
mit einer Ueberfegung in deutſcher Sprade, Hamburg 1842. 
Quart. 17 ©. 


5) yet eg ae zo »arlo go 
LES —ED —R8 — Mo rd EINER 
yes eb alias 5b Quart. 10©. 


6) Raccolta dei trattati e delle principali convenzioni 
concernenti il commercio e la navigazione dei sudditi 
Austriaci negli stati della Porta Ottomana, Vienna 
1844. Detav. 224 ©. 


1 I aplo a ld sie Me Alam ol] 
al \2y1y sm 1.2 BNE Oetav. 88 ©. 


user dem erften, lithographirten, ein halbes Dutzend 
gedruckter Handels», Schiffahrts- und KBreundfchaftöverträge, 
welche nicht im Buchhandel, fondern bloß zum Gebrauche der 
Gefandten an der Pforte und der Confuln in der Levante ger 
druckt, nicht fowohl ihres Tängft befannten diplomatifchen In« 
halts willen, als wegen des typographifchen Werthes ihrer türs 
Küchen Neschifchrift als eine neue, typographifhe Erfcheinung 
er befonderd befprochen zu werden verdienen. — Das erfte Bei⸗ 
fpiel einer an die Confulate zum Gefchäftögebrauche vertheilten 
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Zractatenfammlung gab im verfloffenen Jahrhundert (1.3.1770) 
Sranfreich durch den Drud der 1.3.1740 beftätigten und erneu: 
ten Capitulationen und Tractate *), worauf eilf Jahre fpäter 
die mufterhafte Ordonnance du Roi ?) für die Confulate der 
Levante folgte. Vor einigen Jahren erft ijt der bier unter Nr. 1 
aufgeführte türfifche Text der 84 Artifel der franzöfifhen, i. 9. 
1740 beftätigten und erneuten Tractate in einer fchledhten, aus 
genfcheinlich von nicht orientalifcher Hand verfertigten Lithogras 
phie.ohne Angabe der Jahrézahl und des Drudortes erfchienen, 
und derfelbe wird hier bloß als Worläufer der ſechs folgenden 
erwähnt. — Die beiden in den Jahren 1839 und 1842 zwiſchen 
den Hanfeftädten und der-Pforte abgefchlojfenen beiden Verträge, 
der erfte ein Freundfchafts:, Handeld: und Schiffahrtövertrag, 
der zweite eine denfelben erläuternde Convention, find auch in 
fo weit eine diplomatifche. Neuigfeit, als fie noch in feiner der 
beftehenden Zractatenfammlungen aufgenommen worden. Die 
Grundlage der beiden Verträge ift diefelbe aller mit der. Pforte 
beftehenden Freundfhafts-, Handels: und Schiffahrtöverträge, 
mit den drei Procenten für Einfuhr und Ausfuhr nad dem eng⸗ 
lifchen (von fieben zu fieben Jahren zu beilätigenden oder abzu—⸗ 
ändernden) Tarife. Der türfifche Tert des Vertrags ift zu kons 
don mit der befannten englifchen Neschiſchrift gedrudt, doch ift 
das Thughra, d. i. der verfchlungene Namendzug ded Suls 
tans, in Gold, dann die Zeile der eigenhändigen fultanifchen 
Betätigung und die erfte Zeile der türfifhen Urkunde im Holz⸗ 
fhnitte als Faeſimile (nicht am getreueiten) wiedergegeben ; die 
drei zu Ende angefügten Tafeln geben die Flaggen und Bandes 
rolen der Kriegs- und Handelsfchiffe von Lübel, Hamburg und 
Bremen. Die türfifche Ueberfegung der Convention ift zu Con» 
ftantinopel mit den Lettern der von Churchill herausgegebenen 
sürfifhen Volkszeitung (Dfbheridei Hawadis) gedrudt. 
Da beide diefe Drudfchriften, die von London fowohl ald von 
Konftantinopel, in Europa bereits befannt, fo ift hierüber 
weiter micht® zu bemerfen, ald daß jene durch die von dem 
Acht arabifhen Grundzuge fo weit abweichende Unförmlichfeit 
der Buchitaben ſowohl, als durch die verhältnißmäßig zu niedere 
Dberlänge der Buchflaben jedes an reine arabifche Schriftzüge 
gewohnte Auge beleidigt. Was aber die Abfajfung des türfi- 





») Capitulations ou traites anciens et nouveaux, entre la cour 
de France et la Porte ottomane. 1153: Marseille 1770. 


2) Ordonnance du Roi, concernant les Consulats, la Resi- 
dence , le Commerce et la Navigation des Sujets du Roi, 
dans les Echelles du Levant et de Barbarie. Du 3 Mars 
1781. Paris 1781. 
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fhen Textes, die türfifche Nechtfchreibung der Manfeftädte und 
die franzöfifche und deutfche Lleberfegung des Vertrags und der 
Eonvention betrifft, fo erfordern diefelben von jedem deutfchen 
Drientaliften noch die folgenden Fritifhen VBemerfungen. Die 
Verträge wurden in türfifher und frangöfifcher Sprache abger 
ſchloſſen, im Drude ift dem franzöfifchen Zerte die deutfche Ue— 
berfegung beigefügt ; diefes ift auf dem Titel (wie oben zu fehen): 
Nah dem dem türfifhen beigefügten franzöfis 
fhen Texte und mit einer Ueberſetzung in deut 
ſcher Spracde, eben nicht am Flarften ausgedrüdt. In der 
deutfchen Leberfeßung follte das von Os man gegründete und 
nah ihm das osman’fcye genannte Reich doch nicht mehr in 
das otomanifche verfrangöfirt, und der Dragoman lieber 
als Dolmerfch überfegt worden ſeyn *). Der perjifche und türs 
kiſche Name von Handeldagenten ift, wie allbefannt, Schahr 
bender, d.i. Schah des Hafens; diefed in der italienifchen 
Ueberfegung des VI. Artifeld für italienifchen Mund ganz richtig 
als Sciah-Bender gefchriebene Wort lautet im VI. Artifel des 
banfeatifchen Vertrags fowohl im franzöfifchen als deutfchen Texte 
Shabender mit Ausftoßung ded Hauchlauts, der doch fo vers 
nehmlich ausgefprochen wird, daß die Deutfchen lange das Wort 
Schah als Schach gefchrieben haben. Der Schah des Ha: 
fens iſt nicht anders auszufprechen ald der Schah von Perfien. 
Der Hauchlaut He ift zwar ein gelinder, und hätte deßhalb im 
sürfifchen Titel der beiden Verträge und im Zerte derfelben bei 
den Namen der Hanfa und von Hamburg fihon defhalb 
nicht ftatt des Ha gebraucht werden follen, weil diefes als har— 
ter Buchſtabe fchon allein die Ausfprache des darauf folgenden 
Vocals ald A verbürge. Noch tadelnswerther it die Art, auf 
welche der Name der Stadt Bremen im türfifchen Terte ge— 
fhrieben und vocalifirt ift, nämlih Bereman flatt Bremen, 
Da die Türken fehr häufig und geläufig die Sylbe Bre ausfpres 





*) Da im Anfange des Tractates vom %. 1839 der Name des obs 
maniihen Bevollmädtigaten (ded dermaligen Minifters der aus— 
wärtigen Geſchäfte) richtig Reſchid geihrieben ift, fo wird an 
der leßten Seite die Unterfchrift Rechid mohl als Drudfehler 
angefeben werden mülfen ; übrigens wird der in ganz Europa bes 
kannte Name dieſes aufgellärten osmaniſchen Minifters hoffentlich 
alle Liebhaber der Taufend und Einen Naht, und felbit Die größte 
Anzahl der Drientaliften zu belehren genügen, daß der Name des 
berühmten Chalifen Harun Reſchid und nicht Raſchid laute, 
und daß folglihb aubh Hr. Quatremere und andere franzöfifche 
Drientaliiten Unrecht haben , den Namen des berühmten perſiſchen 

Geſchichtſchreibers der Mongolen Rafhideddin flat Re 
[hideddin zu ſprechen und zu fohreiben. 
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hen, welche jeder in der Türfei Reiſende alle Augenblide als 
Aufwort (He da!) hört, fo war ed fehr überfläſſig, diefelbe auf 
dem Titel des zu London gedrudten türfifchen Tertes in Bere 
ju-verwandeln, was auf perſiſch ein Schaf heißt. Eben fo 
überflüffig war die Verwandlung der: zweiten Sylbe men (mit 
eingefchaltetem Elif) inman. Da die Türfen ihre nächſten 
Stammverwandten, welche die Europder in Turfomanen 
verwandelt haben, nicht anders als ale Türfmen fprechen und 
fehreiben,, fo ift auch die zweite &ylbe 'von Bremen auf tür 
fifch nicht anders, als die zweite Sylbe in Türfmen zu ſchrei⸗ 
ben. Am tadelnswertheften endlich (weil es gänzlich undeutſch 
und rein franzöfifch) ift Die Verwandlung der Hanfeftädtein Wil 
anseatif(Villes hanseatiques), ein ächtes Kunſtſtück eines 
perotifchen Dragontans, weldyer nicht einmal das Wort Villes 
mit dem türfifhen Schehr oder arabifchen Medimer zu über 
fegen verftand, fondern lieber im türfifchen Wil Hinfchrieb, 
während er Hanfe Schehrleri oder Medaini Hanft 
hätte fchreiben follen. Auch lautet das Türfifche des franzöfifchen 
Hanseatique auf den beiden türfifchen Titeln nicht einmal gleich, 
denn auf dem zu London gedrudten iſt es (wie oben zu fehen) 
Anseatif, auf dem zu Konftantinopel gedruckten Hansiatif 
gefchrieben,, fo daß die ehrliche deurfche Hanſe dort in eime 
Anfe (Anse) und bier in einen Hanfi verwandelt worden if 
Mie viel würdiger und Acht deutfch erfcheint der Name der deut: 
fchen Kaiferfladt am Schluſſe der aus der Faiferl, Staatsdruckerei 
bhervorgegangenen Verträgefammlung , weder in der ungarifden 
Form Bets, wie die Türken Wien nannten, als ihnen der Kair 
fer nur als der König von Wien (Bedfch Firali) erſchien, 
noch ald Vienie, wie die jüngfte rürfifche Diplomatie den Namen 
der deutfchen Kaiferftadt zu franzöfiren beliebt Hat, fondern in 
der Acht deutfchen Ausfprache und Nechtfchreibung ald: die wohl: 
bewahrte Stadt Wien. Das Titelblatt fowopl als die Haupt⸗ 
verzierung der erften Geite find nach dem Mufter der ſchoͤnſten 
orientalifhen Handfhriften im dreifachen Farbendruck, blau, 
grün umd roth, mit einer Volltommenheit ausgeführt, derglet: 
chen die orientalifhe Typographie bisher nirgends aufzuweiſen 
bat, indem felbft bei den Prachtwerken der franzöfifchen Collec- 
tion orientsle weder der Titel, noch die Randeinfaſſung in Far- 
ben und Gold gedrudt ift. Der mit drei eng gedrudten Gold: 
linien nach orientalifhem Geſchmacke eingefafte Tert iſt auf 
trodenem Papier gedrudt worden, damit die rothen Stellen des 
Titeld und der Artifel genau in den leeren Tert hineinpallen. 
Der Titel fowohl als der Hauptſchmuck der erften Seite erfor: 
derte fehöfachen Abdruck, nämlich zuerft den des Blau, dann 
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des Goldunterdrucks, hierauf den des Staubgoldes, der vierte 
Druck trug die grüne, der fünfte die rothe Farbe der. Werzie⸗ 
rung, der ſechſste die ſchwarze des Textes auf. Der Ledeneinband 
der Prachteremplare ift ebenfalls dem Mufter der fchönten Eins 
bande orientalifher Handfchriften: mit dem vorftehenden Umfchlag 
des rückwartigen Theils nachgebildet, welchen auch die aus dem 
Druckereien Conſtantinopels hervorgehenden Bücher noch, beibe— 
halten haben, wiewohl in der jüngſten Zeit die türkiſchen Rati— 
fifationen von Verträgen. ohne dieſen brieftaſchenförmigen Um— 
ſchlag ganz im Geſchmacke europäiſcher Buchbinderkunſt gebun⸗ 
den worden; Noch feine Buchdruckerei, weder in Europa, noch 
zu Konitantinopel, Kairo, Tehran und Kalkutta, har «in: ſol⸗ 
ches Barfimile ſchoͤnen orientaliſcher Dandfchriften zu Stande ges 
bracht.  Diefe Neschifchrift iſt nach. dem Muſter der ſchönſten 
Handichriften- geichnitten und gegoſſen, und übertrifft: die deu 
osmaniſchen Staatäzeitung hei. weiten. an Feinheit, Meinheit 
und Genauigkeit der Verbindung der einzelnen Buchſtaben; auch 
find im Texte die. Verdopplungs- und Dehnungszeichen aufge— 
ſetzt, welche eurvpaͤiſche Orientaliſten in arabiſchen Werfen for⸗ 
dern, welche aber von den Türken in den zu Konftantinopel, ges 
deuten Büchern und Zeitungen gewöhnlich außer Acht gelaffen 
werden *), Der Unterſchied zwifchen der neuen Wiener Neschi und 
dem bisherigen der Kaiferfladt ſpringt ſchon in den. obigen vier 
türfiichen Titeln in's Auge; der erſte und dritte. find mit den Meschiz 
tppen der Schmid’schen Buchdruderei, der zweite mit. denen der 
Mechitariſten, der vierte mit der neuen Schrift der Staats- 
druderei gedrudt. Sehr zwedinäßig it in den beiden fleinen 
Geldern. des Titeld oben und unten das Wort des Korandı Hals 
tet den Vertrag, vorgefeßt, und ‚eben dort dürfte allen 
Srientaliften, die nicht mit der neuen. diplomatifchen Sprache 
der Pforte befannt , das Wort Teban, welches insgemein im 
Atabiſchen für Ge folge oder Anhänger (Assecla) gebraucht 
wird, in der Bedeutung vom Unterthanen neu- feynz: wies 
wohl in dem alten, zwifchen der Pforte und europäifchen: Mächs 
ten abgefchloifenen Verträgen für Die Unterthanen der legten fein 
anderes Wort, als, für die osmanifchen, nämlich Raja ges 
braucht worden, ſo bedient ſich doch. die ‚neuere‘ diplomatifche 
Sprache der Pforte anftatt des Wortes Raja für die linter 
thanen chriftlicher Mächte des Wortes Tebaa, den wefentlichen 
Unterſchied, welcher in den Berhältniffen der Unterthanen chrift: 
licher Mächte und moslimifcher Naja obwaltet, durch diefen 





Nuch im Worte Austria follte Dad Glif dad Medd haben, meil 
ed fonjt nicht anders ald Ewstria oder Ostria gelefen werden Eann. 
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neuen Ausdruck anerfennend. DOrientalifter, die nidjt zugleich 
Dolmetfhe, werden in: dem türfifchen Terte diefer Tractate auch 
manchen: andern- Wörtern unter Formen, die in den: biöherigen 
arabifchen und perfifchen Wörterbüchern fehlen , begegnen ; 5.8: 
duwweli mutehabbe, les puissances amies, afilane 
als Titelwort von Woiwoden und Anefen '), u.f. mw. — " 
Nicht minderes Intereſſe als für den Orientalijten bildet der 
Inhalt diefer Verträgefammlung für den Publiciften und Diplo 
maten, indem ſich darunter fo manche,  biöher noch nirgends 
befannt gemachte diplomatifche Urfunden befinden , welche im der 
ſchon vor zwei Jahren erfchienenen Sammlung der lateiniſchen, 
. franzöfifchen , .englifchen und deutfchen’ Urterte *) mit beigefüg: 
ter (italienifcher) Ueberfegung zum unmittelbaren Gebrauche der 
Eonfuln in der Levante gedrudt find. Die Grundlage diefer dop- 
pelten Verträgefammlung im türfifchen und europälfchen Terte 
bilden die im zweiten: und dritten Artifel ‚des: Siſtower Friedens 
befätigten Verträge, Conventionen und verbindlichen Urkunden, 
in fo weit diefelben auf Handel und Schiffahrt Bezug haben; 
im zweiten Artifel des Siftower Friedens find. der Briedensver- 
trag von Belgrad (18. Sept: 1789) der denſelben verewigende Aet 
(25. Mai 1747); im dritten Artikel deffelben Briedens das Hand- 
lungssened (8. Aug. 1788), das Barbaresfeusened (24. ebr.1784) 
und der Hirtenferman (4. Dez. 1786) in voller Kraft beftätigt. Au 
Ber diefen fünf Urkunden, von denen daB Handelösened den Paſſa⸗ 
rowitzer Handelövertrag als vollgiltig beftätigt und den ruſſiſchen 
als durchaus auch auf die kaiſerliche Schiffahrt und Handelöver 
bältnijfe für anwendbar erflärt, liefert die vorliegende Sammlung 
auch diefe drei Verträge mit dem vierzehnten und fünfgehnten Artitel 
des Karlowiger, und dem II., III., IX. und XI. des Siſtower Ftie⸗ 
dend. Diefe acht Urkunden find. bisher durch die. obige Beſtaͤti— 
gung des. Il. und III. Artifels des Siſtower Briedend, wenigitend 
den Diplomaten (wenn auch wicht alle durdy den Drud), ber 
fannt; ganz neu aber ift: die andere Hälfte der aus ſechzehn 
Stücken beſtehenden vorliegenden Verträgeſammlung, naͤwli 
der die armenifchen Kaufleute betreffende Ferman an den Wol 
woden der Walachei v. 3. 1783; die Handlungs Convention 
zwifchen England und der Pforte vom 16. Auguft: 1838; die 
SEEN GE EEE O0 EN — 


1) Fehlt: aud in Kiefer und Bianchi's Worterbuch, in welchem ſid 
aber das bei Meninsfi und Freitag fehlende mure pa bbe behndel- 


2) Deutſch it nur das Handlungssened und die Rundmadungsfermanf 
deffelben, welche aber urfprünglich nicht deutfch, fondern fran" 
ib. Da &ened das rihtige arabifhe Wort, fo härte Daelı 
in der ittienifgen Ginfeitung nit in Sinedo umgefalt — 
ollen. 
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Beitrittömote der kaiſ. Internumeiatur vom 27. Auguſt 18395 
die Note ded osmaniſchen Minifteriumd vom 21. October 18395 
das Schreibeii des Großwefirs an die Statthalter von Bosnien 
and Herzegowina vom ' 26. November 1843 ; das Schreiben des 
Broßwefird an den Hofpodar der Walachei vom 30. Dez. 1848 
und das an den Knes von Servien vom 9. Jänner 1844. | 
Diefe für den Handels: und Gefchäftsverkehr der Faif. öfter! 
reihifchen Confulate in der Levante fo zwedmäßige und nützliche 
Sammlung von Verträgen, verbindlichen Acten und ſich darauf 
bejiehenden Kundmachungen danft Dejterreich, wie ſo viele ans 
dere, den Handel und Gewerböfleiß neu belebende Anftalten der 
Raatsmännifchen Weisheit Sr. Exe des- Hrn. Kammerpräfidenten 
Freiherrn von Kübeck, und die Ausführung derfelben iſt unter 
dem Referate des Herrn Hofraths Nitterd Anton von Krauß 
durch den: Eifer und die Sachkenntniß des Directors: der Hof: 
und Staatöbuchdruderei, Hrn. Auer, weldem der Scriptor 
der faif. Hofbibliothef, Hr. Albert Krafft, die Mufter nach 
den ſchönſten Handfchriften der Faif. Hofbibliothef vorgefchrieben, 
und deren Proben in der Staatöfanzlei vom Redacteur des Tür— 
liſchen, Herrn Hofconcipiiten Anton von Hammer, ge 
prüft und durchgefehen wurden, auf fo glänzende Weife audge: 
führt worden, daß. der orientalifche Titel, Eingangsſchmuck und 
Typendruck ein Muſter aller orientalifchen Buchdrucdereien im 
Decident und Orient für immer. Möge diefe [höne Schrift und 
die anderen orientalifchen Typenfchäe der F.F. Hof» und Staats: 
dtuckerei recht bald zu wijfenfchaftlichen orientalifchen Arbeiten 
verwendet werden! Hammer:Purgftall. 


Art. VIII. Lieder der Sehnfucht nach den Alpen, von 3. 8. Pyrker. 
Neue, vermehrte Ausgabe. Stuttaart und Tübin— 
gen, 3. ©. Gofta’fher Verlag, 1846. 


s ift ein erfreulicher Beweis der Kunftverhältniffe unfe: 
ter Zeit, daß bedeutende Werfe, felbft wenn fie mehr durch in- 
nerliche Befhaffenheit als äußeren Umfang und die Macht eines 
gewaltigen Eindrucks auf die Menge ausgezeichnet find, wie 5.8. 
Trzählungen und Romane, allgemeine und fchnelle Verbrei— 
tung finden. Die Lieder der Sehnſucht des verehrten Verfaſ— 
ſers erfchienen im vorigen Jahre im felben Verlage in ihrer ein— 
fahen ſchmuckloſen Grazie, und ſchon im darauf folgenden Jahre 
wurde durch das Vergreifen der erſten eine zweite Auflage noth- 
wendig, an Schönheit der-äußeren Ausftattung fowohl als am 
Umfange die erftere übertreffen. 

Pyrker zeigt und, wie die eigentlich poetifche Natur, felbft 
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wenn (fie durch ihre unmittelbare Richtung: zum Großartigen ‚ber 
flimmt wird, doeh auch. im Kleinen und Einfachen fi aus« 
fpridt. Wer hätte vom Sänger der Rudolphias und Tunifiag, 
vom bedeutenditen Epifer neuerer Zeit, ein fo ſicheres Maß, eine 
fo: poetiſcher Fuͤlle der Empfindungen und Gedanfen erwartet, 
in fo flein concentrirtem : Maßitabe gehalten, wie es du den 
Liedern der Sehnſucht der Bol ih? . - 
Zu dem früheren 20 Gedichten find 15 neue gelommen, 
welche ſaͤmmtlich an poetiſchem Gehalte dam früheren. gleichſtehen, 
von denen. jedoch, einige die früheren darin fogar übertreffen: 
Der Charafter,, der durch alle gleibartig durchgeht, iſt der der 
Unmittelbarfeit: und Tiefe. der. Empfindung ; derjenige, welcher 
viele. jener. Gedichte insbefondere auszeichnet, iſt der „der am 
hhaulichfeit der. Darſtellung eines, intereilanten Worgangeb; ; 
ne — zum Belege beider Arten awe Be mit 2* 
;Abendlien der Senstini —R rt ee 
Die laufesmüde Sonne gleitet BAR LEINE: . 
Tr Hinab am fernen’ Himmelsrand; 


Ein rofigbelles Wölkchen. breitet >. ; — * ni 
Sich um fie her zum Nachtgewand, int Hs One 


In welches fie gepüllt dort Tiege, 
Und fih auf gold’nen Sreapfen zitat, — 
nn er Zu ruh'n, zu ruß'n! ! 17% 19710 


Noch ſteigen nebelduft‘ ge Rofen 
Am blauen Eteruenzelt empor, 
Die erft Die Holde mild umkoͤſen, 
Und dann, glei wie der Vögel Chor 
Mit feinen immer leifern Stimmen 
In ftiler Dunkelpeit verfhwimmen — 
So fanft, fo fanft! | 


Die bunfvermengten. Blumen. fchliefen 
Die lieben Aeualein, nidend, zu: 
Denn: Bien und! Schmerterling verliefen 
Econ ‚lang: die Flur, ob holder Muh; 
Am Luftraum  ziehn Die. Sängerſchaaren, 
Zum dunklen Wald pin, fih zu wahren — 
So hold, fo Hold! 


Entſchlummert ruht umher Die Erde. U | 24n: 
Mit ihren Kindern überall; 
Schon ſchwand das Feuer von dem Herde, . 
Und tief verftummet Stub' und Stall; 
Bald iſt der lebte Laut verflungen x 
Auf Berghön und in Miederungen — 
* ri, fo a ot 


—X 
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D fei uns guddig, Herr der Welten, 
In deiner unetmeifnen Huld, 
Und laß und nimmer bier entgelten, 
Was wir verdient dur unfre Schuld. 
Paff uns, in deinem Schuß geboraen, 
Noch freudig ſchau'n den nächſten Morgen — 
© mild, fo'mild! 


Der Friedhof auf der Alpe. 
Die Stürme braufen fharf und laut 
Im Spätherbit durd die Gauen, 
Die Erde war, wie fchnell ergraut, 
In Greiſentracht zu fhauen. 
Die Nahr war kühl, 
Der Tag oft ſchwül, 
Und dichte Nebel lagen 
Umher an allen Tagen. 


Es war fo traurig für das Thal, 
Noch mehr für jene Triften 
Dort auf den Höh’n, fo lang und ſchmal 
In eifig kalten Lüften. 
Der Wald verjtummt, 
Kein Bienden fummt 
Mehr dort auf jenen Matten, 
Die Nebelgraun umidatten. 


An einem ſolchen düftern Tag, 

Wo weit nicht zehen Schritte — 
In jenem Qualm, der dicht ber lag, 
Der Menfh ſtets in der Mitte, 

AU überall 

Durh Berg und Thal, 
Nicht vor« , nicht rückwärts [hauen 
Mehr Eonnt’ in jenem Grauen, 


Da hört die Senntin vor dem Stall 
Die Kühe heimmwärts fommen ; 
Die Slodnerin zeigt mit dem Schall 
Es ihr zum Troft und Frommen 

Bon ferne un: 

Denn heute Fann 
Zu ihres Herzens Wehen, 
Cie alle noch nicht feben. 


Nur eine fehlt, als fie geichaart 
Dort vor dem Gtalle ruhen — 
Die liebfte ihr, von befter Art, 
Wie fönnte fie noch ruhen ? 
Die ganze Nacht 
Hat fie durchwacht, 
Doch an dem frühften Morgen 
Fort treiben fie die Sorgen. 


Sie forfcht nach ihe in jeder Schlucht, 
Und ruft fie bei dem Namen; 
17 
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Dod findet fie, fo fehr fie ſucht, 
Den Liebling nit; auch kamen 
Nicht Ruf, nie Schall 
Im Wiederball 
Wie fonft in ihre Ohren: 
Sie waren heut verloren. 
Verdumpfet ift die ganze Welt 
Bei folhen Nebelfhauern. 
Nun Eletterf fie, fo ſchwer es fällt, 
Hinan die fteilften Mauern, 
Und ſtürzt vom Rand 
Der Felfenwand — 
In finſt rer Todesftunde, 
Hinab zum tiefſten Schlunde. 


Die Nacht entweicht, der Morgen graut, 
Die Senntin kehret nimmer, 
So ſehr der Sennte horcht und ſchaut, 
Der Hoffnung letzter Schimmer — 
Der treibt ihn fort, 
Von Ort zu Ort, 
Um in den fernſten Gründen 
Vielleicht fie aufzufinden. 


Doch al& der Senn aus Nebeln tritt 
Und dieſe ſchnell entfliehen, 
Da firebt er aufwärts Echritt für Edpritf, 
Nicht achtend Schweiß und Mühen, 
Bis er den Brat 
Erklommen bat, 
Wo nur mit tiefem Grauen 
Die Augen abwärts fchauen. 


Dort fieht er nun die theure Maid 
In jener Schlucht zerfchmettert, 
Er ringt die Hände wund vor Leid 
Und ftürzt mehr, ald er Elettert, 
Hinab vom Rand 
Der Fellenwand, 
Um nod den Trojt zu haben, 
Sein Liebſtes zu begraben. 
Bald ſah man dort ein Kreuz von Holz, 
Geſchmückt mit Blumenkränzen, 
Es war des Armen Trojt und Stolz, 
Sie öfter zu ergänzen: 
Die Kirche gab 
Die Weih’ dem Grab: 
Wie noch die fpäten Sagen 
Vom Alpenfriedhof fagen. 

Uebrigens ift zu bemerken, daß fämmtlihe Gedichte größ- 
tentheild aus der früheren Lebensepoche ded Verfaſſers herſtam— 
men, und bereitö vor Jahren durch Freundeshand eingefendet in 
verfchiedenen Zeitfchriften — namentlich im öfterreidhifchen und 
Stuttgarter Morgenblatt, in der Zeitfhrift für Kunjt und Liter 
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ratur, und im Kunftblatt der Theaterzeitung von Wien ıc — 
erfchienen. Sie find demnach feine neue Schöpfung, fondern 
nur gefammelt, und vom Berfaifer ſeither mit jenen vermehrt, 
die in der erften Auflage nicht enthalten find. 

Wir zweifeln nicht, in kurzer Zeit eine dritte Auflage zu 
finden ; möge fie den verehrten Verfaſſer zugleich wieder als einen 
Vermehrer derfelben erfcheinen laſſen. Sehr paſſend fchiene «8 
und, wenn Dabei der Epilog an den heiligen Bernardus aufge: 
nommen würde, der in Pyrker's Legenden der Heiligen als Ans 
bang zur vierten Legende der Feſttage erfcheint. Sowohl dem 
Inhalte ald der Form nad) eignet er fich zum würdigen Schluß- 
flein vorgedadhter Sammlung. 


Art. IX. Gefhichte des deutſchen Adels, urkundlich nachgemielen von 
feinem Urfprunge bis auf die neueite Zeit von Dr. F. F. von 
Strang, königl. preuß. Dberftlieutenant , des Didens pour 
le merite, ded Et. Fobanniter Drdens und mehrerer Orden 
Ritter. Zweiter und dritter Theil. 88 und 171 ©. Octav. 
Breslau, 2. M. R. Kühm'ſche Verlagsbuchhandlung. 

(Schluß.) 


Nach erſchöpfender Beendigung der im erſten Theile be— 
ſprochenen Verhältniſſe des deutſchen Adels im Mittelalter be— 
ſpricht Hr. v. Strantz im zweiten Theile das Lehenweſen und Le— 
henrecht in Deutſchland. Das erſte Kapitel handelt vom Ur— 
ſprung und der Zunahme der Lehen, von den Beneficien der Le— 
hen im Allgemeinen, von der Land- und Lehenmiliz, von den 
Vorrechten der Lehensmänner oder Vaſallen und von den Mini— 
ſterialen, den Beamten an den Höfen der Kaiſer oder Könige 
und des Reiches, den geiftlichen und weltlichen Bürften, Grafen 
und Dynaſten. Das Kapitel, eigentlich die Grundlage des Ban: 
des, zeigt in feiner detaillirten Befchaffenheit und feiner Unters 
fügung durch Angabe der vorzüglichften Hülfsquellen und Bes 
weisangabe von dem regen Fleiße und der großen Genauigfeit 
des Verfaſſers. Won den folgenden Kapiteln ijt vorzüglich das 
fechöre, welches von den Sachen handelt, die ald Lehen verliehen 
werden, da ed Vieles in diefer Beziehung noch Ungekanntes zur 

- Sprache bringt, und das achte, "welches die Ehen zwifchen 
freien und leibeigenen Perſonen, Adeligen und Bürgerlichen, 
bohem und niedern Adel befpricht, von Intereſſe. Nach altdeut« 
[hen Gefegen wurde die Ehe ald eine Mißheirat angefehen, die 
ein Sreigeborner mit einer Leibeigenen oder Freigelaſſenen ein— 
ging. Nach den alemannifchen Gefegen fielen fogar die Freiges 
laſſenen in die Sflaverei zurüd und follten ſich Sreie mit ihres 
leihen verheiraten. Heiratete eine Breie einen Breigelaffenen 
oder Golonen, fo wurde fie ihrer älterlichen Erbſchaft verluſtig. 

17 
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Nach dem Gefege der Frieſen verfiel die Freie, die einen Skla— 
ven heiratete, mit ihren Kindern in die Sflaverei ded Herrn, 
dem ihr Mann zugehörte. Gleiches ift in den falifhen, ripua 
rifhen und Iongobardifhen Gefepen verorduer. In den Gefegen 
der Sachſen findet ſich Feine Verordnung über die Mißheirat, 
indejfen fcheinen bei ihnen, als einem germanifhen Stamme, 
gleiche Grundfäge Statt gehabt zu haben. 

Obgleich die Härte diefer Gefege in der Folge der Zeit durd) 
die Sitten der hrijtlichen Religion gemildert wurde, die Todes— 
ſtrafe nicht mehr zugelaffen, und dergleichen Ehen zwiſchen Freien 
und Freigelaſſenen als gültige Ehen anerkannt wurden, ſo wur⸗ 
den fie doch immer als Mißheiraten angeſehen. Nur der wurde 
als Freigeborner angeſehen, deſſen Vater, Mutter, Großyvater 
und Großmutter freigeboren waren. Man war hierin noch ſtren— 
ger im Mittelalter, als zur Zeit der Karolinger, indem es da 
mals fchon hinreichend war, wenn die Großältern nur freige 
laffen, wenn gleich nicht freigeboren waren. Einen foldyen, der 
vier freie Ahnen aufweifen fonnte, hieß das alemannifche Geſeh 
einen Mann von unbefcholtener Geburt. — Auch im Mittelalter 
wurde die Ehe zwifchen Freigebornen fo wie Freigelaſſenen und 
Colonen für eine wahre Mifheirat gehalten Die aus folder 
Ehe erzeugten Kinder folgten der »ärgern Hand,« d. h. dem 
Stande desjenigen, der nicht von freier Geburt war. Sie wur: 
den von dem Lehensherrn in Anfpruch genommen, wenn der Da, 
ter oder die Mutter leibeigen war, und gehörten zu den Mittel: 
freien, wenn ein oder der andere Gatte zu dem Stande der le, 
teren gehörte. | 

Mach dem fchwäbifchen Randrechte, wo jener Adel zuerit 
befchrieben, heißt es: »Semperfreie feien Fuüͤrſten und Herren, 
die andere Freie zu Vafallen haben; die legteren feien Mittels 
freie. Iſt der Water femperfrei und die Mutter mitrelfrei, ſo 
werden die Kinder alle mittelfrei.a Das heißt nad heutiger 
Sprache: »Zu hohem Adel gehört Niemand, als wo beide Ael⸗ 
tern vom hohen Adel. Aehnliche Grundfäge finden fich beinahe 
mit gleichen Ausdrüden in den Gefegen und Denfmälern des 
fünften und fechsten Jahrhunderts. Eine Stelle des ſächſiſchen 
Landrechts erflärt fi dahin: Wenn eines Lehensherrn Sohn dem 
Vater nicht ebenbürtig fei, mochten des Vaters Vaſallen ſich 
wohl weigern, vom Sohne ihre Lehen zu empfangen. In dem 
longobardiſchen Lehensrechte werden die morganatifchen Ehen et: 
wähnt, und. weil fie fhon unter Saliern gebräuchlich waren 
Heiraten nach falifchen Gefegen genannt. Zwiſchen dem hohen 
und niedern Adel’ hatte der große Unterfhied Statt, daß die 
Vorfahren der erftern ald Megenten mehrerer Staaten angefehen 
wurden, was urfprünglich auch deutſcher Adel war. Geſchah 
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bei einer ſolchen nicht ebenbürtigen Ehe eine Mißheirat, fo lie- 
fen ſich die Fürſten, wo möglich, von dem Kaifer Laßbriefe 
geben. &o im 3.1273 bei der Ehe des Grafen Neinhard von 
Hanan mit Adelheid von Münzenberg, und 1278 Marfgraf Hein- 
rih von Meiſſen, der Erlauchte, mit Elifabeth von Maltip, 
der Laßbrief Kaifer Rudolph's J. — Adelheid fowohl als Elifa- 
beth waren von minifterialer Abfunft, und wurden nun vom Kai« 
fer ald Semperfreie und von edlerer Geburt und aller damit be= 
gabten Rechte, Freiheiten, Würden und Ehrenbezeugungen theils 
haftig anerkannt. Eben fo ließ ſich Johann Graf von Faufenburg« 
Haböberg im 3.1393 vom Kaifer Wenzel einen Laßbrief für feine 
Gemahlin Nege oder Agnes von Landenburg auöfertigen. 

Um ſich gegen den Einfluß des römifhen und canonifchen 
Rechts und den Ausfpruch der Doctoren, die felbft Ehen des hohen 
Adels mit Perfonen bürgerlicher Abfunft für feine Mißheiraten 
erfennen wollten, zu bewahren, wurden von mehreren Fürſten— 
bäufern Samilienverträge abgefchloffen. &o wurde in einer Urs 
funde vom 3.1396 den Töchtern der Dynaſten von Limburg die 
Lehenfolge bloß unter der Bedingung zugefagt, daß fie fich mit 
edlen Männern ihres Gleichen verheiraten, und diefe das Lehen 
haben foliten. So Sachſen, Brandenburg und Helen 1457, 
Würtemberg 1489. Vorzüglich fielen dergleichen Hausgefege in 
der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts vor, wovon ſich 
Beiſpiele weiter bis in der neueften Zeit nachweifen laſſen. Es 
fanden 6 bi6 7 theils morganatifche Ehen, theild Mifheiraten 
von Fürſten und hohem Adel vor dem fünfzehnten, 8 im fech- 

"zehnten, 23 im fiebzehnten, 11 im achtzehnten, 4 im neungehns 
ten Zahrhundert Statt. Won dergleichen DBerbindungen Sei— 
tens der Fürften und Adeligen im fechzehnten Jahrhundert zeugt 
unter Anderm dad Verhältniß zweier Marfgrafen von Baden, 
Eduard Kortunatus mit Maria von Eidin, und Ernft mit Urfula 
von Nofenfeld. 

Es durfte, in Bolge einer folhen Heirat, die v. Maltitz 
weder bei Lebzeiten, noch nach dem Tode des Marfgrafen Hein— 
rich den Titel einer Marfgräfin von Meiffen annehmen, fondern 
nachher fich nur nachgelaffene Witwe des Marfgrafen fchreiben, 
und ihr Sohn mußte fich mit dem Vefige von Dresden und dazu— 
geichlagener Diftricte begnügen. Die v. Münzberg, welche Graf ® 
v.Hanau heiratete, war von Adel, aber Minifterialin, unfreier 
Abkunft, — der Ehe der v. Landenberg fuchte man mittelft Stan« 
dederhöhung nach;uhelfen. Auch führte dieſe weder in dem Laß— 
briefe, noch als Witwe den gräflihen Titel, noch ſchrieb fie fi 
»Wir,« fondern »Ich,« und ftarb mit Hinterlaffung von zwei 
Töchtern. | 

Mit den Ehen der Freigebornen und Nitter wurde es bis 
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in's zwölfte Jahrhundert micht fo fireng genontmen, Um lehens ⸗ 
fähig zu feyn mußte bei Erfteren die Freiheit der Aeltern und 
Grofältern von beiden Seiten nacdhgewiefen werden, bei den Rit⸗ 
tern dagegen, daß Water und Großvater von Nitterart waren, 
Der Adel von mütterlicher Seite fam hiebei nicht in Betrachtung. 
Weder das A. V. deB., noch das fähfifhe Lehensrecht fam 
biebei in Aufchlag. Die Frau erhielt nad dem Sacdfenfpiegel 
die Ehren und Würden des Mannes; nach der befannten Rechter 
Parömie. hatte Rittersweib Rittersrecht, und dad ehelige und 
freigeborne Rind, ohne darauf zu fehen, ob es beifer als feine 
Mutter geboren war, feines Vaters Heeresfchild, feines Vaters 
Recht, fein Schild und Lehenrecht. 

Mit dem dreizehnten Jahrhundert änderte ſich auch das alte, 
in dem Sachfen : und Schwabenfpiegel ausgedrüdte Verhaͤltniß 
in Hinfiht der Ehe, und ed wurden zu Turnieren und Kapiteln 
Beine Andern mehr gelaifen, als diejenigen, welche die nach Art 
der freien Geburt eingeführte Ahnenprobe für fi hatten, und 
wie dort nicht nur freie, fondern auch adelige Ahnen von väter 
licher und mütterliher Seite aufzählen fonnten. Aus diefer Ur: 
fache nahm ſich auch der Adel in Acht, eine Brauensperfon zu 
heiraten, deren Kinder nicht turnierfähig waren. Auf die Leben 
hatte die Ebenbürtigfeit nicht jedesmal einen Einfluß, indem 
diefe lediglich nach den Lehengefegen und Snveititurbriefen be: 
mejjen wurden. Dergleichen aus einer Ehe erzeugte Kınder bat: 
ten bloß die Rechte des alten Adels nicht, hatten aber übrigens 
die Lehengeſetze, das römische und canonifche Recht für fih. Es 
exiſtirt fein Gefeg im zwölften Jahrhundert , welches unebenbür⸗ 
tige Heiraten für Mißheiraten erflärte. Vielmehr finden fi 
mehrere VBeifpiele in Defterreih vor, wo VBürgerstöchter von 
Kittern zu Frauen gefucht wurden. Aus den Statuten der 
Stadt Wien erhellt nämlich, daß die Bürger dort dergleichen 
Heiraten für nachtheilig hielten, indem dadurch das Vermögen 
ihrer Stadt in mächtigere Hände gefpielt wurde; fie ließen ſich 
daher vom Herzog Leopold 1198 das Privilegium ertheilen, daß 
ihre Witwen, Töchter und Nichten Jeden, wen fie wollten, nur 
feinen Ritter heiraten follten, und wenn fie das thun würden, 
fowohl ihre Perfon als ihr Vermögen an den Herzog verfallen 
ſollte. Auch in der fränfifchen Nitterordnung behielt fich der 
Kaifer die Beſtimmung super vilitate personae vor. — Andrer: 
feitö noch in neuerer Zeit vermochte ed 1709 der brandenburgi: 
fhe Adel, fich ein fönigliches Edift auszuwirfen, wonach Hei— 
raten mit Töchtern von Handwerkern und Bauern für unftandes- 
mäßig erflärt wurden, welches in neuejter Zeit dahin modifieirt 
it, als hier von Töchtern gemeiner Bürger nur die Rede iſt; wer 
unter diefen zu verftehen, darüber fpricht ſich das Gefeg nicht aus, 
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Nebit den aus einer Mißheirat erzeugten Kindern find von 
ber Lehenfolge auch diejenigen ansgefchloifen, welche aus einer 
Ehe zur linfen Hand (matrimonio ad morganaticam) erjeugt 
find, indem eine foldhe Ehe nur unter der ausdrüdlichen Ve: 
dingniß eingegangen wird, daf die Frau und die mit derfelben 
erzeugten Kinder dem Bamilienrechte nicht nachtheilig werden, 
wohin vorzüglih Rang, Name, Titel und Erbfolge des Vaters 
gehören. So hatte Churfürit Friedrich der Siegreiche von der 
Pfalz zum Vortheil feines älteren Bruderfohnes ſich anheifchig 
gemacht, feine ftandesmäßige Gemahlin zu nehmen, und fidy 
defwegen nur eine gewille Klara Dettin antrauen laſſen, deren 
Nachkommen mit der Graffchaft Löwenftein verforgt, und als 
Grafen von Löwenftein erzogen wurden. So lief Friedrich Lud⸗ 
wig, Herzog von Zweibrüden, fi) mit einer gewiſſen Heppin 
trauen, und deren Söhne als Herren von Bürjtenwärter erziehen. 
So nahm Herzog Rudolph Auguft von Wolfenbüttel (1660 
— 1702) in zweiter Ehe eine gewijfe Menthin unter dem Namen 
einer Madame Erneftine. Fürſt Leopold von Anhalt» Deſſau, 
welcher als regierender Herr 1728 geitorben, war vermähle mit 
Anna Louiſe Föhſe, die aber zu einer Reichsfürftin erhoben, num 
als ebenbürtig von der Familie anerfannt wurde, und die jegige 
berzogliche Linie zu Nachkommen hat. Auch Karl Friedrich, 
Markgraf von Baden, vermählte ficy 1778 zum zweiten Mate 
mit Louife Caroline Geyer von Geyersberg, welche zur Reichs⸗ 
graͤfin von Hochberg erhoben ward. Es wurden jedoch fchon 1817 
die aus Diefer Ehe hervorgegangenen Grafen von Hochberg für 
erbfolgfähig in der Regierung amerfaunt. Mehrere Beifpieke 
morganatifcher Ehen von 1762 bis 179% find bei Puütter zu er: 
feben. Was die morganatifchen Ehen neuefter Zeit betrifft, fo 
gedenken wir noch der zweiten Ehe König Friedrich Wilhelms IH, 
von Preußen, der ded Churfürften und Prinzen Mitregenten 
von Heilen, Erzherzogs Johann von Deiterreih, Prinzen Fried: 
rih von Naſſau und des Könige Wilhelm 1. der Niederlande als 
Graf von Naffau. | Ze 

Bon befonderem fpeziellen Intereife ift das letzte Kapitel 
ded zweiten Bandes, das pommerfche Lehenreht nach feinen 
Abweichungen von Grundfägen des preußifchen allgemeinen Land» 
rechts behandelnd. 

Die bedeutenditen und fpeziell brauchbarften Auffäge enthält 
der dritte Band. Er wird eingeleitet durch eine Daritellung der 
auf die Entwicklung und Verbreitung des Adels Einfluß haben: 
den allgemeinen gefchichtlichen Ereignijfe vom Anfange des fech- 
zehnten Jahrhunderts, dem nur hin und wieder eine größere 
Genauigkeit zu wünfhen wäre. Bon den folgenden Kapiteln 
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ift das vierte über die reihsunmittelbare Ritterfchaft, Tanditände, 
mittelbare Ritterfchaft und Uuterfajfen und deren Befreiung von 
der Leibeigenfchaft, befonders was den Abſchnitt B. angeht, ald 
vorzüglich zu bemerfen.— Die Verfaſſung der Reicheritterfchaft 
entwickelte fich unter dem Schuge des Kaifers, von weldyem fie 
jederzeit begünftige wurde, im fechzehnten Jahrhundert zu einem 
beitimmteren Verhältniß, — kaiferlihe Privilegien, welche mit 
Ferdinand I. anheben und die einzelnen Theilen der ganzen Cors 
poration, wie fie feit dem fechzehnten Jahrhundert beitanden, 
verliehen wurden, fehügten deren. Mitglieder und ihre Gitter und 
Unterthanen, unter Berufung auf dad Herfommen, gegen die 
Anfprüce der Landfailigkelt, welche von ihren Lehenherren oder 
wegen früher über jie ausgeübter Gerichtöbarfeit hätten erhoben 
werden fönnen, erflärten endlich fie für Reichsunmittelbare, und 
jwar 1542 die rheinifche , 1559 die franfifche und ſchwaͤbiſche, 
legtere auch von Kaijer Rudolph II. 1578 und die anderen 1609 
ebenfalls betätigt. Die Reichögefepe behandelten fie entfchieden 
ats Glieder des Reichs, an welche die Verordnungen des Reichs» 
tages befonders verfündet wurden. Das Reichskammergericht 
erhielt faiferlihe Anweifung , fie gegen Eingriffe in ihre Unmit⸗ 
telbarfeit zu fchügen. Der weitphälifche Friede (1648) beftätigte 
diefe Verhaͤltniſſe für alle Bälle, wo nicht ein entfchiedenes Her⸗ 
fommen die Unterwürfigkeit bei der NReichsritterfchaft immatricus 
lirter ©üter und ihrer Befiger unter landeöherrlicher Gerechtſame 
mit fih bringe. Die Wahlcapitulation Ferdinands IV. forgte in 
der Folge nun dafür, daß die Eremtionen nicht weiter gedehnt 
werden möchten, als fie einmal bergebracht waren. 

Mit der Neichdunmittelbarfeit erlangte die Reicheritterfchaft 
freilich noch nicht die Regalien, welche in der Landeshoheit lagen, 
fo weit ihre einzelnen Mitglieder fie nicht ſchon früher Durch kai⸗ 
ferlihe Verleihung erhalten oder befonders hergebracht hatten; 
fie erhielt aber durch jene den Vortheil, daß einzelne Regalien, 
welche Reichöftände auf ihren Gütern hergebracht hatten, nur 
für Servitus juris publici gelten, und reftrietiv’interpretirt wer: 
den follten, und fam in den Beſitz der meiſten Landeshoheitd- 
rechte über ihre Hinterfaifen, auch ohne befondere faiferliche Be— 
gnadigung, weil fih Niemand ihrer Ausübung widerfegte. Zur 
- Ausübung des Blutbannes bedurfte fie zwar kaiſerlicher Verlei« 
hung, wo nicht ein unvordenfliches Herfommen derfelben über: 
bob; aber Jeder, der darum nachfuchte, wurde ohne Anftand 
» damit belieben. &o heißt ed in den Privilegien Rudolphe: 
»Sei natorium — daß die frei adeligen Güter, aufer etlichen — 
mit denen fonderbare — Vergleichungen vorhanden — allwegen 
die hohe Obrigfeit für fich felbften und jure proprio gehabt, 
und die Maleficanten in ein Halsgericht, wohin fie gewollt, ihres 
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Gefallens haben führen und daſelbſt auf ihre Unkoſten haben be: 
rechtigen lafjfen.e — Machdem hierauf angeführt worden, daß 
auch fhon Viele, und Kaifer Friedrich 111. und Marimiliau 1, 
felbit den Blutbann erhalten hätten, refolvirte der Kaifer auf 
Anfuchen der. Ritterfchaft: »&o haben wir — Allen - = weldye 
die Blurbann von Alters — hergebracht , ſolche — beitätigt — 
den übrigen ſo ſolche — noch nit aber gleichwohl hierzu. qualifis 
jieten Güter haben — wenn fie bei Uns — gebübrliche Anſuchung 
tbun. — concedirt, — doch. mit — Vorbehalt ,. daß alle ſolche — 
nicht deito weniger Lehen fein, heißen und werbleiben.« 

Auch dad Recht, ihre Unterthanen zu beiteuern, erwarb 
fie nur befchränft ; fie erhielt e8 zwar leicht, in Rüdficht ihrer 
genoſſenſchaftlichen Ausgaben und der Verwilligungen , zu wels 
chem: fie fidy gegen: den Kaifer in Fällen, wo er Reichsſteuern 
erhielt, und gegen Anerfennung ıhrer hergebrachten Eremtion 
von Reichs- und Kreisanlagen, in der Eigenfchaft subsidii cha+ 
ritativir feit 1532 veritand, feit der Mitte des fechzehnten Jahr: 
bundertd auch Beiträge von ihrem Uuterthanen fordern zu. dies 
fen ; aber für den einzelnen Reichöritter gab feine Reichsunmittel ⸗ 
barfeit feinen Rechtogrund ab, jene auch zu feinem Vortheile 
um eine Hülfe anzufprecen. 

Mit den Rechten ded unmittelbaren Adels hielt die Ausbil: 
dung feiner genofjenfchaftlihen Verfaſſung gleichen Schritt. Die 
ſchwäbiſche Ritterfchaft gab fih 1560 eine Kitterordnung, welche 
Ferdinand I. 1561 beftätigte. Diefem Beifpiele folgten die fräns 
fifhe 1593 und die rheinifche 1652. Alle drei Nitterfreife fas 
men feit 1577 überein, jährlich gemeinfame Zufammenfünfte 
ihrer Abgeordneten (Gorrefpondenztage) zu halten, auf welchen 
das Directorium abwechfelnd von den Directorien der Kreife ges 
führt wurde. Diefed wecfelte unter den Directorien der einzel: 
nen Orte (Tantons), aus welchen jeder Kreid zufammengefebt ° 
war. So 5.8. I. Der fhwäbifche Nitterfreid aus den. Orten: 
1) Eanton Donau, welcher in diefem Kreife immer dad Areid« 
directorium führte; 2) E. Hegau, Allgau und Bodenſee; 3) C. 
Near, Schwarzwald und Ortenau. IE Der fränfifche Ritter: 
kreis: 1) Canton Odenwald ; 2) Gebiürg ; 3) Rhön und Merra; 
4) Seigerwald; 5) Brumbach; 6) Altmühl. IT. Der rheinifche 
Ritterfreis : 1) Canton Oberrhein, 2, Mittelrhein, 3) Nieder: 
rhein. — Diefe Directorien ſelbſt aber beitanden nad) altem Ger 
braud aus einem Hauptmann und deſſen zugeordneten Ritters 
räthen und Ausſchuͤſſen. Die Nitterfchaft im unteren Elfaß, 
deren Reichsunmittelbarfeit noch im weitpbälifchen Srieden (1648) 
anerfannt wurde, trat 1651 mit jenen drei Areifen in regelmäs 
Bige Verbindung, die. fie aber nicht behaupten fonnte, weil fie 
ſich in der Folge der franzöfifchen Souveränität unterwerfen mußte. 
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Die Beſitzungen der drei Nitterfreife wurden durch zwei 
wichtige. Privilegien zu einem Territorio verbunden. Mach dem 
einen wurde den Mitgliedern und der Gorporation felbft ‚die 
Befugniß gegeben, die der Ritterfchaft einverleibten und ihe 
fteuerbaren Güter, wenn fie an einen Fremden veräußert wurden, 
wieder eingulöfen, zu retrahiren. Der Urfprung diefes Löfungs: 
oder NRetractrechtö liegt in einer Wereinigung aller Kreiſe auf 
einen Eorrefpondenztag zu Eflingen im 3.1590 ,:die zu jedem 
gehörigen Büter in einer Matrifel ordentlich zu verzeichnen, und 
die Verordnung zu treffen, daß wer ein folches verfaufe, dad 
felbe den naͤchſten Verwandten und den andern von Adel zur Lo: 
fung anbiete. — Nach dem andern Privilegium follten diefe Gü- 
ter, wenn fie.an hohe oder niedere Stände durch Kauf oder an: 
dere Wege fümen, dem Befleuerungsrechte der Ritterfchaft auch 
fernerhin unterworfen bleiben. Die fchwäbifche Ritterfchaft verord: 
nete in ihrer Nitterordnung, Art. 30, daß die ihr fteuerbaren 
Güter nur mit Vorbehalt der hergebrachten Contribution verkauft 
werden follten. Die Kortdauer des Befteuerungsrechts in jedem 
Falle fanctionirte für den fehwäbifchen Kreis Marimilian 11, im 
3.1566, für den fränfifchen Rudolph IL. 1609, und für den rheis 
nifchen derfelbe 1605. 

Die 1559 der fchwäbifchen freien Reichsritterfchaft vom Kal: 
fer. zugeftandenen Breiheiten in Folge eined Uebereinfommens mit 
den Herzogen von Würtemberg, wonach »andere Stände, fie 
feien wer fie wollen, ihnen nicht mehr Recht über ihre Leibeigne 
Leuth (homines proprios) fich zueignen, als ſich von Recht und 
alt Herfonmen wegen gebührt,« — ward vom Kaifer Rudolph ll. 
erneuert und dahin erweitert, »daß Fein Stand der Edlen Schwä- 
bifchen Reichsritterfchaft, gefampt oder ſonders auch nicht eigene 
Leibeigene Leuth: Auch nicht ihr, daß Schwäbifch Adeld Em- 
phiteutas, Censitos Lehen» und Guild. Leuthe die anderer Orthen 
wohnen: Auch nicht ded Adeld Güter, Wiefen,. Wald, Gefäll, 
Zehnden, Recht, Gerechtigkeit, die fie jegt haben oder fünftig 
befommen, zu belegen, mit Srohn, Dienit, Steuer, Anlag und 
neuen ungewöhnlichen Schagumgen zu befchweren, Macht haben 
follen« ze. Auf diefe Freiheit it 30 Marf löthiges Gold geleht 
(mit 30 Marf Gold verpönt), welches abermals bei der Erneue- 
rung entrichtet werden mußte. Eben fo ift auch der ſchwäbi⸗ 
ſchen NReichöritterfchaft 1559 vom Kaifer Ferdinand I. die be 
fondere Freiheit ertheilt, daß den Juden nicht erlaubt fei, noch 
fie zugelajfen werden, wucherliche Contracte mit des Adeld Un: 
tertbanen ohne Willen und Bewilligung des Adels zu treiben, 
bei Annullation und Nichtigfeit der Contracte und Strafe von 
20 Mark löthigen Goldes. Auch diefe Freiheit ward 1601 von 
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Kaifer Rudolph II, erneuert. — In dem Reichsabſchiede vom 
Sabre 1500 wor bereits feftgeftellt worden, daß die freie Reichs—⸗ 
ritterfchaft in Schwaben auch von der faiferlihen Kammer Uns 
terhalt, und von den Collecten und Gontributionen, welche auf 
Reichstagen und von Ehurfürften und Ständen befonders einge: 
willigt und geſchloſſen werden, frei ſeyn follte, und fann dawi— 
der der freien Ritterfchaft nichts mit Beſtand angemuthet nody 
abgenöthigt werden. Kaifer Ferdinands II. Alienationsverbot vom 
3.1612 fepte feit: daß der Reichsritterſchaft verboten fei, an 
Perfonen hohen und niedrigen Standes Nittergüter zu alieniren, 
— Wenn glei die Privilegien vom 3.1601 befagen, daß der 
fhwäbifche Reichsadel folle von Niemand und feinem &tande 
wegen ihrer Sachen zu ihrem eigenen Gebrauche und ihren Häur 
fern und Gebäuden gehörig, weder zu Waſſer noch zu Lande, fo 
fie. durch ſich oder ihre Offiziere, Diener und Unterthanen ab: 
führen: laifen, mit einigem Zoll, Mauthen, Aufihlag, Weg» 
geld oder wie es Namen haben mag, befchwert und belegt: wer: 
den, wobei fie ein Zeugniß zu ertheilen, daß die abzuführenden 
Sachen ihnen zuftändig feien, fo ließ fich diefe Freiheit jedoch 
nicht dahin ertendiren, daß aucd des Adels Unterthanen von 
dem Ständezollrecht befreit werden. Es fand daher im 3.1611 
zwifchen dem Herzog Johann Kriedrich von Würtemberg mit dem 
fhwäbifchen Reichsadel ein Vergleich Statt für die Dauer von 
25 Jahren, worauf der Adel des Zolld halb frei, doch nach 
Ablauf folder Zeit dDiefed weder Ihrer fürftl, Gnaden, noch, dem 
Adel jure competente nachtheilig feyn ſolle. Diele Verhand— 
lung ging mithin 1685 zu Ende, wo von Neuem Streitigkeiten 
wegen erhöhtem Zoll und Accife eintraten, in deſſen Folge erft 
16483 wieder eine Verhandlung Statt fand, wonach der ſchwä⸗— 
bifche Reichsadel feine -Victualia, Materialia suppellectilia, zu 
eigenem Hausdgebraud gehörig, ohne Zoll durch's Land die folz 
genden 25 Jahre lang führen möge, welcher Contract 1668 zu 
Ende ging, und abermals auf 15 Jahre, nämlich bis 1683, 
erneuert ward, 

Zunaͤchſt fieht das fünfte Kapitel, die Charakteriftif des 
Adels und Kriegsweſens im 16. und 17. Jahrhundert enthaltend. 

Weniger gekannt find die Mittheilungen über die den Fürſten 
und dem Adel in den preußifchen Landen zuftehenden Rechte, Ob: 
gleich die bei Auflöfung des deutfchen Neiches mediatifirten fürſt— 
lidyen Familien mit einander für ebenbürtig gehalten werden, 
folglid wenn ein Prinz aus den letztgedachten Häufern eine Prin- 
zeſſin diefer Häuſer heiratet, die in Diefer Che erzeugten Kinder 
für fähig zur Erbfolge in der Regierung gelten, fo fommen doch 
Den wirklich regierenden Fürſten und Mitgliedern ihrer Haͤuſer 
einige Vorrechte vor den mediatiſirten Fürſten zu. | 
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Es haben nämlich die regierenden Fuͤrſten und die Mitglie- 
der deren Familien nicht nur, wie vorgedacht, das allen fürtt: 
lichen Perfonen zufommende Recht, die ihnen in Prozejjen aufs 
gelegten Eide blos durch die Unterfchrift unter die Eidesformel 
zu leiten, fondern fie fönnen auch Bevollmäcdhtigte zur Ablöfung 
der Eide an ihrer Statt beitellen. Eben fo jteht es den regieren: 
den Fürften und Prinzen ihrer Haͤuſer frei, ſich bei ihren Trau— 
ungen durch einen Bevollmächtigten vertreten zu laſſen. — Hin— 
gegen iſt e6 ein gemeinſchaftliches Recht der regierenden und me— 
diarifirten Fürſten, daß, wenn fie gleich in hiejigen Landen woh⸗ 
nen, ohne Grundjlice zu befigen, und defihalb die Gerichtöbar- 
keit der hiefigen Gerichte anerkennen mürfen, fie dennoch weder in 
Eivil : noch Eriminalfahen mit Perfonenarreft, ohne Genehmi⸗ 
gung des Königs, belegt werden fünnen. 

Die Bellimmungen der Nechtöverhältniffe der mediatifirten 
Bürften in Preußen begreifen im Wefentlichen Bolgendes: 

1) Sowohl den Häuptern als den Mitgliedern: diefer fürft: 
lichen Häufer wird, bei Verfügung der öffentlichen Behörden an 
fie der Tirel und das Prädicat »Durchlaucht « beigelegt, und fie 
werden felbit aus dem Kabinete »Herr« oder »Frau« angeredet; 
wogegen andere Fürften, blos mit Ausnahme der Fürſten von 
Purbus und Sulfowsfi, welchen ebenfalls der Titel » Durd: 
laucht« , und des Fürſten von Schönburg, welchem das Prädicat 
»Erlaucht« gebührt, — und mithin auch die Fürftbifchöfe , von 
öffentlichen Behörden blos den Titel »fürftliche Gnaden« erhalten. 

2) Auf den Provinzial» Landtagen machen fie den eriten 
Stand aus, und haben, als Befiger ihrer Herrfchaft, eine Viril« 
ſtimme. Auch fönnen fie fih durch ein Mitglied ihrer Familie 
oder einen Bevollmächtigten aus dem Ritterſtande vertreten lajfen. 

3) Sie haben den Huldigungseid, nar wenn ihn der König 
felbt annimmt , in Perfon zu feiiten, fonft nur eine fchriftliche 
Erklärung einzureichen. 

4) Sie fönnen ihre hergebrachten Titel und Wappen fort: 
führen, jedoch müjfen die Worte und die Symbole, weldye die 
ehemalige Eigenfchaft als deutſche Reichsfürjten und unmittelbare 
Landeöherren anzeigen, wegbleiben. 

5) Sie fönnen in Öffentlichen Schriften an ihre Beamte und 
Untergerichte in der mehrfachen Zahl »Wir« und »Uns« fprechen. 

6) In ihrem Territorium wird im Kırchengebete gleich nad 
dem Könige und den Mitgliedern des föniglichen Haufes ihrer 
und ihrer Familien gedacht. 

7) Dafelbit iit, wenn der Landesherr oder deifen Gemahlin 
oder der vermutbliche Erbfolger ftirbt, die Anordnung einer öffent: 
lichen Zrauer, des Trauergeläutes und der Einſtellung der Luſtbar⸗ 
keiten zuläßig. 
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8) Den Häuptern ſolcher Familien ſteht es frei, ſich inner: 
halb ihres ſtandesherrlichen Bezirkes eine militaͤriſche Ehrenwache 
zu halten. 

9) Sie genießen die unbeſchraͤnkte Freiheit ihren Aufenthalt 
in jedem, zum deutſchen Bunde gehoͤrigen, und mit demſelben im 
Frieden lebenden Staate zu nehmen. 

10) Sie find nicht militärpflichtig und frei von allen Per: 
fonaljteuern, fo wie auch dem Erbfchaftsftempel bei Erbfolgen in 
ihren Standeöherrfchaften nicht unterworfen. 

11) Sie haben ihren perfönlichen Gerichtsſtand bei dem 
Dbergerichte der Provinz ꝛc. 

12) In peinlihen Saden haben die Häupter der ſtandes⸗ 
herrlichen Bamilien das Recht, die Entfcheidung durd ein Aus⸗ 
trägalgericht zu verlangen, zc. 

13) Den übrigen Mitgliedern fteht dieſes Necht nicht zu; 

fie fönnen nicht über dreimal 24 Stunden in Haft. genommen 
werden, indem die Anzeige ohne Verzug dem DObergerichte zu 
machen ijt. . 
14) Wei einer rechtmäßig erklärten Verhaftung eines Stan 
deöherrn, erfegt ihm in Ausübung feiner Rechte der in der Fa— 
milie ihm Macfolgende, oder, in Ermangelung eines folchen, 
ein föniglicher Adminiftrator. 

15) Eine Konfisfation fann in feinem alle verfügt werden, 
fondern nur Sequeftration ıc. 

16) Die obervormundfchaftlide Behörde der Standesherren 
und deren Mitglieder ift das Obergericht der Provinz ıc. 

17) Bei Sterbefällen gefhieht die DVerfiegelung von dem 
nädhften Gericht ꝛc. 

18) Bei Streitigfeiten, welche nicht die Bamilie betreffen, 
entfcheidet das DObergericht der Provinz. 

19) Daßer werden auch die Verhandlungen in das Hypo⸗ 
thekenbuch des Obergerichtes eingetragen. 

20) In Polizeifachen find die Standeöherren und die Mit- 
glieder ihrer Familie, innerhalb ihrer Standesherrfchaften, den 
Anordnungen der föniglihen Regierung der Provinz unterworfen, 
außerhalb derfelben der Ortspolizei. 

21) Sie find zwar den allgemeinen Landgefegen unterwors 
fen, können aber auch neue Samilien» Verträge fchließen. 

22) Ihnen verbleiben die herfömmlichen Rechte, mithin 
auch die Lehnsherrlichkeit über ihre Vaſallen ꝛc. 

23) Sie genießen innerhalb fowohl als außerhalb ihrer Bee 
figungen die Befreiung von der ordinären Grundſteuer, ıc. 

24) Sie behalten alle bisherigen Abgaben ihrer Unter- 
thanen, oder können bei einer Ablöfung auf eine Entfchädigung 
dafür antragen. 
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25) Alle ihre Schlöffer und Nebengebäude bleiben von der 
Einquartirung inländifcher oder befreundeter Truppen frei. 

26) Die fhbon am 21. Juni 1815 beflandenen Ddireften 
Steuern können fie in ihren Herrfchaften durch eigene, von ihnen 
bejtelite Einnehmer erheben laffen, :c. 

27, 28 und 29) Anderweitige Beziehungen auf die Steuern. 

80) Die bei den ftandesherrlichen Gerichten eingehenden 
Sporteln, Verfchreibungs » und Beflätigungsgebühren , inglei« 
chen die Geldftrafen, fließen in die Kaffen des Standesherrn. 

31) Zu den Einfünften der Standesherren werden noch die 
Didpenfationg » und Eonceffionsgebühren gerechnet, infoweit fie 
vermöge der ihnen zujtehenden Polizei : Eonfiftorialrechte, zur 
Ertheilung ſolcher Dispenfationen und Conceffionen, nad Maß⸗ 
gabe der Landesgeſetze, befugt ſind. 

32) Erhebung der Wege, Brüden:, Pflaſter- und; Chauſ⸗ 
fee : Selder. 

33) Nicht minder ſteht e8 den Landeöherren frei, nicht nur 
für ihre Perfon und Familie aus der Verbindung mit der Coms 
mune ihres Ortes zu treten, fondern haben auch auf ihren in 
einem Communalverbande begriffenen Befigungen, bei welchen fie 
die Befreiung von der ordinären Grundfteuer genießen, alle den 
fönigl. Domainen in der Provinz unter gleichen Verhältniifen 
zufommenden Rechte auszuüben. Auch kommt ihnen die Auffiche 
über die Communencaffa zu. u. f. w. 

34) In ihren Herrfchaften fönnen die Standesherren Frohn-, 
Lehen, Gerichts: und Polizeidienjte in der vor Auflöfang des 
Reiches hergebrachten Art, dafern nıcht etwa eine Veränderung 
Dabei erfolgt ijt, verlangen. ®emeindienfte find aber aud) in den 
Standesherrfchaften der Gemeinde, und Staatödienfte den fönigl. 
Behörden zu leijlen. 

35) Bezieht fich ferner hierauf. 

36) Betrifft die Rechts: Streitigfeiten mit den Pädtern 
und Unterfaifen. 

37) Den Standeöherren gebührt in ihren Gebieten die Aus- 
übung der bürgerlichen, fowohl in ftreitigen als nicht ftreitigen 
Sachen, der peinlichen und Forft - Berichtöbarfeit, Es erſtreckt 
fich jedoch diefe Gerichtöbarfeit nicht auf F. Beamte oder andere 
Erimirte, die in ihrer Standesherrfchaft wohnen. 

38) Denjenigen Standesherren, welche zur Zeit ded deut- 
fhen Reichs die Rechtspflege auch in zweiter Inſtanz ohne Wider: 
ſpruch der Reichögerichte in ihren Gebieten ausgeübt haben, ver: 
bleibt diefes Necht, wenn fie e8 verlangen, und die dazu erfor— 
derlihen Kojten beftreiten, ꝛc. 

39) Die flandesherrlihen Gerichte erfter Inftanz müffen 
mindeflend aus einem Richter und einem Protofollanten, Die 
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fandesherrlichen Obergerichte aber aus einem Direftor, zwei 
Mitgliedern und einem Veifiger, nebft dem verhältnigmäßigen 
&ubaltern - Perfonale beftehen, ıc. 

40) Das k. Obergericht der Provinz hat jederzeit ſowohl auf 
die Auffichtöbehörde der ſtandesherrlichen Gerichte erfler und zwei— 
ter Inftanz, ald wenn fein Gericht zweiter Inſtanz wäre, die 
höhere Inſtanz ze. 

41) Bezieht fih auf Voriges. 

42) In der Polizei kommt den Standeöherren die Ausübung 
derfelben in ihren Gebieten felbit über die darin wohnenden Per: 
fonen zu. Sie können hiezu fowohl Lofalbeamte, als einen Ober: 
beamten, mit dem Titel » Regierungsrath « beftellen. Diefer 
betztere muß jedoch die Eigenfchaften und Fähigkeiten wie ein 
t. Landrath befigen, hat auch die nämlichen Rechte und Pflichten, 
fießt aber unter Aufficht und Leitung der k. Regierung der Pro» 
vinz. Wenn ein Etandeöherr von der Befugniß eines foldhen 
Dberbeamten feinen Gebraudy macht, erfiredt fih die Verwals 
tung: des Kreislandraths auch auf das ftandesherrliche Gebiet. 

43) Die Auffiht über Stadt: und Dorfgemeinden in ſtandes⸗ 
berrlihen Bezirfen, fo wie die Concurrenz beider Wahl und Anftels 
lung der Vorsteher und Beamten derfelben, gebührt den Standes» 
herren in eben dem Maße, wie den k. Landraͤthen in ihren Kreifen. 

44) Auch find die Standesherren befugt, die für die Heil: 

funde und Geburtshilfe nöthigen Perfonen in ihren flandesherr: 
lihen Gebieten anzuftellen. 
- 45) Berner jteht ihren Beamten „ gleich den föniglichen, 
dad Recht zu, die zur Ausführung der Polizeigefege dienlichen 
Anftalten in ihren Gebieten zu treffen, Polizeivergehen mit der 
gefeglichen Strafe zu belegen, Geldbußen, welche in ihre Kaſſe 
fließen, zu mindern und zu erlajfen. 

46) Das Recht der Handhabung der niederen Forftpolizei, 
auch außerhalb der ihnen ausfchließlich gehörigen Waldungen ꝛc. 

. 47) Außer dem Patronatörechte über Kirchen und Schulen, 
foweit ihnen folched zur Zeit des deutfchen Reiches zugeitanden, 
und feitdem nicht aufgehoben worden ift, gebührt den Standes: 
herren auch die Auffichtsführung über alle Kirchen, Erziehungs: 
Anftalten und milde Stiftungen. &ie können diefe Aufficht nicht 
nur durch von ihnen beftellte Geiftliche und Schul: Infpeftoren, 
welche die Stelle der Superintendenten vertreten, ausüben lafjen, 
fondern auch durch Vereinigung mehrerer folcher Infpeftoren mit 
den Dberbeamten der Polizei und einem Mitgliede des DOberge: 
richtes, ein. Eonfiftorium bilden, ꝛc. 

48) Bedingungen, welche fi an Vorgenanntes noch fnüpfen. 

49) Wegen Publifation der Landesgefege u. f. w. 

50) Die Beamten, zes von Standeöherren zur Ausübung 
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ihrer Gerechtfame ernannt werden, gelten zugleich für Staats⸗ 
Diener, ꝛc. 

51, 52, 58, 54) Es fleht den Standesherren das Recht 
zu, für ihre Haus» und Familien » Angelegenheiten eigene Diener 
anftellen, und fie bei ihren Gerichten verpflichten zu laſſen und 
denfelben ihrem Wirkungsfreife angemeſſene Tirel beilegen, auch 
mehrere derfelben in ein Collegium, ald Rentfammer, oder Do: 
mainenfanzlei zu vereinigen. 

55 und 56) Wegen Veräußerung einzelner zur Standesherr: 
fhaft gehöriger Stücke und Rechte, und Verkauf der ganzen 
Herrfchaft. 

57) Schulden der Standeöherren ıc. 

58) Die an Standesherren zu machenden Penfionsan: 
fprüde, ꝛe. 

Die Vorrehte, welche dem übrigen, nicht ftandesherrlichen 
Adel im preußifchen Staatenoch geblieben, laſſen fich fürzer faffen: 

1) Der erimirte Gerichtsſtand vor dem DObergerichte der 
Provinz, welcher den Adeligen ſchon vermöge ihrer Geburt, und 
auch wenn fie Umteroffiziere und gemeine Soldaten oder Aus- 
länder find, zufomme. Nur in Polizeifachen müjfen Adelige, 
wie andere Erimirte, die Polizeibehörde des Orts ald Obrigkeit 
anerfennen, und außerdem find Adelige, wenn fie faufmännifche 
Gefhäfte oder ein anderes bürgerliches Gewerbe treiben, bei 
allen hierauf Bezug habenden Streitigkeiten den ordentlichen 
Drtögerichten unterworfen. 

2) Aus dem erimirten Gerichtöftande entfpringt die Befrei- 
ung der Adeligen vom Pfarrzwange, oder von der Verbindlich“ 
feit, Firchliche Handlungen in der Kirche des Bezirkes, worin 
fie wohnen, und vor dem bei diefer Kirche angeftellten Geiftlihen 
vorzunehmen. In der Kabinetordre von 28.&ept. 1786 ift auch 
ausdrüdlich gefagt: daß Erimirte oder folche Perfonen , welche 
nicht zu der Untergeridyts : Zurisdiction gehören, ſich nach Be— 
lieben zu einer Kirche, zu welcher fie wollen, halten können. — 
Es haben daher Adelige, wie andere Erimirte, dad Recht, im 
jeder Kirche, wo, und von jedem Geiftlihen, von weldhem fie 
wollen, fich trauen, ihre Kinder taufen, und fi zu den Ihrigen 
begraben laffen, ohne dem GBeiftlichen der Kirche, in deren Be- 
zirf fie wohnen, wenn er die Handlung nicht verrichtet, Die 
Stolgebühren zu entrichten, verbunden zu feyn; auch fönnen fie 
hiezu fogar einen Geiftlihen einer fremder Confeflion wählen. 
Nur das Aufgebot der Adeligen muß, wie bei andern Erimirten 
und vom Pfarrzwange befreiten Perfonen, ſtets in der Kirche des 
Bezirfs, worin fie wohnen, gefchehen. 

3) Ein dem Adel zufommendes Recht ift die ihnen geftattete 
Ehe linker Hand. — Zwar fegt eine ſolche Ehe ſtets die befonders 
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dazu erhaltene Erlaubniß des Königs voraus, und diefe Erlaub⸗ 
niß fann daher auch einem Nicht: Adeligen ertheilt werden. Da 
jedoch die Ehe mit einem Mädchen aus dem Baueru- oder gemeinen 
Bürgerjtande nur den Adeligen verboten it, und nur fie zu einer 
folhen Ehe Dispenfation bedürfen, fo läßt fih unter dem höhe— 
ren Stande des Mannes, welcher das Geſuch um Geftattung, 
einer Ehe zur linfen Hand begründet, blos der ihm zufommende 
Adel verſtehen, und ein folcher Fall ift eine Ausnahme von der Regel. 

4) Zu den Rechten des Adels kann man auch die Befugniß 
rechnen, daß jie, anjlatt wegen einer ihnen von Leuten geringe: 
ren Standes zugefügten Injurie, Klage anftellen zu müjfen, fich 
gezwungen fehen, ſolche blos dem Richter anzuzeigen, und auf 
eine deßhalb von Amtswegen zu eröffnende Uuterfuchung anzu— 
tragen brauchen. Denn obgleich diefe Befugnig auch nicht adeli: 
gen höheren Beamten zukömmt, fo ift doch bei.den Adeligen dieß 
ein blos aus ihrer Geburt und nicht aus ihrer Stellung entfprin: 
gended Recht. | 

5) Die Adeligen haben mit den höheren Staatöbeamten es 
gemein, daß fie bei Reifen, ald Zeugen oder Sadverftändige 
1°/, Rthlr. Reifefoften für die Meile, und ?/, bid 2 Rthlr. täg- 
lihe Diäten fordern föunen. Es fommen ihnen aber dieſe Reife: 
koſten fhon wegen ihres Adeld, und alfo auch dann zu, wenn 
fie gleich vermöge ihrer Lebens = und Gefchäftsverhältnijfe darauf 
feinen Anfpruch machen fönnen. 

6) Ein Unterfchied zwifchen Adeligen und Nichtadeligen fins 
det in fofern auch Statt, daß, wenn nicht das Gegentheil aus: 
drücklich beſtimmt ijt, bei einer Stiftung zum Flor einer adeligen 
Familie, die Vermuthung, ed hätten blos die männlichen Mit- 
glieder diefer Familie Anſpruch darauf, gilt, wogegen bei einer 
@tiftung Unadelicher, auch Die weiblichen Mitglieder diefer Familie 
daran Theil nehmen. 

7) Endlih, wo die Gerade gilt, erhält die Witwe eines 
Adeligen ald Geradeflüde die Autfche nebit Pferden und Gefchirr, 
deren die Eheleute zu ihrem perfönlichen Gebrauch fich bedient 
haben. Diefe legtere Beſtimmung fchreibt fih aus dem ‚alten 
deutfchen Rechte her, wornach der adeligen Wirwe die Morgen: 
gabe, zu weldher man die gedachten Stücke rechnete, aus dem 
Nachlaſſe des Mannes gebührte. 

Was nun die Befhränfung und Entbindung von früheren 
dem Adel gebotenen Verpflichtungen anbelangt, fo beftehen diefe 
in Bolgendem: 

1) Ein f. Edift vom 9. DOftober 1807 hebt das bisherige 
ausfchliegliche Recht des Adels, adelige Güter zu befigen und zu 
Samilien-Fideifommiffen zu machen, auf. Auch hat der nichtadelige 

— | TR 
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Beſitzer eines ſolchen Gutes alle damit verbundetien Rechte, ſelbſt 
das Wahlrecht der Abgeordneten zu den Landtagen auszuüben, 
und kann zu einem folden Abgeordneten erwählt werden. | 
299 Das Neglement vom 6. Auguft 1808 ſetzt feit, daß die 
Adeligen nicht mehr wie bisher das ausfchließliche Recht haben, 
die Offizierſtellen bei den Linien» Negimentern einzumehmen. 
3) €8 fönnen auch zufolge jenes Ediftes vom 9. Oftober 
1807 Adelige gegenwärtig, unbefchadet des Adels, ‘jede Art bir: 
gerlicher Nahrung, ein Handwerf oder den Kleinhandel treiben. 

4) Sie bedürfen nach der Verordnung vom 14. Febr. 1808, 
jur Erwerbung 'bäuerliher Grundſtücke die Erlaubniß der Regie: 
rung der Provinz nar dann, werin fie diefelben mit ihrem adeligen 
Gute vereinigen wollen. — Dagegen ift noch immer einem Manne 
von Adel, ein Mädchen aus dem Bauern » oder gemeinen Bürger: 
ſtande zu ehelichen nicht geftattet, wenn fie nicht mit Bewilliz 
gung dreier ihrer-närhften Anverwandten gleihes Namens, vom 
Dbergerichte der Provinz, oder, in deren Ermangelung, uns 
mittelbar vom Könige ertheilte Dispenfation zur Vollziehung einer 
folchen Ehe erlangt haben. Wielmehr ift eine ſolche Ehe ahne die 
gedachte Dispenfation nichtig; aus ihr entftehen daher Feine 
Rechte und Pflichten, und fie darf nicht geduldet, fondern muß 
in Folge eines Reſeripts vom 27. Oftober 1810, vom Richter, 
auf Antrag eines fisfalıfchen, hiezu beftellten Anwaldes, getrennt 
werden. — Was unter dem gemeinen Bürgerftande veritanden 
wird, mögen die Gerichte entfcheiden. ’ * 

Wenn zur Erkangung eines Ordens, zum Eintritt in ein 
Stift und zur Erbfolge in ein Familien-Fideikommiß, nad den 
Statuten eine gewilfe Zahl von Ahnen erfordert wird, fo gelten 
nur diejenigen, welche diefe beſtimmte Zahl aufweifen fönnen, 
hierzu für fahtg, und infofern in den gedachten Statuten zwar 
Feine bejtimmte Zahl der Ahnen angegeben , wohl aber die Voll— 
bürtigfeit, Ritterbürtigfeit oder alter Adel vorgefchrieben ift, 
ntüjfen wenigitens vier Ahnen nachgewiefen werden, zufolge einer 
f. Kabinetderdre vom 14. Sept. 1830. Nie aber fommen im 
beiden Fällen die Jemanden in Adelsbriefen’beigelegten vier Ah— 
nen in Betracht. Die Berechnung der Zahf der Ahnen beitebe 
bekanntlich darin, daß derjenige, deſſen beide Eltern adelig ge— 
wejen find, zwei Ahnen, bei adeligen Großeltern vier Ahnen 
ii. ſ. w. nach arithmetifcher Progreſſion 16, 32 und mehr Ahnen 
bat; jedoch wird der zuerft geadelte Vorfahr und deifen bei Er— 
langung des Adels fhon vorhandene Nachfommenfchaft bei Züh- 
fung der Ahnen nicht: mitgerechnet, und geht aus der Zahl der 
Ahnen für die Kinder, welche ein Adeliger mit einer Nichtadeligen 
oder weniger Ahnen habenden Brau erzeugt, verloren, weil wie 
gedacht, die" Ahnen auf beiden Seiten der Eltern gezählt werden. 
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Seit dem Regierungsantritt des jehtgen Königs Majeftät, 
Friedrich Wilhelms IV. von Preußen, 1840, hat der Adel in 
diefem Staate noch feine Beeinträchtigung erlitten; im Gegen 
theil ſind ihm wieder die Vorrechte der Stiftungen von Majoraten 
und Fideikommiſſen unter gewiſſen Bedingungen geſtattet, und 
bie Erbfand : Hofämter haben fich wieder gehoben. 

Bei den Standederhöhungen , welche der Monarch 1840 zu 
Hönigöberg und Berlin bei Gelegenheit der Huldigung vornahm, 
wurde beftimmt: daß die Erhebung in den Adelftand nur auf die 
männliche und weibliche Descendenz übergehen, in dem weiteren 
Graden aber nur danm vererbt werden follte, wenn die Kinder 
in deni rittermäßigen Grundbefi des Vaters wirklich fuccedirten, 
bei Descendenz zweiten Grades aber mit dem Verluft des Grunde 
eigenthums auch die Standeserhöhung wegfallen follte. Bei den 
Grafen follte diefe Würde nur anf denjenigen der Dedcendenten 
übergehen, welcher in den alleinigen Beſitz väterlichen Grund: 
eigenthunns gelangte. Bei den fpäteren Standeserhöhungen ift 
darüber nichts öffentlich befannt geworden. — In Betreff der 
Lehen und Fideicommiſſe erließ, wie ſchon bemerft, der Monarch 
eine Verordnung untern 28. Juli 1842, wornach das Gefeh 
feines fönigl. Waters vom 9. Oftober 1807 in Betreff der Vers 
erbpachtung fuspendirt, nicht ohne Zuftinnmung der Oberlehens⸗ 
eigenthümer und der Lehens + oder Fideicommißfolger zu geftatten 
fey. — Im Jahre 1844, zufolge einer k. Kabinetsordre vom 
13. November, ijb im Markgrafthum Ober : Lanfıg‘, auf Anfuchen 
der Ritterfchaft,, das feit 1619 dem dort aufäßigen Adel zuge: 
ftandene Einitands : und Verkaufsrecht in Bezug auf die, an 
Communen bürgerlichen Standes verfanften Lehen oder Ritter: 
güter aufgehoben worden. 

Verfchiedene Bevorzugungen und Gleichitellungen des Adele 
mit anderen Ständen: 

1) Bevorzugungen. — Im Bereich des ehemaligen frän: 
fifhen,, ſchwäbiſchen und Nheinfreifes wird noch’ viel auf den 
alten, reichsritterſchaftlichen, unmittelbaren, jest mediatiſirten 
Adel gehalten; in den ehemaligen geiftlichen Kuritaaten auch 
auf Stiftsadel, nämlich von ſolchen Domitiften, die fechzehn 
bis zwei und dreißig Ahnen zur Bedingung einer Aufnahme er: 
fordern, mithin auch in Weftphalen. In Sachfen, Branden- 
burg, Pommern, Meclemburg, Braunfhweig und Hannover 
wird auf alten, oder fogenannten Uradel gehalten. In Deiter: 
reich, und in Folge dejfen auch in Schlefien, eben fo in Baiern 
dagegen viel auf den Freiberrnitand, deſſen fich die meiften ‚5a: 
milien au@ dem eilften und vierzehnten Jahrhundert in dem er 
ſteren und legteren Staate erfreuen. 

2) Prädifate. — Es it hier die Nede von denjenigen, 
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welche von den höheren Ständen auf die niederen fich übertragen 
haben. Das Prädifat » Mochgeboren « ift von den Fürften auf 
alle Grafen übergegangen, mit Ausnahme einiger mediatifirter 
Herren oder Senioren alter reichsſtändiſcher Gefchlechter, welden 
als Bevorzugung v Erlaudt « zufommt. Das Pradifat » Hode 
wohlgeboren « legten fpäter die Kaifer den Freiherren bei, wor 
gegen dem übrigen Adel nur »Wohlgeboren« zufam; worauf 
noch im füdlichen Deutfchland, namentlich in Defterreich, firenge 
ehalten wird. Auch in Preußen war dieß noch im fiebzehnten 
— der Fall, aber nicht mehr im achtzehnten, wo unter 
König Friedrid J. [hon in der Kurmarf im 3. 1724 (vergl. von 
Srundling) 27 Barone vortommen. Jedoch waren noch in man— 
chen Kreifen der Marf von dem landfäßigen Adel feine Kreir 
nn fo in der Priegnig, der Udermarf und nod) fechs Arei- 
en; dann in zweien nur je ein, in der Udermarf und fünf 
anderen Kreifen deren je zwei, in dem Barnimer Kreife, wo 
die Reſidenz Berlin, dagegen fieben; diefen Baronen glaubte 
der übrige Adel nicht nachſtehen zu dürfen, und legte ſich eben: 
falld das Prädifat » Hochwohlgeboren« bei. Seit König Friede 
rich II. fam überall in. dejjen Staaten das Prädifat » Wohlge: 
boren« fchon dem höheren Bürgerſtande zu; eine Ausnahme 
machten bier die bürgerlichen StabSoffiziere und Chef : Prajiden- 
ten der Landes: Collegien, welde mit den Vorrechten des Per: 
fonenadels,. das Prädifat » Hochwohlgeboren « führten. Jeht, 
und fchon unter König Friedrih Wilhelm III., Tegt man dieſes 
in den preufifchen Landen allen Räthen der Landes: Kollegien 
und diefen gleichgeftellten Perfonen bei, inbegriffen die Ober: 
Bürgermeiſter der Hauptitädte, ohne daß fich hierüber ein Geſet 
findet. — In Dejterreih legen fih zwar, wenn gleich nur in 
der Rede, meift alle Perfonen vom Bürgerjtande, wohl um die 
langen deutfchen Titulaturen zu vermeiden, aucd das Wort 
»von« bei. Eine ähnliche Bewandtniß hat ed mit dem Worte 
» Sräulein«, welches, in der Vorzeit nur den Prinzejfinnen ge: 
geben, in dem VBürgerflande von Defterreih nach Preußen und 
Sachſen übergegangen ift, und als eine deutfche Benennung vor 
der franzöfifchen jedenfalls den Vorzug verdient. Cs gilt hier 
überall das alte Sprichwort: »Ländlich, ſittlich!« 

Sind auch die Vorrechte des Adels, wo fie noch Statt finden, 
einer Vergänglichfeit ausgeſetzt, nämlich mehr in conftitutionels 
len Staaten ald in Movarcien, wird doch Niemand die ge 
ſchichtliche Bedeutung diefes Etandes in Abrede flellen fönnen. 

Den Schluß des Werkes bilder ein Namens Verzeichniß 
der deutſchen gräflichen Häuſer neuefter Zeit bis zum Jahre 1840. 
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Die in gan; Europa wiedererwachte Liebe zur Volkspoeſie 
und die wetteifernde Sorge aller Nationen für Erhaltung und 
Verbreitung ihrer volksmaͤßigen Märchen, Sagen und Lieder find 
gewiß eine eigenthümliche und bedeutfame Erfheinung unferer, 
fonit fo unromantifchen Zeit. Vor ungefähr fiebzig Jahren hätte 
fih ein Afademifer oder Univerfitätsprofeffor noch beleidigt gefun: 
den durch die bloße Zumuthung, auch der Volfsliteratur feiner 
Nation feine gelehrte Thätigfeit zuzuwenden, die er viel würdiger 
angewandt glaubte auf die Unterfuchung über einen altgriechifchen 
Topf oder eine lateinifche Partikel; felbft die Gebildeten waren 
noch fo fehr in Vorurtheilen befangen, daß fie Wolfspoefie für 
gleichbedeutend mit Bänfelgefang und pöbelhaften Gaffenhauern 
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bielten und vornehm verachteten; ja fogar noch ein Nicolai 
fonnte, des Beifalld der Mehrzahl fiher, 6 wagen, das Sam: 
meln von Volföliedern überhaupt lächerlich zu mahen! — 

Diefe Unfenntniß und Verachtung der volfsthümlichen Lite: 
ratur waren die Folge theild der auf die Spige getriebenen Ein: 
feitigfeit der gelehrt : humaniitifchen Richtung, indem man acht: 
los die duftigen, frifhen Waldblumen des heimifchen Bodens 
jertrat um ſchöne Perrefacte oder Marmorbüjten aus fernen Zei— 
ten und fremden Ländern auszugraben; theils der alles Selbit- 
bewußtfeins beraubten knechtiſchen Verfunfenheit der Völfer felbit, 
die über der Fleinlich« habfüchtigen, bloß auf dußerliche Vergrö— 
ferung gerichteten Politif jener feit dem dreißigjährigen Kriege 
immer fchamlofer auftretenden »Staatspraxis« jedes begeijternde 
Gefühl der National » Einheit, jedes Andenken an Stammge— 
noffenfchaft vergeilen gelernt hatten. 

Es bedurfte fürwahr einer neuen » Geißel Gottes, « der ei: 
fernen Fauſt eines Welterobererd, der das Princip jened Des- 
potismus und jener Eroberungspolitif in feinen aͤußerſten Eon- 
fequenzen furchtbar entwidelte, um die Nationen aus Ddiefer 
Lethargie aufzurütteln und wieder zum Selbftbewußtfein zu brin— 
gen; es bedurfte der alled nivellirenden, alle innere organifdhe 
Entwidlung vernichtenden Zwingherrfchaft der Ufurpation und 
Unterjohung, um die Völfer das legte Rettungsmittel ihrer 
nationellen Eigenthümlichfeit und Selbiiftändigfeit in der Erhal— 
tung ihrer Sprache und in der Pflege ihrer volfsthümlichen Liter 
ratur wieder auffuchen zu machen. So fehen wir fall gleich 
jeitig mit dem Erreichen des Bipfelpunftes der Napoleonifhen 
Weltherrfchaft die Theilnahme der Bölfer an ihren älteren Sprach= 
und Literatur » Denfmälern wieder erwadhen; dem Donner der 
Kanonen von Aufterliß und Jena antworteten die » Stimmen der 
Völfer in Liedern, mit dem Schlachtruf der Befreiungsfriege er: 
Fangen wieder die alten Heldenlieder von den Nibelungen und vom 
Eid, und mit dem Siege der nationalen Selbititändigfeit über Die 
Univerfalmonarchie war auch in der Literatur der Sieg des volfs: 
thümlihen Princips über das franzöfifch = flaffifche entfchieden. 

Der Drud der Fremdherrſchaft hatte am ſchwerſten auf 
den Deutfchen gelaftet ; die Deutfchen waren aber aud die eifrig: 
ften Vorfämpfer für das volksthümliche Princip in der Literatur, 
die eriten, die mit vollem Selbitbewußtfein die Feſſeln des Schul: 
zwanges und des Pfeudo = Klaficismus abfchüttelten, die dank- 
barjten und vorurtheilfreieften in der Wiederanerfennung der tie- 
fen Bedeutung und Wirfung der ächten Volföpoefie, und ihnen 
vor allen gebührt der Ruhm , diefe in ihre Rechte wieder einge- 
fept zu haben. Von ihnen aus verbreitete fich die. Achtung 
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und Sorge für diefe unter allen gebildeten Nationen Europas, 
und erft nachdem fie das Beiſpiel gegeben, wetteifern die andes 
ren nun mit ihnen in der Erhaltung und Sammlung diefer eigen» 
thümlichſten Blüthen des Volksgeiſtes. Nun würde freilich ein 
Nicolai nur fich lächerlich machen, wenn er über die Sammler 
von Volksliedern ſpotten wollte, denen felbjt fein ironifch ges 
meinter » feiner Fleiner Almanach« zu gute fam; nun wiegt man 
alte feltene Sammlungen der Art fait mit Gold auf, während 
Aldiner uud Klaffifer- Ausgaben cum notis variorum zu Laden— 
bütern geworden find; nun verfchmähen e8 die erjien Dichter 
nicht mehr, die Sagen ihres Wolfed auch volfsmäßig zu bear: 
beiten und haben es fein Hehl, eben weil fie große Dichter find, 
die einfach » tiefe Zaubergewalt der Achten Volkspoeſie nicht 
mehr erreichen zu können; nun findet man es eines Walter &cott 
und eines Uhland ganz würdig, daf, nachdem fie durch Gedichte 
im Volfsgeifte fi ch unfterblichen Ruhm erſungen, fie die Quel» 
len, in denen fie fich begeiftert, auch anderen zugänglidher ma: 
hen; num verwender ohne Scheu ein Kritifer wie Lachmann 
eben fo viele Sorge auf die Lieder von Günther's und Siegfried's 
Brautfahrt, wie auf die von dem Raube der Helena, und darf 
ed wagen, die fchönften und Achteiten davon der Volkspoeſie zu 
vindieiren; nun macht fich ein Sprach und Altertbumsforfcher 
im größten Styl wie Jacob Grimm nicht mehr zum Spotte fin» 
difcher Pedanten, wenn er für findlich gebliebene Gemüther die 
» Kinder= und Hausmärcen« fammelt und mit allem Aufwande 
feiner Gelehrſamkeit, ald wären es milefifche, herausgibt und 
commentirt; nun wird an der » Universite de France « ſelbſt, 
dem einfligen Sitze des Hyper: Klafjlicismus, der Doftorgrad- 
durch eine Disputation über » Volfsromanzens erlangt (m. f. 
die unter Nro. 1 angeführte Schrift); nun darf — mirabile 
dietu — fogar ein » Professor ordinarius« an'einer der erjten 
Univerfitäten Deutfchlands fich erfühnen, als folcher mit einer 
Abhandlung über » Cantilenas popalares« fich einzuführen, wie 
unfer Nro. 2 beweif't*). Diefe beiden Abhandlungen find daher 


*) Dafi troß dieſes unläugbaren Jntereffes der Gebildeten: und felbft, 
der Fachgelehrten an der Volkspoeſie, diefe noch vielfah in den, 
Händen des bloßen Dilettantismus ift, und wie viel noch 
gethan werden muß, befonders von Seiten der Univerfitä 
ten und Afademien, um das Studium Ddiefes hochwichtigen 
Gegenftandes der Pflege der Wiffenfhbaft anheimgugeben, 
bat der verehrungsmwürdige Verf. eben Diefer Abhandlung erſt neuer: 
li wieder eben fo Elar als eindringlich bewiefen (in feiner trefflihen 
Anzeige von Depping's Romancero. in den »„Blätt: f. lit. Unterh.« 
von 1845, Nro. 320). Möchte fein Mahnen bis zu den Dhren der 
hochgelehrten Univerfitätd: Guratoren dringen! — M 
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— abgefehen von ihrem inneren freilich fehr ungleichen Werthe, 
auf den wir zurückkommen werden — ſchon durch die bloße Mög: 
lichkeit ihrer Erfcheinung ein bedeutendes Faetum! — 

Aber die Deutfchen begnügten ſich micht, das durch den 
Drang deö Augenblides, die Gewalt der Verhältnijfe, die ge: 
änderte Richtung des Zeitgeifted und das wiedererwadhte Selbſt ⸗ 
bewußtfein der Völfer angeregte und verbreitete Intereſſe an der 
Voltspoefie überhaupt auch literarifch auszubeuten; fie ber 
gnügsen fich nicht, bloß ihre eigene auch willenfchaftlich zu 
bearbeiten ; fie wurden eben dadurch und durch die liniverfalität, 
die eine Eigenthümlichfeit ihres Geiſtes und die welthiftorifche 
Aufgabe ihrer vermittelnden Stellung ift, getrieben, ja genöthi- 
get, fi auch mit der Volföpoefie der anderen Nationen zu 
befchäftigen *). 

So hat namentlih um die ſpaniſche Volkspoeſie audy 
ein Deusfcher, der geniale Herder, durch feine »Stimmen der 
Völker in Liedern « und befonderd durch feinen » Eid« fi das 
unbeftreitbare Verdienft erworben, für fie das Intereſſe des ger 
bildeten Europa angeregt zu haben, und er hat dies mit fo viel 
Zaft gethan, daß, trop aller Mängel im Einzelnen, der Total« 
eindruck ein richtiger und bleibender wurde, und daß fein »Eid,« 
troß aller fpäteren in manchem genaueren und vielfach vollſtaͤn⸗ 
digerem Weberfegungen, auch für die Deutfhen ein Volfsbuch 
im höheren Sinn geworden if. So haben Deutfhe, Jacob 
Grimm und Depping, zuerſt in neuerer Zeit und außerhalb 
Spaniens Sammlungen von fpanifchen Romanzen (Romanceros) 
in der Originalfprache veranftaltet, wovon die des erjteren (Silwa 
de romances: viejos.. Wien, 1815) ſchon die Elemente enthält 
von dem was eine folhe Sammlung nach höheren, willenichaft- 
lid) » Fritifchen Anforderungen leiften foll; die des legteren durch 
verjtändige Anordnung. und. verhältnigmäßige Vollftändigfeit 
wenigflend dem. Bedürfniß der. ‚Gebildeten fchon in der erſten 
Ausgabe (1817) genügte, amd die — nachdem von einem Theile 
derfelben ein Spanier ſelbſt einen Nachdruck im. London (1825) 
veranftaltet hatte — in der vorliegenden neuen Ausgabe 
(f. Nro. 4) noch befriedigender diefe Aufgabe gelöft hat. So 
bat endlih — nachdem Bouterwek, die beiden Schlegel, Tieck, 





*) Ueber diefen Beruf der Deutfchen, die unabweislihe Nothwendig⸗ 
Feit diefer Forderung zu genügen, das verhälmigmäßig Viele, was 
bier noch zu thun ift, um dieſes Studium in den Kreis der Wilfen= 
fchaft zu erheben, und wie dies. nur durch lebhaftern Antheil der 
Univerfitäten und thätigere Unterſtützung der Regierungen geleiftet 
werden kann und foll, darüber hat ebenfalls Hr. Prof. Huber 
(a. a. D.) fehr beherzigungswerthe Worte gefprocen. 
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F. W. V Schmidt, Dies, Beauregard :» Pandin, Häring (Willi: 
bald Aleris), Böhl de Faber, Zulius, Roſenkranz, Keller, Dut⸗ 
tenhofer, Regis, Beibel, Earl Stahr, Ludwig Clarus, u. a. 
dur Abhandlungen , Lieberfegungen und Ausgaben mehr oder 
minder fördernd zu diefem Zwecke mitgewirft haben — wieder 
ein Deutſcher, Hr. Prof. Huber, durch die unter Nro. 2 und 
8 angeführten Schriften zuerft.die formelle Bildung und Ent» 
wiflung der Romanzenpoefie wiffenfhaftlidh unterfucht 
und Pritifch gewuürdiget. 
Indem wir und nun mit gerechtem Stolze der Leiftungen 
unferer Landsleute auf diefem Gebiete erfreuen, iſt es wohl an 
der Zeit, einen Weberblick zu gewinuen, und wir halten ed daher 
für unfere Pfliht und Aufgabe, mit befonderer Bezugnahme 
auf die vorliegenden Schriften nnd mit Vergleichung deijen, was 
die Spanier felb ft in neuefler Zeit dafiir gethan, Die bisher 
gewonnenen Refultate über die ſpaniſche Romanzenpoefie auszu⸗ 
mitteln zu fuchen, woraus ſich von felbit ergeben wird, was und 
wie viel .noch zu thun erübrigt, um die fubjectiven Anfichten zum 
objectiven Willen zu erheben. | 

Zur leichteren Ueberficht wollen wir alfo zuerſt die Quel⸗ 
len und Quellenfammlungen, die bisher erfchienenen 
»Romanceros,« fo weit fie und befannt und zugänglich, bis 
bliographifch verzeichnen und fritifh prüfen; — dann. die, Mei: 
nungen über den Urfprung, die formelle Bildung und 
Entwidlung der Romanzen mittheilen und würdigen; — 
und endlich. von ihrer tofflihden Grundlage und ihrer 
darauf bafirten Eintheilung, oder von den verfchiedenen 
Romanzengattumgen handeln. | 


1. VBonden Romanzen- Ausgaben und Sammlungen 
(Romanceros). | 5 
Faſt zu gleicher Zeit mit der Einführung und Verbreitung 
der Buchdruckerkunſt in Spanien gewann in Bolge der Vereini— 
gung der fleineren Königreidhe in eine große Monardyie unter den 
fatholifchen Königen und dem Auftreten derjelben ‚auch nach Außen 
als einer Macht erſten Ranges unter König Karl:l. (Kaiſer 
Karl V.) auch das Nationalbewußtfein an Innerlichfeit und Aus: 
dehnung; und als weitere Kolge davon machte. fi neben. der 
funftmäßigen auch die volfömäßige Poefie immer ‚mehr geltend, 
lebte nicht bloß mehr verachtet oder doch unbeachtet im Wolfe: 
munde, fondern erregte die Aufmerffamfeit der Nation und ſelbſt 
der Aunftdichter, kurz wurde zu einem bedeutenden Moment des 
Nationalbewußtfeins ſelbſt. Es ift daher mwatürlich und bedarf 
eigentlich gar. feined weiteren Beweifes. mehr, daß, fobald die 
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Volkspoeſie ein folched Moment geworden mar, man den wich⸗ 
tigften. und das Nationalgefühl am meilten anfprechenden Theil 
derfelben, die Romanzen, nicht bloß mehr der mündlichen 
Fortpflanzung überließ, fondern aud zu. ihren Gunften recht 
bald von der neuen Erfindung, das flüchtige Wort durch den 
Drud zu firiren und zu vervielfältigen, Gebrauch machte. So 
wenig man aber dieö bezweifeln fönnte, auch wenn fid) fein eins 
ziger Drud davon erhalten hätte, fo fehr liegt ed ebenfalls fchon 
in der Natur der Sache, daß man anfangs nur einzelne — die 
gangbariten , beliebteiten, neueſten — Romanzen abdruckte in 
fliegenden Blättern (en pliegos sueltos). Es wäre nun wahr: 
lih fein Wunder, wenn von diefen fliegenden Blättern 
(pliegos impresos al vuelo), die ihren Namen nit umjonft 
trugen .und im eigentlichen Sinne zerlefen wurden, auch fein 
einziges der » Unbill der Zeit« und der Begierde der Leſet ent« 
sonnen und auf und gefommen wäre! — 

Und dennoch hat ein günftiger Zufall fo viele von diefen 
Einzeldruden erhalten, daß fie hinreichten, dad Gefagte urfund« 
lich zu beweifen, wenn es deifen bedürfte. Nur als intereflante 
Beifpiele wollen wir folgende und befannt:gewordene Romances 
en pliegos »ueltos aus jener, der Zeit der Sammlungen (Ro- 
manceros) vorhergehenden anführen; und zwar: 

Romance de Rosa fresca con la glosa dePinar: 
y otros muchos romances. 4 Bil. 2 Spalten; in 4°. gothiſch, 
ohne Koliirung und Cuſtoden; 0. DO. u. 3. (aber aus den erſten 
Jahrzehnden des fehzehnten Jahrh.) Mit einem Holzſchnitt. — 
Im Befig der ff. Hofbibliothef. — Außer der in der Auffchrift 
erwähnten, fo beliebt gewordenen Romanze enthalten dieſe Blät- 
ter noch folgende: Romance: Estando desesperado, 
con villancico., — Romance de Nuüez: Durmiendo 
estava el cuidado, con villancico. — Fonte frida, 
fonte frida, con glosa de Tapia. — Romance: Dezime 
vos pensamiento, con vill. — Rom, de Juan Ma- 
nuel: Gritando va el cavallero. — Rom. de Juan 
de Leyva ä&la muerte de don Jorge Manrique de Lara: 
A veynte y siete de Marco. — Rom. de Soria: 
Triste esta el rey Menalao. Die beiden lepten: con 
Desecha. — Alle diefe Romanzen fommen im Cancionero ge- 
neral wieder vor und rühren, außer den beiden gloifırten, aller» 
dings von Kunſtdichtern her; denn es ift wahrfcheinlih, daß 
gerade diefe von Kunftdichtern gloffirten oder im Volkston ver: 
faßten, zuerft in Druck gelegt wurden. Diefen Romanzen find 
in dem Eremplar der FF. Hofbibliothef noch mehrere im Cancio- 
nero general wieder vorfommende Gedichte von Trobadores oder 
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böfifhen Kumftdichtern des fünfzehnten Jahrhunderts in Eins 
zeldruden von Einem oder zwei Bogen beigebunden (darum 
ter die: »Glosa del romance: Por el mes era de mayo 
que hizo Garci Sanchez de Badajoz estando preso 
en una torre «), woraus erfichtlich wird, wie auch der Can- 
cionero general zum Theilaus folh fliegenden Blättern 
entftanden ifl. 

Romance del Conde Alarcos y de la In- 
fanta Solisa, fecho por Pedro 'de Riano. Otro rom, 
de Amadis, que dize: Despues que el esforzado: 
481.2 Sp’in 4°, goth. o. ©. u. 3. mit Holzſchn. (bei Brus 
net, »Manuel«, legte Ausg., angeführt, der binzufegt: » vers 
1520 5 — il’est ordinairement reuni à d’autres du mèême 
genre, tels-que les pieces suivantes, qui sont Egalement 
imprimdes à 2 col. et’de 4 feuill. chacune, avec fig. en beist 
Romance, nuevamente heehoporAndres Ortiz 
en que se tratan losamores de Floriseo, y dela reina 
deBohemise —Aquieceomienzantresromances 
glosados, y este primero dize: Cautivaronme los 
moros, yotro ala bella malmaridada, y otroC= 
minando por mis males, con un villancico, — Ro- 
mance del moro Calaynos. — Romance del 
conde d’Irlos. 12 Bl. 2 &p. — Die meijten davon find im 
Cancionero de romances wieder abgedrudt). 

Romance de Amadis y Oriama, yotro del rey 
Malsin, con otro del infante Gayferos et otro que dise: 
En Jaen esta el buen rey, con otros dos romances, 
v DO. u. 3. mit Holzfchn. in 4°, goth. (in No dier's Catalog), 

Glosa del romance de Don Tristan. 0. D. u. I. — 
Rom. del conde Claros. Burgos, 0.%. — Rom. del conde 
don Sancho. Ebend. 0. 3. (bei Böhl de Faber angeführt 
und dem Anfange des fehzehnten Jahrhunderts zugefchrieben). 

Iſt Schon aus diefen Beifpielen von Romanzen in fliegenden 
Blättern erſichtlich, daß Anfangs hauptfächlich die von Kunft« 
dichtern verfaßten, gloflirten oder parodirten (contrahechos) 
beachtet und des Drudes werth gehalten wurden, fo finden wir 
fie auh in Sammlungen zuerft nur in fleiner Anzahl, mit 
den Gedichten der höfifchen Kunftdichter vermifcht und von ihnen 
eben fo überarbeitet oder entitellt, in den fogenannten Cancio- 
neros, d. i. in den Sammlungen der funftmäßigen Lieder 
der Trobadores*); denn bei der Damals noch vorherrfchenden 


*) Canciones, im Gegenfaß zu den eigentlichen Volksliedern oder 
vollsmäßigen Liedern der Juglares, den Romances y Cantares; 
— von welch legteren no der Marquesd de Santillana in 
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Kunftpoefie fonnten die Romanzen mur auf eine fehr befcheidene 
Stelle Anfpruh machen und mußten fi begnügen unter den 
kunftmäßigen Liedern (Canciones) beiher ald gelegentliche Spiele, 
zu denen fich Die T'robadores herabließen, geduldet und in derlei 
Sammlungen gleichfam eingefchwärzt zu werden. 

So finden ſich Romanzen in dem: 

Cancionero Illamado Guirnalda esmaltada de 
galanes y eloquentes dezires de diversos autores, copilado 
y recolegido por Juan Fernandez de Constantinal 
9. O. u. 3. (doch wahrſcheinlich vor 1510) in 4°. (Ein Exemplar 
davon befindet fich in der Münchner Hofbibliothet; f. Huber 
in den Bl. f. lit. Unterh. 1845, Nro. 321; der dazu ber 
merft, daß ſich ebenda noch ein Eremplar von einem diefent » fehr 
ähnlichen doch Fleineren« Cancionero de muchos y diversos 
autores recopilado por Juan Fernandez de Censtantind, ve- 
zino de Belmez o. ©. u. J. befinde.) 

Und in dem berühmten: 

Cancionero general de los mas prineipeles tro- 
badores de Espana; zuerit herausgegeben von Fernando del 
Gaitillo, wovon der ältefte befannte Druck zu Valencia 1511, 
in Folio erfchien, und die zahlreichen fpäteren Auflagen ſich durch 
Auslaffungen und Zufäge von einander unterfcheiden. In den 
meiften Ausgaben find die Romanzen zufammengeftellt, z. ®. 
in der Ausgabe von Antwerpen, 1557: »Los Romances con 
glosas, y sin ellas son 88;« doch formen ein paar Romanzen 
auch fchon ‚früher unter den geiftlichen Gedichten und ein paar 
biftorifche in den Zufäßen diefer Ausgabe vor; meift aber nur 
die Anfänge oder Bruchſtücke der den Gloffen, Nahahmungen 
oder Ergänzungen der Kunftdichter zu Grunde liegenden ältern 
Volfsromanzen *). 


feinem berühmten Briefe an den Gonnetabel von Portugal mit 

großer Verachtung fpricht : Infimos son aquellos (Juglares) que 

sin ningunt örden, regla ni cuento facen estos romances 

nn. tares delaua da gente baja e de servil condicion se 
alegra. 

*) Die k. k. Hofbibliothet befißt Drei Audgaben von diefem Cancio- 
nero general, die von Toledo, 1527, in Folio (befhrieben bei 
Brunet, l.c.s. v. Gaftillo), und die beiden Antwerpner 
von 1557 und 1573. in 8%; — auferdem aber auch noch einen 
Theil diefes Cancionero in einer Ausgabe, die allen Biblios 
graphen unbekannt geblieben zu fein fcheint ; fie hat den Titel: 
»Secunda parte del Cancionero general: agora nueuamente 
copilado de lo mas gracioso y discreto de muchos afamados 
trobadores. En el qual se contienen muchas obras y Cancio- 
nes Villaneicos Motes Chistes Preguntas Respuestas Galas : 
y Inuenciones ete. Impresso en Garagoga. Por Steuan. G. 
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Seit der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts aber war das 
Intereffe an den Romanzen fehon fo geitiegen, daß eigene 
Sammlungen derfelben erfchienen, die freilid anfangs noch den 
Zitel: Cancionero ufurpirten und fid mit einer Contradictio 
in adjecto: Cancionero de Romances nannten; — 
vielleicht um unter der Aegide diefed gangbar und fogar cour- 
fähig gewordenen Titeld auch bei dem galanten,, höfifchen Pu: 
blicam um fo eher die den Producten der Kunſtpoeſie nicht eben» 
bürtigen Romanzen einzuführen. und annehmbar zu machen — 
bis fie endlich auch ungefcheut unter ihrem eigenen ſchmuckloſen 
Namen ald Romanceros auftreten fonnten. 





de Najara. Anno M. C. L. II. (sic; ft. 1552) in 12° obl. gothiſch 
mit Holsfchnitten im Terte, mit Sign. aij — q Xij. 192 foliirte 
BU. Diefe Feine Ausgabe fcheint in der That nur eine Auswahl 
aus der größeren des Ganc. gen. zu enthalten, und ‚zwar finden 
fi in diefem Theile Gedichte aller Gattungen von den geiftlichen 
bis zu den burlesfen: doch enthält fie auh Gedichte, die in den 
größeren Ausgaben nicht ftehen ; fo unter den Romanzen, die von 
Fol. XXV r? bis LXXXV r? ftehen und nur die Ueberarbeitungen 
der KAunftdichter geben, folgende: Romance de Parnaso glosado 
por Juan Gonzalez de Rodil; Romance de Franeisco Garcia 
de Gafra. Compuesto por Francisco de Vargas. Beginnt: 
Ano de mil y quinientos — y cinquenta y dos corria (Rela« 
tion einer Seeſchlacht zwiſchen Chriten und einem algierifchen Kas 
perfbiff); — Disparates de Grabiel (sic) de Saravia: los 
quales van glosando el romance del rey moro (Pascäbase el 
rey moro); — Otros del mismo autor glosando muchas ma- 
neras de romances (die zwei legten Verſe jeder Copla find Ans 
fänge verſchiedener Romanzen); — dann Fol. CXXIIL vo: Glosa 
sobre el romance que dize: Con ravia esta el Rey David ;— 
%ol, CXXXIII. ro. Glosa del mismo autor (?) hecha por 
mandado de una donzella a cierta parte de un romance viejo 


que dize: 

Veo vos erescide hija 

Y en edad para casar 

La mayor pena que siente 

- Es no tener que vos dar 

Calledes padre calledes 

No querades deszir tal 

—2 quien buena hija tiene 
echo tiene el azuar. 


(Sf ein Bruchſtück aus der Romanze von Juan de Ribera 
die anfängt: » Paseabase el buen conde, « abgedrudft in Böhl 
de Faber’ » Floresta« und in Depping's » Romancero, « 
IL. p. 448.) Bon den anderen Ddiefer Ausgabe eigenthümlidhen 
Gedichten bemerken wir nur folgendes mit einem Datum verfehes 
ned: ol. CLVIIL, v°. Carta embiada de Don Hieronimo de 
Urrea al Duque de Sessa sobre la presa del Duque de Saxo- 
— En rima Espanola, Am Ende: Ano 1547. En el mes 

e Junio, 


10 Ueber die Momanzenpoefie der Spanier. CXIV. Bd. 


Wir wollen nun alle uns befannt gewordenen Romanzen⸗ 
fammlungen — feien fie allgemeine oder auf einew befon 
deren Kreis fich beziehende — in hronologifcher Orb: 
nung verzeichnen, die zugleich die pragmatifche iſt, da fich dar. 
aus fowohl ihre Entitehungsart und ihr gegenfeitiges Werhältnig 
ald auch die Richtung und Aenderung des Geſchmackes ihres 
Publifums von felbit ergeben wird; ein Werzeichniß, das unferes 
Willens noch nirgends mit folcher, freilidy immer noch relativer 
Boltftändigfeit gegeben ward (man vergl. nur damit in Dep- 
ping’s »Romancero« den Abfchnitt: » De las coleceiones de 
romances«), die zu erreichen wir hauptfächlich durch die Schähe 
ber F. k. Hofbibliothef in diefem wie in jedem Zweige der fpani: 
ſchen Literatur in den Stand gefest wurden, weßhalb wir aud 
alle in ihrem Beſitz befindlihen Romanzenfammlungen mit 
einem Sternchen (*) bezeichnen wollen *). 

*1) Cancionero de romances en que estan re- 
copilados la mayor parte de, los romances castellanos que 
hasta agora se han compuesto. En Enveres (Amberes). en 
casa de Martin Nucio. 0. 3. 275 ®U. in 12°. Diefe früher 
unbefannte erjte Ausgabe wird von Depping(l ec. T.l.p. 
LIII.) befchrieben,, der fie in Paris auf der Bibliorhef des Arfe: 
nals fand; der Herausgeber — Martin Nucio felbft, wie durch 
die weiter unten anzuführende Vorrede deffelben zu feinem Ab: 
drucke der Romances de Sepülveda vom J. 1566 beitätiget 
wird — füllte die legten Blätter diefer Ausgabe, weil fein Ro: 
mangenvorrath ausgegangen war, mit einem Gedichte, das den 
Titel: »Porque« trägt, aus, das in den folgenden Ausgaben 
wegblieb: wohl aber inder » Silva de romances viejos;« Bar: 
celona, 1582, Fol. 146 wieder abgedrudt wurde (Romance a 
manera de porque). — Wiederholt mit dem Zuſatz: Nueua- 
mente corregido, enmendado y anadido en muchas partes 
(den alle folgenden Ausgaben tragen, die bloße Wiederabdrüde 
diefer zweiten zu feyn fcheinen). Ebend. 1550, 300 Bll. in 
12°. — ferner: Ebenda, en casa de Philippo Nucio. 
1554, 300 BI. in 12°. (Diefe Ausgabe befist die k. f. Hofbi⸗ 
bliochef; in Nodier's Katalog wird eine von 1555, en casa de 





*) Es verfteht fib wohl von felbit, daß Hier nur von Romanzenfamms 
lungen die Rede fein Eann, die entweder eigentliche Volk: 
vomanzen oder Bearbeitungen und Nachahmungen im Volks— 
ton enthalten — wie fie denn aud) vermifcht in den meijten Samm⸗ 
lungen vorkommen; — daß daher die nur mebr der Yorm megen 
den Namen der Romanzen tragenden Producte der foäteren Kunſt⸗ 
dichter, auch wenn befondere Sammlungen unter diefem Namen 
davon exiſtiren, hier unberückſichtiget gelaffen werden müffen. 
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Martin Nucio ‚ von derfelben Blätterzahl und Größe angeges 
ben; wahrfcheinlich alfo nur. ein verändertes Tirelblatt). — Dann 
noch zwei Antwerpner Ausgaben von 1568 und 1573; — end: 
lich fennt man noch Ausgaben von Filfabon, 1581, 12° obl. — 
Barcelona, 1587 und 1626. — Martin Nucio’d Vorwort ift 
für die Gefchichte der Romanceros fo wichtig, daß wir ed gang 
hieher feßen wollen: er 


El impressor. 


He querido tomar el trabajo de juntar en este cancio- 
nero Lodos los romances que han venido a mi noticia, pare- 
ciendome que qualquiera persona para su recreacion y passa- 
iiempo holgaria de lo tener, porque la diuersidad de histo- 
rias que ay en el dichas en metros y con mucha breuedad 
sera a todos agradable. Puede ser que falten aqui algunos 
(aanque muy pocos) de los Romances viejos los quales yo 
n0 puze, o porque no han venido a mi noticia, 0 porque 
no los halle tan cumplidos y perfectos como quisiera, y no 
niego que en los que aqui van impressos aura alguna falta, 
pero esta se deue imputar a los exemplares de adonde los 
saqjue que Eestauan muy corruptos: ya la flaqueza de la me- 
moria de elgunos que me los dictaron que no: se podian 
acordar dellos perfectamente, Yo hize toda diligencia por- 
que vuiesse las menos faltas que fuesse possible, y no me 
ha sido poco trabsjo juntarlos y enmendar, y anadir algunos 
que estauan imperlectos. Tambien quise que tuuiessen al- 
guna orden y puse primero los que hablan de las cosas Je 
Francia y de los doze pares, despues los que cuentan his- 
torias Castellanas, y despues los de Troya y ultimamente 
los que tratan cosas de amores, pero esto no se pudo haser 
tanto a punto que al fin no quedasse alguna mezcla de vnos 
con otros. — que todos se contentassen y lleuassen 
en cuenta mi buena voluntad y diligencia, »El que assi no 
lo hiziere aya paciencia y perdoneme que yo no pude mas. 

Vale. 

Aus diefem Vorwort wird es wahrfcheinlih, dag Martin 
Nucio zuerft eine eigentlihe Romanzenfammlung veranftaltet 
bat, wozu ihn, als Buchhändler, gewiß das VBedürfniß des 
Publicums veranlaßte. Er hat aber feine Aufmerffamfeit nur, 
oder doch vorzugsweife auf »alte Nomanzen« (romances vie- 
jos) gerichtet, welche » Befchichten « (historias) in valler Kürze « 
(con mucha brevedad) erzählten, was » allen angenehm feyn 
werde« (sera a todos agradable), und fie theild aus Einzel: 
druden, fliegenden Blättern (exemplares), theild aber auch 
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aus mündlicher Ueberlieferung (de algunos que me los die- 
taron) mit vieler Mühe gefammelt und — weil beide Quellen fie 
ibm fo uncorrect und unvolltändig lieferten — »verbeilert und 
ergänzt « (enmendaryanadir), Dies charafterifirt diefe Samm⸗ 
lung und den Geſchmack des Publicums, für welches fie ver 
anftaltet wurde, fchon hinlaͤnglich; fie enthält in der That die 
älteften auf und gefommenen Romanzen, großentheild noch 
ganz im Volkston, oder doch in den volfsmäßigen Ber 
arbeitungen der Zuglares, und nur in der hin und wieder ſchon 
moderniftrten Sprache ift des Herausgebers’ »verbeflernde und 
ergänzende« Hand zu erfennen. Er hat‘, wie er felbit im Vor: 
wort fagt, die Romanzen aus dem &agenfreife von Karl dem 
@roßen und deſſen Pairs vorangeftellt , auf fie die aus der tra: 
bitionellen Gefchichte Spaniens (darunter fchon mehrere maur 
riſche, jedoch noch ganz auf hiſtoriſchem Grund und wohl 
zu unterfcheider von den fpäteren rein erdicdyteten im maurifchen 
Eoftime) folgen laffen, dann jene die antife Stoffe nach mittel: 
alterlicher Neberlieferung behandeln und endlich die Liebesroman ⸗ 
zen; doch ift, wie er eben felbit gefteht, die letzte Abtheilung 
vielmehr ein » Gemifch« (mezcla) eine Nachlefe von Romanzen 
aller Gattungen, indem fich unter gloffirten und parodirten 
NRomanzen von genannten Kunftdichtern, großentheils aus dem 
* GCancionero general 2), auch noch mehrere Ritter» und hiſto—⸗ 
rifche Romanzen, ja fehon einige, weldye die gleichzeitige Ger 
ſchichte (des fechzehnten Jahrhunderts) zum Gegenftande haben 
(3. B. Fol. 228 sig.), vorfinden, und die Sammlung mit eim 
paar biblifchen (vom König David) fehließt. Es ift daher im der 
That ein Kriterium für die Aechtheit, Volksmaͤßigkeit und das 
nn einer Romanze, wenn fie fehon in diefer Sammlung vor: 
ommt. 

*2) Silva de varios romances en que estan 
recopilados la mayor parte de los romances castellanos que 
hasta agora se han compuesto: hay al fin algunas canciones 
y coplas graciosas y sentidas Zaragoza , Estevan G. de 
Nagera, 1550, in 24°, 2Bde., gotbifch mit Holzfchnitten ?). — 


ı) Sogar eine portugiefifhe Romanze von Bernardim Ribeiro 
findet fih hier (Fol. 275) Und Fol. 233 vo. — 241 v®. » Ro- 
mances de Bartolome de Torres Naharro.a 

2) Bei Brumet angeführt und als die er.fte Ausg. bezeichnet ; doch 
irrt er, wenn er hinzuſetzt; » C'est d'après ce recueil qu'a ete 
fait le Cancionero de romances;« denn außerdem, daf 
von diefem, wie wir gefehen, {bon im J 1550 die zweite Ausg. 
erfchienen ift, fteben in der »Silva« viele Romangen, die im »Can- 
cioneros fehlen und die Martin Mucio, hätte er die »Silvas nad» 
gedruckt, gewiß nicht weggelaſſen hätte, 


1846, Ueber die Romanzenpoefle dr Spanier. 13 


Zweite Ausg. mit dem Zufap auf dem: Titel: yagora nue- 
uomente anadidos en esta segunmda impresion que nunca an 
sido estampados, Hay al fin algunas canciones, villancicos 
ycoplas, ytambien se an afiadido en esta impresion algu- 
nas cosas sentidas, sacadas de diversos autores. (Barcelona), 
Jaume Cortey, 1557, in 12° obl. gothiſch (bei Brunet angef.). 
— Dam: Silva de var. rom, recopilados, y con diligencia 
escogidos de los mejores romances de los tres libros de la 
Silva, y agora nueuamente afiadidos einco romances de la 
armada de la Liga, y quatro de la sentencia de don Alvaro 
de Luna .... y otros muchos. Bareelona, en casa de Joan 
‚ Corten, 1578, in 12° obl. (Brunet und Nodier’s Catalogue) !). 
— Silva de var. rom. recopilados, y con diligencia escogi- 
dos los mejores Rumances de los tres libros dela Silua. Y 
agora nweuamente anfadidos cinco Romances dela armada 
dela Liga, y quatro dela sentencia de don Albaro de Luna, 
uno del cerco de Malta, otro dela marfiana de sant Juan, 
otro mira Nero de 'Tarpeya y otros muchos. Vendense en 
Barcelona en casa de Geronym Genoues. Und am Ende: 
Fue impressa la Silua de Romances en la muy insigne, y 
leal ciudad de Barcelona, en casa de Jagme Sendrat. Anio 
1582, in 12°, obl. 172 BU; im Beſitz der k. k. Hofbibliothef, 
die außerdem von den vielen Wiederabdrüden aus dem fiebzehnten 
Jahrhundert *) noch folgende Ausgabe befigt: Sylva de var. 
rom..... y afadidos los de la Liga, con ciertas canciones, 
y chistes nueuos. Con licencia impressa en Garagoca, por 
‘ Juan de Larumbe, 1617, (am Ende wiederholt) in 12° obl.;— 
die Drudlizenzen find von Zaragoza, 1604, 166 BU. und 2 BIl. 
Tabla de losrom. — Schon aus den Titeln erhellt, daß alle fpäte: 
sen Ausgaben Zufäge haben und zwar meift hiftorifche Romanzen 


») Brumet führt auch noch aus dem fechzehnten Jahrhundert eine 
Sammlung an unter dem Titel: Silva de varios rom., recopi- 
lados por Juan de Mendano. Granada, Hugo de Mena, 
‘1588, 2 part. em 1 Vo1.12°, von der es zweifelhaft bleibt, ob fie 
nur eine neue Ausgabe der in Rede ftehenden » Silvaa fey? — 

2) Eo: Barcelona, 16025 — 1611; — 1617 (in den beiden leßteren 
ift der Heraudgeber Juan Tiarte genannt); — 1636 5; — 1645. 
Huedca, 1623. — Zaragoza, 1673. — Jaen, 1696 (mit dem Zuf. 
a. d. T.: En esta ultima impresion van anadidos el de la 
muerte del rey Felipe II. ete.). — Der Zufaß auf dem Tifel 
der fpäteren Ausgaben: escogidos de los mejores romances de 
los tres libros de la Silva, läßt fchließen, daß urfprünglic 
Die einzelnen Theile beſonders erfhienen waren und erft fpäter in 
Einen Band vereint wurden; doc findet ſich in den vorliegenden 
— wenigſtens keine Spur mehr von der Gintheilung in 

er. 
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über gleichzeitige Begebenheiten (des ſechzehnten Jahrh.), Doch 
auch manchmal aus älterer Zeit (fo z. B. hat die Ausg. v. 1617 
eine Romanze von NReinaldos die in der Ausg. von 1582 fehlt); 
hingegen fehlt ed auch nicht an Weglailungen von alten guten 
KRomanzen (j. B. in der Ausg. von 1617 finden fich nicht mehr 
die in der Ausg. von 1582 ſtehenden Romanzen von Reinaldos,. 
Fol. 94, Alarcos, Sol. 80, Donia Isabel, Fel. 125 und 127, 
und die Rom. a manera de porque, Fol. 146). 

Auch diefer Romancero enthält noch größtentheild Romans 
jen aus dem Sagenfreife Karl's des Großen, aus der fagen- 
haften Gefchichte Spaniens und des klaſſiſchen Alterthums. Viele 
der Ritterromanzen — die ein Hauptfriterium abgeben — find 
der Silva und dem Canc. de rom. gemeinfan, und ſtimmen aud) 
in der -Redaction fo zufammen, daß man auf eine beiden gemein: 
fame Quelle (fliegende Blätter) ſchließen kann; doch hat — klei— 
nerer Abweichungen nicht zu gedenfen — auch jede diefer beiden 
Sammlungen ihr eigenthümliche, befonders ift der Gancionero 
. reicher; manchmal hat die eine nur ein Bruchſtück von einer 
Romanze, die in der andern fich ganz findet (wie z. B. Cata 
Francia Montesinos, weldhe Romanze in der Silva 
vollftändig fteht, während der Cane. faum die erfte Hälfte davon 
bat); manchmal gibt fie der Canc, mit Zufäßen und fügt die 
Nahahmungen der Kunjtdichter bei (wie z. B. in den Nom. vom 
Conde Elaros) wogegen die »Silva«, in den älteren Ausgaben 
wenigitend, weder foldye noch überhaupt eigentlich Inrifche Ro⸗ 
manzen enthält. Diefe Gemeinfhaft und Verfchiedenheit der 
beiden Sammlungen beweifen alfo, daß fie zwar vielfach aus 
denfelben Quellen gefchöpft, fih aber dvoh unabhängig 
von einander fat gleichzeitig gebildet haben. Zedenfalls enthal⸗ 
ten dDiefe beiden Sammlungen die älteiten, am meilten volks— 
mäßigen Romanzen *), und zeigen, daß gerade Diefe dem Be⸗— 
dürfniß und Gefchmac des damaligen Publifums noch am meiften 
entfprachen. | 

*3) Romances nueuamente-sacados de histo- 
rias antiguas de la cronica de Esparfia, compuestos por Lo- 
renzo de Sepulveda. Anadiose el Romance de la con- 
quista de la ciudad de Africa en Berueria, en el año M.D.L. 
y otros diuersos, como por la Tabla parece. En Anuers, 
en casa de Juan Steelsio, 1551, in 12°. — Davon ift, mit 





*) Merkwürdig iſt es, daß die »Silva« nur Eine Eid : Romanze 
enthält (Helo, helo por do viene), während ſchon im » Cancio- 
nero .« Die älteften und ächteften derſelben ſtehen; eben fo finden 
fih von maurifhen Romanzen in der » Silva« nur erft ein paar 
und davon eine (La manana de san Juan) nur als Fragment. 
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genauer Wiederholung des Titels, ein bloßer Wiederabdruck die 
Ausg. von: Anvers, en casa de Pedro Bellero, 1580, in 12°. 

Eine theild durch Weglajjungen, theils durch. bedeutende 
Zuſaͤtze und andere Anordnung davon verfhiedene Ausgabe 
erfhien unter folgendem Titel: Romances nueramente sacados 
de historias antiguas de la Cronica de Espania por Lorenco 
de Sepulveda vezino de Seuilla. Van anadidos muchos 
Dunca vistos, COmpuestos por un cauallero Cesario, cuyo 
nombre se guarda para mayores cosas. En Anvers. En casa 
de Philippo Nucio, 1566, in 12°. — Die f. f. Hofbibliothet 
beſitzt alle drei Ausgaben *). 

Der » Prölogo del autor a un su amigo,« in welchem 
Sepulveda fid über die Quellen , Motive und. den Zweck 
feines Unternehmens ausfpricht, enthält folgende für die Ge— 
fhichte der Romanzenfammlungen merfwürdige Stelle: »Y si 
las hystorias gentiles y propbanas dan tan grande contenta- 
miento a los lectores, con ser muchas de ellas fictiones y 
mentiras afeytadas, quanto mas sobor darä la obra presente, 
que no solamente es verdadera y sacada de hystoria la mas 
verdadera que yo pude hallar, mas va puesto en estilo lo 
que yuestra merced lee. Digo en metro Castellano y en 
tono,de Romances viejos que es lo que agora se usa. Fueran 
sacados a la letra de la eronica que mando recopilar el se- 
renissimo senor rey don Alonso, que por sus buenas letras 
y reales desseosy grande erudicion en todo genero de scien- 
tia fue llamado el Sabio.... Saqué las mejores materias que 
pude, y mas sabrosas, para ponerlas en el estilo presente, 
Servira para dos provechos. EI uno para leerlas en este 
traslado, a falta del original de donde fueron sacados, que 
por ser grande volumen, los que poco tienen careceran del, 
por no tener para comprarlo. Y lo otro para aprovecharse 
los que cantarlos quisieren, en lugar de otros muchos que 
yo he visto impressos harto mentirosos, y de muy poco fruto, 
Fue mi principal intencion sacar a luz tan varios aconteci- 





) Depping fagt (l.c. Tomo I. p. LXIII), daß von Sepulveda 
noch eine andere, mit diefer nicht zu verwechſelnde Nomanzens 
Cammlung eriftire, unter dem Titel: Recopilacion de 
romances viejos sacados de las eronicas espanolas, romanas _ 
y troyanas, Alcala, 1563, in 12°, melde 112 Romanzen ent: 
halte. Vergl. auch Brunet, s. v. Sepulveda, der von Ddiefer 
Eammlung bemerkt, daß fie nur einige Rormanzen mit der oben 
angeführten gemein und fie ganz anders geordnet habe. Auch hält 
er eine im » British Bibliograpbical Repository « angeführte 
Ausgabe der » Recopilacion « von 1553 für identifh mit der von 
1563. 
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mientos, por aver acontecido en nuestra Espaüa, y por ser 
de eronica tan aprovada como es la del dicho seüor rey etc.s 
Diefem » Prölogo « des Verf. fügt in der neuen veränderten und 
vermehrten Ausgabe von 1566, der Drucder » Martin Nucio al 
benigno lector« folgende für die Gefhichte der Romanceros 
nicht minder interejfante Angaben über feine Verfahrungsweiſe 
bei: »Como yo. avia tomado los años passados el trabajo de 
jantar todos los Romances viejos (que avia podido hallar) 
en un libro pequeüo y de poco precio (d. i. in dem oben ans 
geführten »Cancionero de romances«; vergl. Martin Nucio's 
Vorwort dazu mit diefem), con protestacion hecha en el pro- 
logo del, que yo avia hecho en El no lo que devia sino lo 
que podie, veo que he abierto camino a que otros hagan lo 
mesmo, porque aunque es cosa que facilmente se pudo co- 
mencar, no sera possible poderse acabar, ni aun demediar, 
por ser las materias diferentes, y en que cada dia se puede 
anadir, ycomponer otros de nuevo. Agora ha venido a 
mis:manos un libro nueyamente impresso en Sevilla*), el 
qual me pareciö imprimir por seguir el intento con que esto 
comence ytrabaje que en El se pusiessen algunos romances 
no como estavan sino como deven, porque aviendo en el 
muchos que tratan de una mesma persona no me pareciö 
justo que estuviessen derramados por el libro como estavan, 
mas que se juntassen todos en uno, porque de esta manera 
la hystoria dellos sera mas clara y al letor sera mas apla- 
sible, y tambien hize anadir otros muchos assi de cosas de 
la sagrada escritura como de historias de Espana, los quales 





*) Daraus und aus Sepülveda's Vorwort wird ar daß es eine von 
dieſem ſelbſt veranftaltee Sevillaner » Ausgabe geben 
müſſe, die älter alsalle diefe hier angeführten Antwerpner Nach— 
drüde it, obgleich fi) nirgends eine Angabe davon findet. Martin 
Nucio hat aber, wie ed fcheint, ald befonderer Freund der Romans 
zen und noch mehr als fpeculativer Buchhändler, der ſich den Zeit: 
geſchmack zu Nutze zu machen verftand, bald aud dieſer Samm⸗— 
lung ſich bemädtiget: Daß er aber nur jene unbekannte Sevil— 
laner Driginalausgabe bei feinem Nachdruck benüst habe, geht auch 
daraus hervor, daß darin alle jene auf dem Titel und in der 
» Tabla« als »Zuſätze« (anadiöse) angeführten Stüde Der 
Antwerpner Ausgabe von 1551 fehlen. Es find dies aber, außer 
der aufdem Titel genannten langen Romanze, noch folgende Etüde 
eine profaifhe Paraphrafe eines angeblidy arabifhen Gedichte auf 
dad vom Cid bedrängte Valencia (darnady die Romanze: »Apre- 
tada esta Valencia« im v»„Cancionero de rom.a);— Die 
Romanze: Delsaco de Roma = »A los Alpes y altas 
sierras « in Quintillas; — und vier Liebesromangen (darunter 
die alte: »La bella malmaridada «). 
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yan señalados en la tabla con esta seũal * el nombre del au⸗ 
tor de los añadidos se calla.porque se guarda para“ dosas 
mayores que conformen con su :persona y habite, ete.« . 
Wir fehen alfo, daß ung diefe Sammlung eine ganz ans 
dere, von jener der beiden vorhergehenden Sammlungen durch 
aus.verfchiedene Art von: Romanze bringt, deren Erfinder 
Lorenzo de Sepulveda (nicht zu verwechfelm mit dem gleichzeitigen 
berühmten Hiftoriographen Karl's V. Juan Binefio de Bepulveda) 
zu ſeyn fcheint.: Denn er hat ja diefe Romanzen dusdrüdlich in 
der Abficht verfaßt, um jene: » alten hügenhafren« aus der Gunft 
des Publicums zu: verdrängen ,. und fie nur » in Tone der altem 
Romanzen« gedichtet, weil ». dies der nun einmal gebräuchliche 
ſei.« Seine Quelle ijt nicht die Volföfage, nicht die mündliche 
tradition, fondern »die durchaus. wahrhafte Befchichte«, wie er fie 
in jener: » probehältigen Chronif «fand, die auf Befehl: Alfon® 
des Weiſen niedergefchtieben würde, aus welcher er »die an» 
siehendften Stoffe gewählt und indem num üblichen Romanzenfiyl 
bearbeitet habe, damit auch die Unbemittelten, die fich dieſes 
kofbare Werk nicht kaufen können, .einen Erfag darin fänden, 
und diefe Romanzen ftatt jener nuglofen und. fabelhaften ab» 
fängen.« Freilich hat der gute Mann dabei, ohne es zu’ ahnen, 
einige glückliche Griffe gethan, und dem Volfögefang jur 
rüdgegeben, was aus. ihm hervorgegangen ; denn gerade die ans 
ziehendſten Partien der »Crönica general« beruhen auf Volks— 
fagen und tragen in Abfaffung und Ton fo unverkennbare Spu- 
ten ihrer früheren Geſtalt ald Volflieder, daß es nur einer 
ganz geringen Machhülfe bedurfte, um die Romanzen wie 
der herzuftellen.. So enthält denn auch diefe Sammlung 
noch manche Romanzen mit ächter Grundlage, wenn’ aud 
die Mehrzahl in der That nichts anderes mehr: ift, als eine im 
Romanzenform umgefegte Chronik , und: Sepulveda’d Producte 
bei feinem :poetifchen Unvermögen wirklich oft neben den guten 
alten Romanzen« die fie verdrängen ſollten, al& die »nüchtern® 
fien profaischen Gefchichten « erfcheinen. = 
Martin Nucio, der, wie er felbit ſagt, »einige Jahre frü— 
her mit. feinem Cancionero de romances die Bahn im Sam: 
meln der Romanzen gebrochen und damals alle alten 
Romanzen, ‚deren er habhaft werden fonnte, in ‚einem Leinen 
wohlfeilen Büchlein zu vereinen geſucht hat,« rühmt ſich, bei 
feinem Wiederabdrudf von Sepuͤlveda's Sammlung die denfelben 
Gegenftand behandelnden Nomanzen zufammengeordriet, und 
durch einige (21) von einem »faiferlihen Ritter« verfaßte ver: 
mehrt zu haben. Doch iſt auch hier. weder eine ſtrenge chrono— 
logifche Ordnung eingehalten, noch finden ſich immer: alle auf 
2 
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diefelbe Perfon bezuglichen Romanzen zufammengeftellt (wie z. ®; 
Fol. 18 v° bis 31 v° ſtehen einige Romanzen von Bernardo del 
Carpio und ol. 144—147 wieder zwei von ihm); und die neu 
binzugefommenen Romanzen find in demfelben Geifte wie Sepül⸗ 
veda's Producte gemacht. Außer den Romanzen, deren Stoffe 
aus den fpanifchen Ehronifen entnommen’ find *), finden fi) auch 
einige über antife und biblifche Gegenitände und fogar ſchon eine 
altegorifche (» Fiction«, Fol. 265 v°). 

*4) Libro de los quarenta cantos, que com- 
puso vn Cauallero llamado Alonso de Fuentes, n. 
tural de la ciudad de Sevilla, diuididos en quatro parties. 
La primera es de Hystorias de la Sagrada Escriptura. La 
segunda, de hechos Romanos. La tercera, de casos de 
diuersas naciones. La quarta, de Hystorias de Christianos. 
Con las cosas que acaecieron en la conquista de Malaga y 
Granada. Sevilla, 1550, in 4%. — Neue Auflagen mit dem 
Zufag auf dem Titel: Agora nueuamente corregido y emen- 
dad» y con licencia impresso: Granada 1563, 8°, — Zara: 
goza, 1564. 4°. — Alcala, en casa de Juan Gracian que sea 
en gloria. 1587, 8°. (Die eriten drei Ausg. bei Brumet; die 
legte im Beſitz der P. k. Hofbibliothet; — in Blankenbur go 
Zufägen zu Sulzer wird eine Ausg. von Burgos, 1579, in 12° 
erwähnt, die ein Auszug aus diefer größeren feyn foll.) 

Am Ende der: »Epistola dirigida por el autor aun cierto 
senior que le embio estos cantos, para que se los declarasse: 
el qual muriö antes que se acabasse esta obra;« fommen 
folgende für unferen Zweck beachtenswerthe Stellen vor: » Resta 
agora por el autor destos Cantos satisfazer a algunos, que® 
son mas amıgos del consonante con sayaycapa 
que les hincha los oydos, que no del proposito de la hys- 
toria, que no dexaran de poner objectos en ellos: diziendo 
que fuera mejor compostura, segun el hilo de sus 
eonsonantes limados o travados (yalgunos segun 
vuestra senoria apunta lo hayan dicho). Y a estos digo que 
el intento deste autor fue querer mostrar estas hystorias 
eon el origen destos cantos viejos: y que toda 





*) Eine der Hier vorkommenden Romanzen: » De la duquesa de 
Loreina;« die anfängt: »En la ciudad de Toledo,« fommt 
jedoch genau nad derfelben Redaction ſchon im » Cancionero de 
rom.« und in der » Silvaa vor, und behandelt nur mit Berände: 
rung der Namen und einiger Nebenumjtände diefelde Sage, wie 
jene ebenfalls in der » Silva« ftehende: » Del conde de Barce- 
lona ;« die beginnt: » En el tiempo que reinaba ;«a beide Her: 
fionen find aus: den catalonifchen Chroniken entnommen. 
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aquella cosa que se contrahaze y assimula a otra sera mas 
perfecia, quanto mas se llegare o pareciere a aquella de 
quien se saca. X assi imitando estos cantosa los 
denuestros antiguos, aquella rustieidad de vocablos 
yconsonantes mal dotados: les da la autoridad 


ylexos: que les quitaran los consonantes travados o li- 
mados *). f R 





*) Man Hat alfo noch zu Diefer Zeit die Affonanzen nur als unvoll: 
fommene Reime (consonantes mal dotados), im Gegenfaß 
su den Eunftmäßig gemachten und gefeilten (consonantes travados 
6 limados, con saya y capa), angeſehen, was fie in der That 
auch waren, und diefe Unvolllommenpeit fo wie Die » rusticidad 
de vocablos « wurden gefliffentlih den alten Romanzen 
nahgebildet, um diefen Nachahmungen Autorität 
und Aehnlichkeit (loxosy mitihnen zu geben — In 
eben diefet » Epistola «, welche, um dad Unternehmen des. Verf. 
zu rechtfertigen, die Nothwendigfeit und Den Nutzen der Poefte 
und des Gelanges nachzuweiſen fucht, wird ald Beleg dazu anges 
führt, wie felbit König Alfons der Weife, ald er von feinem Sohne 
fih bePriegt und vertrieben, von den Großen feines Reihes ver: 
laſſen ſah, fi durch Gefang zu tröften gefucht und eine Romanze 
gemacht habe (hizo un canto o romance), die der Verf. dann 
mittbeilt, ohne feine Quelle zu nennen, und die auch wir hieher 
fegen wollen ; denn wenn fie auch höchſt wahrfiheinlih nicht von 
Alfons dem Weifen felbft herrührt, fo ift fie jedenfalls alt und ſchon 
der in ihr nob veränderten Affonanz, oder vielmehr uns 
vollftommenen Gonfonanz, wegen merkwürdig : 


Yo sali Je la mi tierra 
para yr a Dios servir, 

y perdi lo que aria 
desde Mayo hasta Abril, 
todo el reyuo de Castilla 
hasta alle a Guadalquibir, 
los obispos y perlados 
euyde que metien paz 
entre mi y el mio hijo 
como en su decreto jaz, 
estos dexsaron aquesio 

y metieron mal assaz: 
non a esceuso mas a vozes 
bien como el anafil far, 
fallecieronme parientes 

y amigos que yo avia 
con arveres y con cuerpos 
y con su eavalleria, 
ayudeme Jesu Christo 


y su madre sancta Maria 

que yo a ellos me encomiendo 
de noche y tambien de dia, 

no he mas a quien lo diga 

ni a quien me querellar 

pues los amigos que avia 

no me osan ayudar, 
que por miedo de don Sanchao 
desamparado me han 
pues Dios no me desampare 
quando por mi a embiar, 

ya yn oy otras vezes 

de otro rey asi contar 

que con desamparo que uvo 
se metio eo alta mar 

a se morir en las ondas 

o las venturas buscar t 
Apolonio fue aqueste, 
eyohareotro que tal, 


Die Quelle diefer Romanze it vielleicht in jener handfcriftlichen 


Chronik von Alfons dem Weifen zn fuchen, woraus Mondejar 

(Memorias hist. del rey D. Alonso el Sabio y observaciones 

ä su Chrönica. Madrid, 1777. in 4°) Stellen mittheilt; wenig: 

tens kommen in den Anführungen daraus über die in der Romanze 

geihilderte Situation (pag 402) fogar einige wörtlid damit zu» 

fammenftimmende Stellen vor. — Man vergl. ud die denfelben 
2 
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- . Diefe Sammlung wird ſchon durch den Titel: ſowohl der 
Form als dem Inhalte wach-Hinlänglicg.charafterifirt z fie enthält, 
wie 'die Sepulveda's lauten gemachte, : und - zwar, wie der Verf. 
felbit. ausdrücklich in der», Epistola« jagt, den »alten« nad- 
gemachte Romanen, die: ſich aber von ‚jenen Sepulveda's noch 
dadurch, und nicht zu ihrem Vortheil: unterfcheiden, daß felbit 
die zehn Romanzen der legten, den »Historias de Cristianos,« 
d. i. der Spanier gewidmeten Abtheilung des fagenhaften 
Grundtones und fchon aller volfsmäßigen Färbung entbehren. 
Ueberdieß folgt bier auf jede Romanze eine lange hiſtoriſch-an— 
tiquarifche » Erläuterung« (Declaracion) voll pedantifcher Ge: 
lehrfamfeit und eine breite »JRoralifationa(Moralidad) in Profa. 
Fuentes' und Sepuülveda's Romanceros beweifen aber, daß zu 
jener Zeit die Romanzenpoefie ſich ſchon fo fehr in der Gunſt des 
Publicums, felbft des literarifch gebildeten, feitgefept hatte und 
fo fehr zue Mode geworden war, daf, wenn früher die. höfiſchen 
Kunftdichter fi nur manchmal herabließen, die Romanzen zu 
ihren Iyrifchen Tändeleien zu benügen, nun fogar die zünftigen 
Gelehrten ihre pedantifchen Spielereien in die Komanzenform 
einzufleiden anfingen. Don folhen nicht einmal mehr von einer 
poetifhen Intention ausgehenden, fondern nur einen didaktiſchen 
Zwed im Auge habenden Fachgelehrten konnte freilih von jenen 
alten ächten Volfsromanzen eben nur die ganz äußerlihe Form 
nachgeahmt werden, die, weil fie fo volfsthümlich ift, von jedem 
nur etwas fprachmächtigeren Spanier fo leicht gehandhabt werden 
fann, daß fie wenig mehr Anjtrengung foftet ald Profa ; die 
aber auch, wenn fie im Stoffe ihr nationales, im Tone ihr volks— 
mäßiges Colorit verliert, wie in den Romanzen des Zuentes, zum 
baaren Profaismus herabfinft. 

*5) Gancionero de Romances sacados de las 
Coronicas antiguas de Espana con otros hechos por Sepul- 
veda. Y algunos sacados de los quarenta cantos que com- 





Gegenftand behandelnde Romanze in den Zufäsen zu Sepuül 
veda: »El viejo Rey Don Alfonso « (Ausg. v. 15665 — aud 
bei Depping, ]. c. Tomo I, p. 300), worin aud des Königs 
Klagelied mitgetheilt wird (Estas trovas fue A trovar), mit dem 
aber nur die oben durchſchoſſen gedrudten Verſe faſt wörtlich 
zufammenftimmen. Der in beiden Romanzen erwähnte König 
» Apolonio« ift der in den mittelalterlihen Sagen vielgefeierte 
Apollonius von Tyrus (f. meine Anzeige der fpan. Ueberf. von 
Bouterwek's Geſch. der fpan. Poefie, in die ſen Jahrb. Bd.LVI, 
©. 25558; das dort erwähnte fpanifche Gedicht von Apollonius 
ift feitdem ganz herausgegeben worden von Pidal in der Revista 
de Madrid, ımd wiederabgedruckt in Ochoa's Nachdruck von San: 
dyez’ Coleccion). 
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puso Alonso de Fuentes. 'Impressa (sic) en la noble villa 
de Medina del campo, por Francisco del Canto. Ano 1570; 
in16°. Der Titel mit lateinifcher, alles übrige mit gothifcher 
Schrift; die erſten vier Blätter enthalten außer dem Titel die 
Drucklizen zen (datirt von Madrid, 29, April 1569 und 27. Be: 
bruar 1570) und die »Pablaa; dann folgt der Tert mit Signatur 
Av bis Rx und der Blattzahl V bis CCHlz, auf der Stirnfeite 
des legten Blattes werden Druckſtätte und Drudjahr wiederholt. 
_ Das .Eremplar, welches die f. f. Hofbiblioehef davon befigt, 
it vielleicht das einzige erhaltene; wir fanden wenigftend 
nirgends auch nur eine Notiz von der Eriftenz diefes »Can- 
tionero de romances !), der wegen ded gleichen Titel: 
anfanges nicht mit jenem unter Mro. 1 erwähnten von Martiw 
Nucio zu verwechfeln-ift. Er iſt aber im der That mehr als bis 
biographifche Seltenheit als durch feinen Inhalt merfwürdig, ine 
dem alle darin aufgenommenen Romanzen auch in anderen Sammı- 
lungen fih finden; nämlich außer im den’ beiden auf deſſen Titel 
angegebenen von Sepulveda (von dieſem die größte Anzahl). und 
Ruentes., in dem » Cancionero de rom. « des Martin Mucio, in 
der »Silva«, und in dem gleich zn errvähnenden » Rosas« von 
Yuan Timoneda °). Doc) ift zu bemerken, daß diefer » Cancios 





) Nie. Antonio (Bibl. hisp. nova, s. v. Laurentius Se 
pülveda) führt eine Romanzenfammlung , mar mit-demfelben 
Drudort und Verleger, aber mit ganz anderem Titel an: »Ro- 
mances sacados de la historia de Espana del rey don Alonso, 
Medina del Campo, por Franc. del Canto. 1562, in 8°; und 
fchreibt fie den Sepulveda (f. Re. 3) zu. 

2) Es verfteht fib übrigens von felbft, daß die hier wiederabgedrud: 
ten Terte nicht immer wörtlich mit jenen der anderen Sammluns 
gen sufannnenftimmen und oft nur auf eine gemeinfane Quelle 
fhliegen laffen. So finden ih, abgefehen von Eleineren Abweis 
Hungen, mandhmal mehrere Nomanzen in Eine verfhmolzen, wie 
3. B. die Cidromanzen: Despues que Vellido Dolfos; — Arias 
Gönzalo responde; — Ya se sale por la puerta; — und 
Dona Urraca aquesa Infanta; in eine einzige verſchmolzen find, 
mit dem Titel: Romance nuweuamente hecho de la muerte que 
dio el traydor de Vellido Dolfos al rey don Sancho estando 
sobre el cerco de Gamora, y dela batalla que ouo don Diego 
Ordosiez con los hijos de Arias Gongalo: y como en el rey 
don Alonso succedio al reyno (in Martin Nucio's Canc. de 
rom. findet fib mar auch die erfte mit demfelben Titel; dann 

‘ aber ift zwiſchen fie und die anderen drei, die aud hier in Eine 
Romanze verfehmolzen find, die Romanze: Ya cabalga Diego 
Ordonez « eingefchoben, die ſchon wegen der veränderten Affonanz 
nicht hineingehört ; wahrfcheinfih waren diefe Nomanzen, fo wie 
fie der Canc. de Medina gibt und ed der Titel beftäfiger, als 
pliego suelto früher erſchienen). Diefer Romanze geht Hier uns 
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nero « gar feine Igrifchen Romanzen enthält ; wohl aber außer 
jenen‘, die fich auf die fagenhafte Gefchichte Spaniens beziehen, 
viele, die das Flaififche Altertum, und einige, die die neuere 
Geſchichte zum Gegenftande haben, wie denn auch ſchon der Zus 
fab auf dem Titel: »sacados de las coronicas antiguas de 
Espania« darauf hinweifet, daß auch diefe Sammlung vorzugs⸗ 
weife nur mehr durch eine hHiftorifche Autorität beglau— 
bigte Romanzen aufzunehmen fuchte. Daher fchon in ihr fo wie 
in den folgenden Sammlungen die eigentlih epiſchen 
Ritterromanzen nicht mehr aufgenommen find. 

6) Cancionero Hamado Flor de enamorados, sa 
cado de diversos autores, agora nuevamente por muy lindo 
orden y estilo copilado por Juan de Linares. Barcelona, 
1573, am Ende: Estampat en Barcelona, en casa de Pedro 
Malo. Vendese en casa de la compania, in 12°. — Spaͤtere 
Auflagen: Barcelona, en casa de Sebastian de Cormellas al 
Call. 1608, 8°, oblong. (in Nodier's Katalog); — Barcelona 
1645, 1647, 1681; fämmtlich in 12°. 

Diefe Sammlung trägt in der That noch mit mehr Net, 
als die vorhergehenden, den Titel: » Cancionero«; denn in iht 
bilden rein Igrifhe Gedichte, wie Canciones, Endechas, Vi- 
llancicos, Lamentaciones, Coplas, und verliebte oder wigige 
Tändeleien, wie Preguntas, y Bespuestas, Motes, Chistes, 








mittelbar voraus, die anfängt: » De Zamora sale el Dolfos,& 
: welche in den älteren Sammlungen noch nicht, und erft im »Ro- 
: mancero del Cid « wieder vortummt. — So fehlen hier bei einie 
gen Romanzen mehrere Verſe des Eingangs , wie ihn die anderen 
Sammlunaen geben, während übrigens die Terte doch fo ſehr ſich 
gleihen, daß fie auf diefelbe Quelle fchließen laffen (ein Fall, der 
auch fonft öfter vorfommt) ; wie z. B. die Romanze, die im » Canc. 
de rom, « anfängt: En Burgos estä el buen rey, hier gleich 
mit dem Berfe: Cada dia que amanece, beginnt; eben fo be: 
; ginnen die Romanen, deren Anfänge dort: Por Quadalquivir 
arriba und: En los campos de Alventosa, lauten, hier mit Hin 
weglaffung der Eingangsverfe gleih mit den fpäteren: Abenamar, 
Abenamar (diefe Romanze iit überhaupt hier fehr verftümmelt) und: 
., Por la matanza va el viejo (mie auch die hier und im Canc. 
: de rom. darauffolgende Parodie diefer Romanze mit dem Verſe: 
‘ Por la dolencia va el viejo beginnt); — endlid finden ſich aud 
bier, wie in anderen Sammlungen, Bruditüde von Romanzen 
als. abgefonderte ganze gegeben; wie z. B. von der berühmten 
Romanze aus dem Kreife » De los siete Infantes de Lara, « Die 
im Canc. de rom, anfängt: A Calatrava la vieja, hier das Bruch⸗ 
ftüd von dem Berfe: Yo me estando en Barbadillo an bis zum 
Schluß, das freilich fo berühmt gemorden ift, daß andere Roman: 
zen Stellen davon wörtlid aufgenommen haben und Trovos oder 
parpdifche Romanzen bloß darüber gemacht worden find. 


! 
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worunter fich viele in catalanifcher Mundart befinden, bei weiten 
die Mehrzahl, und der Zufag: »sacado de diversos autores, « 
jeigt ſchon an, daß viele darunter von Kunftdichtern berrübren ; 
felbit dad anderthalb Dutzend Romanzen, das fich hier finder, 
enthält fajt lauter » Romances muy sentidos de amores ,« wie 
die Rubrif ſagt, unter welcher die meilten zufammengeftellt find. 
Einige von den Romanzen finden fich ſchon im »Canc, de rom.a 
und in der » Silva; die Mehrzahl aber find Ddiefer Sammlung 
und den » Rosas « von Juan Timoneda eigenthümlich, was fi 
kicht daraus erklärt, daß. beide Sammlungen nicht nur gleich: 
jeitig, fondern auch an mahe gelegenen Orten (Barcelona und 
Valencia) entitanden find. Unter diefen find allerdings ein paar 
durch Alter und Volfsmäßigkeit ausgezeichnete Romanzen; wie 
4 B. die einzige aber fehr merfwürdige Eid: Romanze diefer 
Sammlung: »Ese buen Diego Lainez;« — die: »Del du- 
que de Berganza: Lunes se decia lunes;« u. f. w. 

*7) a. Rosa de amores. Primera parte de Roman- 
ces de Joan Timoneda, que tratan diuersos, y muchos 
casos de amores.. Dirigidos al discreto Lector. Impressos 
con Licencia. Ano 1573. Vendense en casa de Joan Timo- 
neda, am Ende: Fueimpressa esta primera parte de Roman- 
ces en la Insigne ciudad de Valencia. En casa de Joan 
Nauarro. Ano 1572. 70 folürte BU. und 2 Bll. Tabla; Die: 
fer fo wie die nachitehenden drei Theile in 12° und mit gothi« 
hen Buchſtaben. 

b. Rosa Espanola. Segunda Parte de Romances 
de Joan Timoneda, que tratan de Hystorias de Espafia, Di- 
rigidos al prudente Lector. Impressos con Licencia. Ano 
1573. Vendense en casa de Joan Timoneda. 95 fol. BI. 

c. Rosa Gentil. Tercera parte de Romances de 
Joan Timoneda, que tratan hystorias Romanas y 'Troyanas, 
Dirigidos al curioso Lector. Impressos con Lieencia. Ano 
1573. Vendense en casa de Joan Timoneda. Am Ende: 
Imprimiosse en Valencia, en casa de Joan Nauarro, 1578. 
BU, 

d. Rosa Real. Quarta Parte de Romances de Jdan 
Timoneda, que tratan de casos serialados de Reyes, y otras 
personas que han tenido cargos importantes: assi como Prin- 
cipes, Visorreyes, y Arcobispos. Impresses con Licencia. 
Anio 1573. Vendense en casa de Joan Timoneda. Am Ende: 
Imprimiosse esta quarta y ultima parte de Rosa de Romances 
en Valencia, en casa de Joan Nauarro. Año 1573. 83 BI. 
und 1 Bl. Tabla. 

Bon diefen vier Theilen der Romanzenfammlung des be: 
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faniıten valencianifhen Buchhändlers und Dichters Juan Timo 
neda. befindet ſich, zufammengebunden in. Einen Band mit vier 
fleinen » Cancioneros« deſſelben, ein Eremplar auf der f.£. Hofr 
bibliothef, das wohl ebenfalls ein Uni.cum zu feyn fcheint,.da 
fein Bibliograph dieſer Ausgaben erwähnt ,. ja: nicht einmal die 
Exiſtenz diefer Werke Timoneda’s feinen fleißigen Biographen 
(Rodriguez, Kimeno, Fuſter, Verfaſſern von: » VBaleneianifchen 
Bibliotheken «) befannt geworden iſt. Dieſe Romanzenfammiuns 
gen zeichnen fich aber nicht bloß als große bibliographifche Sel⸗ 
tenheit, fondern auch durch ihre literarifhe Wichtigkeit aus; 
denn fie enthalten: eine nicht unbedeutende Anzahl: vom: Romanz 
gen, und. darunter mehrere unbezweifele alte und volksmäßige, 
die fich in Feiner der früheren oder fpäteren Sammlungen’ finden. 
Died: bewog den Verf. die diefer Sammlung eigeuthümlichen 
Romanzen von poetifhem oder literarifchem. Werth als 
Nachlefe zu:allen bisherigen Romanceros herauszugeben (mx ſ. 
Mro. 5. der diefer Anzeige: vorgefegten: Werke) *). Indem wir 
daher wegen einer mehr. ind Einzelne gehenden Charafteriftif und 
Würdigung diefer Sammlung auf 'unfere Ausgabe -verweifen, 
wollen wir hur.im Allgemeiner: bemerfen, Daß fie fchon mehr den 
gemifchten: Charafter: der Romanceros: des fiebzehnten Jahrh. 
trägt, neben; manchen Achten viele : gemachte (nicht nur von 
Zimoneda felbit, fondern auch mehrere von Sepulveda und Alonfo 
de Fuentes), beſonders in.der erſten Abtheilung viele rein lyriſche 
und fogar ſchon einige mythologifch = allegorifhe und Schäfer: 
romanzen / und in der ‚legten Abrheilung fait lauter Relationen 
über gleichzeitige Greignijfe in Romanzenform enthält; nur jene 
Gattung pſeudomauriſcher Liebes : Romanzen findet ſich hier noch 
nicht, wohl ‘aber: viele hiftorifche, die fich auf die Fehden mit den 
Mauren beziehen. Was endlich Das. Verhältniß diefer Samms 
lung zu den bisher angeführten betrifft, fo hat ſie zwar viele 
Romanzen, mit ihnen ‚gemein ; doch auch. diefe haufig mit ſolchen 
Abweichungen, daß: fie Timoneda.faum unmittelbar aus ihnen 
nachdruckte, ſondern wohl meiſt aus dem Gedächtniß niederfchrieb, 
oder aus mündlicher Ueberlieferung ſchöpfte. Timoneda's eigene 
Produete zeigen:voni feiner großen poetiſchen Kraft; doch iſt ihnen 
eher zu große Müchternheit und Trockenheit als Schwulſt, Sen: 
timentalität und Manier vorzuwerfen. Wohl zu bemerken iſt 





*) Verf. hat — um ſich von der Wichtigkeit ‚feines. Fundes zu ver— 
gewiſſern — ſich auch an mehrere ſpaniſche Gelehrte gewandt, und 
‚von ihnen die Nachricht erhalten, daß auch dort weder in einer 
Öffentlichen Bibliothek noch "in den reichten Privarfammlunaen der 

Art (wie z. B. in der Duran’s) ein Eremplar von diefen Roman- 
ceros zu finden uud überhaupt ihre Epiftenz unbekannt: geblieben fey. 
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aber, daß auch die. von Timoneda herrührenden hiftorifchen 
Romanzen wohl jchon mehr den chronifenartigen als den epifchen 
Zon haben, aber noch nicht, wie fo viele im fiebzehnten Jahrh. 
gemachte dieſer Gattung, Iyrifch » deferiptiv find. 

8) Echeguiar (Fr. Raymundo de), EI heroe chris- 
fiano y la vitoria mas. dura, T'rrofeos de Juan d’Austria, 
Romances. Milan,. por Simon Tini. 1578. in 8°. — Da wir 
nur den Titel diefer Sammlung fennen, fo müſſen wir und auf 
die Bermuthung befchränfen, daß fie wahrfcheinlich die fhon in 
der Silva ,« in der »Rosa real« von Timoneda, u. a. a. D. zer⸗ 
freut vorfommenden Romanzen, die fi) auf die Heldenthaten 
Juan’s de Austria beziehen, in einer, vielleicht mit einigen eigenen 
des Herausgebers vermehrten partiellen Zufammenjtellung ent- 
halte, welche Romanzen ‚dann jedenfalld den Charakter jener 
trodenen,, wenn auch mit einigen pomphaften Phrafen aufge, 
putzten, Zeitungsberichte in Nomanzenform aus den legteren 
Jahrzehenden des fechzehnten Jahrhunderts tragen. 

9) Romancero historiado, con mucha variedad 
de glosas y sonetos y al fin una floresta pastoril; hecho y 
recopilado por Lucas Rodriguez. Alcalä, por Rami- 
rez. 1579. in 8°. — 2" ed. Alcala, en casa de Querino Ge- 
rardo, 1582. in 12°. mit Holzſchn. — So viel man aus dem 
von Brunet, Depping u. A. angeführten Titel fchließen fann, 
ſcheint diefer Romancero theild noch hiſtoriſche Romanzen der 
erit begeichneten Art, theild fhon viele Iprifche Beigaben, wie 
fie im fiebzehnten Jahrh. noch mehr Mode wurden, zu enthalten. 

10) Padilla (Pedro de), Romancero en el qual se 
eontienen algunos sucesos que en la Jornada de Flandres 
los Espanioles hizieron, con otras historias y poesias dife- 
rentes. Madrid, por France. Sanchez. 1588. in 8°.— Da wir 
auch dies Buch nur aus Anführungen fennen, fo fönnen wir 
nicht entfcheiden ,.ob es bloß reine Aunftproducte des zu feiner 
Zeit berühmten Dichters Padilla (itarb nad 1599) enthalte ); 
jedenfalls fcheimen auch. diefe Romanzen der vorerwähnten Klaife 
Biftorifcher anzugehören ?). ” 

*11) Guerras civiles de Granada, por Gines Perez 





i) S. über ihn Navarrete, Vida de Ceryantes, p. 396 — 402. 
2) Noch weniger als Padilla's Romancero iſt der Gueva’s (Coro 
Febeo de romances historiales, Sevilla, 1588. 8°.) hier zu be 
rückſichtigen, der lauter Kunftproducte, und noch dazu meift alt 
klaſſiſche Gefhichte und Mythologie zum Gegenjtande habend, 
enthält. | 
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de Hita, vecino de Murcia. Parte primera y segunda *), 
Dieſes Buch gebört allerdings unter die befannteflen der fpani« 
ſchen Fiteratur; hat aber das Schidfal gehabt, vom Publifum 
einjt mit Begierde verfchlungen, von den Gelehrten verachtet, 
dann nach langer Vernachläßigung wieder von den Belletrijten 
über Gebühr erhoben, von den Hiitorifern unter feinen Werth 
hinabgedrüdt zu werden. Insbeſondere wurde der erfte Theil, 
der gelefenfte und außerhalb Spaniens fait allein befannt ge: 
wordene, bis auf die neueite Zeit von den Einen zwar für einen 
hiſtoriſchen Roman, aber mit authentifcher Grundlage und durch⸗ 
aus ächtem Koftüme gehalten; von den Andern aber nicht nur die 
offenbar romantifche Ausftattung, fondern auch jedes nur hierin 
vorfonmende und nicht anderwärtd beglaubigte Factum, jede 
Berufung auf fpezielle arabifhe Quellen, und namentlich der 





*) Nah Bruneck erfcien die erfte Ausgabe des erften Theil zu 
Zaragoza, por Miguel Ximeno Sanchez. 1595. 8°; — md 
der ameite Theil wurde mwahrfheinlich zuerft im 3. 1610 ge 
druckt (vom 10. April d. %. Datirt die »Aprobacione). Bom 
eriten Theile erichienen viele Ausnaben (m. f. Brunet; die k. k. 
Hofbibl bejist davon folgende : Barcelona, 1610 ;—Risboa, 1616 5;— 
Madrid. 16315 — ebenda, 1652; — Valencia, 1659 ;— Paris, 1660; 
— Madrid, 1662 und 1674 5; — Valencia, 1681) ; vom zweiten fo ıwes 
niae, daß er eine Seltenheit wurde (Brunet führt davon die Ausgabe 
von Barcelona , por Estevan Liberos, a costa de Miguel Ma- 
nescal 1619. 8°., als die ältefle ihm befannt gewordene an; Die 
Hofbibl. bejist zwei alte Ausg., beide von Cuenca, por Domingo 
de la Iglesia, 1619 und 1626; in beiden findet fih, wie in der 
von Brunet erwähnten, die »Aprobacion« des Dr. Molina vom 
10. April 1610, in der, wiewohl fie fi offenbar auf das ganze 
Werk bezieht, doch folgende etwas räthfelhafte Stelle vorkommt: 
He visto el libro de las Guerras civiles de Granada, y de 
las batallas particulares que huvo en la Vega entre Moros 
y Christianos, y de la rebelion de la dicha Ciudad y Reyno: 
el qual libro tiene tres (?) partes y en los originales que 
se me entregaron, la primera y tercera parte estan escritas 
de mano, la primera en 559 hojas, y la tercera en 466 y 
la segunda parte impressa en Alcala de Henares, por 
Juan‘ Graeian, ano de 1604 etc. — Die Ausg. von 1619 ent 
hält, wahricheinlid aus der von 1610, die Widmung des Druders 
Andres Miguel an Alonso del Pozo Palomino, und drei So— 
nette an Miguel gerichtet, worin er gelobt wird, diefen zweiten 
Theil endlih in Druck gelent zu haben; denn, beißt es in einem 
Diefer Sonette: En el centro de olvido sepultada,... Estuvo 
un siglo la segunda parte de las guerras civiles de Granada; 
Dita fagt aber ſelbſt am Schluſſe feines Werkes, daß er es v»vol⸗ 
Iendet und in’s Reine gefchrieben den 22, Nov. 1597«). Bon beis 
den Theilen erfhien ein guter moderner Abdruck, Madrid, impr. 
de Leon Amarita, 1833. 89, 
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Hauptinhalt diefes Theiles, die Parteifriege der Abencerragen 
und Zegried, alö reine Fiction verworfen ). Und doch fcheint 
uns dad, was Hita felbit über fich und feine Quellen in dem 
Buche fagt, zufammengehalten mit den Zeitverhältniifen, das 
rehte Maß für deffen Würdigung zu geben. Hita, wahrfcheins 
lich aus Mula in der Provinz Murcia gebürtig ıf. Thl. I der 
Madrider Ausg. v. 1833, S. 385: otros caballeros naturales 
de la villa de Mula, llamados Perez de Hita), fämpfte gegen 
die rebellifchen Moriscos in den Alpujarrad unter dem Marques 
de 106 Velez (1568— 70), und zeichnete jih nicht nur durch 
Menschlichkeit gegen die Mauren in diefem mit aller Wuth und 
Graufamfeit geführten Ariege aus (Thl. II. S. 127), fondern 
beweift überall, troß feines Patriotismus und feiner Rechtglaͤu— 
bigfeit, große Vorliebe für diefe Unglüdlichen. Eben fo fprechen 
viele Stellen, in denen er Anfpielungen auf die alıflaffifche Ge: 
fhichre und Mythologie macht, oder die fpanifchen Chroniften 
zitirt, für feine gelehrte Bildung, und er fcheint aufer diefem 
Buche noch ein anderes gefchrieben zu haben (Thl. II. S. 540). 
Was war alfo natürlicher, als daß der gelehrte Soldat dieſe fo 
wichtigen miterlebten, fein und feiner Zeitgenojfen Intereife 
im hohen Grade anfprechenden Ereigniffe aufzuzeichnen begann ? 
Zugleich befaß er handichriftliche oder traditionelle Mittheilungen 
aus arabifhen Quellen über die inneren Spaltungen im grana— 
diſchen Reiche kurz vor deifen Eroberung durch die Farholifchen 
Könige, worüber ſich bei den chrijtlichen Chroniften nichts fand ?); 





») Am beften charakterifirt ift Hita’d Werk in biftorifher Be 
jiehung in des Grafen Albert de Circourt, Histoire 
des Mores Mudejares et des Morisques, ou des Arabes 
d’Espagne sous la domination des Chretiens. Paris, 1846. 8°, 
Tome Ill. p. 345 — 348. 


2) Bekannt ift die felbft auf dem Titel der alten Drucke des erften 
Theiles vorfommende und gegen Ende desfelben ausführlicher wie« 
derhofte (Thl. I. S.412 —A13) Angabe, daß Diefer Theil die 
Ueberſetzung eines arabifchen Shroniften (moro eoronista) enthalte; 
wahrſcheinlicher aber iſt es, daß die eigentlihe arabiſche Quelle 
jene an derielben Stelle und früher öfter erwähnte (suerft wo fie 
der des Treubruchs angeklagten Sultanin den Rath gibt, chrift: 
liche Ritter zu ihrer Vertheidigung aufjufordern, S. 304 — 305) 
Landemännin und Berwandte des Berf., Efperanza de Hita 
(natural de la villa de Mula) , gemwefen fei, die fieben Jahre 
als Sklavin der Sultanin von Granada diente, ihre Vertraute 
wurde, und erft nah der Eroberung Branada’s zu den Ihrigen 
zurückkehrte, deren Mittheilungen fih fchriftli oder mündlih in 
der Familie erhalten haben modten; um fo mehr, als der Berf. 
fie mit dem angeblichen maurifhen Ehroniften zufammen haupt» 
fählih als Zeugen für die Geihichte der inneren Spaltungen Gra⸗ 
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ed war, alfo eben fo natürlich, daß er diefe als Einleitung zu 
feinen eigenen Denfwirdigfeiten zu bearbeiten beſchloß. Zu der 
Zeit aber, als er died Buch zu fchreiben begann, waren Die be= 
jwungenen Morisfen ſchon nach Eaftilien und nad der Mancha 
verfegt *); viele von ihnen ließen fih taufen und traten im Fa— 
milienverbindungen mit den chriftlichen Spaniern, und: durch 
dieſes friedliche Nebeneinanderleben wurden Diefe mit maurifchen 
Sitten und Traditionen nicht nur inniger vertraut, als früher 
während der mehr Friegeriichen Berührungen, fondern es war 
auch fhon unter den Dichtern und Hoflingen von Madrid felbit 
Mode geworden, die eigenen Galanterien und Feitfpiele un« 
ter maurifchen Masken zu befingen, fo daß ſchon damals neben 
den traditionell: hbijtorifhen NRomanzen aus den Maus 
renfriegen die von Runftdichtern gemachten Liebes ro— 
manzen unter maurifchen Namen und in einem maurifch ſeynu⸗ 
follenden Kojtüme immer beliebter und verbreiteter wurden. Denn 
in einem Gemiſche von Siegeöfreude und großmüthiger Achtung 





nada’s und der Anklage und Bertheidigung der Sultanin anführt 
(man vgl aud die Stelle S.380), welde Umjtände geheim ges 
halten wurden und »nicht zur Kenntniß der Chronijten der Eatholis 
fben Konige Hernando del Pulgar kamen;« Diefe aber bilden 
gerade den Hauptinhalt-feines Buches, und nur in fo fern 
gibt er ſelbſt es für eine Leberjesung aus dem Arabiichen, da er 
ſich ſonſt auch öfter auf fpaniihe Shronijten beruft. Daß übrigens 
dieß nicht, wie man geglaubt, "eine reine Erdidtung fei, und 
wirklich arabifhe Quellen davon berichten, hat in neueſter Zeit 
Don Pascual Gapyangos in feiner »History of the Mo- 
hammedan Dynasties in. Spain.« London, 1843. 4°, Vol. LII. 
p: 370 und 541 nacdaemiefen. 


*) Er begann es jedenfalls erft nah 1571, da in Diefem Jahre erft 

- die Chronik von Eſtevan Garibay n Zamalloa herauskam, die er 
gleih im erften Kapitel zitirt. Merkwürdig ift der Freimuth, mit 
dem er fih am (Ende des zweiten Theiles über diefe graufame Ber« 
fesung der Mauren ausſpricht, vorzüglich wenn man bedenkt, daß 
Diefe Stelle noch zu Lebzeiten Philipp's II. geichrieben wurde: 
Finalmente los moriscos fueron sacados de sus tierras; y 
fuera mejor que no se les sacara, por lo mucho que han 

...perdido de ello Su Magestad y todos sus reinos, — Sowohl 
durch fanatifhe Intoleranz ald durch Mangel an aller Poeſie fticht 
Dagegen folgende, auh in Romanzen abgefaßte Flugſchrift über 
die gänglihe Vertreibung der Mauren unter Philipp IL. ab: 
»Relacion verdadera de las causas que S. M. a hecho abe- 
riguar, para hecbar los moriscos de Espana, y los bandos 
que se publicäron en el Reyno de la Andalucia, por el Mar- 
ques de San German, y de los moros que auia en Seuilla 
para leuantarse. Comp. por el lieeneiado Antonio de 
Salinas.« Impr. en Valladolid. 1610. in 4°. 4 Bl. 4 Ro: 
manzen, | 
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ded tapferen Feindes Fleideten ſich nun die Spanier, nachdem 
der Geiſt des Jsolamismus vernichtet, in feine.glängenden Hüllen 
und glühenden Farben; fpielten, nachdem das Schwert: des Pros 
pheten zerbrochen, mit den zierlichen Rohrjtäben und den Schimpf⸗ 
waffen. ihrer ritterlichen Gegner; nannten, nachdem ſo viele 
Mauren chriftlihe Namen hatten annehmen müſſen, fid wohl 
deu fchöuen Maurinnen zu Ehren Gazuls. und Tarfes, feufjten 
für Zaiden und Lindarajen, und brachen, went auch. nur in 
poetiichen Spielen, Lanzen für die Damen ihres Herzens auf 
der Vivarambla, um durch den Drud von ſchönen Händen beim 
Zambratange ‚belohnt zu werden. Nur muß man diefe Mas: 
fen, die, wie alle, einen outrirten Charafter annahmen , nicht 
für hijtorifch - treued Koftüme halten *),, Hita war: aber: nicht 
nur von der Romanzenmanie feiner. Zeit angeſteckt, fondern auch 
ſelbſt Dichter (außer den Romanzen beweifen dieß viele, offen: 
bar von ihm verfaßte, feiner Erzählung eingewebte. Iyrifche Ger 
dichte, poetifche Reden, ja der ganze Ton feines Werkes), und 
fhrieb fein Buch eben fowohl zur Unterhaltung als zur Beleh— 
rung. Diefes mußte daher bei folchen perfönlichen, ftofflichen und 
zeitlichen Verhältniſſen natürlich den Charakter und die Bär: 
bung befommen, die e8 trägt, nämlich die von poetifh au 
gefhmüdten Denfwürdigfeiten, einem Mittelding von 
- romantifcher efchichte und Hiltorifchem Roman, das eben fo fehr 
dein hiftorifchen wie dem poetifchen Gebiete angehört, das aber, 





*) Daf aber nicht Hifa Berfajfer oder gar Erfinder diefer pfeudos 
—mauriſchen Romanzen gewefen fei, wie Mande geglaubt haben, 
beweif't das Vorkommen vieler derfelben, theil3 unverändert, theils 
mit geringen Abweichungen, in den erfteren Abtbeilungen 
des Romancero general, die früber oder adeidzeir 
tig (imter dem Titel »Flor;« f. die nächſte Nummer) mit feis 
nem ‘Buche erfchienen; fo 3. B. der Romanjen: Galiana estä 
en Toledo; — Di Zaida de que me avisas; — 
Afuera, afuera,afuera;—Ensillenme el potro 
rueio; — Ochoäorho, diezäa diez;— Estando 
toda la Corte;— Por la plaza de San Lucar; — 
‚ Sale la estrella de Venus. — Beachtet man nun einers 
ſeits, daß Diefe erfteren Abtheilungen de8 Kom. gen, in Ginzele 
drucken zwifchen 1585 und 1595 erſchienen, und um diefelbe Zelt 
‚der erfie Theil von Hita’s Buch herauskam; andrerfeits daß felbft 
in den im J. 1573 gedrudten Sammlungen Nr. 7 und 8, die doch 
in Barcelona und Balencia entjtanden , wo ftetd mit den Mauren 
häufiger venkehrt wurde, nob Beine ſolchen Peudo: maurifhen 
Romanzen vorkommen, fo Fann man mit ziemlicher Gemwißheit die 
Entjtehung und Verbreitung diefer Mode in die 3. 1575 — 1585 
fegen, und Gaftilien und vorjugsweife Madrid als ihre 
Heimat bezeichnen. | 
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fehrte man nur die eine Seite hervor, natürlich einfeitig umd 
ſchief beurtheilt werden mußte, während e8 — um gerecht ges 
würdigt und feinem vollen Werthe nad bemügt zu werden — 
ftetö in feiner Ganzbeit fowohl in Hinficht auf Entitehung als 
Ausführung aufgefaßt werden muß. Allerdingd find aber bei 
der Beurtheilung der Eingelnheiten feine verfchiedenartigen Bes 
ſtandtheile kritifch zu unterfcheiden. So zeigt ſich vor Allem ein 
bedeutender Unterſchied zwifchen dem erften und zweiten 
Theile; denn der erfte erzählt nur wieder Ueberkommenes, fei es 
aus fchriftlicher Aufzeihnung, fei es aus mündlicher Tradition ; 
bier hatte alfo die Phantafie freieren Spielraum, da6 poeti: 
fche Element fonnte vorwalten, und bat, durch die dichterifche 
Anlage des Verfaſſers, die poetifche Natur ded Stoffes, die 
fagenhafte Färbung der Quellen und jene zur Zeit feiner Abfaf» 
fung ſchon herrfchende Moromanie begünjtigt, in der That fo vorge: 
waltet, daß, fobald man den hiitorifchen Charakter und Plan 
des Ganzen darüber vergaß, man leicht Diefen Theil für reine 
Dichtung halten fonnte, wie e8 auch wirklich gefchehen it. Ja 
felbt den zweiten Theil haben darüber die Hiftorifer bisher 
faft gaͤnzlich vernachläßigt, und doch ift diefer Theil eine wichtige 
authentifche Hiftorifche Quelle für die Gefchichte ded Morisfen: 
Aufitandes unter Philipp IL; der Verf. erzählt theild Selbſter⸗ 
lebtes, theils von Augenzeugen Mitgetheiltes (wie cap. XX und 
XX1 die von dem »Alferez Perez de Heviae« ihm mitgerheilte 
Befchreibung der Belagerung und Einnahme von Galera), und 
daher find diefe Denkwürdigkeiten durch die vielen Einzelnheiten, 
die fich nur in ihnen finden, und noch mehr durch die ächte le— 
bendige Färbung ein foitbares Monument felbft für den itrenge 
prüfenden Geſchichtſchreiber, der leicht die hier ohnehin Tofe ge: 
nug angrfügte poetifche Zuthat ausfcheiden wird. Weil aber 
eben das hiftorifche Element in diefem Theile fo vorwiegt, 
das Gewicht der mit der Gegenwart noch fo eng verbundenen 
Ereigniſſe und der Ernſt des Selbiterlebten die Phantafie nieder: 
gehalten haben, ift diefer Theil auch von dem bloß Unterhaltung 
fuchenden Publifum und von den Belletriften minder günftig auf: 
genommen und beurtheilt worden, als der erfte, der ihm aud) 
in diefer Beziehung die verdiente Würdigung entzogen bat; 
denn troß aller fonftigen Verfchiedenheit theilt diefer Theil mit 
dem erften — der eigentlicy nur eine Art Einleitung dazu tft — 
fünftlerifche Intention und poetifche Auffajfung *). 


nn nn — — — 
*) So iſt der Styl in den erzählenden Partien des zweiten Theiles 
viel friſcher und maleriſcher und doch einfacher und naiver; fo ift 

die Gefcichte des Morisken Tuzani (Cap. XXII und XXIV), ob- 
gleich Feine erfundene , Doch fo voll poetiſchen Intereſſes, daß es 
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Wir haben dieſes Werk Hita's umſtaͤndlicher zu charakteriſi⸗ 
ven verſucht, weil es trotz ſeiner Berühmtheit doch unſeres Ber 
dünkens nirgends allfeitig gewürdigt und vom genetifchen 
Standpunft aus Fritifch beleuchtet wurde; und weil zu unferem 
Zwede, den Werth und das Verhältniß der darin enthaltenen 
Komanzen zu beftimmen, dieß unerläßlich war. Je nachden 
nämlich Hita dabei der Tradition, dem Modegeſchmack 
oder feiner eigenen dichterifchen Stimmung gefolgt ift, find 
auch die zahlreichen, feinem Werke beigegebenen Romanzen theils 
noch ächte volfsmäßige, theild von Kunftdicdhtern 
feiner Zeit in dem damaligen pfeudo-maurifhen Mo— 
detome verfaßte, theils endlich von ihm felbft gedichtete. 
So enthält der erfte Theil, in dem, wie bemerft, die fagen- 
hafte Gefchichte und das poetifche Element vorwiegen, und der 
bereitö unter dem Einfluffe jener galanten Moromanie gefchrie» 
ben wurde, Romanzen der erjten beiden Arten, die aber 
— wenn auch nicht Hita felbit fie meiſt ausdrücklich gefennzeich- 
net (se hizo aquel viejo ö antiguo romance;— und da— 
gen no falth otro poeta que compusiese otro romance, 
oder un poeta que hizo otro nuevo, etc.), oder. die meir 
fen traditionellen auch nicht das Vorfommen in älteren Samm— 
lungen fhon als folche dDocumentirt hätte *) — durch Stoff, Ton, 





nur eines Dichters wie Galderon’d bedurfte, um ein treffliches 
Stück (Amar despues de la muerte) daraus zu maden ; fo find 
felbft unter den Gedichten, der ſchwächſten Partie dieſes Theiles, 

.nod ein paar fehr anfpredende (wie z. B. das ſchöne Maurenlied: 
Muy tarde viniste, Zaide, p.31). 


*) Wie ehrlih Hita in der Angabe feiner Auellen it, bemweif't, daß 
folgende durch »viejoa vder »antiguo« von ihm bezeichnete Ro: 
mansen in der That fhon in älteren Sammlungen vorkommen: 
»Abenamar, Abenämar,s im »Canc, de Rom.« volls 
fländiger mit dem Anfang: »Por Quadalquibir arriba.«— »Ay 
Dios quc buen caballero,« bier nur die zehn Eingangs— 
verie, ganz in Timoneda’& »Rosa espanolas (f. unfere Ausg. 
P-87); Hita bemerkt dazu: »Famoso romance.«— »La 
manana de san Juan,« ein Fragment davon in der »Silvas 
(Die Ausgabe von 1566 von Sepulveda's Romances und die 
»Rosa espanola« von Timoneda haben eine ganz hiſtoriſche 
Romanze, welche nur die vier erften Quartette mit diefer gemein 
bat; denn die übrigen erzählen die Einnahme Antequera's durch 
den König Fernando und die Rache, welche der König von Grar 
nada. dafür an den Chriſten bei Alcala la Real nimmt; — eine 
moresfe Romanze, die bloß den Anfangevers mit Ddiefer gemein 
bat, fteht im »Romancero general«). — »De Granada sale 
el moro,« Die ältere Berjion mit bedeutenden Abweichungen 
und anderem Schluß in Timoneda's »Rosa esp.« (in unferer 
Ausg. P-89).,. — »Muy revuelto anda Jaen,s wozu Hita 
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Farbe, Styl einer etwas geübteren Blick fi ald weſentliſch 
verfchieden darftellen. Die traditionellen: gleichen in all die⸗ 
fen Beziehungen den übrigen volfsmäßigen NRomanzen aus der 
fagenhaften Gefhichte Spaniens, und gehören gewiß mit dieſen 
in eine Klaſſe; die -galanten pfendomaurifchen: hingegen haben 
aar feinen, oder Doc einen bis zur Umfenntlichfeit entſtellten 
biftorifchen Grund, tragen durchaus ſchon die. Farbe der drift« 
lich-ritterlichen ®alanterie des fehzehnten Jahrhun— 
derts, verratben durch ihren bald fentimental »überfhwänflichen, 
bald 'conceptiftifch : manierirten Zon fi Hinlänglih als höfis 
fhe Kunftproducte, wenn auch ‚ihre blühendere Diction 
voll von Gleichniſſen, detaillirten .Befchreibungen und mytholo⸗ 
gifchen Anfpielungen, ihr eleganterer. Styl, ihr fließenderer Berd- 
bau und felbit ihre genauer gehaltene Affonanz nicht fchon Hinz 





bemerkt: »Aqueste romance se compuso ‚en memoria de esta 
escaramuza, aunque .otros la contaron de otra suertei.... 
‚El otro romance « dice asi: »Ya repican en Andujar,« 
etc. Die erftere Romanze rührt wohl von Hita felbit ber, oder 
ift wenigſtens von ihm , feinen Abencerragen zu Liebe, ftark inter« 
polirt ; Die leßtere aber ift ein, wenn auch ſtark verſtümmeltes 
Bruchſtück von jener berühmten alten Romanze auf, den Biſchof 
von Jaen, Don Gonzalo de Zuniga, wovon ſich mehrere Berjio« 
nen, theils ganz, theils fraamentarifch erhalten Haben, ganz mif 
dem Anfang: „Un dia de San Anton« im »Canc. de rom,,« 
und mit geringen Abweichungen, aber befferen 2esarten bei Or- 
tiz y Züniga, Discurso genealogico de los Ortizes de Se- 
villa. Cadiz, 1670. 4°. Fol. 89 -- 90, der dazu bemerkt: »Lo 
hallo yo diverso en un Romancero, que se impri- 
miöo en Sevilla el ano de 1573 de que ya cite otro 
romance (nämlich Fol. 15 eine Romanze von Dona Blanca, der 
unglüdliben Gemahlin Peter des Graufamen, worin fie des 
Ehebruchs mit dem »Maestre« beſchuldigt wird; diefe Romanze, 
die anfängt: »Entre las gentes se dice ‚« findet ſich in Eeinem 
der uns befannten Romaneeros, nob paßt auf einen derielben 
die obige Angabe des Drudortes und Druckjahres; alfo ein, fo 
viel wir mwenigitens wiffen, nun unbefannt gemordener 
Romancero!). Diefe von Drtiz erwähnte Verſchiedenheit bericht 
fih auf die Berfion, Die ebenfalls aanz Argote de Molina 
in feiner »Nobleza del Andalucia« (lib. Il. cap. 206) von Ddiefer 
Romanze mittheilt, und die einen gang anderen Schluß hat. Bruch— 
ftüde von no anderen Berfionen führen Drtiz (l.c) und Pe 
draza, Hist. de Granada (Granada 1638. in Fol., Fol. 133, 
mit demfelben Anfangsvers wie bei Hita) an. — Die fo berühmt 
gewordene Romanze auf Alhama's Verluſt: »Paseabase el 
rey moro,«im»Canc. derom.«— »MoroAlcaide,moro 
alcaide,« ebenda. — Endlich die nicht minder berühmte Ro: 
manze auf den Tod Alonfo de Aguilar’s und Sayavedra's: »Rio 
verde, rio verde,« wovon Hita zwei Verſionen gibt; die 
älleſte aber findet ſich im »Canc, de rom.« 
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laͤnglich ihr mehr funftmäßiges Princip ‚bezeichneten, und fie 
wefentlich von jenen noch rein aus dem volfömäßigen hervorge: 
gangenen unterfchieden ’). Nicht mit diefen, fondern mit den 
maurifchen ded Romancero general, den Romanzen im &tyle 
der Jugendperiode Goͤngora's und Lope de Vega's, gehören fie 
im eine Klaffe- Doc hat jede diejer beiden Romanzengattungen 
des erften Theiles fo bedeutende, wenn auch verfchiedenartige 
poetifche Verdienfte, daß dadurch die im zweiten Theile ent- 
haltenen Romanzen ganz verdunfelt wurden, und diefem Ums- 
ftande hauptfächlich hat der zweite Theil die fonft unverdiente 
Ungunft des Publikums und felbit die Vernachläßigung der Ge: 
lehrten zu danfen. Die Romanzen ded zweiten Theiles find 
nämlich faft alle von Hita felbft verfaße ?), der wohl rede. 
vielen poetifchen Sinn, aber nur geringes Dichtertalent hatte, 
und doch glaubte, auch diefem Theile Romanzen beigeben zu 
müſſen, um, wie er ganz naiv fagt, »die Einheit des Styles 
mie dem erjten nicht zu vernichten« (por no quebrar el estilo 
de la parte primera); denn feiner Abficht nad) follten beide 
Theile ald Ein Ganzes betrachtet werden. Diefe Romanzen 
find in der That nur eine verfificirte Wiederholung der profai- 
fhen Erzählung, ganz im Styl der Reim: Chronifen, und nicht 
beffer, aber auch nicht fchlechter, ald die Relationen der Art 
über gleichzeitige Begebenheiten in Romanzenform von Bepülveda, 








2) Mer unterfcheidet nicht auf den erften Blick von jenen in der vor: 
hergehenden Anmerkung angeführten die Romanzen von Zaida und 
Zajde, auch wenn Hita nicht dazu bemerkt hätte:» que compuso 
un poeta;a die von Sarracino und Galiana, die von Gazul, 
die ſolche Anachronismen enthalten, daß Hita zu den kuͤnſtlichſten 
Auslegungen ſich gezwungen ſieht, um fie nur einigermaßen plaus 
fibel zu maden (f. 9.423 ff.; ja von der fo berühmten Romanze : 
Sale la estrella de Venus, fieht er ji genöthigt zu ges 
fiehen: el que le compuso no entendiö la historia, und 
von der Adornado de preseas fagt er felbft ©.430: 
»Este romance dicho, ysu principio va fuera del blanco 
de la historia, y abora, salvo paz de su autor, va 
enmendado, declarando fielmente la historia; etc.). 


So find die meiften Romanzen dieſes Theils durch Die Schluß⸗ 
verfe, die auf die Fortſetzung hinweiſen, mit der proſaiſchen Er: 
zählung verbunden. Er felbit bezeichnet ald fremdes Eigenthum 
nur die Romanzen: Despues de aquella vitoria 
(p. 200: »un romance que hizo un servidor de S. E ,« 
nämlich des Marques de los Beleg; wenn er nicht etwa doch 
fich darunter meint ?); und: a marineros 
(p: 469: »que sobre el levantamiento de Galera escribio un 
amigo nuestros). — Die Romanze: En Purchena 
estä el Maleh (p. 465) Fönnte vielleicht N feyn ? 


2 
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Alonfo de Suentes, Timoneda u. A. — Kurz, das im zweiten 
Theil vorherrfchende hiftorifche Element hat die geringen poeti« 
ſchen Kräfte des nun auf fich felbft befchränften Verfaflers 
paralyfirt. 

*12) a. Flor de varios romances nueyvo& 
Primera, segunda y tercera parte. Agora nuevamente re- 
copilados,, puestos por su orden: y afadidos muchos ro- 
mances que se han cantado despues de la primera impres- 
sion. Y corregidos por el: Bachiller Pedro de Moncayo, 
natural de Borja. Madrid, por la viuda de P. Madrigal. 
1595. in 12°, '). | 

b. Septima parte de Flor de varios roman- 
ces nuevos. Becopilados de muchos autores. Por Fran- 
cisco Enriquez. Madrid, en casa de la viuda de Alonso 
Gomez. 1595. in 12°. 2). 

Unter diefem Titel erfchienen bald einzeln, bald mehrere 
zuſammen die erfteren neum Theile des gleich zu erwähnenden 
»‚Romancero general;« die vorliegenden Theile der »Flors 
ftimmen auch mit den betreffenden des »Rom. gen.« nicht nur in 
der Anzahl, fondern audy in der Ordnung der Romanzen großen: 
theils zufammen (einige wenige Romanzen find verfegt; fo fom:- 
men z. ®. mehrere der »Septima parte« der »Flor« in der neun: 
ten Abtheilung des »Rom, gen.« vor, der am Ende der dritten 





) Bei Brunet finden fi folgende Ausgaben angegeben: Flor de 
var, roın, nuevos, y canciones, agora nuevamente recopila- 
dos de diversos autores, por el Bach. P. Moncayo. Huesca, 
Juan de Perez de Valdiveso, 1589, in 12°. — Perpinan, 1591. 
in 12.°— Bon allen drei Theilen: Alcala de Henares, 1595- 
in 12°. — Madrid, viuda de Madrigal, 1597, in 12% — und 
Duran führt die nachitehende Ausgabe an: Flor de var. y 
nuevos rom., primera y segunda parte, ahora nuevamente 
recopil. y puestos en orden por Andres de Villalta, natural 
de Valencia. Anadiöse ahora nuevam. la tercera por Felipe 
Mey, mercader de libros. Valencia, 1593. in 129. 


*) Brunet gibt davon eine Ausgabe: Toledo, 1595. in 12°. an. — 
Uebrigens fanden wir weder bei Brunet, noch ſonſtwo Ausgaben 
von den übrigen Theilen der »Flor« angeführt, die jedoch unbe: 
zweifelt eben fo in Einzeldruden erſchienen find, wie ſchon aus 
dem Titel des Rom, gen. erhellt; aus der Ueberſchrift der fe ch & 
ten Abtheilung desfelben: »Sexta Parte de Flor de Roman- 
ces ;a und aus dem Kolophon der erjten Ausgabe: »Fin del Ro- 
mancero general en que se contienen las nueve partes que 
hastaahora han sido impressas.«— Ob der von 
Ric. Antonio, s.v. Sebastianus Velez de Guevara 
angeführte: Romancero, primera, segunda y tercera parte, 
s. 1. 1594. 8°. hieher gehöre, iſt aus einer fo ungenügenden An+ 
gabe nicht abzunehmen. 
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um ein paar Romanzen mehr hat als die »Flor,« und im Gam: 
zen correcter ift; doc find auch einige Romanzen der »Flor« im 
»Rom. gen.a nicht wieder abgedrudt). 
*13) Romancero general en que se contienenm 
todos los romances que andan impresos en las nueve par- 
tes de Romanceros. Aora nuevamente impreso, anadido; 
yemendado. Medina del Campo, por Juan Godinez: de Mil- 
lis. A costa de Pedro Ossete y Antonio Cuello-, libreros de 
Valladolid. 1602. in 4°.— Die »Licencia« iſt von Valladolid, 
14. Zuli 1601, und fagt von dieſem Romanzenbuche, wohl mit 
Beziehung auf die vorausgehenden Eingeldrude u. di T. »Flora 
etc. (f. Nr. 12): »que otras vezes ha sido impreso,s da feine 
ältere Geſammtausgabe des Rom. gen, bekannt ift. Unter den 
»Erratas« fteht dad Datum: Valladolid, 22. Dec. 1601, und 
die »Tassa« ift vom 14. Jänner 1602 datirt. Davon erfchien 
die zweite, mit vier Abtheilungen (13 partes) vermehrte Aus: 
gabe: Ahora nuevamente ariadido, y enmendado. Madrid, 
por Juan de la Cuesta. Vendese en casa de-Franeisco Lo- 
pez. 1604. in 4°. — Die »Licencia« iſt von Madrid, 6: Bebr; 
1601, die »Erratas« von Alcald, 25. Auguft 1604, und- die 
»Tassa« von Valladolid, 11. Sept. 1604 datirt *). 
Bon diefer ift ein bloßer Wiederabdrud die von Pedro Flo⸗ 
red beforgte Ausgabe: Madrid, 1614. in 4%. Die f. f. Hofe 
bibliothek befigt alle drei Ausgaben, von denen befonders die 
erfte fehr felten ift (unfere Eitate beziehen fich auf die lepte). 
Der Verleger der zweiten Ausgabe, Francisco Lopez, fagt 
in dem fehr gut gefchriebenen Vorwort, »AlLector«: »En este 
volumen, o-Lector, se contienen repartidos en treze par- 
tes, los romances que han sido oydos y aprovados 
generalmente enEspana. Y de aqui he cobrado animo 
para esponerlos a Ja mas rigorosa censura que es la de la 
leccion, pues agora escritos y desnudos del adorno 
de la musica por fuerca se han de valer por si solos, y 
de las fuercas de su virtud. Si fueres aficionado a la len- 
gua Espafiola, aqui la hallaras acrecentada sin asperezas: 
antes con apazibilidad de estilo, y tan mariosamente que 
no te ofenderä la novedad: porque como este genero de 
poesia (que casi corresponde a la Lyrica de los Griegos 
y Latinos) no lleva el cuydado de las imitaciones y adorno 
de los antiguos, tiene en ella el artificio y rigor rethorico 





*) Darunter befindet fib nod die merfwürdige Angabe des urfprüng» 
lihen Preifes dieſes nun fo Eoftbaren Buches: »Tiene este libro 
ciento y veinte y cinco pliegos, que conforme a su tassa 
monta un ducado (!). : 

3 
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poca parte y mucha el movimiento del ingenio elevado, el 
qual no excluye al arte, sino que la excede, pues lo que 
la naturaleza acierta sin ella es lo perfeto. A este genero 
de versos se reduzen los Romances que usan en Espaüa, assi 
los de ficciones amorosas, como los de sucessos 
verdaderos, etc.« (Das Vorwort ift von Madrid, 30. Sep⸗ 
tember 1604 datirt). 

Schon daraus, daß, wie wir gefehen, dieſes »Allgemeine 
Romanzenbuch« eigentlich nur aus einer Sammlang und einem 
BWiederabdrud mehrerer fleinerer Bomanceros (der ein- 
zelnen Theile der »Flor«) entitanden ift, welche Die eben da— 
mals gangbarften und beliebteiten Romanzen enthielten, und 
die nach Maßgabe des Bedarfs und Vorraths mit neuen Theis 
Le.n vermehrt wurden, ergibt ſich fein Charafter und feine Ein— 
rihtung. Denn unter folhen Verhältnijjen mußte jeuer ein im 
hoͤchſten Grade gemifchter,, dieſe eine ganz planlofe werden, und 
Die einzige Richtſchnur dabei war wohl der Gefhmad der 
»Afieionados« und die Gunſt des Zufalls in der Erhaltung 
Der Romanen: »que han sido oidos y aprobados general- 
mente. So finden fich in jeder Abtheilung im bunteſten Ge— 
mifche neben wenigen mit traditioneller Grundlage fehr viele ganz 
modern = fubjective, neben einigen hiftorifchen *) eine Menge von 
Liebes» und Schäferromangen, neben einer Unzahl von foges 
nannten maurifchen ſchon einige farprifche gegen dDiefe Moromanie. 
Daß aber die vorerwähnte (f. Nr. 11) Mode a la morisca 
gerade damals ihren GBipfelpunft erreicht hatte, beweift mit 
dieſes Romanzenbuch, das reichſte Magazin für die ſe Ro— 
manzengattung, die wir — zum Unterſchiede von den hiſtoriſchen 
aus den Maurenkriegen — die moresfen nennen wollen. Ueber: 
haupt. gibt der Rom. gen., bei all feinem Reichthum, für Die 
eigentlihe, volfömäßige Romanzenpoefie fehr wenig Aus— 
beute; felbt die ihm eigenthbümlichen fagenbaften und Rit— 
terromanzen find fchon mehr eine Art von Variationen, wıe fie 
die Kunſtdichter über ältere volfsmäßige Themen 





*) Unter den hiſtoriſchen Romanzen finden ſich auch hier mehrere über 
ganz gleichzeitige Begebenheiten, wie 3. B. Decima Parte, 
Fol. 365r°: »Romance a la entrada del Rey don Felipe Ill. en 
la ciudad de Zaragoza, y Reyno de Aragon, el ano de 1599.« 
Unter die wenigen diefer Sammlung eigenthümlichen Romanzen 
mit traditioneller Grundlage gehören wohl die von den Comen- 
dadores de Cördova (Octava parte, Fol. 263 — 270) 
und die von®alceran de Pinos (Trezena parte, Fol. 483). 
— Ach enthält fie eine »Novela« (Novena parte, Fol. 344) in 
BRedondillas, die Bafontaine'& befannte@rzäplung : Lecocu battu 
et content zum ®egenftande hat. 
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oder über Epifoden aus den Ritterromanen und den italienifchen 
Kittergedichten machten, welche durch die affeftirten Archaismen 
nur noch Penntlicher werden *); und diefer Romancero ijt wohl 
durch am merfwürdigiten, daß er, verglichen mit den früheren 
Sammlungen, das anfchaulichite Bild gewährt, wie feit der 
Mitte des fechzehnten bis zum Anfang des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts die Nomanzenpoefie aus den Kreifen des Volkes, denen fie 
atfproffen, zwar immer mehr Eingang in die höheren fand, zur 
Mode geworden und von den Kunftdichtern cultivirt, wohl an 
techniſcher Vollendung gewann, aber von ihrer alten Einfach 
kit, Natürlichkeit und Naiverät immer mehr fich entfernte. Die 
ülteften Herausgeber fuchten zwar unter dem damals noch mehr 
empfehlenden Titel von »Cancioneros,« d. i.höfifchen 
tiederbüchern, ihren Sammlungen von damals noch nicht 
Mode gewordenen Romanzen Eingang zu verfchaffen; aber ihre 
Sammlungen enthielten noch faſt lauter ächte-Romanzen, nicht 
ur der Form, fondern auch dem Inhalt und Ton nad, die; 
wenn auch feine eigentlichen Volfslieder mehr, doch noch durch» 
aus in volfsmäßiger Weife gedichtete waren, furz in denen 
no die Objectivität und dad epifche Element vor 





) Ein Beifpiel ftatt vieler, weil es uns zugleich Belegenheit gibt, ein 
Nerfehen in unferer Ausgabe von Timoneda's »Rosas« gut zu machen. 
Bekannt ift die alte volfsmäßige Romanze des Canc.de rom. und 
der Silva von Don Gaiferod, die anfängt: Asentado estä 
Gaiferos; in diefer wird nun erzählt, wie Gaiferos’ von den Mauren 
in Sanfuena gefangen gehaltene Gemahlin Melifendra fehnfüchtig von 
ihrem Thurme aus auf die von Frankreich herführende Straße hinauss 
blickt, einenRitter dDaherziehen fieht und ihm zuruft, ihrem faumfeligen 
Gemahl zu fagen, er möge über feinen Spielen und Riebesintriguen 
mit Anderen nicht vergeſſen, fie zu befreien. Da zeigt es ſich, daß 
diefer Ritter eben Gaiferos felbft if. Das lyriſche (Glement in 
diefee Situation, das rhetoriihe in Melifendra’8 Klagen haben 
nun die fpäteren Kunſtdichter fo angeſprochen, daf fie dieſen 
Theil der alten Romanze zum Thema ihrer Variationen genoms 
men und in befonderen Romanzen bearbeitet haben, wie 
in folgenden des Rom. gen.: Gautiva, ausente yce- 
losa; und: Elcuerpo preso en Sansuena, Üben fo 
findet ſich diefed* Brucftiüc der alten Romanze, faft mit deu Wors 
ten derfelben, aber mit Weglaffung aller Eigennamen und einigen 
Ermeiterungen, ald abgefonderte Romanze fhon in Tim or 
neda’s »Hosa de amores,« und in unferer Ausgabe (p- 68), 
wo wir vergaßen, die Quelle aller dieſer Variationen und der 
dort angeführten noch freieren Nachbildung anzugeben. — Duran 
gibt in feiner Sammlung (T: IV. p. 119) die alte Romanze nach 
einem »manuscrito muy antiguo,« und ebenda (p- 17 — 18) Juan 
de Ribera's erwähnte Nachbildung mit einer Parodie (Trova) aus 
der Zeit Philipp’s V. Ä 
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herrſchten. Nun diente allerdings ſchon der Titel: »Aoman- 
cero general,« zur Empfehlung, die Romanzen waren fo 
in Gunft gekommen, daß Gelehrte und Kunftdichter, Ehroniften 
und Höflinge in die Wette Romanzen machten, die Einen ihre 
Moralifationen und Relationen, die Anderen ihre Herzensange⸗ 
legenheiten und Intriguen im nun einmal fafhionablen restilo 
de romances« fchrieben ; aber eben defhalb waren auch die Ro— 
manzen eine bloße Form, ein bloßes Modefleid geworden ; man 
hatte gefunden, daß der »Paleto« (d.i.der grobe, ungefchliffene 
Bauer), der Mann des Volkes, eine fehr altnationale, fehr be: 
queme Tracht beibehalten habe; man zog fie nun auch an, nannte 
fie. auch noch nad} ihrem Urfprung »Paletot;« aber ed war fein 
ächter Bauernrod mehr, vom Schnitt war wohl einiges geblie: 
ben, aber die Form mußte zierlicher feyn, der Stoff feiner, mit 
Sammt und Seide geſchmuͤckt, und vor allen fhlug unter dem 
Kleide ein ganz andered Herz, von ganz anderen Freuden und 
Leiden, faft ausfchließend nur von feinen eigenen bewegt; 
fo war es gefommen, daß den Inhalt des »allgemeinen Roman: 
zenbuches« großentheild Situationsgemälde, Gefuͤhlsergießungen, 
furz Lieder mit überwiegender Subjectivität und 
vorhberrfhendem rhetoriſch-lyriſchen Element 
bilden, die nur mehr die äußere Korm der Romanzen ba: 
ben, und von jenen alten volfsmäßigen fo wefentlich verfchieden 
find, wie vom ſchlichten Landmanne der Modeherr oder der Höf- 
ling, mag er nun auch ein Kleid nach dem Paletot:Schnitt und 
dazu noch den paſtoralen »Cayado,« oder den maurifhen »Al- 
fange« tragen. Weil aber eben diefe Umgeftaltung der Romans 
jenpoefie eine nothiwendige Folge ihrer Verpflanzung in andere 
Kreife und ihrer funftmäßigen Kultur war, fo konnten jene als 
ten, ſchlichten, rein objectiv gehaltenen Romanzen feine »gene- 
ralmente aprobados« mehr feyn, und daraus allein erflärt 
ih Hinlänglih die fonft auffallende Erfcheinung, daß nicht 
auch der Rom. gen. Romanzen aus älteren Sammlungen 
wiederholt; dagegen finden ſich in ihm, trotz feines Titels, 
rein Igrifhe, nicht einmal in der Romangenform ab» 
gefafite Gedichte genug aufgenommen, wie Canciones, Letras, 
Letrillas, Glosas, Bueltas, Chaconas, Lyras. So enthält 
er nicht nur viele fomifche und fatyrifche *) Romanzen (darunter 





-*) Unter den ſatyriſchen ift eine merkwürdige, gegen die bizarren Klei« 
dermoden im 3.1593 gerichtete Romane, Sexta parte, Fol, 198: 
Wr %yPrematica.nueva del ano de 93 a los cuellos, y excessivos 
"ur trageside‘ Espana ,a worin folgende Stellen beweifen, daß man 
IL — der Wirklichkeit ſich a la morisca zu fragen ange 

angen: 
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auch Ensaladillas, d. i. Quodlibets), fondern auch mehrere, 
welhe das Romanzenmahen überhaupt, oder einer 
betimmten Gattung parodiren, eine @elbitironie, 
die immer das ficherjte Zeichen einer auf dem Gulminations- 
"es angelangten Richtung, oder einer hohl gewordenen Form 
iſt *). 





Dejad ya los pespuntados, 
Lechuguillones fruneidos, 
Diferenciados en sedas, 

Que es trage de los Moriscos. 


. ya los chapiteles, 

ompuestos eon bucarillos: 
Dejen que traigan las Turcas 
Los tocados muy subidos. 

*) &o findet fi unter den ſatyriſchen Romanzen eine gegen dDiefe 
Zadler der damald Mode gewordenen neuen Romanzengattuns 
gen gerichtete (onzena parte, Fol. 387; fie fängt an: Que se 
me da a mi que el mundo), die den Inhalt des 
Rom. gen. fo gut dharakterifirt, das Gntitehen mehrerer Cats 
tungen, wie der mores ken und Schäferromangen, fobe- 
zeichnend angibt, die Anfihten der Kunftdichter von der Romans 
jenpoefie fo naiv ausfpricht, und daher nicht nur für die Gefhichte 
diefeer Sammlung, fondern der Romanzenpovefie überhaupt fo ins 
tereffant ift, daß mir fie faft ganz hieherfeßen wollen, um fo mehr, 
als Eeiner der modernen Herausgeber von Romanzen fie bisher 
berüdfichtigt Hat — Die Abfiht des Dichters iſt nämlid , Die 
Schäferromanzen, und befonders die unter »Belardo’d« 
Namen gehenden, deren auch der Rom. gen. eine große Anzapl 
enthält, zu vertheidigen ; denn wie er ſich nicht um den Geſchmack 
Anderer befümmere, fo wolle er au den feinen unangefochten 
wiſſen, und nachdem er diefes Thema in den erften zwölf Quar⸗ 
tetten in Bezug auf die neuen Kleidermoden ausgeführt, geht er 
zu den Romanzgenmoden über, indem er die Anfänge der 
beliebteiten Romanzen jeder Gattung parodirend anführt z 


oe se me da que Belardo, Que se me da ä mi que pida 
Caballero ea una yegua, Para su Zambra licencia, 


Se vaya ä casar alegre 
Con su Filis al aldea, 


Ni que se haja bortelano 
En las huertas de Valencia, 
Ni cortesano en la Corte, 
Ni pastor ellä en la uldea. 


hg se me da ä mi que Azarque 
n Ocaüa viva 6 mucra, 
Desterrado de Toledo, 

Por zelos que el rey le tenga. 


Ni que dejando el armada 

De su rey ä Baza vuelva 
buscar su Felisalra, 

El sobrino de Zulema., 

F se moda ä mi que Audalla 
aya la vuelta de Thebas, 

Ni que con tres mil ginetes 

Roduan corra la tierra, 


Ni que Bravonel aloje 
Sun compaäia en Tudela, 


Que se me da que el Zegri 
Diez aüos en una cueva 
Se sustente como bruto 
De frutas verdos, y secas. 


No se me da que el forzado 
De Dragud en las galoras 
Este de noche , y de dia 
Amarrado ä una cadena, 


Que se me da que de espacio 
El Cordobes se entre tenga, 
Cantando con su bandurria, 
Ni que llore Melisendra. 

Ni que rabiando de zelos, 
Antes que el cielo amanezca 
Deje Maniloro a Ronda 
Lieno de cifras, y letras, 
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*14)Segunda Parte delKomancero general, 
y Flor de diuersa Poesia. Recopilados por Miguel de Ma- 
drigal. En Valladolid, por Luis Sanchez. Vendese en casa 
de Antonio Garcia. 1605. in 4°. Die Licencia ift vom 20. Oc⸗ 
tober 1604.— In dem vom 12. Nov. 1604 datirten Priviles 
gium heißt es: »Por quanto por parte de vos Miguel de 
Madrigal estudiante, nos ha 'sido fecha relacion, que vos 





Ni que est6 un cautivo ausente 
Donde se acaba la tierra, 
Y el mar de Espafa prioeipia, 
Lilorando lägrimas tiernas, 


No se me da finalmente 

Que en Granada hagan mil fiestas 
Los moros, y que maüana 
Higos y buüuelos vendan, 


—* salgan ä jugar eañas, 
estidos de mil maneras, 
Ni que traigan alquiladas 
En sus Zambras las libreas. 


Ni que cuando el sol se ponga 
Salga de Venus la estrella, 

Y que el potro rucio ande 
Echando brincos, y piernas, 


se me da ä mi, que Tajo 
orra por do suele apriesa, 

Ni que se meta en dibujos 

El uno y otro poeta. 

* zapsteros , y sastros 

odos quieren tener vena 

Ni que un asno tire coces, 

Si eon ninguna me acierta. 


Solo no puedo sufrir, 

Que una maliciosa lengua 

Öse murmurar, sabiendo, 

Que hay gustos de mil maneras. 


—* tengo por ignorante, 
que estä cerca de bestia 
Quien en materia de gustos 
Solo au opinion aprueba. 


Porque cada cual escribe 
Lo que le dieta, y enseäa 
En su idea el pensamiento 
Con fantästicas quimeras, 


Pues saben que las fieciones 
Son de causa que nos fuersan 
A disfraces los sujetos, 
No por falta de materia, 


Sino porque en un sujeto 
Hay mil cosag eneubiertas 
Que nos impiden las causss, 
Y no es justo que se $epan, 


No porque le falte al Cid, 

Ni ä don Pelayo, Fruela, 

Ä Bernardo, mi ä otros muchos, 
Quien bien decir delles sepa. 


Y ansi como sus hazaüns 
Son historias verdaderas, 
Tienen muchos escritores 
Que en Espaüa las celebran, 


Y porque para eseribir 

Homances , coplas, y letras 

De tan sabidas historias 
Es menester menos eiencia. 
Pues un fieto pensamieato 
Arguye mas elocuencia, 
Mayor ingenio descubre, 

Mas saber, y mas prudencia. 


Y sin mirar al objeto 


Be advierte de un buen poeta 


El estilo, el pensamiento, 
El concepto,y la sentencia, 


Y pues queda mi argumento 
Probado en esta materia, 

No es bien que de los que esceriben 
Nadie ä murmurar se atreya, 


Y en espocial de Belardo, 

Pues saben que os cosa cierta, 

Er son celebres sus obras, 
que el mundo las oelebra. 


An dem legteren Ausfpru wird aud in der That Niemand _ 
zweifeln, der weiß, daß unter dem Namen »Belardo« Lope 
de Bega viele, aud im »Romancero gen.« befindlihe Schäs 
ferromanzen gefchrieben hat! — Denn gewiß find viele von den 
im »Bom. gen.« enthaltenen Romanzen von Rope de Bega, Ger: 
vantes, Göngora (mwahriheinlich hier unter dem »Cordobes« ges 
meint) und anderen berühmten Kunfldichtern jener Zeit, die aus 
perfönlihen Rüdfjichten oder aus Mode fih unter jenen »Disfra- 
ces« verbargen, und deren Romanzen als Runftproducte 
ihnen gewiß keine Schande machten; nur aber* von jenen alten 
vollömäßigen in Entitehung und Abfiht, dem Jnhalt, Geift und 
Ton nah natürlih ſchon himmelweit verfhieden waren, 
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auiades compuesto y recopilado vn libro intitulado, Se- 
gunda parte del Romancero general, y Flor 
de diuersa Poesie, en el qual auiades puesto mucho 
estudio y trabajo,« ete.— Darauf folgt das Dedicationsfchreis 
ben: »A Dona Catalina Goncalez, muger del Licenciado Gil 
Remirez de Arellano, del Consejo sapremo de su Magestad.« 
— IV und 224 BI. *). | 

Die Ueberfchrift von Fol.I lautet: »Segunda parte del 
Romancero general. En la qual se contiene mucha varie- 
dad de Romances, y otras Rimas, que nunca hasta aora 
han sido impressas.« Und fo ijt es auch; diefe Sammlung 
enthalt in der That fehr »werfchiedenartige NRomanzen,a 
niht nur unter fich bunt gemengt, fondern auch mit rein Ipri« 
fhen Gedichten »anderer« Form (wie Letras, Endechas, 
Juguetes, Ensaladas ete.), welche »noch nie gedrudt wa 
sen, denn e3 find lauter neugemachte, fei ed von dem 
»Btudenten« Miguel de Madrigal felbfi, fei es von feinen 
Freunden und Zeitgenoffen, und von ihm nur gefammelt 
(wie ed im dem ihm verliehenen Privilegium heißt: »que vos 
aviades compuesto y recopilados). Auch in Bezug 
aufden Eharafter der Romanzen nennt fi diefe Sammlung 
mit Recht den »zweiten Theil« jenes eritbefprocdhenen »all- 
gemeinen Romanzenbuches ;« auch die hier enthaltenen Romans 
jeu tragen alle mehr oder minder fchon Funfimäßiges Ge— 
präge, mit allen Borzügen in der Zechnif, allen Nachtheilen 
der fnbjectiven Auffaſſung; nur darin unterfcheidet ſich dieſe 
Sammlung von jener, daß fie verhältnißmäßig weniger moreöfe 
und mehr hiftorifche und Ritterromanzen enthält, d. h. foldhe, 
die einen hiftorifchen, traditionellen oder chevalereöfen Stoff, den 
Chronifen , alten Volföromanzen oder Nitterromanen und Rit—⸗ 
tergedichten entnommen, ald Thema in Iyrifch = rhetorifhen Va⸗ 
tiationen verarbeiten. So finden fich hier allerdings viele Ro— 
manzen, die dem Stoffe nach den Gagenfreifen vom König 
Roderich, Bernardo del Carpio, von den fieben Infanten von 
Lara, dem Eid u. f. w. fich anreihen; aber fie nehmen daraus 
nur ein vereinzeltes Factum, eine Situation, um fie in Bes 
ſchreibungen des äußeren Apparates oder in Schilderungen der 
Sefühls- und Gemüthszuftände weiter auszumalen ; vorzüglich) 
aber um mit allem declamatorifchen Pathos die Reden der 





*) Ric. Antonio (s.v. Petrus deFlores) und Viele, die ihm 
nachſchrieben, haben fälfcplich angegeben, daß auch diefe »Segunda 
parte« im %.1614 von Pedro Flores wieder herausgegeben wor⸗ 
den ſei; es eriftirt aber davon nur die Eine Ausgabe, was ihre 
Seltenheit noch mehr erhöht. 
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handelnden Perfonen anzufügen ). Doc find auch unter den 
biftorifchen Romanzen diefer Sammlung mehrere, die gleich 
zeitige Begebenheiten zum Gegenflande haben, wie z. B. vier 
Romanzen auf die Vermählung Philipps III. mit Margarethe 
von Defterreih im 3.1598 (Fol.28, 29, 52, 66); eine Kor 
manze auf den Geefieg der Spanier über die Franzoſen bei der 
Inſel San Miguel im 3.1582 (Fol.70; — vgl. Mariana, 
Hist. gen. de Esp. publ..y cont. por Don Jose Sabau y 
Blanco. Madrid, 1820. 4°. Tomo XVI. p.100).— Die 
MRomanzen enden aber fchon in der erften Hälfte des Bandes; 
denn, von Fol. 117 bis 120 gibt er »Enigmas diferentes« (Ge: 
dichte zu Emblemen) in Redondillas (auf Fol. 120 ſteht auch: 
»Fin de los Romances y Enigmas«), und von Fol.121 bis zu 
Ende enthält er bloß lyriſche, befchreibende oder fatyrifche Ge: 
Dichte in verfchiedenen anderen Formen; wie Octavas, Sonetos, 
Canciones, Tercetos, Liras, Elegias, Cartas (unter legteren, 
Fol. 207, eine fatyrifche von Lope de Vega mit der Ant- 
wort Cinan’s, Fol. 210). 

15) Juan de Ribera, Nueve romances. s. 1. 1605. 
in 4°. So angeführt von Böhl de Faber in feiner »Flo- 
resta de rimas antiguas castellanas; doc) fcheint Ribera nicht 
der Verfaſſer, wenigitens nicht aller diefer Romanen zu feyn; 
denn von den beiden von Böhl de Baber daraus mitgerheilten 
Romanzen (Tomo I. Nro. 124 und 142) kommt die leptere als 
Gloſſenthema ſchon in jenem oben erwähnten Auszug aus dem 
Cancionero general von 1552 vor, mit dem Zufaß: »Glosa 
hecha.... a cierta parte de un romance viejo« ?). 

16) Romances del Marques de Mantua. Alcala, 1608; 
fennen wir nur aus Anführungen; aber unbezweifelt ein Wie: 
derabdruck der aus dem Canc, de rom. und der Silva befannten 
alten: Ritterromanzen, die wahrfcheinlich nur mehr unter dem 


— — — — 


1) Sehr häufig fangen derlei Romanzen gleich mit einer Rede an, 
und am Scluffe wird erft die redende Perfon genannt; — 
dieß aber ift allein binlänglih, um folhe Romanzen ald mos 
derne und mehr Funftmäßige zu charakfterifiren; denn bier tft 
nicht mehr das Greigniß oder die That Hauptfahe, fondern die 
Situation vder dad Gefühl, mithin die Auffaffung fhon vom 
Standpunkte der Subjectivität, wenn auch noch fremder, 
aus gemacht. 

2) Hingegen ift Bein Zweifel, daß folgendes Werl: »Primera parte 
de Romances nuevos nunca salidos a luz, compuestos por 
Hieronimo Francisco de Castana, natural de Za- 





ragoza.« Zaragoza, 1604, nur vom Berf.felbft componirte 
Romanzen enthält (f. HD ubers Ausg. d. »Crönica del Cid,a 
p- LXXIX). 
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Volke gangbar waren, wie eben der vereinzelte Abdrud in flie- 
genden Blättern beweift. 

*"7) Romances de Germania de varios autores, 
con el vocabulario por la orden del a. b. c. para declaracion 
de sus terminos y lengua, compuesto por Juan Hidalgo. 
Barcelona, Sebastian Cormellas, 1609. in 12°.— Wieder: 
holt aufgelegt zu Zaragoza, Juan de Larumbe, 1624. 1644. 
1654. in 12°. — Zulegt mit folgenden Zufägen, die der Titel 
angibt: El discurso de la expulsion de los gitanos que escri- 
bio Don Sancho de Moncada, y los Romances de la Ger- 
mania que escribio Don Francisco de Quevedo. Madrid, 
por Ant. de Sancha. 1779. in 8°. (Diefe neue Ausgabe nur be» 
figt die k. f. Hofbibliothef). 

: Der Herausgeber fagt in der Vorrede »al curioso Lector,s 
daß er diefe Zigeunerromanzen (esos Germanicos romances) 
theils zum Zeitvertreib, theild zum Nutzen der Zuftizbeamten 
gefammelt und verfaßt habe, um fie mit den Sitten und der 
Sprache der Gauner befannt zu machen. Unter diefen Romans 
zen befindet fich eine, die, freilich mit bedeutenden Abweichuns 
gen, ſchon in der »Bosa de amoresx von Timoneda vorfommt 
(De Toledo sale el Jaque); in Ddiefer und mehreren der bier 
gegebenen Gaunerromanzen, wie überhaupt in vielen fomifchen, 
ift der Anfangsvers einer alten Volksromanze pa 
rodirt. Sechs NRomanzen find aber von Juan Hidalgo felbft 
verfaßt, wie er ausdrüdlich angibt: »Estos seis Romances son 
de un autor, y el que recopilö el Vocabulario de la Ger- 
mania. — Dieß ift wohl die älteite Sammlung von den nach— 
ber fo beliebt gewordenen und von namhaften Dichtern machge: 
ahmten (wie die, diefer legten Ausgabe zugegebenen von Que» 
vedo beweifen) Zigeuner: und Gaunerromanzen, die fo 
anmwuchfen, daß fie eine eigene Gattung (el genero picaresco) 
bilden. Daß übrigens diefe fogenannten Zigeunerromangen der 
urfprünglichen Form und Sprache nad) fo wenig von den Zigen- 
nern herſtammen, ald die moreöfen von den Mauren und die 
Schäferromanzen von den Hirten, hat noch neuerlihit Borrow 
in feinem interejfanten Werfe über »die Zigeuner in Spanien« *) 
nachgewieſen. Es ift nur eben eine andere Gattung von poetis 
ſcher Masferade oder Liebhaberei (aficion), wie fie eben die 
Mode mit fich brachte, und wohl zu unterfcheiden von den fpäter 





*) The Zincali; or, an Account of the Gypsies of Spain. 
With an original Collection of their Songs and Poetry, and 
a copious Dictionary of tbeir language. London, 1841. 2 Vols. 
8%. — Ueber Hidalgo’s Sammlung indbefondere f. Vol, II, p. 143 
— 146. 
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zu erwähnenden Räuber» und Spipbubenromangen über wirf- 
lihe Vorfälle. 

*18) Primera parte-del Jardin de amadores. En 
el qual se contienen los mejores,, y mas modernos Roman- 
ces. y Letrillas que hasta oy se han sacado, Hecopilados 
por Juan de la Puente. Zaragoza, Juan de Larumbe. 
1611. in 12°. oblong. — Neue Ausgabe (im Beſitz der Ef. 
Hofbibl.), mit dem Zufag auf dem Titel: »Y anadidos en esta 
ultima impression muchos romances nuevos nunca impres 
sos. En Garagoga, en el Hospital Real y General de nuestra 
Senora de Gratia.« Am Ende nach Wiederholung des Drud 
ortes: Ano MDCXLIV (1644) in 12°. oblong.— 94 8I. und 
2 Bl.»Tabla.« (Es fheint nicht mehr als biefer verfte Theil« 
erſchienen zu ſeyn; wenigfiens findet fi) nirgends eine Notiz 
von einer Kortfegung.) *). 

Auch Diefe ———— ſucht ſich ſchon auf dem Titel dadurch 
zu empfehlen, daß ſie die »moderuſten, neueſten, nie gedruck⸗ 
ten« Romanzen enthalte; fie ſtellt auch in der That mehrere ihr 
eigenthbümliche Romangen über fat gleichzeitige Bege— 
benheiten voran (wie »Testamento del Rey« (Felipe Il); — 
von Fernan Cortes; Apoftrophe eined Madrilenio an feine Ba: 
terſtadt, ale im 3. 1601 die Reſidenz nach Balladolid verlegt 
wurde; »Romance a la muerte del Rey don Felipe el se- 
gundo«); doch fommt bet.weitem der größte Theil ihrer Romans 
gen fchon im »Bomancero general« vor, *mit dem fie Daher auch 
im Ganzen denfelben Charakter theilt. Nur enthält fie verhält» 
nißmaͤßig mehr Romanzen über biftorifch » traditionelle. Themen 
(darunter auch einige ihr eigentbümliche, wie Fol. 16 die von den 
Comendadores de Cordoba; Fol.31: »En Tunez estaba 
Enriqgue;«— Fol.36 vom Eid auf dem Todbette: »Ban- 
deras antiguas tristes;— Fol,41 —47 mehrere vom 
KönigRoderich), ald moresfe (von diefen jedoch eine ziemliche 
Anzahl) und ein paar ihr eigenthümliche ſatyriſche, Scäfer- 
und Liebesromanzen, in welch legteren Gattungen der culterani« 
ftifche Styl fhon vorherrſcht. Als befondere Merkwürdigkeiten 
diefer Sammlung wollen wir noch anführen, daß fie, Fol: 20, 
die ſchon in der »Silvas und in den »Bosas« ded Timoneda be» 
findliche mythologifhe Romanze: »En el tiempo que Mer- 
curio,« wiederholt, und, Fol.90, auch eine »Norela« in 
»Redondillas« gibt, welche das »Fabliau du meunier d’Arleur« 
zum Gegenftande hat. 
LE 


”) ee quez (deutfche Leberf. S. 444) erwähnt eines »Jardin 
de Amadores,s vontorenzo de Ayala. Balencia, 1588. 
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19) Historia del muy valeroso Caballero 
el Cid Ruy Diaz de Vivar en romances en lenguage anti- 
guo, recopilados por Juan de Escobar. Alcala, 1612. 
in 12°, Wiederholt in vielen Auflagen; die legte: Barcelona, 
1757. in 8°. erfchien in zwei Bänden und enthält 102 Romanen. 
— Darnad wurden neuere Abdrücke veranflaltet von D. Bir 
cente Gonzalez del Reguero u. d. T.: *Romancero 
e Historia del...Cid; en lenguage antiguo,, recopilado por 
Juan de Escobar, nueva edicion reformada sobre las anti- 
guas, añadida € ilustrada con varias notas y composiciones 
del mismo tiempo y asunto para su mas facil inteligencia, y 
adornada con un epitome de la historia verdadera del Cid. 
Madrid, 1818. in 16%. — Enthält nur 78 Romanzen; denn 
der GHeraußgeber hatte den lächerlichen Einfall, alle Romanzen 
wegzulaſſen, welche mit der, feiner Meinung nach »wahrhaften 
Geſchichte⸗ nicht übereinftimmten. Diefe Auswahl des Reguero, 
mit einem Gupplement der von ihm weggelaffenen 24 Romans 
zen und der fpanifchen Leberfegung von Johann von Müllers 
Leben des Eid gab Dr. Julius zu Franffurt, 1828, in 12°, 
heraus; und einen Wiederabdrud von Escobar'8 Sammlung mit 
Benugung von Depping’d und Duran’d allgemeinen Romanzen» 
fammlungen veranftaltete Profejfor A. Keller in zwei Bänden, 
Stuttgart, 1840. in 8°. — Die k. k. Hofbibliothek befigt leider 
feine der alten Ausgaben Escobar'6; fo viel fich aber nach den 
weueren Abdrüden urtheilen läßt, nahm er ohne alle fritifche 
Auswahl die in dem früheren Sammlungen von Romanzen vor— 
gefindenen vom Eid auf, und vermehrte fie durch eine bedeutende 
Anzahl (45) nachgelefener. So fliehen hier in bunter Mifchung 
— wenn auch in Beziehung auf die Ereignijfe in einer Art chro= 
nologifcher Ordnung — neben einigen alten volfsmäßigen *), 
viele (24) aus dem Romancero general und faft eben fo viele 
(23) von Sepulveda, und unter den dieſer Sammlung eigen» 

thümlichen find auch die meiften moderne, halb funftmäßige Pro: 
duete. Doch ift diefer »Romancero del Cid« jedenfalls eine 
merfwiirdige Erfoheinung ; denn feine vielen Auflagen beweifen, 
daß die Spanier, troß aller funftmäßigen Aus» und Verbildung 
und dem Einfluffe der fremden Literaturen, nie aufgehört haben, 
fi für ihren wahren Nationalbhelden und die ihn im Volkston 
befingenden Lieder zu interejliren. Dafür zeugt auch folgende 
Sammlung von Cid-Romanzen, die mit der Escobar's in Com: 





*) &o finden fi einige davon ſchon im »Cancionero de rom.« und 
in den »Rosas« des Timoneda, das fiherfte Kriterium ihrer 
Alterthuͤmlichkeit und Bolfsmäßigkeit ; hingegen fehlen einige 
Eid: Romanzen diefer Sammlungen in der Escobar's. 
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petenz trat, und die wir defhalb gleich hier, außer der chrono⸗ 
logifhen Ordnung, anführen wollen, da wir fie ohnehin nur 
dem Titel nach fennen: »Tesoro escondido de todos los 
mas famosos romances asi antiguos como modernos del Cid, 
por Fr. Metge; con romances de los siete Infantes de 
Lare.« Barcelona, por Seb. de Cormellas. 1626, in 12°, 
oblong. 

20) Romancero historiado sobre la fundacion 
del reino de Portugal; por Francisco de Segura, 
Lisboa 1614, in 12°. — Kennen wir ebenfalls nur aus Anfüh- 
rungen '). 

*21) Primavera y Flor de los mejores romances 
que han salido aora nueuamente en esta Corte, recogidos 
de varios Poetas, y anadidos otros en esta ultima impres- 
sion, Por el Licenciado Pedro Arias Perez. Madrid; 
por la viuda de Alonso Martin. A costa de Domingo Gon- 
galez ; 1626, in 8°, VII. und 140 BU. — Fol. 120 v® fteht: 
»Fin«, und Bol. 121: »Mas romances anadidos « — Die 
urfprüngliche Cenfur » Erlaubniß ift datirt von Madrid, 16. Sep⸗ 
tember 1621 und von dem berühmten Dichter Juan de Jauregui 
unterzeichnet °). Diefe Ausgabe, ift dem dramatifchen Dichter: 





ı) Eben fo kennen wir die »Villancicos yRomances ä la Nari- 
dad del nino Jesus, Nuestra Senora, y varios sanctos. Com- 
puestos por Manuel de Pino. Lisboa, 1615. 8°, mur 
aus Salva’s Katalog (Paris, 1843); zweifeln aber nicht, daß dieſe 
Romanzen, wenn auch im Volkston componirte doch nur von 
Einem Kunſtdichter »componirte« (compuestos) find, und 
daher ftrenge genommen nicht in unfere Reihe gehören. 

2) Die erfte Ausgabe erfchien auch zu Madrid 16°'/,,, und fol nad 
Depping’s Angabe 160 Nomanzen enthalten. Auf einem offew 
baren Irrthum aber beruht, mas er von dem »hohen Alter« 
diefer Sammlung fagt (p- LII): » Una de las eolecciones mas 
antiguas(!) y de alguna importancia es sin duda (!) la 
publicada en el siglo XV (!!) con el titulo de: »Prima- 
vera y flordelos mejores romances,« lacual ha 
venido a ser tan rara, que se encuentran de ella poquisimos 
ejemplares, à pesar de haber sido reimpresa varias veces 
en los siglos siguientes con adiciones considerables.« 
Er weiß aber felbit nur, aufier der Ausaabe von 1621, die von 
Sevilla, 1626 und 1627, und Madrid, 1659 anzugeben, die nach 
ihm 281 (?) Romanzen enthalten follen. Außer Ddiefen und der 
obigen im Befiß der E. E. Hofbibliothek find davon noch folgende 
Autg. befannt : Lisboa, Math. Pinbeiro, 1626, in 8% — Barcelona 
1626, in 8° (wohl einerlei mit unferer Madrider und der Se 
villaner von 1626, und nur mit verfhiedenen Titeln nad den am 
Debit theilnehmenden Buchhändlern ?); — die Ausgabe von Ma: 
drid, 1659 in 12°, muß allerdings nach den von Böhl de Faber 
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»Maestro Tirso de Molina « (Gabriel Tellez) gewidmet. — In 
dem » Prölogo al Lector« fucht fich der Herausgeber gegen den 
Vorwurf zu rechtfertigen, daß diefes fein Erftlingswerf nur» Kin» 
der anderer Väter« (hijos de otros padres) enthalte, er 
verdiene deghalb um fo weniger getadelt zu werden: » Quanto y 
mas que gigantones en fama tiene esta Corte que autorizando 
poemas, con oficiales y aprendizes, cuyas Musas son de 
alquiler, los escriven despues en carteles por propios, y 
se atreven a dezir en ellos: Fulano me fecit, contra los 
quales aun tienen fama los versos de Virgilio, pues no falta 
quien despues se quexa, diziendo: Hos ego etc. De 
cuya restitucion quedo absuelto, pues no los vendo 
por mios, puesto que les doy la avanguardia, para que 
cebandote en ellosno tengas despues alientos contra los que 
se les siguieren. A lo segundo digo, que se llaman Pri- 
mavera: porque aungue te pese tienen de dar fruto, sino 
sazonado, porque tu diras que no lo esta, a lo menos ge- 
nerose y calificado, por la voluntad que de acertar tengo. 
Y satisfaziendote a lo ultimo coneluyo, que saco deste 
hospital de ninos expositos, a la placa de tu censura, por- 
que aunque prohijados por mi, reconociendolos sus padres 
tengan mas defensores: etc. Diefe Sammlung enthält alfo 
jedenfalls Gedichte von verfhiedenen und meift wohl un— 
befannten Verfaſſern, welche fich gerade einer befondern Po: 
pularität erfreuten. Dieß und die meift nationalen Formen geben 
ihnen allerdings einen Anftrich von Volfsmäßigfeit ; doch verrathen 
fie durch ihren Inhalt, die Slüffigfeit des Versbaues, die Regel: 
mäßigfeit der Ajfonanz überhaupt, fo wie einzelne durch den ſpie⸗ 
Ienden tändelnden Ton, den Eulteranismus und Conceptismud 
die nahahbmende Hand der Kunftdichter und die mo: 
derne Entftehung; womit durchaus nicht gefagt ift, daß 
nicht einige fehr anmuthige, ächt nationale, wenn aud nicht 
mehr eigentlich volfsmäßige Lieder ſich darunter befinden (m. f. 
nur das in Böhl de Faber’s » Floresta«, Tomo I. daraus 
mitgetheilte Halbduzend). Won den 138 Gedichten der vorlier 
genden Ausgabe find 90 Romanzen, die hier fchon in Quartette 
abgefegt gedrudt find, und alle den rein Iprifchen Gattungen 





daraus mitgetheilten Stüden, wovon zwei in unferer Ausgabe 
fehlen , und der von ihm angegebenen Blattzahl zu urtheilen, bes 
dDeutend vermehrt feyn. Huber erwähnt (in den Blättern 
für lit, Unterh. 1845, Nro. 322) noch einer Ausgabe mit den Wors 
ten: »Primavera de varios rom, nuevos ,« 1944 (sic) ; die 
erfte Ausgabe fcheint von 1526 (wohl 1626) zu feyn; Valencia, 
por Silvestre Esparsa, « 
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der Schäfer - und Liebesromanzen oder der fatyrifch - burleöfen 
(unter den leßteren ift die auch in der obenerwähnten Ausgabe 
der »Romances de Germania « vorfommende Zigeimer: Romanze 
in Endechas: »Aqueste Domingo«) angehören. Meb- 
reren von den Schäfer ⸗ und Liebesromangen, worunter auch einige 
Romances cortos und einige mit einem Estribillo, find Letrillen 
angehängt. Aus ſolchen, Letras, Redondillas, Endechas, Cha- 
conas, Canciones, Quintillas beftehen die übrigen Gedichte, wel⸗ 
chen auch fchon ein paar in den unnationalen Formen der Octa- 
vas und Decimas beigefellt find. Kur; auch diefe Sammlung 
beweif't, daß der Modegefchmad der Mefidenz und die ihm huldi⸗ 
genden Kunftdichter wohl noch an den voltsmäßigen Formen Ger 
falle fanden, aber mit ihnen mehr tändelten und coquettirten, 
als aus innerer Nothwendigkeit in ihnen dichteten und fangen *). 

*22) Maravillas del Parnaso y Flor de los me- 
jores Romances graues, burlescos, y satiricos que hasta oy 
se han cantado en la Corte. Recopilados de graues autores 
por Jorge Pinto de Morales, Capitan entretenido, 
Barcelona, en casa de Sebastian y Jayme Mathevad, a costa 
de Jusepe Prats. 1640, in 8°. 99 Bil. und 2 Bll. » Tabla, « 
Diefe Sammlung hat denfelben Charakter, wie die vorhergehende ; 
auch fie legt das Hauptgewicht darauf, daß die in ihr enthalte: 
nen Romanzen: »en la Corte« gefungen wurden, und fügt fo: 
gar noch bei, daß fie alle von »graves autores« berrühren. 
Auch diefelben Gattungen bat fie mit der vorigen gemein, wie 
fhon der Titel bejeichnet: » graves (dazu wohl die fentimentalen 
Liebes « und Schäferromanzen zu rechnen find), burlescos, y 
satiricos;« und alle Romanzen find auch bier fehon in Quar= 
tette abgetheilt gedrudt und mit anderen Iyrifchen Gedichten, wie 
Letrillas, Endechas, Juguetes, u. f. w., untermifche. Mit 
einem Wort, derfelbe Geſchmack noch an den Nationalformen ; 
— — — — — — — — —— — — 


*) Der chronologiſcheu Ordnung nad ſollten wir hier die » Roman- 
ceros espiritualesa von Lope de Bega (Madrid, 1635) und 
Gofede VBaldivielfo (Madrid, 1648) einreiben; fie haben 
aber, ald von Einem Kunſtdichter herrührend und alfo in Hin— 
fit auf Berfoffer und Gegenjtand Ein Kunſtwerk ausmadend, 
mit den in unferen Bereich gehötenden Sammlungen nur mehr Den 
Namen gemein, und zeigen nur, daß die Form der Romanze, eben 
weil fie eine fo durchaus nationale war, fich bald jedem Inhalt, 
jeder Behandlung fügte, dabei aber freilich ihren rein » epifhen oder 
böchftens Inrifch » epiſchen Grundcarakter eingebüßt hatte. — Nicht 
einmal dem Namen nach gehören die beiden von Huber(a-a.D.) 
erwähnten » Cancioneros espirituales«, » por un religioso de 
la orden de S. Geronimo « und von Fray Ambrosio de Mon- 
tesinos hieher, von denen wir micht miffen, ob fie überhaupt Ge— 
Dichte in der Romanzenform enthalten ? 
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aber: auch unter demfelben Einfluß der Kunftdihtung ſpricht fich 
bier aus. — Unter den 69 Gedichten find 49. Romanzen, und 
unter diefen find doch noch drei, die ein hijtorifches Thema be— 
handeln; nämlich Fol. 70: Al tiempo que andava el 
mando, worin der » alte Zayde« feinem Neffen an dem Rathe, 
den Gato dem Brutus gab, zeigt; wie er fich in den inneren Par⸗ 
teifämpfen Granada’8 zu benehmen habe: — Fol. 79: Lio- 
rando mira Rodrigo, daß fo beliebte Thema von Rode: 
richs Klage um den Verlujt Spaniens variirend ; — und Fol. 81 
bis zu Ende: »Salsas recuperada. Romance heroyco. « 
Bängt an: Vanamente conducidas, weldhe Romanze 
die Wiedereroberung Salfas im 3. 1639, als die Spanier mit 
den Franzofen um das Rouſſillon fämpften, zum Gegenftande 
bat, und halb chronifenartig, halb im Pofaunenton diefe Waf: 
fenthat befingt °). Ä 
*28) Romances varios de diversos autores. Ania- 
didos y enmendados en esta ultima impression. Madrid, por 
Pablo de Val, a costa de Santiago Martin, 1655, in 12° obl. ). 
Auf die alphabetifch geordnete » Tabla,« die mit Titel, Licen- 
cia und Tasa fünf Blätter und Eine Seite füllt, folgen auf 
den übrigen ſechs unpaginirten Blättern fünf fatyrifche, in der 
Tabla nicht angeführte Romanzen; dann beginnen mit pag. 1 
die »Romances varios,« 477 ©. enthaltend 113 Romanzeu 
(alfo in allem 118) alle in. Quartette: abgetheilt gedrudt, dar- 
unter 48 von Quevedo und Eine.von Gongora (» Entre 
los sueltos caballos «). — Bon den beiden vorhergehenden un: 
terfcheidet fich diefe Sammlung darin, daß fie Feine eigentlich 
Iprifch = fentimentale Schäfer: oder Tiebesromanzen, und feine 
lyriſchen Gedichte anderer Formen (etwa mit Ausnahme von ein 
paar mit der Romanzenform ohnehin nahe verwandten Letrillen 
und Quintillen) enthält, fondern nur Romanzen meift faty: 


1) Unter den übrigen Gedichten it eines Fol. 61, » Bayle« über- 
fchrieben, merfwürdig, indem es eine den mittelhochdeutfchen Teich: 
artigen Tanzreihen Ähnliche Form hat. Man vgl. aud die 
» Bayles« von Quevedo, u. A. 

2) Es foll auch eine Ausgabe von Sevilla, 1655, in!120 eriftiren. Eine 
frühere, die ed doch dem Titel nach geben mußte, haben wir 
nirgends angezeigt gefunden. Spätere find: Romances var. de 
div. aut. agora nuevamente recogidos por el Lieeneiado An- 
tonio Diez. Zaragoza, 1663, in 8° und Madrid, 1664, in 12°. 
Brunet gibt weniaftens dieſe Sammlung von Diez ald einen 
MWiederabdrud der bei Pablo de Bal gedrudten an, und fagt von 
der Madrider von 1664: » Reimpression mal executce du re- 
ceueil de Diez lequel renferme 110 romances et letrillas, dont 
46 de Juevedo: parmi les autres à peine s'en trouve-t-il 
une dousaine de remarquables. « 

e 4 
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rifh:burlesfen oder Hiftorifchen Inhalts; ſo daß, wenn 
auch die einen von Kunftdichtern herrühren,, die andern von dem 
epiichen Tone der alten Volksromanzen fchon weit abſtehen, doch 
der ganze Charafter diefer Sammlung zeigt, fie fei mehr für 
das Wolf (worunter man freilich ſchon auch den Pöbel mit- 
verftehen muß) als für »den Hof« beitimmt gewefen. Unter 
den fatprifch »burlesfen find viele Gauner- und Zigeuner : Ro: 
manzen ?), die oft Verfe und Stellen alter Volföromanzen pa— 
rodirend anwenden. Won den biftorifchen Romanzen haben wie: 
der mehrere die Siege der Spanier über die Franzofen in dem 
Kampfe um das Rouſſillon zum Gegenftande ?); andere beziehen 
fih auf die Kämpfe mit den Barbaresfen (wie z. B. pag. 328 
von » Barbaroja;« pag. 332, von » Arnautemami « legtere in 
Depping’d Sammlung nad fliegenden Blättern abgedrudt, I. 
471), oder auf den dreißigjährigen Krieg (pag. 836, vom » In- 
fante Cardenal Fernando's); ja es finden ſich hierunter fogar 
noch einige von den Kämpfen mit den Mauren (z. B. p. 220, von 
Hernando de Pulgar; - p. 344, von Xarifa und Narvaez; 
— p.847, von Tode des Mauren Amete bei Ronda ; — p. 324, 
von dem Kampfe mit den Moreöfen bei Peñon im J. 1506). 
Endlich fommen hier fihon ein paar Romanzen »im Tone der 
Blinden« von gleichzeitigen Ereignijfen vor (wie die Mord » und 
Liebeögefhichten p 201—16, von Diego de Soto im J. 1606; 
— p. 247 —51, von Juan de Mena: 

Por un hijo de vezino, 

que llamavan Juan de Mena, 

se compuso este Romance 

en la calle del Esgueva. etc. 

Und in der That ift in diefem »&traßenliede« noch ein Nach: 
Fang von volfsmäßiger Naivetät. —). So ift diefe Sammlung 
eben nicht fo vornehm abzuthun, wie ed 5. B. bei Brunet ge: 
ſchehen ift, und für die Gefhichte der volksmäßigen Roman: 





ı) Daß diefe Zigeuner » Romanzen ein bloßer Damals modegewordener 
Mummenfhanz waren, bemeif't 3. 'B. folgende: »Xacaraa las damas 
de la Reyna nuestra Senora, «que se canto a su Magestad « 
(pag. 115). — Unter den fatyrifhen Romanzen befindet jih auch 
eines »Loa«, worin die verfchiedenen Stände, Gewerbe und Pros 
vinzen Spaniens fpottweife charafterifirt werden (pag: 265). — Eine 
burleöfe im Volkston bat Böhl de Faber * ro. 326) dar⸗ 
aus mitgetheilt. 


2) Darunter auch eine auf die Belagerung von Salſas (pag. 187), 
jedoch verfchieden von der bei der vorhergehenden Sammlung ans 
geführten. Drei diefer Romanzen beginnen mit dem Anfangevers 
e alten berühmten: » Mala la huvisteis Franceses (pag. 303 
— 512). 
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jen wichtiger ald die beiden vorhergehenden, wenn auch die in 
diefen enthaltenen Gedichte die hier angegebenen an Feinheit und 
Eleganz bei weitem übertreffen. 

24) Cinco Romances de la historia de Bernardo 
del Carpio, compuestos porel Licenciado Pedro Gon- 
zalez; vistos y enmendados por el padre Juan Bergre. de 
la compafiia de Jesus. Barcelona, 1677, in 4°, 8 S. — Ron 
Depping (l. p. 68) angeführt; aber nach den dort gegebenen 
Proben gan; moderne Kunftprodufte *). 

Neben diefen größeren Sammlungen erfcheinen aber feit der 
Mitte des fiebzehnten Zahrh. wieder viele Romanzen in flie: 
genden Blättern, die natürlich zunächft für das Wolf 
befliimmt waren. Unter dem »Volke«O darf man aber nicht 
mehr den Kern der Nation verftehen, die große Maſſe von fait 
gleihmäßiger Bildung, faft gleihen Intereſſen, nur im Gegen: 
fag zu Jenen von vornehmer höfifcher Erziehung oder gelehrter 
Schul: und Fahbildung. Die Mittelftände hatten ſich damals 
auch in Spanien — wenn auch weniger durchgreifend und min: 
der ſcharf, als in den anderen Ländern des gebildeten Europas — 
von der großen Maffe immer mehr abgelöft durch wirkliche oder 
affectirte feinere Bildung und funftmäßigeren Gefhmad, 
und insbefondere in der Poefie war durch den Einfluß der Flaffifd- 
italienifchen Schule der Begenfag zwifchen der Volks + und Kunft: 
poefie immer fchneidender, der Riß immer größer geworden. Wir 
haben an dem Charafter der Iegteren Sammlungen (vom Ro- 
mancero general an) gefehen, wie auch dieRomanzen die volfö- 
mäßigfte Form der fpanifchen Poefie, wollten fie ſich in den nun 
fogenannten gebildeten oder gar höfifchen (en la Corte) Kreifen 
noch ferner erhalten, immer mehr funftmäßige Elemente in fid) 
aufnehmen mußten. Die Romanzen, die nun vorzugsweife 
für das Volf gemacht und deffen Mitteln gemäß nur in fliegen: 
den Blättern verbreitet wurden, mußten daher auch vorzugäweife 
auf das niedere gemeine Wolf (vulgus oder gar plebs, 
nicht mehr populus oder Publifum) berechnet, deffen Gefichtd- 
freis angepaßt, mit deffen Sympathien zufammenftimmend 
gemacht werden. Auch diefe Romanzen mögen nicht nur für 
das Volt, fondern auch noch von dem Wolfe felbit gemacht 
worden feyn: aber nun eben von dem Wolfe, das ſchon zu 
tief ftand, um von Selbſtbewußtſeyn begeiftert, die der 
ganzen Nation gemeinfamen Gefühle und Intereſſen 


*) Verſchieden davon find die ebenfalls von Depping (1I. 472) 
angeführten »Cinco Romances famosos-« Zaragoza, 
1679, 4°, woraus er eben die erwähnte Romanze von Arnaute 
Mami mittheilt. = . 
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zu befingen; ed fonnte daher feine Volks- und Nationallieder 
im hoͤchſten Sinne (wie jene vom Cid, Bernardo del Carpio, 
u. f. w.), fondern eben nur mehr Dorf- und Tanzlieder, Gaſſen— 
bauer oder Bänfelgefänge hervorbringen, wobei man allerdings 
nicht vergejfen darf, daß felbft das niedere Wolf in Spanien nie 
zu der Gemeinheit herabfanf, wie in andern Ländern, und nie 
ganz ftumpf wurde gegen Nationalehre und Nationalruhm. Die 
auch den gemeinften Spanier noch am meiften belebenden Gefühle 
find, außer den allgemein menſchlichen, dad religiöfe, das der 
perfönlichen Unabhängigkeit verbunden mit Troß gegen Gewalt 
und Hang zum Abenteuerlichen, und das des Nationaljtolzes 
Fremden gegenüber. Daher haben die Romanzen der fliegenden 
Blätter des fiebzehnten und achtzehnten Jahrh., außer den allge: 
mein menfchlichen Freuden und Leiden, befonder6 Legenden und 
Wunder (milagros), Räuber: und Mordgeſchichten 
(von Bandoleros und Facinerofos wenn im kleinen, ©uerrilla: 
führern, wenn im größeren Style), uud die Siege der ſpa— 
nifhen Waffen über die fremden, vorzüglich über die 
Sranzofen im Kampf um dad Rouſſillon und über die ausländi- 
fhen Verbündeten jeder Partei im Eucceffiondfriege zum Gegen 
ftande. Diefe Romanzen — nicht mehr von reichbefchenften 
Juglares, fondern von bettelnden Blinden, nicht mehr an Höfen 
und auf Burgen, fondern an Straßenecken nnd in Dorffchenfen, 
nicht mehr im Kreife von Gaballeros und Damas, fondern von 
Picarod und Chulas gefungen — haben natürli weder die 
Naiverät und Frifche der alten Volksromanzen noch die Eleganz 
und technifche Vollendung der modernen von den Kunftdichtern 
nachgemachten, fondern find in der Negel fo platt und roh, daß 
» Romance de ciego« zur fprichwörtlichen Bezeichnung trivialen 
Bänfelgefanges geworden iſt. Doc find auch unter diefen, vors 
züglih unter den fomifchen und fatyrifchen, noch einige durch 
fühne Derbheit, beißenden Spott, oder jene den Spaniern an+ 
geborne anmuthige Ironie (sal y donaire) bemerfenswertbe. 
Depping gedenft (Tom, I, p.XLIX — L, und in den 
Ant. dazu; — und Tom, II. p. 475) einiger fol fliegender 
Romanzen : Blätter; Huber fpricht (a. a. DO.) von Sammlungen 
derfelben in den Bibliothefen von London und Paris; auch die 
f. k. Hofbibliothef befipt ein paar Bände mit folchen »Romances 
en pliegos sueltos,« woraus wir beifpielsweife folgende anfüh— 
ren wollen : » Romances que se han cantado en el Conrento 
de la Passion, de la orden de Santo Domingo desta villa. 
En los misereres que ha celebrado esta Quaresma de 1657 
la Congregacion y Diputacion real de N. S. de las Angustias. 
Madrid, 1657, in 4°. — Eine Sammlung von »famosas, © 
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curiosas Xacaras«, » Relaciones verdaderas « und » Roman- 
ces devotos« aus den 3. 1670 — 74; 3. B. »Xäcara del gra- 
cioso desafio que tuvieron el chocolate y el vino;« — »Xa- 
cara de un Frances que rubo la Custodia del $. Sacramento 
en Colmenar,« 1673. — »Relacion verdadera de un mancebo 
que cautivaron en Argel,« 1670—72; — » Aqui se contiene 
un maravilloso milagro que obrò Dios en la ciudad de Argel, 
por lo qual se convertieron un renegado y una mora,« 1673; 
“-»Romance a lo divino, a la inmacalada concepcion de 
N. S. jz« — »Declaraeion de um milagro,« 16785 — u.a. m. 
meift von Banditen und Wundern; darunter aud) einige von ges 
nannten Verfaffern, wie: »Belacion verdadera en que se des- 
criven la prision, muerte, delitos,... de Pedro Navarro .... 
gue se ajusticia en Sepulveda, ano de 1673, compuesta por 
Pedro Gutierrez, medico de dicha villa ;« — » Curiosa 
Xäcara nueva de la prision, y mu6erte de Pedro Andres, y 
Juana Martinez.,.. ajusticiados en el año de 1673,« por 
Lucas Antonio de Bedmar; — »Curiosa Xäcara 
nueva de la vida, prision, y muerte de Francisco de la Sera, 
en el ano de 1673,« por Antonio de Robledo; — 
»Romance de un milagro,« comp. por Juan de Rivera; 
— »Epitome del... auto general de fe que el Tribunal del 
S. O. de la Ingquisicion de Granada celebrö en ella, año de 
1672,« por el Licenciado D. Carlos de Moya; u.ef. w, 
Ferner ein Bändchen mit Romanzen aus dem Succeflionsfrieg; 
wie: » Carta.en que se da cuenta del despedimiento del Du- 
que de Borgofia y Berri;« — »Matraca en romance, coplas 
en verso, El abate que voy, el coco de las Sardinas, f 
espantajo de los pezes. A la derrota de la armada Inglesa.« 
— „Pröezas del General Guido Estaremberg, quando passo 
a Madrid a coronar por Rey al Senior Archiduque Carlos de 
Austria« (Spottgedicht gegen die öfterreichifche Partei); — 
»Carta christiana que el piadoso discurso del Dr. Santa-Cruz 
presume aver escrita elRey deFrancia Luis XIV. a Phelipe 
V. luego que supo avis entrado en los dominios de Espana,« 
u. f. w. fänmtlich für die Bourbonifche Partei. 

Daß aber von diefen den Intereſſen des Tages oder der 
Mode huldigenden Romanzen die alten äht volksmäßigen 
weder beim Volke noch bei den Gebildeten damals noch nicht 
gänzlich verdrängt waren, beweifen die neuen Abdrücke derfelben 
in »fliegenden Blättern von diefem Jahr« für das Wolf, und 
die bis ans Ende des fiebzehnten Jahrh. reichenden neuen Auflagen 
des » Caneionero de romances,« der » Silva u. ſ. w. für die 
Bemittelteren; ja noch am Ende dDiefe sd Jahrhunderts oder zu 
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Anfang des achtzehnten erfchien folgende neue Sammlung 
folh alter Romanzen: 

25) Floresta de varios romances sacados de 
las historias antiguas de los hechos famosos de los doce Pares 
de Francia, agora nuevamente corregidos por Damian 
Lopez de Tortajada. Valencia, s. a. in 16°. — Wie: 
derhohlt aufgelegt: Madrid: 1711; — 1713; — 1746; — 
1764. — Nach der legten Ausgabe abgedrudt in: *»History 
of Charles the Great and Orlando, ascribed to 
Archbishop Turpin; translated from the Latin in Spanheim's 
Lives of Ecclesiastical writers,. Together with the most 
celebrated ancient Spanish Ballads relating to the 
Twelve Peers of France, mentioned in Don Quixote ; with 
English metrical versions, by Thomas Rodd.« London, 
1812, 2 Vols. 8°. — Diefe Ausgabe Rodd's — die und allein 
zur Hand ijt — enthält 22 Romanzen '), wovon fih mit Aus- 
nahme der letzten (der befannten Eid - Romanze: Helo, helo 
por do viene, die fich im »Cancionero de rom.«, in der »Silvas 
und in der »Rosa esp.« von Timoneda fchon findet) alle auf den 
Sagenfreis von Carl dem Großen und feinen Pair beziehen, 
und die meiſten mit geringen Abweichungen (das » corregidos « 
des Tortajada befteht großentheils in Modernifirungen veralteter 
Ausdrücke und Wendungen) fhon im » Cancionero de rom.s, 
in der » Silva« und in den »Bosas « von Timoneda fliehen und 
dadurch hinlänglich als » alte « (historias antiguas) ſich legiti- 
miren. Doc enthält die »Floresta « auch einige ihr eigen: 
s A Romanzen, die freilich fhon moderneres Gepräge 

aben ?). 

Mir diefer Sammlung fließen die und befannten von jenen 
eigentlih für das Bedürfniß des fingenden und le: 
fenden Romanzenpublifums unternommenen ; der Zeit: 
raum von fat Einem Jahrhundert, der diefe von der naͤchſtfol⸗ 





») Daß Rodd's Abdruck nicht alle NRomanzen der » Floresta« wie 
dergibt, wie Depping behauptet, hat uns die von Duran und 
Depping ſelbſt aus der »Floresta« abgedrudte Romanze von 
König Roderich : »Los vientos eran contrarios« (findet fih auch 
in Timoneda's » Rosa esp. a)bewieſen, die hier fehle. 

2) Es find folgende in Rodd’3 Abdrud: » Gran estruendo de cam- 
panas « (Baldovino's Begräbniß), — » Por la parte donde 
vido;« — »Por el rastro de la sangre;« — »En Franeia 
estaba Belerma ;« — Sobre el corazon difunto « (fämmtlich 
von Montefinos, Durandarte und Belerma; die zu dieſem Kreis 
noch gehörige Romanze: » Muerto yace Durandarte« befindet 
ſich, jedoh mit anderem Schluß, ſchon in Timoneda's » Rosa 
de amores «; f. unfere Ausg. p. 63). 


* 
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genden nemen‘Romanzenfammlung trennt, beweif’t fchon, daß 
nun ganz andere Intereſſen eintraten, daß fie für einen anderen 
Leferfreid beflimmt war, und von einem anderen Standpunft 
aus beurtheilt werden muß. Das Wolf, das, je mehr fich die 
Bebildeten davon abfonderten, ſich aufje engere und je niedrigere 
Kreife befchränft fah und faft mit dem Pöbel gleichbedeutend 
wurde, hatte zwar auch im achtzehnten Jahrhundert die Luft an 
den Romanzen fo wenig ald die am Geſange gänzlich verloren ; 
aber bei feiner immer wachfenden Theilnahmslofigfeit an allem 
öffentlichen politifchen und Nationalleben, bei feiner durdy die 
Trennung, ja Entgegenfegung der Gebildeten zunehmenden Ro: 
heit und Ausgefchloffenheit hatte ed weder die Kraft noch den 
Zrieb, neue Nationallieder aus fich felbft zu produciren, 
ja nicht einmal das VBedürfniß, folche fchon gemacht zu erhalten, 
und da feit dem Succeffionsfriege fein Fremdenhaß den National⸗ 
ftol;, feine Parteifämpfe die Spott- und Rachſucht aufgeftadhelt 
hatten, um in Sieges- und Schimpfliedern auszubrehen, fo 
begnügte ſich das Wolf, Liebes- und Tanzlieder felbft zu fingen, 
und Dorf: und Stadtgefchichten, Wunder und Räuberromans 
zen ') umd etwa auch einige alte traditionelle von Blinden und 
Bänfelfängern ſich vorfinge zu laſſen oder in fliegenden Blättern 
zu faufen. Bei den Gebildeten aber waren einerfeitd ebem da: 
durch die Romanzen als pöbelhaft in Verruf gefommen, andrer: 
feits hatte die Mode mit der hohlgewordenen Romanzenform auds 
getändelt, die Kunftpoefie vernachläßigte durch den Einfluß der 
faflifh:franzöfifchen Schule noch mehr als früher die alten volfd- 
mäßigen Nationalformen überhaupt, und verwarf inöbefondere die 
NRomanzen ald zum Ausdrucd des Ernften, Würdigen, d. h. eigent⸗ 
lich des rhetorifchen Pathos, untauglich *), fo entitanden weder neue 
Romanzen-Battungen, noch wurden die alten der Beachtung und 
Nachahmung mehr würdig gehalten. Daher war es eben fo wenig 





ı) Alcalk Galiano führt in den » Bemerkungen « zu Depping’® 
Einfeitung (p- LXXIX) als damals unter dem Volke eben fo beliebt 
gewordene als bei den Gebildeten ihres rohen Iuhalts und Styls 
wegen berüchtigte Räuberromanzen die von dem Bandolero Fran- 
eisco Esteban und von der Mörderin und Näuberin Dona Josefa 
Ramirez an. 

2) So fagt Don Angel de Saavedra duque de Rivas in 
der Vorrede zu feinen » Romances histöricos « (Paris, 1841, 8°, 
pag- 9) von der damaligen Beratung der Romanzenform bei den 
Gebildeten: »Desacreditandose hasta tal punto, que fue 
ültimamente mirado como el verso escrito solo para el vulgo, 
y como el que podia Bon al vulgo en sus groseras 
composiciones; ylos hombres literatos comenzaron ä asque- 
arlo y a desdenarlo, « 
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für. das Volk, als für. die Gebildeten ein. Bedürfnif, neue 
Romanzenfammlungen zu veranftalten,, und die Wiederabdrücke 
der alten wurden immer feltener. : Erfi mit dem Ende des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts trat in der fpanifchen Poefie eine natior 
male Reaction ein; eine Folge des duch politifche Urſachen 
wieder ftärfer aufgeregten Nationalbewußtfeyns und des freilich 
noch vom Schulzwange eingefdhüchterten Gefühls, über der frem⸗ 
den Armuth den eigenen Reichthum vergeflen zu haben. Man 
befchränfte fich vorerft, einige der alten Nationalformen, und 
namentlich ‚auch die der Romanzen wieder in der Kunftpoefie zur 
zulajjen und zu cultiviren , aber nur in den ‚niederen Gtylgat- 
tungen, und ahmte natürlich Die von den älteren Muftern nady, 
welche die größte technifche Vollendung, die elegantefte. Kor 
hatten; denn auf dad Formelle war nod das. Hauptaugenr 
merf. gerichtet. So wagten ed die Choriphäcn der nationalen 
Partei, Huerta, der ältere Moratin, Melendez Valdes und 
Quintana moreöfe: und paflorile Romanen wieder zu Dichten, 
Igleſias und der jüngere Moratin burlesfe und fatyrifche Ro: 
manzen nad dem Muſter Quevedo’8 und Bongora’s zu machen 
Dadurch wurde allerdings das Intereffe auch : für. die: älteren 
Nomanzen wieder erwedt; aber nur ein literarifh:- äftbe 
tiſches Intereſſe, und nur für jene Gattungen, welche die 
meifte funftmäßige Bildung hatten *). Won diefem 
Standpumfte aus und für Diefes Intereffe wurde denn auch 
die mächite neue Romanzenfammlung unternommen : 

*26) Poesias escogidas de nuestros Cancioneros 
y Romanceros antiguos, Continuacion de la Coleccion de 
D. Ramon Fernandez. Tomo XVI contiene el Cancionero, 
ylos Romances moriscos, y los pastoriles. Tomo 
XVH contienelos Romancesheröicos, los jocosos, 
y las Letrillas. ‚Madrid, 1796 in 8°. — Aus der bloßen Anfüh—⸗ 
rung der aufgenommenen NRomanzengattungen erfieht man das 
Princip der Wahl: nur das technifch Vollendetſte aufjunch- 





*) Mit welden Vorurtheilen troßdem noch heutzutage ein Dichter 
zu kaͤmpfen hat, der fich der volfsmäßigen Romanzenform zu ern: 
ften Gegenftänden bedienen will, und wie wenig fie Daher noch bei 
den Bebildeten mindejtens eine lebendige, in ihre alten Rechte 
wiedereingefeßte geworden ift, beweif’t eben die erft angeführte ges 

harniſchte Vorrede Saavedra’s zu feinen » Romances histö- 
ricos,« in der er es für nöthig hielt, fi eines ſolch nationalen 
Unternehmens halber mit allem Aufwand von Gelehrfamkeit und 
Beredfamkeit zu vertheidigen; beweift, daß ein fonft fo talentvoller 
Dichter, wie 3.3. de Mora, in der®orrede zu feinen »Leyen- 
das Espafiolas,« die »humilde trivialidad del Romance « 
als der Kunjtpoefie unferer erleuchteten Zeit unwürdig erklärt. 
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men ;. daher find fämmtliche Romanzen aus feiner älteren 
Sammlung, ald den »Romancero general: genommen, und es ift 
alfo auch unter den »maurifchen« und »heroifchen« feine einzige alte, 
ädht volfömäßige. Der Heraudgeber, der berührfite. Dichter Don 
Manuel Zofef Quintana, ſucht zwar in der Vorrede die 
Romanzen wieder. zu Ehren zu bririgen ; aber felbft fein Lob (z. ©: 
pag. XIV:— XV: »fueron propiamente nuestra poesia 
Hrica etc.«) zeigt ſchon, wie befangen noch feine Anfichten 
waren, wie fehr er noch das eigentliche Princip und die wahre 
Natur der Romanzen verfannt hat. Daher fagt er zwar mit 
Recht: » Ya se los mire por la parte del lenguage, ya por 
la poesia, los Romanceros encierran una muchedumbre de 
preciosidades, que no debian quedar olvidadas en las 
rarisimas colecciones. que casi nadie leia ya.« ber er 

t diefe » Koftbarfeiten« da gefucht, wo ſchon die meiften un 

ht waren, bat. die Edelfteine Tiegem laſſen, weil fi noch un: 
geſchliffen waren, und nur den fchön gefaßten Flitter gewählt; 
den er fich noch überdieß erlaubte, nach der damaligen Mode zu 
pugen und zu glätten« (»Jimpiarlas de las infinitas men- 
tiras en que abundaban, y corregirlas a'veces de’ los 
lunares que el mal gusto del siglo imprimia en ellas, tal 
ha sido eltrabajo que los editores han hecho!«). — Der in 
Quintana’8 » Poesias selectas castellanas « ‘aufgenommene 
sRomancero« (Madrid, 1830, 12°. Tomo Il, pag. 117— 279) 
it nur die Quinteffenz der obigen Sammlung *). — Wie lange 
man in Spanien fich von diefen engherzigen franzöftfchen Kunfts 
anfichten nicht gänzlich befreien Fonnte und daher die Achten 
Scyäge der alten epifhen, volksmäßigen Romanzens 
poefie noch unbeachtet ließ, beweif’t, daß man fich faft bis auf 
unfere Tage mit diefer Sammlung begnügte, und daß man 
erft von Ausländern auf jenen Reichthum des beimifchen 
Bodens aufmerffam gemacht werden mußte. Deutfhe — 
welche die Zufunft in der Vergangenheit fuchten — mußten erft 
die Spanier lehren, daß nicht im den modernen franzöfifchen 





*) Wir Eönnen natürlich von den neueren Sammlungen ſpaniſcher Ger 
dichte nur jene berückſichtigen, Die ausfchliefend oder doc 5* 
weiſe Romanzen enthalten; doch müſſen wir erwähnen, daß Böhl 
de Faber’ » Floresta de rimas antiguas castellanas « eine 
treffliche Auswahl von meift volksmäßigen Romanzen, aber 
nur der mehr lyriſchen Gattungen gibt (Thl. IL, Nro. 122— 
165 und 319-3298; Thl. TI, Neo. 845—849, 858, 859, 955— 
957 , darunter mehrere aus fehr feltenen Flugblättern , ſiehe 5. B. 
unfere Nro. 15), da er den Plan hatte, einen chronologisch: 
biftorifhen Romancero herauszugeben, der gewiß eben fo mufters 
haft, mie die »Floresta «, geworden wäre! 
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Biergärten, fondern in den alten heimifchen » Wäldern« und 
» Hainen« (Silvas y Florestas) die » frifche Roſe « und die » Falte 
Quelle« der volfschümlichen Poefie zu fuchen fey. Daher müffen 
au wir von Spanien uns nun nach Deutfchland wenden. 

*27) Silva de romances viejos, publicada por Ja- 
cobo Grimm. Vienna de Austria, 1815, in 16°. — Wie 
ed von einem der größten Kenner der Wolföpoefie zu erwarten 
fteht, bietet diefe »Silva« lauter ächte Waldblumen, Fauter 
alte Volfsromanzen, bi6 auf zwei aus dem »Canc. de rom. s 
gewählt, 29 aus dem karolingiſchen Sagenfreife, 40 andere 
epifche Romanzen, fämmtlih in Langzeilen (je zwei ad: 
filbige Romangenverfe in Einer) gedrudt, mit einem Gloſſar. 
Wahl und Zufammenftellung beurfunden den Meifter, und fie 
ift in dDiefer Hinficht die erfte Mufterfammlung. 

*28) Sammlung der besten alten spanischen histo- 
rischen, Ritter- und maurischen Romanzen, Geordnet und 
mit Anmerkungen und einer Einleitung versehen von Ch. B, 
Depping. Altenburg undLeipzig, 1817, 8°. 

Coleccion de los mas celebres romances 
antiguos espafoles, historicos y.caballerescos, publi- 
cada por C. B. Depping, y ahora considerablemente en- 
mendada por un Espanol refugiado (Vicente Salva). 
Londres, 1825. 2 Vols, 8°, 

Ä Romancero castellano, etc. (f. den vollfiändigen 
Titel diefer legten Ausgabe von Depping's Sammlung. unter 
den diefem Auflage vorgefegten Werfen, Nro. 4). 

Depping hat fich fchon durch die erfte Ausgabe das Ver— 
dienft erworben, der erfte eine vollftändigere, die Hauptgat» 
tungen umfajfende und geordnete Romanzenfammlung gegeben, 
und durch feine Einleitung und Anmerkungen fie einem weiteren 
Leferfreife zugänglich gemacht zu haben. Es wäre unbillig, jegt 
noch die Mängel derfelben zu rügen, nachdem die neue vorliegt. 
Daß fie aber damals fchon den angegebenen Zweden am beften 
entiprach, beweif't eben der von einem Spanier felbit veranftaltete 
Abdruck, und erfennt Hr. Salva ausdrüdlih in feiner Vorrede 
an (p. XII): »A pesar de las mencionadas imperfecciones, 
todavia es la coleccion de Depping en el dia la mas esti- 
mada;etc.«*), Hr. Salva befchränfte fi) darauf, einen von 





*) Damit ftimmt auch der Verf. der fehr lefenswerthen Anzeige Diefer 
neuen Ausgabe in den » Ocios de Espanoles emigrados,« Lon- 
dres, 1825, 8°, Tomo IV, pag. 1, sig. überein, der davon fagt: 
Como quiera que sea, y a pesar de los defectos de la co- 
leccion de Depping, reconoce el editor espanol, yen ello 
no se equivoca, quees la mas apreciable de cuan- 
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den vielen Leſe- und Drudfehlern gereinigteren Tert der hiſtori⸗ 
fhen und NRitterromangen zu geben, die von Depping für fo 
wefentlicy gehaltene, in der That aber nur zu oft imaginaire 
Abtheilung der Romanzen in vierzeilige Strophen (sus imagina- 
dos cuartetos) dem Sinn entfprechender zu ordnen, und ein paar 
berichtigende Anmerkungen denen Depping’s hinzuzufügen. — 
Durchgreifender find die Verbejferungen der vorliegenden neuen, 
von Depping felbft veranftalteten Ausgabe, fie ift beinahe um die 
Hälfte vermehrt, und fann unbedingt für die reichfte Romanzen- 
fammlung gelten. So enthält fie namentlich auch die größeren fo 
wichtigen Ritterromanzen aus dem Farolingifchen Sagenfreife, die 
in der erſten Ausgabe fehlten, und gibt, außer einer bedeutenden 
Nachleſe aus den Romanceros, befonderd8 aus der Flor de 
enamorados, auch mehrere den » Comedias« des fiebzehnten 
Jahrh. entnommene Romanzen. Einleitung und Anmerfungen 
find großentheild umgearbeitet, von dem berühmten fpanifchen 
Publicijten und Redner, Herrn Alcala Galiano, ins Spanifche 
überfegt und mit nachträglichen Bemerfungen verfehen (wir wer: 
den in den fpäteren Abtheilungen unſeres Auffages darauf zurüd: 
kommen). Wahl, Eintheilung und. Anordnung — in fofern 
eine verhältnigmäßige Vollftändigfeit und Leberfichtlichfeit der 
Romanzenftoffe vorzugsweife bezwedt ward — find im 
Ganzen zu loben; vorzüglich ift es zu billigen, daß er die tradi⸗ 
tionell » hiftorifchen Romanzen aus den Maurenfriegen nicht den 
» moriscos«, fondern den » historicos « beigeordnet *) und fo in 
der Anwendung einen richtigeren Taft bewiefen bat, als in der 
Theorie, da er, wie wir fpäter zeigen werden, in der Einleitung 
noch all die hergebrachten irrigen Anfichten von den moresfen 
Romanzen theilt. Ohne aber in jene Fleinliche Krittelei des Ein» 


tas hasta ahora se han hecho, si se atiende a su riqueza, 
ala clasificacion en que esta distribuida, y al orden 
de colocacion guardado en las piezas que la componen ‚etc. « 
*) Wir haben zwar in unferer Ausgabe von Timoneda's » Rosas « 
die, maurifhe Stoffe behandelnden Romanzen getrennt von den 
» histöricos « unter der Rubrik » moriscos « zufammengeftellt ; 
aber theils konnte hier ohnehin keine Berimengung mit jenen pfeudos 
maurifchen (moreslen) Romanzen flattfinden, da folche ſich bei 
Timoneda noch nicht finden ; theild hatte Timoneda felbft die mei: 
ſten unter der Rubrik: » cosas de Granada « ſchon zufammenge: 
ordnet; theils endlich find doch einige davon, wenn auch noch nicht 
moreöfe , doch nicht mehr eigentlich hiftorifhe zu nennen, und fo 
konnten wir — ohne durch die Bermengung von, dem Urfprung 
und der Behandlung nah Berfchiedenartigem ein Mifverftändniß 
zu veranlaffen — diefe doch dem Stoffe nah homogenen Romanzen 
zur befferen Weberfichtlichkeit und in Ermangelung einer paffen: 
deren Bezeichnung unter der Rubrit: »moriscosa zufammenftellen. 
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zelnen zu verfallen, die nirgend leichter iſt, als bei derlei Samm⸗ 
lungen, können wir doch nicht umhin, zu rügen, daß er manch⸗ 
mal den Flitter aufgelefen und das Gold liegen gelaſſen hat ); 
daß er gegen die noch volksmaͤßigen hiftorifchen Romanzen des 
fechzehnten und fiebzehnten Jahrh. (4. B. in der »Silva« und 
den » Romances varios«, f. Nro..23) allzu fpröde gewefen ill; 
und daß die legte Abtheilung: » Romances sobre varios asun- 
tos« doch gar zu bunt und im Verhältniß.zu den anderen zu uns 
vollftändig ift; denn hier hätte durch Unterabtheilungen (wie die 
berfömmlichen: doctrinales, amatorios, jocosos, satiricos, 
u. f. w) doch mehr Drdnung und Ueberfi chtlichfeit hineingebracht 
werden fönnen; dann wären dem Princip und der Zeit nach fo 
disparate Nomanzen, wie z. ®. »La moza gallega« und uns 
mittelbar. darauf: »Rosa fresca«, »Fonte frida« und dann 
wieder: »Una zagaleja«, u. f. w. nicht zufammengefommen; 
dann hätte er durch Weglaffung der ohnehin nicht ftrenge in einen 
Romancero gehörigen » Letrillas« (die er, wenn er fie aufneh- 
men wollte, in einem Anhang und dann in viel reicherer Aus— 
wahl hätte geben müffen) Raum für einige mit. Unrecht iibergans 
gene Romanzengattungen (wie 5.8. die »Kacaras «) gewonnen, 
Daß er die idyllifchen, die Schaͤfer-, Hirten=, Filher- Romans 
zen u. f. w. abfichtlich (f. Einleitung, pag. XLIX) gan; audge: 
fchloffen Hat, können wir auch nicht billigen ; denn fo fehr wir 
feinen Efel vor dieſem paftorilen Gewinfel theilen und fie für 
eben fo unvolfsmäßig halten als die moresfen, fo haben fie. doch 
in der Gefchichte der Romanzenpoeſie — in foferne auch die mehr 
funftmäßige berüdfichtigt werden foll — eine zu wichtige Rolle 
gefpielt und in mancher Hinficht eben fo große Anfprüche wie die 
moreöfen, um nicht wenigftens durch einige Mufter in einer 
Sammlung vertreten zu werden, die nicht bloß daß äſthe— 
tifhe, fondern auch. das literarhiftorifche Intereife 
befriedigen foll. Daß Hr. D. vorzugsweife das erflere im 
Auge Hatte, haben wir, wie billig, berüdfichtiget; denn wäre 
die Sammlung als vom literarbiftorifhen Etandpunft 
aus unternommen und ald vorzugsweife für den wiffen- 





*) &o 3. DB. gibt er von jenem vielbefungenen Ausfall des Biſchofs 
von Jaen nur die verftümmelten und interpolirten Berfionen Hita’s 
(Tomo I, pag. 370—71), während er Die Eöftliben alten ächt 
volksmäßigen Nomanzen im » Canc. de rom. « (Un dia de San 
Anton), bei Argote de Molina (Nobleza de Andalusia, lib, 
If, cap. 206) und Ortiz de Züniga (Discurso genealogico de 
los Ortizes, pag. 89—90) überfehen hat. So hat er eine der 
älteften und ächteiten Volksromanzen, die vom » Prior de San 
Juan« in der »Silva« nicht aufgenommen (f. unfere Ausg. Der 
» Rosa de Romances, « pag. 41). 
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fhaftlidhen Gebrauch beftimmt anzufehen, dann müßten wir 
allerdings ganz audere Anforderungen ftellen. Dann müßten wir 
eine fritifhe Scheidung der Romanzen nach dem Prin— 
cipe (dem volfs: oder funftmäßigen) fordern; eine nur da: 
von und von dem literarhiſtoriſchen MWerthe beftimmte 
Auswahl (alfo von den alten Woltsromanzen alle, von den 
neueren volfö » und Funftmäßigen nur die harafteriftifchen 
Mufter jeder Gattung); eine nach dem genetifchen Moment, 
der Zeit ihrer Abfaffung, und nicht nach dem bloß äuße: 
ren, dem Verlauf der in ihnen behandelten Gefchichten, wornach 
das Heterogenfte zufammenfommt, möglihft ſtreng hrono: 
logifche Anordnung (dann Ffönnen allerdings die gleichzeis 
tigen desfelben Urfprungs nah Gattungen, Stoffen 
und Sagenfreifen, und inner denfelben nach den gleichen Aſſo— 
nanzen gruppirt werden); eine genaue Mergleichung der. ver: 
fhiedenen Verfionen und Recenfionen und einen nach philologis 
{hen Grundfägen gereinigten und dem urfprünglichen möglichft 
nahe gebrachten Zert; und vor allen die Angabe der Quel: 
len. Daß Hr. D. die legtere großentheild vernacdhläßigt und 
weder nah den Anfangsverfen alphaberifch geordnete, 
noch nach den Materien Flaffificirte Indices beigegeben hat (er 
bat nur jedem Bande einen nach den Haupsabtheilungen und den 
Anfangöverfen der Romanzen, wie fie inder Sammlung 
auf einander folgen, geordneten Blattweifer vorgefegt), erfchwert 
den wiffenfchaftlihen Gebrauch feiner Sammlung um fo 
mehr, als man fich nicht immer auf ihre Korreftheit verlaſſen 
fann. Dagegen hat er für die Bequemlichfeit der Dilettanten 
durch die den Romanzen vorgefegten Argumente und durch gro: 
ßentheils facherläuternde Anmerfungen (die, wenn fie ſich auf 
Zert: Kritif einlaffen, freilich vielfacher Berichtigungen bedür: 
fen, und zum Theil in den beigefügten Bemerfungen Hrn. Alcalas 
Galiano's fhon erhalten haben) gut geforgt. Auch in diefer 
neuen, übrigens viel fchöner auögeftatteten Ausgabe find die 
Romanzen in vier- bis fechszeilige Strophen abgetheilt abgedruckt, 
was wir, bei den nicht funftmäßigen wenigitens, nur für finn« 
ftörend und raumvergeudend halten (wir werden fpäter die Noth: 
wendigfeit oder Berechtigung diefer ftrophifchen Abtheilung aus— 
führlicher zu befprechen Gelegenheit haben). — Troß all diefer 
Ausftellungen aber — wir wiederhohlen es noch einmal — ift diefe 
neue Ausgabe von des verdienftvollen Depping's Sammlung, die 
bis jeßt reichfte und zweckmaͤßigſte für den allgemeinen Gebrauch, 
und felbft für den wiffenfchaftlichen unentbehrlich. — Und fo 
Haben auch auf diefem Felde zwei Deutfche fih durd Acht 
nationale Vorzüge ald Mufter bewährt: der Eine durch Fritifchen 
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Taft und feines Gefühl für das Volksthümliche, der Andere durch 
redlichen Sammlerfleiß und poetifches Gemüth. Sehen wir nun 
noch, wie dieſes Beifpiel auf andere Nationen, auf die Spanier 
felbft gewirkt. Die Franzoſen, die in neueſter Zeit endlich auch und 
vorzugsweife durch den Einfluß der deutfchen Kritif von ihrer 
Blaflifhben Marotte etwas geheilt worden find, und Sinn für 
Voiksthümlichkeit und fremde Nationalität befommen haben, haben 
außer einigen Ueberfegungen der Romanzen vom Cid, Rodrigo, 
u. a.*), zur Reihe der Romanceros in der Originalfprade nur 
folgendes Büchlein beigefteuert: 
*39) Romancero e historia del Rey de Espafia 
Don Rodrigo, postrero de los Godos. En lenguage antiguo; 
recopilado por Abel Hugo. Paris, 1821. 8°. — DerXet: 
ausgeber, der Bruder des berühmten Dichters Victor Hugo, fagt 
in dem » Aviso al lector«: » En esa recopilacion no van 50 
lamente los buenos romances de Rodrigo, sino todose; ff 
gibt aber nicht nur nicht alle (Depping’$ Sammlung 
enthält fünf, die bier fehlen; hier find allerdings auch zwei aus 
dem »Jardin de amadores,« die bei Depping fehlen, aber 
folche, die diefer mit Recht weggelaifen), fondern gerade ein paar 
von den beften älteiten nicht, die doch in Hauptfammluns 
gen, im » Canc. de rom. « und in der » Floresta « jtehen (näms 
lih: En Ceuta esta Don Julian, und Los vientos eran con- 
trarios, beide auch in der » Rosa esp.« des Timoneda, die in 
allem ſechs Romanzen vom König Roderich enthält und darunter 
Eine, die in allen anderen Sammlungen fehlt; f. unfere Aub 
gabe, pag. 5—6). 
SEEN 
*) Bei weitem die treueſte und in den Geiſt der Originale am beſten 
eingehende franzöſiſche Ueberſezung, wenn auch nur in Profa, und 
die mit der meiſten Kenntnif und Unbefangenheit getroffene Aut: 
wahl enthält folgender: »Romancero espagnol, u 
Becueil des Chants populaires de l’ Espagne, romances his- 
toriques, chevaleresques et moresques, traduction complete 
avec une introduction et desnotes, par M.DamasHinard.« 
Paris, 1844, 2 Vols, 8°. Der durch feine Uebertragungen von 
Scaufpielen Calderon's und Rope de Vega's rühmlichſt bekannte 
Ueberfeser hat in diefem, von dem E. Jnſtitut mit einem Preile 
betpeilten Werke, befonders auch in der Ginleitung und den An 
merkungen, neue Beweiſe von feiner gründlihen Kenntniß der 
fpanifhen Sprache und Literatur gegeben. — Unter den Italie— 
nern hat fich die meiften VBerdienfte um die fpanifhen Romanzen 
der ebenfalls durch feine Ueberfegungen von Schaufpielen Calderou's 
und Lope de Bega’s ausgezeichnete Pietro Monti durd feinen 
» Romancero del Cid, « traduzione dallo spagnuolo, con illu- 
strazioni.« Milano, 1838, 8°, erworben. Bekannt find die Leber: 
feßungen der Engländer Lockhart, Bowring, u. f. w. 
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*50) 1. Romancero de romances moriscos, 
compuesto de todos los de esta clase que contiene el Roman- 
cero general, impreso en 1614. Por Don Agustin Duran, 
Madrid, 1828, 8°. 

HI. Romancero de romances doctrinales, 
amatorios, festivos, jocosos, satiricos y bur- 
lescos, sacados de varias colecciones generales, y de las 
obras de diversos poetas de los siglos XV, XVI y XVIL 
Por el mismo. Madrid,1829, 8°, 

II. Cancionero y Romancero de coplas y can- 
eiones de arte menor, letras, letrillas, romances cortos y 
glosas, anteriores al siglo XVIIl., pertenecientes a los gene- 
ros Doctrinal, Amatorio, Jocoso, Satirico, etc. Por el 
mismo. Madrid, 1829, 8°. 

IV, V. Romancero de romances caballeres- 
cos e histöoricos »nteriores al siglo XVIII., que con- 
tiene los de Amor, los de la Tabla Redonda, los de Carlo 
Magnuv y los Doce Pares, los .de Bernardo del Carpio, del 
Cid Campeador, de los Infantes de Lara, etc. ordenado y 
recopilado por el mismo. Madrid, 1832, 2 Vols. 8° (alle 
fünf Theile auch mit dem Schmugtitel: Coleccion de Homances 
Castellanos anteriores al Siglo 18). — Nachdem endlich die 
deutſchen Fritifchen Anfichten von dem hohen Werth der Volfspoefie 
und insbefondere dem der fpanifchen Volfsromanzen über Franf- 
reich auch nach Spanien felbft gedrungen waren, nachdem dort 
die nationale Reaction fo weit vorgefchritten war, daß man die 
Werke des Lope de Vega nicht mehr ald monftröfe Ausgeburten, 
die Nomanzen nicht mehr als pöbelhafte Zrivialitäten, fondern 
die alte eigentliche Nationalliteratur mit Unbefangenheit, ja for 
gar wieder mit Stolz anfah, Fonnte eine Romanzenfammlung, 
nicht mehr bloß vom einfeitig »äfthetifchen,, fondern vom volfd- 
thümlichen Standpunft aus unternommen, wieder auf ein theil- 
nehmendes Publifum rechnen. Und in der That trat Don Agus 
fin Duran — der ſich ſchon in anderer Beziehung als Vor— 
kaͤmpfer der nationalen Partei ausgezeichnet hatte — nun mit 
einem ſolchen Romancero auf. Aber wie vorſichtig mußte 
auch er noch dabei verfahren! Zuerft gab er dem Publicum — 
— um ed zu fondiren und vorzubereiten — eine Sammlung von 
moresfen Nomanzen; dann ließ er noch zwei Theile mit Iy- 
eifchen, großentheild funftmäßigen Romanen, mit ans 
deren Gedichten derfelben Art vermifcht, erfcheinen; dann erft 
fand er e8 gerathen mit der Sammlung der eigentlichen, epifch- 
biftorifhen Romanzen aufzutreten, die, freilich noch mit 
vielen fpäteren funftmäßigen gemifht, doch auch die alten 


x 
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volfsmäßigen Romanzen fo gab, wie fie waren, in 
ihrer »nadten Rohheit «, ohne alle Schönpfläfterchen der moder: 
nen Netouche, ohne alle äfthetifche Appretur, Vergleicht man 
died Verfahren mit dem Quintana’s, feines unmittelbaren 
Borgängerd in Spanien, fo wird man, troß der güniligeren 
Verhaͤltniſſe, doch Durans WVerdienfte, feinen Taft, feine Uns» 
befangenheit, fein Nationalgefühl, ehrend anerfennen müffen. 
Ron diefem Gtandpunft aus muß man, um billig zu feyn, 
auch Duran's Sammlung beurtheilen; fie war nicht bloß, oder 
vorzugsweife für den wilfenfchaftlichen Gebraud berechnet, fie 
follte die Romanzen wieder zu Ehren bringen, wieder in dad 
‚größere Publitum einführen, wieder Liebe für die alte 
Bolfspoefie erweden*). Und dieß hat er auch mit viel Ge: 
ſchick und Umficht gethan; ſowohl in Hinficht auf die Erſcheinungs⸗ 
weife der Sammlung, die Wahl und Anordnung, als auf die 
jeder Hauptabtheilung vorgefesten Prologe und Einleitungen, 
unter denen fich vorzüglich die zu der legten Abtheilung durch 
gefunde fritifche Anfichten von dem Alter und Werth der Volks— 
poefie auszeichnet, die freilich unter uns Tängft gäng und gebe 
‚find, die aber dem damaligen fpanifhen Publifum gegen- 
über neu und fühn waren. Aber auch abgefehen von diefen bloß 
zeitlichen und nationalen Verhältniffen, und vom allgemein wif: 
fenfchaftlichen Standpunkt and betrachtet (ein Standpunft, gegen 
den fich der Herausgeber fogar ausdrüdlich verwahrt hat), muß 
man diefe Sammlung, näcft der Depping’fhen, für die bis 
jeßt befte anerfennen. Ja fie hat vor diefer viele eigenthümliche 
Vorzüge voraus, fie ift im Ganzen beſſer und überfichtlicher ges 
ordnet, in dem Iyrifchen Gattungen viel reicher, und wenn nıan 





*) So fagt er felbit, am Ende feiner Unternehmung angelangt, im 
» Discurso preliminar« zu den » Romances histöricos y caba- 
llerescos:« »Teniendo que transigir con una generacion 
educada y reglamentada por la critica y la 
filosofia del siglo XVIIl, no quise hacer una obra 

 meramente erudita, y asiempece mis tareas por las 
galas de los Romances moriscos, antes que por las sencillas 
y rüsticas narraciones de los caballerescos & histöricos que 
ahora publico. Redactando nuestros antiguos romances, he 

rocurado presentarlos como propios para el estudio filosö- 
* de la historia del arte, de los progresos de la lengua, 
del caracter de nuestra poesia original, y del dela nacion 
‚a que pertenece. Si acabo pues mi tarea por dondede 
bio empezarse, ba sido eon el fmdedarlaunpunto 
de vistaque halague la imaginacion de loslec. 
tores, que B— püblica curiosidad, y que 
ofreciendo rosas antes que espinas, no rechaze losani- 
mosni los retraiga de la lectura-« 
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da einmal andere als eigentliche Romanzenformen zuläßt, viel 
umfaffender und im Einzelnen fireng chronologifc, gegliedert, fie 
bat »Indices por materias« und »alfabeticos « mit genauer An 
gabe der Quellen, alles Vorzüge, die fie zum wiffenfchaftlichen Ge: 
brauche viel geeigneter machen. Wahr ift es, daß unter den hifto- 
riſchen und Ritterromanzen, der beliebten flofflichen Wollftändig- 
feit zuliebe, viel Mattes und Unächtes aus Gepulveda, dem 
»Romancero general« und Ähnlichen fpäteren Sammlungen auf: 
genommen ift, und dagegen mehrere gute alte Sammlungen, wie 
z. ®. die »Flor de enamorados«, u. f. w. gar nicht benügt 
wurden (billig muß man aber fragen, ob derfei Seltenheiten 
wirklich in Madrid fo leicht aufzutreiben waren? Die » Rosas« 
von Timoneda z. B. Fannte man in Spanien nicht mehr!). Ya 
eine ganze Gattung, die der hiftorifh-maurifhen Ro— 
manzen fehlt hier (wohl mit Abficht, aber mit Unrecht, ausge: 
ſchloſſen, da die hiftorifchen mit Alvaro de Luna fchließen?). 
Ebenfo wenig ald Depping hat Duran hiftorifche und volfömäßige 
Komanzen aus den fpäteren Zahrzehuden des fiebzehnten Jahrh. 
gegeben *) , aber für fein Publicum wäre das zu gewagt ge: 
mein! — Kurz in Hinfiht auf die epifchen Romanzen fteht 
Duran's Sammlung nur der Depping’fhen nah; in Ruͤckſicht 
der lyriſchen ift fie aber bei weitem die reichfte und zweckmaͤßigſte. 
Dabei ift der Tert fehr correct, die alten Sprach- und Affonanz- 
formen find refpeftirt, und nügliche Pritifche Bemerkungen bei: 
gefügt. Die Romanzen find nicht in Quartette abgetheilt. 
Einen fehr unbedeutend vermehrten Abdrucf der Duran’fchen 
Sammlung in Einem Groß - Oftavband veranftaltete der als 
Dichter befannte Don Eugenio de Ochoa unter dem Xitel: 
»Tesoro de los Romanceros y Cancioneros Espanoles, histö- 
ricos, caballerescos, moriscos y otros. Paris 1838. — Und 
von dieſem » Tesoro.« erfchien wieder ein vermehrter Abdrud in 
®panien: » Tesoro de Romanceros y Cancioneros espaüoles, 
hist,, cab., morisc., y otros, recog. y ord. por D, Eug. de 
Ochoa, y adicionado con el poema delCid, y otros varios 
romances, por J.R. Barcelona, libreria de A Pons y comp. 
1840, un tomo en 4°, 640 pagg. , 
Während diefe Sammlungen beweifen, daß die Gebildeten 
in Spanien wieder ein äfthetifches und literarifches Intereſſe an 
den Romangen, und zwar nicht nur an den modernen funftmä- 
Bigen, fondern auch an den alten volfsmäßigen fanden, während 
einige der neueflen und talentvollften Dichter, wie Lifta, Angel 





*) Doc gibt er in einer Anmerfung Tom. IV, pag 14, eine gute 
traditionelle Romanze aus dem Succeſſionskrieg. 
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de Saavedra Dugue de Rivas, Noca de Togored, Romero y 
Larranaga, Zorrilla Moral, u.a!) ed fogar verfuchten, wieder 
ernfte hiftorifche Stoffe im alten Romanzenton zu behandeln, find 
die Romanzen der unteren Volksklaſſen, die ſich felbß, den Blin— 
den und Bänfelfängern überlaffen blieben, in unferem Jahr: 
hundert nur wenig verfchieden von denfelben aus den beiden vor⸗ 
bergehenden geworden, und werden von den Gebildeten noch mit 
derjelben Verachtung angefehen. Es mögen — wie Depping 
(Tomo I, pag. XXXIV—XXXV) etwas zu fanguinifch behaup- 
tet, Alcala » Galiano aber (ebenda, pag. LXXIX) bedeutend er- 
mäßiget hat — allerdings einige Hiftorifche und politifhe Ro— 
manzen in dem Befreiungs » und dem fpäteren Bürgerfriege 
unter dem Volk entftanden oder in Umlauf gefommen feyn; aber 
im Ganzen gleichen die Volfsromanzen des neungehnten Jahrh. 
den früheren in Stoff und Ton, bilden noch immer devote, 
burleöfe, Liebes» und Räuberromanzen im Bänfelfängerton bei 
weitem die Mehrzahl; ja die fie enthaltenden fliegenden Blätter 
»gedruckt in diefem Jahr « find oft nur immer wieder neu auf: 
gelegte Abdrücke viel älterer ; denn das Volk ift, wenn es fidh 
felbft überlaffen bleibt, wie in feiner Tracht fo in feinem Ge— 
ſchmack, fehr zähe am Althergebrachten haltend. Zu diefer An— 
nahme berechtiget und wenigſtens eine Sammlung von "ungefähr 
300 folch fliegenden Blättern, meijt zu Cordoba (au zu Mas 
deid, Valencia, Barcelona, Valladolid, u. f. w.) »en la im- 
prenta de Rafael Garcia Rodriguez « im zweiten Jahrzehend 
dieſes Jahrh. (1822 ff.) gedruckt, welche in zwei Quartbände zu⸗ 
fammengebunden die F. f. Hofbibliothek befigt. Die Mehr: 
zahl diefer Romanzen find fomifche (burlescos, wie die Rela- 
ciones burlescas, compuestas por D. Agustin Nieto), 
ein paar im Volksdialekt der andalufifchen Bauern (gansos) ?); 





ı) Doc findet es einer Diefer Dichter, D. Manuel Maria Del 
Märm ol, der feinen » Romancero « (Sevilla, 1834, 2 Vol. 32°) 
der Akademie der ſchönen Wiſſenſchaften von Sevilla widmet und 
ihn unter ihre Aegide ftellt, noch für nöthig, fi und die Akademie 
deßhalb zu entfchuldigen, indem er von lebterer rͤhmt: »no se 
espanta con el nombre (d.i. der Romanzen)«, und als einen 
Hauptbeweggrund, ſich zum Romanzendichten herabzulaffen, augibt, 
daß auch diellngebildeten Durch die Cultur diefer ihnen geläufigften 
Dichtart am leichtejten zu den höheren Stufen der Kunftpoefie 
emporgehoben werden könnten! — 

2) In mehreren Verfionen kommt auch die von Depping, Tomo II, 
pag. 477, mitgeipeilte Romanze vom Schlaraffenlande 
(»Isla de Jauja,« oder » Tierra de Tartanea«) vor. Auch eine 
Erzählung: »El Molinero de Arcos,« nad einem franzöfifchen 
Fabliau, wiewohl der Verfaſſer am Ende fagt: 
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abenteuerliche Gefchichten von Werliebten (darumter noch mehrere 
von Chriftenfelaven, welche maurifche Prinzeffinen entführen und 
befehren, und öfter nennt fih am Ende als deren Verfaffer: 





Y ahora Pedro Marin 
Advierte que no es novela 
Que por testigo de vista 
Pone al ciego de la peäa, 

Ueberhaupt haben auch diefe Jongleurs des neunzehnten Fahr: 
hunderts die Sitte beibehalten, fi zu Anfang oder Ende an ihre 
Zuhörer zu wenden, fie im Eingang um Aufmerkfamfeit, am Schluß 
um Nachſicht zu bitten, wo fie fih dann mandmal nennen. In den 
devoten Romanzen inöbefondere rufen fie zu Anfang meift auch die 
Zungfrau Maria un Beitand an, Diefes Wunder würdig zu er: 
zählen. — Die Anrede an das Publicum richtet fih nad dem Stoff 
ihres Bortrags, ift er ernft, fo fagen fie 5. B. »Audite, Senores 
mios, Atencion, noble teatro; find ed die Heldenthaten eines 
Näubers, fo wenden fie fih an die »Jaques« oder » Guapos,« 
3. B. in folgendem charafteriftifhem Eingang zu der»Romance, 
en que se deelaran los hechos, valentias yar- 
rojos delandaluz mas valiente Ilamado Fran- 
ceisco Correa: 

Oid, mancebos valientes, 

Los que blasonais de guapos, 
Los que andais con bizarrias, 
Ocupados todo el aüo 

Con la espada y la rodela, 
Armudos de punta en blaneo. 
Calle aqui Francisco Esteban, 
Auugque fu6 tan alentado, 

Y don Agustin Florenecio 

No blasono do bizarro, 
Cuelgue Romero la charpa, 
Las escopetas, y frascos, 
Mientras paso ä referir 

Los hechos, y lus estragos 
Del mas valiente Andalusz, 

Y del tigre mas bizarro, 

Die hier genannten, die der » mas valiente Andaluz« alle 
übertrifft, find nämlidh lauter berüchtigte Räuber. — In den 
burlesten Romanzen ift diefe Anrede oft mit ironiſchem Selbſtlob 
verbunden, wie in folgender, die zugleih die Haupteigenfhaften 
eines ſolchen Bänkelfängers angibt, in der »Relacion bur- 
lesca intitulada del Caballo. Compuesta por 
D. Agustin Nieto: 

Un f} ted i f} 

Das ug —— * — 

A divertir las Madamas, 

Y alegrar ä los galanes, 

Ya estoy puesto en pie derecho, 

Como palo de estandarte ; 

Dispongan de mi persona 

Lo que quisieren mandarme, 

Canto, bailo, 6 represento?ete. 


Ehen fo harakteriftifch ift der Schluß, in dem, wie gewöhnlich, 
um Berzeihung für » die Ungeſchicklichkeiten des Vortragenden 
oder Berfafjerd gebeten wird: 2 
- 5 
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Alonfo de Morales); devote Romanzen von Heiligen und 
Wundern, Zigeunerromanzen, vorzüglih aber Räuber - und 
Kriminalgefchichten. . Diefe Volkohelden des jetzigen Jahrhun« 
derts laffen denen der früheren nur wenig Raum mehr, und wie 
rari nantes finden ſich unter der Maffe der vorliegenden Romans 
jen noch ein paar von Garcilaso de la Vega, Hernando del 
Pulgar, »Doña Ines de Castro, cuello de garza de Portugal,« 
Griselda, und diefe verhalten fich zu den alten Volfsromanzen, 
wie die elenden Holzfchnitte der vorliegenden Blätter zu den fölt- 
lichen Miniaturen der Handfchriften des Mittelalterd. Dagegen 
lernen wir aus diefen Blättern doch eine neue, merkwürdige 
Erfcheinung in der Volkspoeſie fennen ; näntlih die Rückwir— 
fung der dramatifhenPoefie auf Dievolfsmäßige 
Romanzenpoefie, und wir fehen auch an diefen Beifpielen, 
wie gerade der Theil der modernen fpanifchen Kunftpoefie, der 
am tiefften in der Volksthümlichkeit wurzelt, von Anfang an 
mit den Romanzen enge verbunden war ‚fo häufig aus den Wolfe: 
fagen und Romanzen feine Stoffe entlehnt, und felbft die Ro: 
manzenform adoptirt und am beharrlichften cultivirt hat”), auch 
am erjten wieder volfömäßig wird und fich mit den Romanzen 
amalgamirt. Ein guter Theil der vorliegenden Blätter ift naͤm— 
lich nicht8 weiter, als ein Abdrudf der in Korm und Ton der 
Romanzen verfaßten Stellen der beliebteften Comedias, 
und zwar nicht nur der in ihnen enthaltenen Erzählungen, 
fondern felbft audh der Dialoge. Die erfteren führen den 
Zitel: »Relacione«, und je nachdem fie von einem Mann 
oder einer Frau im Stüde vorgetragen werden, mit dem Zufag: 
»de hombre«, »de galan« oder » de muger«; ſo 5.8.» Re- 
lacion de la en La vida es sueno, de Calde- 
ron, De galan (die Erzählung Baſilio's, in der Jornada 
1°: »Ya sabeis, estadme atentos«); — Relacion de 
hombre. EI mayor monstruo los zelos. De 
Calderon.« (Die Rede des Tetrarca, Jornada IH. » Si to- 
das cuantas desdichas«); — »Relacion de muger. El 
Maestro de Alejandro. De don Fernando de 





Perdonadme, Seüoritas, 

La porreria tan grande, 

Que si estoy un poco mas 
En caballo he de tornarme: 
Con que asi, abur Madamitas, 
Caballeritos, mandarme, 

Con vuestra grata liceneia 

Lo mejor sera sentarme; 


*) Bol. Depping, l.e. Tomo J. pag. XXI-XXIL — v.S had, 
Geſchichte der dramatifchen Lit. und Kunft in Spanien. Berlin 
1845, 8°, TH. J, S. 104 —108. 
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Zarate (» Escuchame atentamente«). Sind ed Dialoge, fo 
führen fie den Titel: »Pasillox«; z ® »Pasillo del Cid 
Campeador. Personas. El Rey. EI Cid« (aus der von 
Depping, 'T’omo I, pag. 2783, erwähnten Comedia: » Vida y 
muerte del Cid Campeador, y noble Martin Pelaez ;« worin 
eben die won Depping als befonders volfschümlich bezeichnete 
©telle vorfommt); — »Pasillo de la Comedia intitalada El 
animal de Ungria« (von Lope de Vega); — » Pasillo de 
La prudente Abigail, por Don Antonio Enri- 
e ez Gomez.« — Auch aus » Autos;j@ 4... »Relacion 

el Auto sacramental intitulado: El veneno y la tri- 
aca. Por:Calderon.« — Aber auch von den Volks dich— 
term felbft componirte ähnliche » Relaciones « und »Pasillos« 
fommen vor; wie: »BRelacion nueva de muger. La ven- 
gada Madrilena. Compuesta por Juan Garcia Va 
leros, vecino de Ja. villa del Arahal.«: —' »Pasille,. :El 
Moro y el Christiano.« — »Pasillo. Juan Rana y 
Anton Rapao (beide mit Anweifung fir die Darfieller, und 
das legtere mit dem Schluß: »Y yo suplico rendido — Un 
vietor para los dos« — ». i. ein Plaudite für die. beiden 
Dariteller). Auch unter dem Titel: »Dialogos; wie: »Dia- 
logo entre Galan y Dama, cuyo titulo es: Cobrar 
la fama es nobleza, y desempenar su agravio« 
(ebenfalls mit Anwerfungen für die Darfteller; am Ende: Jun- 
tos (Ale). »Y Juan Garcia Valeroso — De estos 
discretos renglones — Un victor pide al senado — Si lo 
merecen sus voces«). — Von diefer Nahahmung war nur ein 
Schritt zur Parodie; und er gefchah auch, wie 3. ®. in fol: 
genden ‘Parodien: » Relacion nueva jocosa. Trovada 
(d. i. parodirt) de la Comedia intitulada: La fuerza del 
natural« (von Moreto); — » Relacion burlesca inti- 
twlada: Los amantes de Teruel, para cantar y re- 
presentar, compuesta por un aficionado.« (eine Parodie 
der auch hier ald NRomanzenblatt vorfommenden Erzählung des 
Diego de Marsilla, am Ende der zweiten Jornada der eben fo 
betitelten Comedia von Montalvan: »En Teruel, Principe 
augusto«). — Ja fogar eine Parodie diefer dDramatifchen Ro: 
manzengattung überhaupt und der Art, fie vorzutragen und dar: 
zuftellen, fommt vor: Relacion nueva jocosa de Olvidos« 
(ein fehr unfläthiges Quodlibet, in welchem der Bänfelfänger - 
feine Vergeflichfeit und fein Mißgeſchick beim Vortrag von 
dergleichen »Relaciones« ironifch beflagt und am Ende fich trun— 
ken ſtellt)). — VBeachtenswerth ift es übrigens, dag — wie 


*) Zur Charakteriſtik diefer Art von Volkskomödianten und ihres Pu— 
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fhon die Titel der angeführten zeigen — alle diefe » Represen- 
taciones« und.» Pasillos« nur aus den älteren Stücken der 
ächt fpanifchen Nationalbühne gewählt find, und daher das Volf 
wenigftend dDiefer immer treu geblieben ift. — Außer Roman⸗ 
gen enthält die vorliegende Sammlung wohl auch Gedichte im 
anderen Formen, doc verhältnigmäßig nur in Fleiner Anzahl; 
wie Matracas, Seguidillas, und beſonders Trobos oder Glosas 
Gloſſenlieder meift in Quintillas, verliebten Inhalts zu Ständ« 
chen oder zum Tanz, über eine Copla aus einem älteren belieb: 
ten Liede); auh Räthſel, » Enigmas «a in der NRomanzenform 
(wie: El pensamiento del hombre, Enigma curioso, en un 
discreto Romance, compuesto por Lucas del Olmo 
Alfonso, deſſen Name, fo wie Lobo's, in Spanien fprich 
wörtlich geworden ift, um ſchlechte Romanzenmacher zu bezeich⸗ 
nen) ,: und in anderen Formen (wie: Enigmas descifrados.. De 
don Diego de Torres, in fleinen Coplas verfchiedener Art, 
mit der Auflöfung darunter) Fommen vor. — 

&o ſchließen wir mit diefer Sammlung *) — bei der wir 





blieums mag folgende Stelle dienen, in der er angibt, warum er 
zu folhem » Representar « nicht tauge: 


Y asi por mi natural Si algo se eseucha, qué necio, 
Soy muy malo para esto, Si mira, qu6 presumido, 

Por muchas oosas* La una, Ridiculo, si es pequeäo, 

(Es on cuanto & lo primero, Si os alto, que paja larga, 
Que eso requiere viveza, Y aunque no haya nada de esto, 
Y yo viveza no tengo, No falta nunca por donde 

Que es para representar  . Dejen de quedar diciendo, 

Lo esencial, esto supuesto, Por esto yo no quisiera 

Se han de saber mencar Obedeceros; mas puesto, 

Las manos, y yo no puedo, —* ya estoy ä la vergüenza, 
Porque me canso los brazos, alga malo, 5 salga buono, 
De abofetsar el viento, Dird una Relacion, que 
Yacolerico, ya activo, No la ha oido nadie, siando 
Ya timido, ya resuelto: De Comedia, quo no ha. 

Esto ha menester donaire, Dos dias, que la hieieron 

Y yo donaire no tengo, Eotre tres amigos mios, 

Mas aunquo lo tonga, y sepa Eseuchen, que ya comienso 
Hacer muy bien todo aquesto, :° A deeirla, que no se — 
De imaginar de lo que Yo lo que me estoy dieiendo, 
Quedarän en mi dielende Y si Iuego han de metermo 
Algunos murmuradores, Meter&mo desde luego. 

No representar es cierto ; Sientase,yvuelve dlevantarse, ete. 


Pues uunca falta quo digan: 

) Es verfteht fih von felbft, daß fih Sammlungen von Rontanzen 
und Volksliedern nicht nur in der zur Schriftfprahe gewordenen 
caitiliamifchen Mundart, fondern auch in den übrigen provinziellen 
Mundarten machen laffen. Aeltere Proben der Art erwähnen Deps 
ping (l. c. Tomo I, pag. XXIV y LX—LXI und Duran (Il. c. 
Tomo IV, pag. XLI—XLII) ; eine Eleine Sammlung von ganz 
modernen Romanzen und Bolköliedern in catalanifher Mund: 
art befist die ek. Hofbibliothef, Auch fie befteht aus flie⸗ 
genden Blättern, gedruft zu Barcelona‘, theild Romanzen fheils 


* 
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und länger aufbielten, weil derlei Sammlungen auf deutſchen 
Bibliothefen nicht viel minder felten zu treffen feyn dürften, als 
die alten Romanceros — unfere. Romanzenfchau, wie wir fie 
begonnen: mit fliegenden Blättern aus dem Walde 
der Volfspoefie Wohl fieht an ihnen, der fie zu fanımeln 
verfteht,, daß die Zeitftürme diefen Wald noch nicht gänzlich ent» 
blättert haben; wohl fünden fie dem, der fie nicht unbeachtet ver: 
wehen läßt, daß das Wolf noch nicht ganz die Luſt verloren hat, 
dem Funftlofen Liede feiner Waldfänger zu laufchen; aber es 
find nicht mehr faftige, duftige, frifchgrüne Frühlings: Blätter aus 
dem naturwuüchfigen, unentweihten Urwalde, fondern halb von der 
Zreibhaushige der Kunft verfengte, halb von dem Schmutze der 
Gemeinheit befudelte Herbftblätter aus den gelichteten Gemeinde: 
forften oder den ftaubigen Alamedas der Arrabales ; aber die Lie: 
der, die fie Fünden, find nicht mehr der Siegeston des kampf— 
lutigen Aars, das Liebesgirren der fcheuen Zurteltaube, der 
febnfuchtövolle Schlag der einſamen Nachtigall, oder der freudig 
aufwirbelnde Triller der himmelwärts jtrebenden Lerche, fondern 
da8 Gekraͤchze raubfüchtiger Naben, das Lüfterne Gezwitfcher 
geiler Sperlinge, das melancholifche Pfeifen des eingefperrten 
Gimpels, oder der übeltönende Ruf des im eigenen Kothe wüh— 
lenden Wiedehopfs, und dazu noch das alle parodirende Gefchrei 
des Spottvogeld! — 

Sedenfalls ergeben fich ſchon aus diefer Ueberficht des und 
befannt gewordenen Romanzen : Materiald und deſſen Auffpeiches 
rung in Sammlungen —fo unvollftändig fie auch noch feyn mag, 
und fo fehr wir wünfchen, daß mehr Begünftigte diefem Mangel 
recht bald abhelfen mögen — zugleich die Umriſſe der äußeren 
literarifchen Gefcdichte der Romanzenpoefie einerfeitd, and: 
rerjeitö die Ueberzeugung, daß troß diefem Reichthum und diefen 
Vorarbeiten ein umfaſſender Fritifch- pragmatifcher, kurz den 
jegigen wiffenfchaftlichen Anforderungen entfprechender 
Romancero (wovon wir bei Befprechung des Depping’fchen einige 





Gedichte in anderen Formen (Trobos, Decimas, Cuartillas, 
u. f. mw.) enthaltend, meijt burlesfen oder devoten Inhalte, und 
auch darunter mehrere in dDialogifher Form, wie z B. »Gus- 
tos Colloqui, entre un enamorat lacayo, y una hermosa 
cuynera, en que, despues de alguns requiebros, refereix 
ella sos — y las raresas de una Mestresa;« — und 
bon ganz dramatiſch 5. B. » Representacio y conversio de 
la Semaritana. Interlocutors: Jesus, Judas, San Pere, San 
Joan, La Semaritana,«a — und: »Lo Estudiant magich, o 
!’anima del Senor Libori. Personas: March,marit., Laya, 
muller, Don Juan, Estudian.« Beide mit Anweifung 
für die Darfteller. 
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Andeutungen gegeben haben) noch immer ein frommer Wunſch 
bleibe, zu deffen Erfüllung aber uns ein vor allen dazu berufener 
Gelehrter, Hr. Prof. V. A. Huber, Hoffnung gemadt bat, fo 
daß wir eigentlich nur wünfchen fönnen, es möge ihm zur ba 
digen Nealifirung dieſes Vorhabens Zeit, Luft und Unterftügung 
werden. 

Die eben fo fehr durch umfaſſende gründliche Quellenfenntnif 
als durch Scharffinn und wiſſenſchaftlichen Geift ausgezeichneten 
Unterfuchungen Diefes Gelehrten über die innere genetifche 
Geſchichte der Romanzenpoefie werden hauptfächlid die Grund! 
der folgenden Abjchnitte unferes Aufſatzes bilden. 


(6chluß folgt.) 


Art.II. I) Dr. E. Zacha ri ä's, eorrefpondirenden Mitgliedes des 
archaͤologiſchen Inſtituts zu Rom, Reife in den Drient in 
den Jahren 1837 und 1838. Ueber Wien, Venedig, Flo 
renz, Rom, Neapel, Malta, Sicilien und Griehenland nad) 
Salonili, dem Berge Athos, Konjtantinopel und Trapezunt. 
Mit einer Karte des Berges Athos. Heidelberg, 1840. 
Detav. 344 S. 

2) Reife durch Rumelien und nah Bruſſa im %.1839 von A. 
Griſebach, Dr. med. , Privatdocenten an der £. Univer 
fität zu Göttingen, der Regensburger botanifchen Geſellſchaft, 
des Göttingifhen Bereins für Natur» und Heillunde und 
des naturwiſſenſchaftlichen Vereins des Harzes Mitglied. 
Böttingen, 1841. Groß: Detav. J. Bd. 361 S., I.B. 
373 ©. 

3) Sragmente aus dem Drient. Bon Dr. Jakob Ph. Fall: 
meraper. Stuttgart und Tübingen, 1845. Detav. J. Bd. 
344 ©., 1.88. 512© . 


Drei Reifen in die europäifche Türkei und ihre Haupt: 
ftadt (nur der zweite hat auch die Bithyniens befucht) von drei 
Deutfchen (einem Rechtsgelehrten, Naturforfcher und Gefchicht: 
f&hreiber), deren jeder ein Pilger nach dem heiligen Berge Athos 
(Agion Oros) *), und zwei derfelben (der erfte und dritte) aud) 
Befucher von Trapezunt, wo nach der Eroberung Konftantino: 
pels das byzantinifche Kaiſerthum noch einige Zeit lang in einem 
Ableger fortgefieht,, bis es von den überwältigenden Osmanen 
verfchlungen, acht Jahre nach dem Falle der Hauptſtadt dem 
Eroberer der legten, Mohammed I1., als leichte Beute in die 
Hände fiel. Diefe drei reifenden Deutfchen gehören nicht in die 
Klaſſe englifcher Touriften, deren Fußſtapfen in der jüngften Zeit 


en au PINS a 
*) Dr. Grifebad ſchreibt Häjion« Dros, was aber auch der Vulgar⸗ 
Ausfprade, die Ajon lautet, nicht gemäß. 
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aber auch viele Franzoſen und Deutfche in der Türkei ausgetre⸗ 
ten haben , fondern find alle drei Profeiforen und gelehrte Mänz 
ner, deren jeder die Wiflenfchaft feines Faches vor anderen in’d 
Auge faſſend, für diefelbe neue Ausbeute in's deutfhe Water: 
land zurücdzubringen geftrebt. Vor den zwei erften. hat der 
dritte den Vortheil voraus, nicht nur wie fie des Altgriechifchen, 
foudern auch. vorzüglich des Neugriechifchen und fogar des Tür: 
fifchen,, in fo weit es gefprochen wird, fundig zu feyn. Ein 
ungeheurer Bortheil für einen Reiſenden, deffen fi nur Wer 
nige derer, fo ihre Reifen in der Türkei befchrieben, zu erfreuen 
haben, und feit vierzig Jahren unferes Willens Niemand als 
Sr. Profejfor Fallmerayer. Wie er die obigen Beiden an Kennt= 
niß der beiden vorzüglichiten Landesſprachen, fo befiegt er nicht nur 
Diefelben, fondern auch andere deutfche Neifebefchreiber,, feine 
Vorgänger, durch die Kraft des Wortes, den Fluß der Rede 
und die Lebendigfeit des Styls, dem durchaus das &iegel ge 
nialer Originalität aufgeprägt und die feltene Gabe bald heiterer, 
bald firafender Ironie gewährt iſt; diefe durchzieht, mit Aus» 
nahme einiger Stellen von flatiftifhem, ethnographifhem und 
biftorifchem Ernft, fat das ganze Werf, und durdhgährt die 
ganze Neifebefchreibung, die, wie Gibbon's Meifterwerf, iros 
nifch dDurchgefnetet if. Der Vorwurf, den diefem die Kritif 
macht, durch Sronie der hohen Würde der Geſchichtſchreibung 
etwas vergeben zu haben, trifft den Heifebefchreiber nicht, def: 
fen Perfönlichfeit mit dem Intereſſe, welches feine Reifebefchrei- 
bung den Lefern einflößt, immer auf das innigfte verwebt iſt; 
reine Objectivität, ohne alle Beimifchung des Perfönlichen, wie 
fih deren der Necenfent in feinen topograpbifhen An- 
fihten auf einer Reife in die Levante und in feinem 
Audfluge nad Bruffa, Nicda und Nifomedien 
befliffen,, ift zwar dem Geographen und Statiftifer willfomme: 
ner, gewährt aber den Lefern, welche durch Reifebejchreibungen 
nicht nur belehrt, fondern auch unterhalten feyn wollen, bei 
weiten minderen Genuß, als die Theilnahme an den Schidfalen 
und Abenteuern ded Reiſenden und die Subjectivität deflelben, 
befonders wenn fie, wie dieß bei Hrn. Profejfor Sallmerayer der 
Fall, mit Wig und Humor gewürzt, noch überdieß ſich in den 
Blumenfeffeln des anmuthigften Periodenbaues leicht und lieblich 
bewegt. In diefer Hinficht find Hrn. Prof. Fallmerayer's 
Sragmente ein wahrhaft Flaffifches Werk, dad, wie die von 
Leffing herausgegebenen Fragmente, in der deutfchen Bir 
teratur Epoche machen und fortleben wird. Eine mit der Reife: 
befchreibung feineswegs unmittelbar zufammenhängende : Zugabe 
ift die Vorrede, welche im vollften Sinne eine geharnifchte, und 
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deren Inhalt fich fchon durch den Titel: Was der Gragmen 
tift über die gegenwärtigen Zuftände Deutfd- 
lands, befonders über die Revolution, über die 
Andähtigen und über die Ruffen denkt, ausfprict, 
und deren erften Abfag wir zugleich als Stylprobe hieher fegen 
wollen: 


»Vergeblich fuht man ed noch länger zu verdecken und zu vertu—⸗ 
fhen, ed bricht überall durch die Rinde hervor und drängt ſich in alle 
Gemüther ein: Wir Deutfben find in der öffentlichen Meinung Europas 
auf Null Herabgefunfen, find außerhalb der heimiſchen Gränzen ald Nu 
tionaleinheit für nichts geachtet und im großen Wechfelfpiel der 
MWeltgefhäfte von Niemand mehr in Rechnung gebradt. Wir find nur 
noch gemeinfames Dbject und gleihfam Materie des großen Völkermarkt 
tes, wo der Fremde auf das »fleifch» und Enochenreiche Thier ohne Kopie 
fpekulirt und feine Fonds auf die Deutfchen legt ald Guano für Be 
fruchtung des Aderbodens in Teras, am Pruth, am Kurs und Amajo⸗ 
nenftrom. Politiſch, wir wiffen es wohl, hat und der dreißigjährige 
Krieg getödtet. Daß aber in Folge wiederholter Niederlagen auf dem 
Gebiete practifher Wiffenfhaft, der legten philofophifchen Reſtau— 
ration zum Troß, auch dad geiftige Falliment in Ausficht ftehe, wo nidt 
gar — wenigſtens im Sinne der Fremden — ſchon ausgebrocden und 
Öffentlich angeichlagen fei, zeigt ſich erft jest allmälig im Hintergrund. 
Unfere Zeit will die That, nicht die unfruchtbare dee und das leere 
Wort, wie ed von jeher in Deutfhland üblih war. Das größte Kleinod 
felöftftändiger Nationen — den äußeren Kredit und Das dffentlihe Zu⸗ 
trauen auf nachhaltige innere Kraft und erpanfive Wirkſamkeit — haben 
wir verſcherzt. Nicht daf ed und in der Meinung der Nachbarn an phy⸗ 
ſiſchen Hülfsmitteln, an materiellen Kräften und nervigem Arm gebräßt, 
um eine der erſten Rollen im europäifhen Drama auszufüllen; nein, 
das geiftige Geſchick und die Fähigkeit, die natürliche Kraft nah Sinn 
und Taet fruchtbar anzuwenden, und zu rechter Zeit und im fchichlicder 
Welfe thätig zu feyn, fpredhen fie uns völlig ab; ja fie berechnen ſchon 
voraus den Termin, wann dad Wort »Deutfhland« auf der Mappe des 
Welttheils nicht mehr zu fehen ift. Und während man bei und faft ſtünd⸗ 
lich mit Sorge dem Erlöfhen des osmanifhen Sultanats entgegenfieht 
und fih vorläufig über die, ohne umfere Mitrede zu vollziehende Beute: 
vertheilung unmaßgebliche Conjecturen macht, erwägen Die freundliden 
Nahbarvölker für fih in der Stile, melde Trümmer des zerfallenden 
germanifhen Staatsförpers dem ntereffe eines jeden der Adfpiranten 
am beften ftünden. Denn daß wir in der zerbrödelten Ordnung zwiſchen 
zwei rührfamen Koloffen eingeengt in die Länge unzermalmt beftehen kön 
nen, glaubt außer den Deutfchen felbft in Europa Niemand mehr.« 


Daß der edle Unwille, mit welchem der Verfaſſer feinen 
Landsleuten den Mangel an praftifcher Wiſſenſchaft und politi- 
[her Thätigfeit vorwirft, nur in der reiniten Waterlandsliebe 
wurzele, bedarf wohl feiner weiteren Verſicherung; aber felbit 
die Vorwürfe der reinften Liebe find manchmal übertrieben und 
bedienen ſich härterer Worte, um eingefchlafene Kräfte fo ge 
wijjer aus ihrem Schlummer zu weden. Die vorforgende Liebe 


1846. Reifen in die Türkei. 75 


thut eher etwas zu viel als zu wenig, ald daß fie ſich gänzliches 
Schweigen zu Schulden fommen laſſen will, und fpricht fi um 
ſo Flarer und deutlicher aus, wenn fie fchon einmal mißverftan! 
den zu werden Gefahr lief; dieß ift dem Merfaffer vor einigen 
Jahren mit einem von der allgemeinen X. 3. aufgenommenen 
Artikel begegnet, nach welchem er wenigftens zu München lange 
für einen erflärten Slavomanen und Ruſſenfreund ausgefchrieen 
und gehalten worden; um jeden Zweifel zu heben, daß er ein 
folcher nicht fei, konnte michtö»geeigneter feyn, als diefe gehar- 
nifchte Vorrede, welche vielleicht eben aus dem obigen Grunde 
die Wörter auf das Allerfchärffte betont, und deren berber und 
bitterer Ernft der entfchiedenfte Gegenfag zur ironifchen Schalf- 
baftigfeit, welcher ald rother Faden die Reifebefchreibung felbit 
durchzieht. Wir möchten dieſe Worrede ‚weniger eine gehat- 
nifchte (der Harnifch dient mehr zur Wertheidigung als zum 
Angriff) als eine durchpfeilende nennen, indem ihre fchärf: 
ſten Pfeile vorzüglich wider zwei Hauptfeinde äußerer und inne: 
rer Sicherheit und Ruhe des deutfchen Waterlanded gerichtet, 
wie die Pfeile, welche der erzürnte Phoͤbos in’d Lager der Dar 
naer fandte, ficher und tödtlich verwunden. Den Feind der in— 
nern Ruhe, welcher mit unterirdifhen Minen die europäifchen 
Staaten zu untergraben unabläjlig bemüht ift, greift er unter 
den Namen Vibius Tartuffius an, welder das Schänd- 
Iichite, was die römifche Geſchichte und die franzöfifche Bühne 
von Angeberei und PBerläumdung, von Gleifinerei und von 
Scheinheiligfeit uns fennen gelernt, in. einer einzigen Perfon 
zufammenfaßt. Der Beiname des Tartüffe hat feiner weiteren 
Erläuterung nöthig, was aber den Vornamen VBibius betrifft, 
fo dürfte e8 nicht überflüfjig feygn, den Lefern (ſowohl der Reife 
befchreibung als der NRecenfion) aus Tacitus in's Gedaͤchtniß zu 
rufen, daß der Vorname Vibius fo unter der Regierung Tiberd 
als unter der Domitians durch zwei der fhändlichften Angeber 
für immer gebrandmarft worden, nämlich unter dem erften durch 
Vibius Serenus und unter dem zweiten durch Vibius 
Eridpus, welde Beide delatores genus hominum publico 
exitio repertum, et poenis quidem nunquam satis coörci- 
tum, Wider diefen VBibius Tartuffius als Perfonifieirung 
der Verdächtigung und Verftellung find die fchärfften Pfeile der 
Morrede gerichtet: »Denn Vibius hat nur den Einen Gedanken, 
ſich um jeden Preis wieder auf die verlorne Höhe weltlicher Macht 
binaufzufhwingen und mittel» oder unmittelbar die oberfte Leis 
tung der öffentlihen Dinge in Europa, ja wo möglid in der 
ganzen Welt in feine Hand zu bringen.« Kein Wunder alfo, 
daß diefer Vibius Tartuffius den höchften politifchen Zorn des 
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Verfaſſers in feiner ganzen Tiefe aufgeregt, fo: daß auf den Zur: 
nenden und den Gegenftand feines Zornd ganz die Worte des 
Zacitus pajfen: Tantum irae P. Egnatius concivit , — habitu 
et ore ad: exprimendam imaginem  honesti exercitus, cete- 
rum animo perfidiosus, subdolus, ayaritiam , et libidinem 
occultans *). Ron diefem Vibius Tartuffius ift namentlich in 
der Reifebeichreibung feine weitere Rede, aber in derfelben fteigt 
überall der andere in der Vorrede angegriffene Hauptfeind auf, 
ald dad Schemen des Byzantismus, d. i. des ‚byzantinifchen 
auf dem Lotterbette afiatifcher Verweichlichung unter dem Thron 
himmel des finfterften Aberglaubens die Völker curopäifcher. und 
afiatifcher Graͤnze gängelnden Herrfchergeiftes,. ein Nachtgefpenft, 
daB feinedwegd mit der Eroberung Konſtantinopels und dem 
Untergange: des byzantinifchen‘ Kaiferthums verfhwunden, fon 
dern vom geifterfehenden Auge des Verfaſſers noch heute, we 
ed in der Politif ‘fo heller: Tag. geworden ‚ noch in Der. Türkei, 
fo wie in Rußland, fpufend erblict wird. Der Byzantismus, 
dejjen Fortdauer der Verfaſſer noch. vierhundert Jahre über den 
Untergang des byzantinifchen Reiches hinaus. anuimmt, iſt im 
der ‚Sefchichte wohl mit dem. Reiche felhft: untergegangen; die 
Osmanen find nicht, wie fie der Derfaffer dDarftellt, die Fideir 
commißerben defjelben, fondern afiatifcher Defpotismus und For 
malismus hat ſchon feit der Berührung der chriftliebenden Kaifer 
mit den Chalifen durch Feldzüge und Gefandtfchaften. mehrere 
Jahrhunderte früher das neue römische: Reich in feinen Elemen: 
ten zerfegt, höchſtens kann die Fortdauer des Byzantismus noch 
in der altgriechiſchen Kirche fo in der Türfei als in Rußland: mit 
gutem hiftorifchen Grunde behauptet werden, die Formen byzan: 
tinifcher Herrfchaft aber, ald deren Erben. der, Verfaſſer die 
Türken erflärt, jind am Hofe der Seldſchuken Tängft vor der 
Eroberung Konftantinopeld da gewefen, und von diefen und nicht 
von den Griechen auf dem Ableger ihres Stammes, nämlich auf 
die Osmanen vererbt worden. .: Wenn diefe.von den Byzantinern 
einige Trachten ihrer Leibwachen und bydraulifche Vorrichtun: 
gen ihrer Wafferleitungen überfommen. haben (die Bewaffnung 
der Ssolaf und die Einrichtung der Ssu terafu), fo it 
doch die ganze odmanifche Einrichtung des Hofſtaats und der 
©taatöverwaltung feine byzantinifche, fondern rein orientalifdhe, 
wie fie die Mongolen von den Schahen Chuareſm's und diefe 
von den Chalifen und älteren perfifchen Dynaftien ald Erbe er— 
halten hatten. Won der Pentarchie der byzantinifchen Hof: und 
Staatöwürden, deren Refte fih nur noch in der Einrichtung des 





*) Annalium, Liber XVL 32. 
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moldauifchen und walachiſchen Diwans erhalten haben, it in 
der Gliederung osmanischen Hof: und Staatswefens (in welcher 
urfpränglich die Bier und Sieben vorberrfht) feine Spur. 
vorhanden. Da wir fo eben die Wörter Hof und Staat aus— 
gefprochen, fo find einige Bemerkungen über die Benennungen 
dejlelben in Vorderafien hier um fo mehr an ihrer Stelle, als 
Hr. Prof. F. in der Vorrede dem Worte Salthbanet eine 
Bedeutung beilegt, die demfelben eigentlich nicht zufömmt, und 
daher. dDiefem Worte wie dem Byzantismus ein zu weiter 
Kreis eingeräumt wird. Die bezeichnete Stelle ift die folgende: 

„Nur zu häufig hat man im chriftliden Europa auf Etwas ver 
zichtet, was die Demanli unter dem Bilde der Abwefenheit gemeinen 
Haſchens nah Bells und Gut von jeher ald nothmwendiges Attribut 
Öffentliher Gewalt erfannten und mit dem Ausdruck » Saltanata« ald 
angebornes Erbtheil ihred Regentenhaufes bis auf den heutigen Tag bes 
trachtet und gepriefen haben.« 


Es fcheint, daß in diefer nicht ganz Flaren Stelle dem 
Worte Salthanet hier die Bedeutung uneigennügiger Herr⸗ 
fhaft und Regierung beigelegt wird. Die Bedeutung deijelben 
(bei Freytag und Meninsfi dominium, regnum, imperium, 
bei M. noch praevalentia, auctoritas, majestas, bei Kieffer 
autorit@, puissance, regne, empire) ijt im urfprünglichen 
®inne die von Gewaltherrfchaft, aus der Wurzel salitha, 
durus vehemens fuit *); diefe Bedeutung erhellt am Weiten 
aus der zum Sprichworte gewordenen Ueberlieferungsftelle: 8al- 
lichallahbu hinfiren ala Felbin, d. i. Gott hat dem 
Schweine Uebermaht über den Hund gegeben. Dieß ift das 
urfprünglihe Wort, womit jener oömanifhe Wefir den Dols 
metſch abfertigte, der ihm über die Schlachten zwifchen Peter I. 
und Carl XII, Bericht erftattet hatte. Ein anderer wie Ddiefer 
von den QTürfen häufig im Munde geführter Spruch, in welchem 
aber das Wort Salthamet gar nicht vorfömmt, bezeichnet 
ald das angeborne Erbtheil (von dem oben die Rede) des osma— 
nifhen Regentenhaufes die Pracht (Hifchmet); der Spruch 
lautet: aafl fifgrengiftan, mal fi Hindoſtan, hiſch— 
met lil Ali Odsman, d. i. der Verftand ift zu finden in 
Frengiſtan (Franfenland), der Reichthum in Hindoſtan, die Pracht 
in der Familie Osman. Nichts fpricht fo Flar die Heberzeugung der 





*) Diefelbe Bedeutung hat das hebräifche uw und vw, der 


Entfcheidende, Mädhtige, Herriher. S. Dr. Ernft Meiers 
bebräifhes Wurzelmörterbub, Mannheim, 1646. ©. 155. Ein 
[häsbares Werk, das aber in den arabiihen Eiymologien viel 
zu weit ausgreift. 
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Zürfen von der geiftigen Ueberlegenheit der Europäer aus, als 
diefer in der Türfei gäng und gäbe Spruch. Salthanet, 
wiewohl e8 urfprünglicy nur die Herrfchaft durch Gewalt bedeu: 
tet, wird heute indgemein für nichts anderes ald Herrfchaft und 
Reich gebraucht, daher Dar es:8althanet, d. i. dad Hand 
der Herrfchaft, der gewöhnliche Ausdrud für Hauptftadt 
oder Refidenz. Für das Wort Staat nad unferen Bes 
griffen wird in wiffenfchaftlichen arabifchen und perfifchen Wer: 
fen das Work Medinet (urbs, civitas) gebraucht, weil das 
Wenige, was die orientalifche Wiffenfchaftslcehre von der Staats: 
wijlenfchaft oder Politif kennt, griehifhen Werfen entnommen 
ift, wo alfo die Ueberfegung von zoAıs mit Medinet und die 
Erweiterung ded Begriffes der Stadt in den des Staats zu: 
nächft Tag, in der Umgangsſprache aber, fo wie in der Diploma: 
tifchen wird für Hof und Staat nur ein und dasjelbe Wort, 
nämlih Dewlet *) gebraucht, weil nach orientalifchen Be: 
griffen der Staat im Hofe aufgeht. Nach diefen Begriffen ift 
der Gegenſatz des Hofes nicht der Staat, fondern der andere 
Pol des Reich und der Herrfchaft ift die Religion, daher die 
befannten Ehrennamen Nafireddin, db. i. der Helfer der Re: 
ligion, Naßireddewlet, d. i. der Helfer des Hofes, Kar 
wameddin, d. it. die Stüße der Religion, und Kawamed— 
dewlet, d.i. die Stüße des Hofes, Schemseddin, d. i. 
die Sonne der Neligion, und Schemseddewlet, d. i. die 
Sonne ded Hofes u.f.w. Wenn einerfeits in der Türfei in der 
gewöhnlichen und diplomatifhen Sprache Hof und Staat im 
Worte Dewlet in Eins verfchmelzen, fo waren doch von der 
aͤlteſten Zeit her die Würden des Hofed und die Aemter des Staa— 
tes fcharf von einander getrennt, wie dieß aus Mouradjea 
d'ohſſon's Tableau de l’empire Ottoman und ded Recenfen- 
ten Werk: Des osmanifhen Reichs Staatsverwal— 
tung und Staatöverfaffung, am beften zu erfehen. 
Eine in beiden diefer Werke fehlende Bemerfung wollen wir je: 
doch hier beifügen, weil fie unferes Wiffens auch nirgends an— 
derswo gedrudt worden ift, nämlich daß das Wort Republik 
(Dſchunhur) das allgemein übliche für das Gemeinwefen ded 
Staats, fogar in den Titelm der Wefire gleich Eingangs vor: 
kömmt: Mudebbiri umurilsDfhumbur bil fifrie 
s akib, d. i. Leiter der Gefchäfte des Gemeinwefend mit durch 
dringendem Gedanken. Diefer allgemein gäng und gäbe ämt- 
————— — 


*) Dieß iſt die einzig wahre und richtige Ausſprache, wie fie bei 
Meninsti und Kieffer zu finden, und weder Dömlet oder Döb- 
let, und nod weniger Dowla, wie die Engländer ſchreiben, 
oder Daula, wie fo viele deutfche Drientaliften. | 
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lihe Gebrauch ded Wortes Republik in einem defpotifchen 
Gtaate ift eine feltfame Erfcheinung und einer der vielen von den 
Keifebefchreibern noch nicht erfchöpften Eontrafte, in denen die 
gefunde Vernunft und das richtige Gefühl von dem Wefen des 
Staats und den Pflichten der Regierung die Satzungen defpoti: 
{cher Willfür auf die glängendfte Weife befiegt. Einer der auf: 
fallendften diefer Contraſte mit dem Beifte nicht nur einer defpos 
tiihen, fondern auch rein monarchifchen Regierung ift das all: 
gemeine Petitionsrecht, deſſen noch Feiner der Schriftiteller, 
welche über das osmanifche Reich gefchrieben, nicht einmal Ur- 
qubart, welcher demfelben eine utopifche Gemeindeverfaffung an: 
gedihtet, erwähnt hat. Während in rein monarchifchen Staa— 
ten das Petitionsrecht nur den Landftänden oder von der Regies 
tung anerfannten Körperfchaften zugeftanden wird, genießt des: 
felben durch altes Herfommen im osmanifchen Reiche die Ger 
fammtzahl aller Einwohner eines Dorfes, Fleckens oder Stadt, 
ohne Unterfchied ded Standes und der Neligion. Diefe allge: 
meinen, von allen Einwohnern, Großen und Kleinen, Vor: 
nehmen und Niederen, Reichen und Armen, Moslimen und Ras 
jas unterfchriebenen Bittfchriften haben in der Geſchäftsſprache 
den befonderen Namen Aarfi Mahfar, d. i. Vorträge der 
Oemeine, wodurch fie fih von den gewöhnlichen Bittfchriften 
(Aarfihal) unterfheiden. Die im 3.1832 zu Konftantinopel 
Im Drude erfchienene vortreffliche Sammlung Debbagbfade's, 
eines halben Taufends gerichtlicher Urkunden und Gefchäftsauf- 
füge enthält ein befonderes Hauptftüd von Formularen folcher 
Allgemeiner Petitionen, deren Eingang der folgende: »Der Vor» 
trag diefes Wohlwünfchers der hohen Pforte (des Richters) ift: 
Die in der Stadt N. N. wohnhaften gelehrten und frommen 
Männer, die Scheihe und Scherife, die Imame und Chatibe 
(Kanzelredner),, die Armen und Raja; Alle insgefammt find vor 
der edlen Gerichtsbehörde erfchienen, und haben fich geäußert 
wie folgt« *). Dem Richter ald Ortsobrigfeit ift nur das Recht, 
die allgemeinen Befhwerden im Namen der Gemeine vorzutras 
gen, und die Unterfchriften der Einwohner mit der feinen zu bes 
Rätigen, vorbehalten, die Unterfchriften und &iegel aber aller 
Beihwerdeführer, Groß und Klein, Moslimen oder Nichtmos- 
limen find der Beſchwerdeſchrift beigefept, welche dem Princip 
nad) eben fo gut zu gleicher Größe anwachfen fönnte, als eine 
im Haufe der englifchen Gemeinen niedergelegte Petition monstre, 

Wir beginnen nun unfere Anzeige der drei vorliegenden Rei— 
febefchreibungen nach der chronologifhen Ordnung der Reifen 
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ſelbſt. Die Hrn. P. Zaharid’s ift die erfte der dreien. Mon 
dem. auf dem Titel aufgeführten Dugend von Städten und Län— 
dern liegen die erften fieben (Wien, Venedig, Florenz, Rom, 
Neapel, Malta, Sicilien) und folglich die Hälfte der ganzen 
Reifebefchreibung außer dem Bereiche diefer Anzeige, welche ſich 
nur mit Reifen in die Türfei befhäftige. Zu Athen, worüber 
feitdem neuere Neifende berichtet haben, ift Hrn. 3.6 Aufmerk⸗ 
famfeit vorzüglich den Unterrichtsanftalten und dem Rechtszu— 
ftande zugewendet, wiewohl er auch die Alterthümer und Umge— 
bungen nicht unbefprodhen läßt ; er gibt die Namen der dreißig 
Profeiforen und Privatdocenten (diwrixoi didaxropes) nady den 
vier Safultäten; die ordentlihen Profejloren heißen raxrızoı, 
die auferordentlichen exraxrıxor, die Fakultäten heißen Schu: 
len (syoAaı), wie vormals die Leibwachen der Byzantiner *). 
An dem Abfchnitte des Nechtszuftandes anerfennt der Berfaifer 
vorzüglich des Hrn. Staatsraths von Maurer Verdienfte um 
das griechifche Juſtizweſen: »Nur wenige von der Regentichaft 
getroffene Einrichtungen und Maßregeln haben eine fo wohlthä: 
tige Wirfung und einen bi8 auf die Gegenwart fortdauernden 
Beſtand gehabt, wie die Organifation der Nechtöpflege, welche 
Griechenland dem Herrn von Maurer verdanft.« Das Haupt: 
werf der griechifchen Nechtögelehrten war feit lange ber die neu: 
griechifche Ueberfegung des aus den Bafılifen compilirten Rechts: 
bandbuches des Konftantinos Armenopulos, welcher in den Jah— 
ren 13805 — 1345 in Theffalonife gelebt und gefchrieben zu haben 
fcheint. Die neugriechifche Ueberfegung des Armenopulos, im 
%. 1744 zu Venedig von Aleriod Spanos aus Joannina 
herausgegeben und öfters nachgedrudt, war die vorzüglichfte 
Nechtöquelle, nach welcher bis zum Ausbruche der griechifchen 
Revolution Archonten und GSeiftliche fich in ihren Entfcbeidungen 
richteten. Die Organifation der heutigen Nechtöpflege beruht 
auf der am 2. Februar 1834 in 313 Artifeln fundgemachten Ger 
richts- und Notariatdordnung; der am 22. März deſſelben Jah: 
red in 570 Artifeln publicirte Criminalcoder regelt das Straf: 
verfahren, und das in 1101 Artikeln am 14. April deſſelben 
Jahres fanctionirte Geſetzbuch das Werfahren in bürgerlichen 
Rechtöftreitigfeiten. Die Polizeigerichte heifen raısparodixaz, 
die Zuchtpolizeigerichte Anppersiodixa:, die Affifengerichte für 
- Verbrecher xaxoupyiodixan , die Unterfuchungsrichter avanpırat, 
die Gefhwornen &vopxoı, die Stantöprocuratoren eisayyelzis ; 
wie die legten zur Benennung von Internuntien fommen, weiß 
Recenſent fich nicht zu erflären. Da nach der bisherigen Geſetz⸗ 





*) Durd Drudfepler ſteht ©. 119 oxeAns flaft axoArs. 
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gebung zu vermuthen, daß bei dem neuen birgerlichen Gefeg: 
buche, deifen Abfaffung angeordnet worden, der Code Napo- 
leon zum Grunde gelegt werde, fo wünſcht Kr. 3, mit jedem 
Befonnenen, daß man fich damit nicht übereile. 

—»Die Beflimmungen ded Code Napoleon über die Gewalt des 
Vaters über feine Kinder, über die Berbältniffe unter Ehegatten, über 
dad Erbrecht, ftehen mit den Sitten der Griehen durchaus im Widers 
fprude. Die griebifhen Frauen ftehen verhältnißmäßig auf einer no 
tiefen Stufe der Bildung. Der griehifhe Familienvater übt eine weit 

rößere Gewalt über feine Angehörigen aus, als jenes Geſetzbuch dem 

ater geſtattet, und fchon deshalb möchte die Annahme des franzöfifchen 
Rechts in Griehenland als eine faft revolutionäre Mafregel zu betrachten 
feyn,. Außerdem aber kann es überhaupt wohl nicht wünſchenswerth 
feyn, nad einem Rechte zu leben, defien Vorſchriften über die älterliche 
Gewalt, über den den Kindern an dem älterliben Vermögen nothwens 
Dig gebührenden Vorbehalt die engen Bande völlig aufjulöfen geeignet 
find, durch welche die Natur die Glieder einer und Derfelben Familie 
mit einander verbunden hät. Der übrige Inhalt des Code Napoleon 
fimmt im Wefentlihen mit dem römifch - byzantinifhen Rechte überein, 
fo daß wohl auch hier eine Nachahmung jened Code auffallend eriheinen 
müßte, und das einheimifhe Recht am beften die unmittelbare Grund⸗ 
lage des Fünftigen Civilgeſetzbuches bilden würde.« 


Von den Alterthümern befuchte H. 3., wie alle gebildeten 
Reifenden, den Areopag und den Pnyr, die Propyläen 
und da8 Parthenon; von den Tempeln den der ungeflügelten 
Siegesgöttin (der Gegenfaß der geflügelten von Brescia), den 
unregelmäßigen, aber fhönen Zempel des Erecht heus. »Der 
Karyatidenbau des Pandrofiond, eines Theiles des Erechtheums, 
iſt dursh die neueften Reftaurationen völlig verunftaltet worden.« 
Den Tempel, welcher bisher für den des Thefeus galt, hat 
Profeſſor Roß in einer eigenen Schrift dem Ares vindicirt. 
Trog der feiten Anhaltöspunfre befannter alter Monumente, wie 
das choragifche desTyfifrates, der Thurm des Cyrrheſtes, 
des Theaters ded8 Dionyſos, des Ddeond des Heroded u. 
a. m., troß der topographifchen Unterſuchungen eined halben 
Dutzends brittiſcher Neifebefchreiber und Topographen (Spon 
und Webhler i. 3. 1675, Stuart und Revett 1.3.1751, 
Chandler 1.3.1764, Leake i.3.1821), ift die Topographie 
des alten Athen noch immer nicht gehörig aufgeklärt, und die 
Refultate ihrer Forſchungen find durch neuere Unterfuchungen, 
wie z. B. dutch das Schreiben Profeffors Roß an Oberſt Leafe 
über das Denfmal Eubulides’ im Keramikos, in wefentlichen 
Punften erfchüttert worden. 

Hr. Prof. F. ift zwar auch in Arkadien, das heißt hier zu 
Athen gewefen , belehrt in feinem Neifewerfe aber die Leſer nicht 
über die Topographie der Stadt, fonderh über die Ethnogtaphie 
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derſelben und des Peloponneſos; da dieß die Lebenofrage und 
der Schlußſtein ſeines ganzen Werkes, deſſen beide Hauptpole 
Trapezunt und der Berg Athos, ſo wollen wir auch jene 
Lebensfrage zum Schluſſe dieſer Anzeige aufbehalten, und da 
in Hrn Dr. Griſebach's Reife nach Rumelien (Rumili) und nad) 
Brufa Athen und Trapezunt leer ausgehen, jeht gleich 
der trapezuntifchen Reife Hrn. Zaharid’8, des Vorlaͤufers Hrn. 
Prof. Fallmerayer's, erwähnen, deren Beſchreibung aber nicht 
mehr als zehn Tage und ſechs Blätter umfaßt; er gibt die Zahl 
der Einwohner von Trapezunt auf 25,000 an, darunter nut 
wenige Sranfen und feine Juden, und bemerft, daß dad ganze 
Leben und Treiben zu Trapezunt weit mehr türkifchen Eharafter 
an fich trägt ald zu Konftantinopel. 

»Von Merkwürdigkeiten aus alter Zeit befist die Stadt nur noch 
ein verftümmeltes altariechifches Basrelief, welches aufen an einer grie 
hifhen Kapelle eingemauert ift, und hohe Feſtungsmauern, die zum 
größten Theil von den trapezuntiniſchen Kaifern aufgeführt, zum Theil 
aber älter find. An diefen Mauern finden fich vielerlei Wapen und Jm 
ſchriften: einige in Stein gehauen, andere auf Merallplatten eingegra 
ben, noch andere in ellenhohen Buchſtaben aus Backſteinen zufammenge 
fest, die in die Mauern eingefügt find. Die eine dieſer Inſchriften nennt 
den Großeomnenen Alerius ald Erbauer der Feftungsmauer , die andere 
das Jahr 6832 von Erſchaffung der Welt, d. h. das Jahr 1324 n. Chr. 
ald Fahr der Gründung der Mauer. Ueber dem Thore, durd welches 
man aus der Stadt in die Feſtung gebt, ift auf einer Metalltafel in 
ziemlicher Höhe die befannte juftinianifhe Inſchrift eingemauert, die je⸗ 
Doch noch von feinem älteren Reifenden richtig copirt worden iſt.« 


Die aus eilf Zeilen beftehende Infchrift wird richtiger ald 
von früheren Neifenden gegeben, und die chronologifche Merk: 
würdigfeit der dritten Indiction und das Jahr 488 in der Re 
gierung Juftinians hervorgehoben, und durch eine andere trape⸗ 
zuntifche Infchrift in einem Klofter oberhalb der Stadt betätigt. 
Der Metropolit von Trapezunt gebraucht ald Quelle des geiſtli— 
hen Rechts das Steuerbuch der griechifchen Kirche (Iydarıov)ı 
als Quelle des bürgerlichen Rechts aber den zu Jaſſi 1816 in 
Folio gedrudten politifhen Eoder der Moldau. Die Fleine Br 
bliothef der von ihm unterhaltenen griechifchen Schufe ift die Im 
der Metropole aufgejtellte, fie zählt nur wenige Bücher und 
Handfcriften, unter den legten ſechs juridifche, einen unvoll⸗ 
fländigen Diosforides und eine halbverbrannte Pergamenthand: 
ſchrift aus dem eilften Jahrhundert, welche. Fragmente der Kir: 
chengefchichte des Eufebius enthält. Won den drei in der Um: 
gegend ven Trapezunt gelegenen bedeutenderen Alöftern des h. 
Johanues, des h. Geotg und Sumela bejuchte Hr. Dr. 
3. Die beiden legten in Begleitung des Didasfalos der Metropo: 
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litanfchule, mit welchem aber, weil die griechiſche Ausfprache zu 
Trapezunt eine von anderen Griechen verfhiedene und weil die 
Zrapezunter in ihrer Sprache noch mehrere altgriehifche Wörter 
erhalten haben, fehwierig und hart verjtändlich war; das Merf: 
würdigite daran iſt, daß die Trapezunter die Diphtongen als 
folhe und nicht wie die anderen Neugriechen « und oı als ein 
ein einfaches X, fondern wirklich als ei und oi ausfprechen, 
wie dad Altgriechifche noch heute in europäifchen Schulen gelehrt 
wird, was in jedem Falle harmonifcher und wohlflingender, als 
die gewöhnliche neugriechifche, welche alle Diphtongen, in denen 
das ı vorfommt, als ein einfaches i ausſpricht. Im Klofter 
Sumela leben gegen zwanzig Mönche, deren Einnahmen haupt 
fählih aus den Gefchenfen der Pilger beitehen, die in großer 
Anzahl dahin wallfahrten, um das vom Apoſtel (Evangelijten) 
Lucas eigenhändig gemalte Bild zu verehren und anzubeten.« 
Auf einer Leiter ward eine Kammer erftiegen, in welcher die 
Bibliothef, die nur aus wenigen gedrudten Büchern und einigen 
unbedeutenden Handfchriften beitand, das einzige Werthvolle in 
derfelben die Parifer Ausgabe der Bpzantiner. Von Sumela 
begab fich der Reifende nad) dem acht Stunden davon öftlich im 
Gebirge gelegenen Klofter des h. Georg. Der Weg führt über 
einen Bergrüden, auf deifen Gipfel nach der Erzählung des 
Didasfalos die Zehntaufend Kenophons zuerſt das Meer erblickt, 
und mit dem Ausruf »Oadarra« begrüßt haben follen. Der h. 
Georg, Parron des Klofters, führt den Beinamen ö MTepısrepäs, 
weil der erfte Anfiedler ein großer Taubenliebhaber war. Die 
zwölf Mönche, aus denen die ganze Gemeine bejtand, waren 
freundlicher als die in Sumela, und ihre Bibliothef reicher, wie: 
wohl auch in derfelben Feine alte und wichtige Handfchrift. Dieß 
ift Alles, was feit Tournefort und vor Hrn. Prof Fallmerayer 
ein Reifender über Trapezunt, welches die Neugriehen Trabis- 
fonda, die Türfen aber Thrabefun ausfprecdhen, gemeldet 
hat. Ein neuer Entdeder diefer feit Tournefort fo gut als ver: 
fhollenen Stadt ift der Gefchichtfchreiber des trapezuntifchen 
Kaiſerreichs, Hr. P. Ballmerayer, welcher bauptfählid zum 
Behufe einer zweiten Ausgabe feiner Gefchichte eine zweite Reife 
nach Konftantinopel unternommen, von wo aud er, wie Hr. D. 
Zahariä, den Abftecher nach Trapezunt machte. Da Beide von 
Konftantinopel aus dahin gingen, weldes Dr. Griſebach gar 
nicht berührt, und auch jene Beide Konjtantinopel nicht ald den 
Hauptzwed ihrer Reife betrachten, fo wollen wir uns mit ihnen, 
noch ehe wir und mit Hrn. P. F. in Trapezunt und feinen Um— 
gebungen Iuftwandelnd ergehen, zu Konftantinopel einen Augen: 
bli# umfehen, und wäre es auch nur um des herrlichen Anblicks 
6 


84 Reifen in die Türkei. CXIV.B8D 


der zwifchen zwei Meeren auf zwei Erdtheilen thronenden Kaifer: 
ftadt noch einmal in Erinnerung zu genießen, eines Anblicks, 
auf den der Vers Pope's: Just to look about and than to die, 
beffere Anwendung findet, ald auf dem Köfchfe des vormals 
Birfenftod’fchen Gartend auf der Landſtraße, wo denfelben Re: 
cenfent vor einem halben Jahrhundert zuerft verwundert gelefen. 
Dr. Zachariä fegt mit Recht die Wafferleitungen, Wailerbehäl- 
ter, Denffäulen, Kirchen und Moscheen Konjtantinopels als 
binlänglidy befannt voraus. Seine Vermuthung, daß dem Obe⸗ 
liöf des Hippodrom, welcher Pharao Thutmofis IIL., unter dem 
die Juden aus Aegppten zogen, errichtet worden feyn foll, uns 
ten und nicht oben ein Stüd fehle, wird in der Note durch Hrn. 
Lepſius beftätigt, und die Meinung dejfelben, daß fih zu Kon: 
ſtantinopel zwei Obelisfen befinden, in der Note dahin berich— 
tigt, daß unter dem zweiten im Serai befindlichen nur die dor 
tige Eorinthifche Säule gemeint ſeyn Fönne. Wenn Thutmofis TIL 
wirflid der Pharao ift, unter welchem. die Juden aus Argypten 
zogen, fo bleibt ed noch zu erflären, wie fich diefer Name mit 
dem, welchen alle Quellen arabifher Gefchichte ihm beilegen, 
vereinigen läßt, nach diefen war fein Name: el-Welid Ben 
Moöoßaab Ben Rijan Ben Serwan Ebul Abbas el- 
Kibthi *). Eben fo befannt, als die oben erwähnten Gebäude 
Könftantinopels, find die Bibliothefen des Serai, aber minder 
die anderen, deren Schäbe dermalen Baron Mac Guckin Slane 
fo eben als Gelehrter durchforfcht, und die des heiligen Grabes 
am Patriarchate, auf weldher Hr. D. 3. eine refcribirte Hands 
fihrift der Bafilifen, ded Armenopulos entdedite, welche er in 
der Folge durch die Vermittlung der k. k. öfterreichifchen Inter: 
nuntiatur und durch das großherzoglih badenfhe Minifterium 
erhielt und entzifferte. Auf der zu Rurutfchefchme befindlichen 
Bibliothef der patriarchifhen Schule fand Hr. D. 3. zwei Hand⸗ 
fhriften ald Euriofitäten erwähnungswerth, die eine: Auszüge 
der Inflitutionen des Theophilus und der Baſiliken, die andere 
eine Abfchrift des Tertes von Lewenflau’s Jus Graeco-Romanum. 
Auch auf den Prinzeninfeln intereflirten Hrn. D. 3. vorzüglich 
die Klofterbibliothefen, auf denen er eben fo wenig etwas Inte» 
reflantes fand, ald Mecenfent vor acht und vierzig Jahren, 
worüber er Damals in.einem Briefe an feinen Freund Böttiget 
Bericht erftattete. Beim hochwürdigen Herrn Athanafios, dem 
Vorſteher des Klofterd auf Sinai, fand der Neifende mehrere 
von deſſen gedrudten Werken, unter denen eine Topographie des 





) S. Hamaml’s im verflofienen Jahre zu Konſtantlnoͤpel gedruckten 
Commentar über die Sure Hemſe S. 32. 
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alten und neuen Konftantinopels, die Mecenfent nicht fennt und 
daher auch nicht weiß, ob ſich daraus feine Topographie Kon: 
ftantinopeld und des Bosporos, wie Ar. D. 3. meint, berei- 
chern ließe. Ueber die Bibliothef des Klofters der h. Katharina 
auf Sinai erhielt er die Auskunft, daß fidy dort nicht griechische, 
fondern nur orientalifhe Handfchriften befanden; über ihren Ins 
halt hat noch fein Reifender, welcher das Katharinenflofter auf 
Sinai befuchte, Ausfunft gegeben. Auch Hr. P. Fallmerayer 
ift über Konftantinopel nur kurz: 

„Mir könnten ja ebenfols Hammer plündern und bundertmal 
Sefagtes ald Variante wiedergeben; — wir haben uns nun aber einmal 
vorgenommen, dem Lefer ohne Sykophautenkunſt nur Eelbftgefehened 
und Gelbftempfundenes in möglihft freuem Bilde vorzumalen.« 


Was er aber über die erften Züge der Ruſſen nad dem 
Bosporos, vom Jahre 879 angefangen, und den Begebenheiten 
zwifchen den beiden Sriedensfchlüffen, von Seliftria i. 3.971 und 
Adrianopel i. 3.1829, Beherzigungswerthes bemerft, findet ſich 
in feiner anderen Reifebefhreibung Konftantinopels, 


»Wer trübfinnige Eindrüde im erhabenften Etyle liebt, der be 
trachte nur im Schein der Abendfonne die konſtantinopolitaniſchen Stadts 
mauern vom goldenen Horn bis zum Marmorameer. Der riefige, über 
Thal und Höhen majeftätifh ziehende Bau, das fchwärzlihe Geftein, 
die Dede, das dunkelgrüne Epheugeranke um halbeingeitürzte Zinnen 
und Thürme, der Drang der Zeit, Noth und Verlafienheit der Gegen: 
wart und die Erinnerung an alles, was feit fünſzehn Zahrbunderten im 
Schooße diefes älteften Bollwerks der chriftlihen Welt geſchehen, erfüllt 
das Gemüth des Wanderers mit Ernft und Melancholie. Erde und 
Thiere um Stambul, fagt man, feien von bewunderungswürdiger Güte 
und Sanftpeit; man finde Fein giftiges Thier, dad Pferd fchone den 
mitten auf dem Wege fchlafenden Hund, und fogar der Falke nifte frieds 
lich mit der Turteltaube auf demfelben Baum und fuche feinen Raub 
anderswo (?), nur der Menfch fei in Stambul böfe — ein hartes, aber 
vielleicht nicht ganz ungerechtes Wort, dad die Begebenheiten der Stadt 
von Konftantin dem Großen bis Sultan Abdul» Medfhid Chan eher zu 
befräftigen als zu widerlegen feinen. Und vielleiht ift auch die Zeit 
nicht fern, die Rokalfage auf’8 Neue durch die That bewährt zu fehen. 
Mas die Byzantiner unter Anaftafius und Andronikus I. waren, find 
fie heute noch; das Glaubensbekenntniß macht feinen Unterfhied.« 


Der lebte Ausſpruch mag wohl von den Fanarioten gelten, 
aber die Türfen find doch von ganz anderem Schlage, als diefe 
und jene Byzantiner aus der Zeit Anaftafius und Andronifus 1. 
Bei feiner Nüdfehr von Trapezunt fam Hr. P. 5. wieder nad) 
Konftantinopel zurüd, fo daß die beiden legten Abſchnitte des 
erften Bandes von Konftantinnpel handeln. 

»Stambul, die Metropolis des Erdbodens , ift nidht etwa bloß 
der mit Mauern und Thürmen eingefchloffene, drei Stunden Umfang 
haltende und auf zwei Seiten vom Meere befpülte ungeheure Triangel 
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zwifchen dem Thore von Adrianopel und der Kanonenfpige ded großherr: 
Iihen Palajtes. Die Borftädte zu beiden Seiten des Goldhorns, Die 
Häuferfluty um Ecutari und den langen, grünen, ſchlangengewundenen, 
tief eingefchnittenen Doppelitreif der Bosporusenge vom Thurm des 
Leander bis hinab zu den fluthenden Cyaneen der Fabelwelt — ein uns 
überfehbares Gewimmel von Hohlziegeldächern und Holzgezimmer , von 
Gärten, Gpprefienwäldern, Kegelbergen und Luſtthälern, von bleige— 
deckten goldbligenden Spisthürmen und Tempelkuppeln, im Ganzen über 
ſechs Stunden lang und über zwei Stunden breit — fließt der Name 
Stambul ein. Es iſt eine Welt für fih, eine Atlantis der Glück: 
feligkeit, ein Vorrathshaus irdiiher Wonne, Sig der Widerfprüce, 
bewegungsvoll und einfam , Land und Waffer, das große Welt: Amphis 
bium voll Blumenduft, Licht und Schatten und langer Karavanenzüge, 
voll mufitalifch : faufenden Wogenſpiels, vol Gondelndrang und vorüber: 
fhiffender Delphine. Es ift die ungeheure Burg des alten Kontinents, 
nah Dft und Weit durch weite Landöden, nah Sud und Nord durd 
tofende Sunde von fremder Zone losgetrennt. Ber hier mit Kraft res 
giert, dem gehorcht die Welt.« 


Wir haben diefe Stellen aus dem Vorworte Hrn. P. 8.8 
über Konftantinopel zum Theil ald Stylprobe ausgehoben. Der 
Verfaſſer der deutfchen Sprachmeifterfchaft in der erjten Beilage 
der A. A. 3. von diefem Jahre, welchem aus derfelben die Auf: 
füge Hrn. P. 3.8 wohl befannt feyn mußten, hätte diefen 
den Gelehrten, welche zugleich gute Styliften, füglich zuzählen 
fönnen. Sowohl das Vorwort über Konftantinopel, als der 
folgende Abfchnitt, dejfen Ueberſchrift: Weber die weltge 
Shihtlihe Bedeutung der byzantinifhen Monar: 
hieim Allgemeinen und der Stadt Konftantino 
pel insbefondere, enthält Feine neuen topographifchen, 
aber deſto gewichtigere politifhe WBemerfungen, die wir hier 
nicht wiederholen, fondern nur den Lefer darauf verweifen, und 
ald Eingang zu denfelben die folgende Stelle herausheben fönnen: 

»Drei verhängnißvolle Städte gibt es auf der Erde, drei Welt: 

ringe, an Die fih die Schickſalsfäden des menſchlichen Geſchlechts hän- 
gen: Zerufalem, Rom und Konftantinopolis: das eine die 
Wiege, das andere der Sig, das dritte der Gegenfaß des univerfellen, 
weltbefeligenden Chriſtenthums. So lange unfer Geſchlecht die Erde 
bewohnt, iſt und bleibt es unauflösbar dem magiſchen Schimmer der 
drei ewigen Städte unterthan. Biographie der Erde iſt das Chriſten— 
tum: oder haben wir eine andere Aufgabe, als Lebendigmahung , Ins 
carnirung des himmlifhen Gefchenks in Leidenfhaft und Wedhfelfpiel ir: 
diſcher Verhältniſſe? Alle Geſchichte ift feit bald achtzehn Aeonen nur 
Refultat des Kampfes der beiden Grundelemente, in welche diefe Cine 
göttlihe Urfraft von Anbeginn auseinanderging: beweglicher Lebenspro: 
zeß auf der einen Seite und formlos unausgegohrenes Inſichverharren 
auf der andern. Sinnbild des erſten ijt die ewige Roma mit dem 
ganzen dahinter Fiegenden Occident, Sinnbild des andern Konftantinopel 
mit dem erftarrten Morgenland.a 
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Hierauf entwicelt der Verfaſſer feine Lieblingshypotheſe, 
nach welcher der Geiſt des osmaniſchen und byzantiniſchen Kai⸗ 
ſerthums nur einer und derſelbe. 


»Schon früher hat man irgendwo bemerkt, daß etwa nicht bloß 
einige Praktiken der türfifhen Staatsverwaltung byzantiniſches Gepräge 
tragen: das ganze Gezimmer der osmaniſchen Monarhie, die Eintheis 
lung der Provinzen, die Hierarchie des öffentlihen Dienites , die obers 
ſten Zuftiztribunale in Oft und Wet vom Hellefvont, »in Europa und 
Anatolien,a Namen der Aemter, Form der Polizei» und Municipal: 
verwaltung , Lug, Trug und Öffentlicher Diebftapl der Dbrigkeiten , Er: 
harmungslofigkeit und permanente Verſchwoͤrung des Eaiferlihen Fiskus 
gegen Gut und Eigenthum der Unterthanen find bis auf diefe Stunde — 
nur mit türkifher Benennung —- byzantinifh geblieben. Die hohe 
Pforte von Ikonium und die Kailerhöfe der chriſtlichen Sultane von Bys 
jantium und Trapezus haben fih in Blut und Leben gegenfeitig durch 
drungen, und es ifl heute nicht mehr geftattet, türkiſches und byzantinie 
ſches Nationalleben ald zwei mwiderfpredhende, ſich feindlih gegenüber* 
ftehende Elemente auszufheiden.« 


Diefer Jdentität des Geiftes byzantinifcher und o8manifcher 
Herrſcha ft kann Recenfent nur in ſo weit beipflichten, als die 
Symptome eines ſinkenden und verderbenden Reichs überall dies 
felben; wenn der Geift der byzantinifchen Herrſchaft derfelbe bei 
der Gründung wie bei dem Untergange des Reichs gewefen, fo 
fann Gleiches nicht von den Osmanen behauptet werden, welche 
ein eroberndes Wolf, neues Leben in die vertrodnenden Adern 
des byzantiniſchen Reichs goffen, und damals durdy Kriegsfunit 
und Kriegszucht Europa mit ihrer Herrſchaft bedrohten. Hr. 
P. F. hat das byzantiniſche Reich nicht nur in deſſen Geſchicht⸗ 
fchreibern, fondern auch in den Ruinen feiner Städte an Ort und 
Stelle ſtudirt. Wenn er über die erite Hauptitadt dejjelben fürzer 
ald die Leſer wünfchen möchten, fo befriedigt er diefelben fo mehr 
durch die umjtändliche Befchreibung der legten Hauptitadt des 
byzantiniſchen Nachfommers, nämlic Trapezunt, das die Türken 
heute gar Trabefan ausfpreden, und deren Anbli ihn, nad 
den malerifchen Schilderungen von Clavigo(1401), Eugenis 
eus (1418) und Beffarion (1440) nichts weniger ald be= 
friedigte. i 

»Heute fieht man weder in der Gitadelle noch in der baumreidhen 
Außenftadt Bauten von mehr ald einem Stodwerke; häufig find es 
gar nur Erdgeſchoſſe, fo daß in mander Straße nichts ald braune Zies 
geldäher und raudlofe Schornſteine aus Schieferplatten — denn im 
Griechen- und Armenierviertel kochen fie wenig — bie und da auch ein 
ftumpfes, meitmündiges Byzantinerthürmchen ohne Gloden, überall 
aber Baummipfel , wiegende Cypreſſen, Feigenlaub, Epheu und Weins 
ranken über das Gemäuer ragen. Aber die Lage der Stadt felbit und 
das Wechſelvolle ihrer Steilabhänge, iprer feljtgen Borfprünge, ihrer 
Tpaltiffe und terrajjig anfteigenden Ebenen, ihre Schatten und die er: 
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quickend vom Pontus heraufwehenden Lüfte laſſen den Gedanken an die 
melancholiſche Einförmigkeit der trapezuntiſchen Architektur nicht lebendig 
werden. 


Römifch » Fatholifche Armenierfamilien find dermalen in Tra- 
pezunt nur neunzig, die mit acht abendländifhen Confular: und 
Handelöhäufern eine Fatholifche Gemeine von 600 Seelen bilden. 
Die Befanntfchaft mit dem armenifchen Oberhirten der Fatholi: 
[hen Gemeine, Don Owanes, war für Hrn. 9. F. von 
großem Nutzen, indem er von ihm viele Einzelnheiten über die 
Stämme von Kolchis die Laſen, Tzanen, Chaldier, 
Urum (Griechen) und Hajf (Armenier) erfuhr. Don Omwanes 
eiferte mit großer Energie gegen die nad) feiner Anficht fündhafte 
Sitte Patholifher Mädchen und Weiber von Zrapezunt, ihre 
Nägel mit Henna *) roth zu färben. Die Stage, warum Die 
Mutter nicht wie das Kind die Nägel roth bemale, beantwortete 
jene verdrießlih Keſchifch foiwermef, d. i. der Pfaffe er: 
laubt es nicht. Zrapezunt zählte i. 3.1840 5800 Wohnhaus 
fer mit eben fo vielen Samilien, was im Ganzen eine ftehende 
Bevölferung von 30— 33,000 Seelen gibt; von diefen 5800 
Samilien find 98 Fatholifhe Armenier, 300 Ihismatifche, 400 
griechifche, 5000 türfifche. Die perfönlihe Schilderung des 
griechifchen Erzbifchofs Conſtantios, der nichts weniger als ein 
Gelehrter, ift eine eben fo lebendige und anſchauliche, als die 
des Don Owaned. Die biftorifche Ausbeute, die der Verfaſſer 
der Geſchichte von Trapezunt zur Bereicherung einer neuen Aus: 
gabe derfelben aus dem Munde des nicht8 weniger als gelehrten 
Erzbifhofs erhielt, war fo viel als Null. Bon der Felfenterraffe 
des ruffifchen und damals noch öfterreichifchen Konfuld, Herrn 
Gherſi, aus, wird die trapezuntifche Pflanzenwelt und die Aus: 
fit auf den Wafferfpiegel des Pontus Eurinus reizend be: 
ſchrieben: 

»Hier ſtrotzt überall die Myrte, prangt die Nelke und der Grana⸗ 
tenbuſch, rankt das Immergrün und die Weinrebe, duftet wilder Thps 
mian, drängt fi der Feigenbaum hervor aus allen Risen und gedeiht 
ungepflegt der Dleander und der Lorbeerſtrauch. Wie viele Stunden, 
befonder8 während der Abweſenheit Herrn Gherfi's in Erferum, Habe ich 
etwa auf dieſer Plattform zugebracht und gedankenvoll in den Pontus 
hinabgeblickt, wie fi die Welle Eräufelte und an der Klippe brach, wie 
die Barke vorüberſtrich, wie der Iſtambol, das Prachtſchiff, hinter dem 
waldigen Borgebirge Joros (Hieron Oros) hervorbrechend, die Rauch: 


*) m Terte Heißt es: mit CHna (nubifh goldroth); diefes Chna 
iſt nur verderbte Ausſprache dee türlifhen Rina, nad weldem 
ein berühmter türkiſcher Dichter K inalifade heift. Das tür: 
ne Kina iſt aber ſelbſt nur verderbte Ausſprache des arabifchen 
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fäule gegen Trabifonda trieb! Bon befonderer Wirfung war der Anblick 
ded Nachts, wenn der Mond, über den Waldſchatten des Rafengebirges 
hangend, fein melancholiſches Licht auf den Pontus : Wafferfpiegel gof, 
und vom Strande herauf jenes dumpfmatte, nur Seeanwohnern zu ere 
Härende Gemurmel der felbit in heiterfter Stille vom Hauche der Abend» 
lüfte in langen Schwingungen an das Rand getriedenen und vegelmäßig 
miederfehrenden Welle zum Dhre drang. Diefe trapezuntifhen Mond: 
nachtſeenen hatten etwad Sorgenftillendes für das Gemüth, und ich 
meinte zulegt, wenn ich auch mit leeren Mappen Koldis verlaffen müßte, 
im Grunde doch gewonnen zu haben. &o leicht find die Deutfchen über 
den Berluft iprer Glücksgüter und über getäufchte Hoffnungen zu tröften !« 


‚.. Der Name von Trapezus (Tafelftüd) ift ein die Dert: 
lihfeit ausfprechender, welchen Hr. P. F. mit »&tein- und 
Erdparallelogramma« oder mit. »länglic) tafelförmiges Zelfenpla- 
teau« verdeutfcht und aus der Dertlichfeit erklärt. 

»Für den Schirm der beiden Langfeiten des Gefammtparallelor 
gramms hat Die Natur allerdings beſſer geforgt, da ſich die tiefen Schludh: 
ten links und rechts als hohle, ſteile und ſchattige Thäler zum Meere 
binabziehen und die Doppelburg vom Continent der gegenüberliegenden 
Gärtenvorftädte mit ihren Hügeln, Erdriffen, Gärten und dichtbelaubten 
Gruppen trennen. Diefe furbtbaren, von der Natur felbft aufgethürm- 
ten Feſtungsgräben find vol Dunkelgrün, vol Quellen, voll hochwüch⸗ 
Niger, zum Theil immergrüner Bäume, bo über deren Wipfel in küh— 
nem Bogen die fhmale Brücke hinüberfpringt ; ein romantifcher Anblick, 
wenn der Epheu blüht, dad Wafler im Gebüfche raufht und Die reife 
Traube überall unter dem Laube hervorblidt. Beſonders prachtvoll iſt 
die Schlucht auf der Abendfeite, unmittelbar am rund aufgethürmten, 
baum: und quellenreihen Thalſchluſſe und am Fuße des buſchbewachſenen 
Burgfelſens, von deſſen oberſter Spike, wenigſtens 300 Fuß ſenkrechter 
Höhe über dem Schattendunkel des Abgrundes, der Comnenenpalaſt und 
die neun großen, heute leeren Bogenfenfter des Kaiferfaales in Doppels 
reiben niederfchauen.« 

Die Note ©. 80: »Subaschi,« Waffervorftand, ift im Tuͤr⸗ 
fifhen der amtliche Ausdruck für »Unterpolizeichef,« enthält 
philologifchen Irrthum. Subaschi der Polizeivogt hat nichts 
gemein mit Ssubaschi dem Waifervorftand ; jenes Su wird mit 
einem Sin, diefed Fu mit einem Ssad gefchrieben; fu heißt 
dad Waſſer, Su das Böſe; durch gleichen Irrthum find die 
Bu Mongol, d. i. die fhlechten oder uneigentlihen Mongo: 
len (im Gegenfage der rechten oder eigentlichen Mongolen), von 
europäifchen Reifebefchreibern oder Gefchichtfchreibern ald Wa f- 
fermongolen *) überfegt worden, und felbft Kieffer's Wör: 
terbuch verfällt in den Srrthum, Subafchi mit Bubafchi zu 
vermengen, fo daß Hrn. P. F.'s Irrthum ein fehr verzeihlicher. 
Lange fträubte fich die mit alem Reichthume byzantinifcher Ge: 
ſchichten genährte Erwartung Hrn. 8.6, den BVerficherungen, 





*) Gefchichte der goldenen Horde in Kiptſchak ©. 37. 
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die ihm Hr. Zachariaͤ noch vor Kurzem gegeben, daß die alte 
Kaiferburg heute nur wüfte Ruine fei, vollen Glauben beizumeffen, 
bis er diefe Verfiherung durch Selbftanficht beftätigt fand. 
»Denfe man fih den Schmerz, Alles ift zerftört! Statt der ein: 
ftigen Kaiferpradt , ihrer Leibwächter und Archonten hatte fih, wie es 
fheint , gerade der ätmfte Theil unter den einfäffigen Türkenkfanonieren 
in der Akropolis niedergelaffen, und am unterjten Theile, dicht an der 
Quermauer, von Beftrüppe und Schlingpflanzen ruinenartig umſchlun⸗—⸗ 
gene Wohnungen aus den Trümmern alter Herrlichkeit errichtet. Wer 
in Famagoſta auf Cypern oder auf Hohenkorinth herumgemans 
dert ijt, bat auch die Palajtruine der Grofcomnenen von Trapezunt ges 
fehen. Wie wäre da nod an die breite Treppe, an den Freskoſaal, an 
die valte , gold= und edelfteingefüllte« Schagfammer, an das abgefon: 
derte Büderhaus, an die Speifehalle, an den hohen Tetraftyl des Eais 
ferlihen Geſchäfts- und Audienzpavillond oder gar an dad Braufgemad 
der unvergleihlihen Prinzeffin Katharina von Trapezunt zu Denken, 
die durch den Ruhm ihrer Schönheit den Drient in Flammen feste, und 
ald Defpina Katun mit Ufun Haffan den Thron von Perfien 
beftieg ? In Fetzen gehüllte Weiber osmanifcher Kanoniere fahen hobls 
äugig hinter vergitterten, nur noch an einem Angel hangenden Fenjter 
läden hbalbverfallener Steinbaradfen auf den neugierig berumfpäbenden 
Giaur herab. Nur gegen Abend, gerade ober der Tiefſſchlucht, if 
noch ein Stüf Schloßmauer und ein vierediger Thurm, letzterer etwa 
50 Fuß bob und mit einem Bogenfenfter auf jeder Seite, unzerflört 
geblieben; felbft der gelblichte Anwurf hält nod am Gemäuer, und am 
beinalten Thurmdachgeſims ift blau, orangegelb und roth an vielen Stel: 
len noch deutlich zu erkennen. Ich fah durd das Fenſter in den leeren 
Raum hinein, da ein natürlicher Felfendamm, zu dem man auf gemeis 
felten Treppen binauffteigt, mit einem bizarr in Stein ausgehauenen 
Durdgangsbogen wie ein Gorridor durch diefen Theil der Burg zum 
Thurm zieht. An dem Schlofmandreft fteht ebenfalls noch eine Linie 
von drei Doppelbogenfenftern mit je einer Säule in der Mitte, fo daß 
von den beiden, in Würfeln ausgezahnten Halbbogen des Fenfters je das 
eine Ende auf dem ſchön verzierten Knauf der Mittelfäule ruht, das 
Ganze aber von einem oben niedlich ausgefhweiften Segment architeftos 
nifh umfchlungen wird. Das Gemäuer unterhalb der Fenſterböſchung 
zeigt würfelig bervorfpringende und [hahbrettförmig ſich berihrende robe 
Steinquadrate, wie gewiffe Bauten in Florenz aus der Ghibellinenzeit. 
Des ſchmalen Zwingers zwiſchen diefem Scloffragment und der am 
Rande des Abgrundes hinlaufenden Zinnenmauer hat fih die üppigſte 
Degetation bemädtigt: der Feigenbaum, die Nebe, der Epheu, die 
Granate, die Eihe und die Ulme mit Schlingpflanzen und lieblichem 
Kolchisgeſträuche aller Art wuchern in der Dede ungeflört, bewohnen das 
Gemäuer und fchauen durch Bogen und Corridore der verlaffenen Burg 
hinein, Der Wind blies herbftlih über die Ruine und der Wipfel einer 
halbgrünen Eſche neigte fih wiederholt und melandolifh in Ddiefelbe 
Fenſteröffnung, durch welche einft der Großcomnene ftolz und forgenvoll 
auf die Frühlingspracht feines Kaiferfißes niederfab. Unwillkürlich ſtellt 
das ängftlihe Gemüth Vergleihe an: Theben mit hundert Thoren, Yes 
rufalem, Balbek, Karthago, der palatinifche Hügel und das neue deut: 
Ihe Athen mit feiner Säulenpracht und Herrlichkeit demielben Loos der 
Bergänglichkeit verfallen, wie die Kaiferburg in Trapezunt !« 
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Die ganze Artillerie des Schloffes von Trabofan beftand 
aus einer Feldfchlange und einer von Roſt zerfreffenen Kanone, 
beide ohne Laffeten; die Schildwache, die in bürgerlicher Klei- 
dung, ohne Bewaffnung und militärifches Abzeichen, daneben 
ftand, ftarrte in's Gebirge hinaus, von wo Pasfewich im letzten 
Kriege Trapezunt bedrohte. Das Gefpräh, welches Hr. 3. mit 
diefer Schildwache im beften Türfifch gibt, ift höchſt charafteri- 
ſtiſch: »Was fhauft du fo flarr nad) der ruffifhen Gränze hin, 
Kanonier, jebt kömmt der Ruffe nicht. — »Was weiß id), 
kömmt er oder nicht, ich fchaue hin, es fchadet ja nichts.« — 
Vom Thurme herab unterfcheidet man noch die Stellen des Thea- 
terö, des Rennplatzes und der Beluftigungspläge, welche der 
Nomophylar Eugenicus im fünfzehnten Jahrhundert befchrieben; 
die große Moschee der mittleren Eitadelle it die ehemalige Dom: 
firche Chryſokephalos. Die Architektur ift höchſt einfach, eine 
treue Copie der Aja Sophie in verjüngtem Maßſtabe, ohne die 
Kunft: und Marmorpradht ded Baumeifterd aus Tralled. Diefe 
alte Kirche heißt heute die große Moschee, die alttrapezuns 
tifhe St. Eugenius die neue Freitags: Moschee (Jeni dschu- 
maa); wenn diefe der neue Freitag beißt, fo iſt's gur, um fie 
von der wirklich neuen Moschee (Jeni dschamii) zu unterfcheiden, 
welche fich i. 3. 1840 mit andern Bethäufern (Mesdschid) zu 
Zrapezunt erhob. In der alten Kirche’ ©t. Eugenius find noch 
die Reſte eines Sreöfogemäldes zu fehen, welches die Kaiferpor- 
träte von Alerius I., dem Gründer des trapezuntifchen Kaifer- 
thums, bis Alerius III., dem Wiederherfteller verfallenen Kir- 
chenthums, vorftellt. Auch hier ließ fih Hr. F. mit einem 
Tſcherkeſſen über die Zuflände von deſſen Vaterland in ein tür— 
fifches politifches Gefpräch ein. Der alte Mithrashügel heißt 
heute Bofdepe (Grauhügel), was imMorbeigehen gefagt rich 
tigere Auöfprache und Ueberfegung ald bei Kieffer, wo das Wort 
Buf ausgefprochen und mit Couleur de verglas überfegt wird; 
ein Graufchimmel heißt auf Türkiſch Sof at und nicht Buf at. 

»Die Höhe (von Bof depe) ift eine blumige Au, und in ihrer 
Mitte find die Ruinen einer von den Türken zerftörten Kirche ded Pros 
dromus, um welche ſich jeßo wie in der Gomnenenzeit die Handelskara⸗— 
vanen von und nah Iran lagern. Hier athmet der Menſch gefunde 
Lüfte, und das Auge überfchauet mit einem Blid die unten liegende 
Siadi und die unermeflihe Wafferflähe bis in den innerften Winkel des 
Pontus, mo kaum kennbar am Horizont die blaue Linie des Kaukafus 
ftreift. Die Azalea pontica, die Steinnelfe , die Myrte, der Korbeers 
ftraub , wilder Rosmarin und Thymian bededen allenthalben die Geis 
tenabhänge , uud auf halber Berghöhe unmittelbar ober der Gartenvor: 
ſtadt erhebt fich das Frauenklofter zur »Gottverhüllten Panagia« (Mava- 
yia Ieooxiraoros), ärmliches Fach— und Hüttenwerk, Felſenkaͤmmerchen, 
verwilderte Gemüfegärten, Cypreſſen und eine Eleine troglodytenartig in 
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lebendem Geftein ausgehauene Kirche mit zerfiörter Fürftengruft und 
weggebrochenem Glockenthurm, amppitheatralifch hingelehnt an den Fel⸗ 
fengeund, auch im Berfalle noch ſchön.« 


Auf den Grottenwänden von Theosfepaftos und auf 
der Außenfeite find in den halberlofchenen Mauerfreöfen noch die 
Porträte ded ganzen Haufes der Comnenen zu erkennen, von 
denen Zournefort 1.3.1701 zuerft gefprochen und aus einem Gra⸗ 
nitfenfter des ausgebrannten Saales diefes Hoͤhenkloſters feine 
Vue de Trebisonde gezeichnet. 

»Ein vollkommen ähnlihes Bild, auf dem aber wegen der Natur 
des Standpunktes weder das Eitadellen : Parallelogramm, noch die dreis 
fache Burg, nod die romantifchen Thalſchluchten an beiden Seiten , nod 


die Erdriſſe, Steintiefen und Abhänge den Gartenvorftädte deutlich zu 
unterfheiden find.« 


Defter noch, als zur Theaterruine und zum Bau des Kalo- 
Joannes, ging Hr. F. nah St. Sophia, dem vielbefuchten und 
reigenden Beluftigungsorte zur Commenenzeit auf dem baum» 
und gartenreichen Hochufer, eine gute halbe Stunde von der 
weitlihen Vorftadt entlegen. Meben der Kirche jteht, wie die 
Vaptifterien der Dome in Stalien, dasfelbe Gebäude in ver: 
jüngtem Maßftabe; das Ganze diefer niedlichen Halle ein res: 
Fenfeld, eine wahre Pöfile, dergleichen, Weniges auf Hagion- 
Oros auögenommen, nirgend mehr in byzantinifchen Ländern zu 
finden. Der Bau aus den Zeiten der Groß: Comnenen, umd 
nicht, wie die Volksſage will, gleichzeitig mit dem der Aja So— 
phia zu Konftantinopel. Das Wapen der Comnenen war der 
aufrecht fehende einfache Adler, das des byzantinifchen Reiches 
der Doppeladler, der ſich aber fchon auf den pontifchen Ruinen 
von Zavium und auf uralten indifhen Münzen befindet, wie 
dieß aus Sir William Ouſely's perfifher, Hamilton’s und Te: 
xier's anatolifcher Neifebefchreibung befannt. Höchft anziehend 
ift die Wanderung nad) dem ſchon oben berührten HöhlenFlofter 
Sumela durch den immergrünen Bufchwald von Kolchis befchrier 
ben und der Aufenthalt im Klofter erzählt. 

»Trachyt und Bafaltgeftein in Säulenform brachen überall zwiſchen 
Buſchwerk und Baumfchlag zu Tage, und nicht ohne Bermunderung über 
die fonderbaren Gebilde fahen wir auf dem anderen (linken) Ufer Eurz 
vor Karydia eine über vierhundert Fuß hohe fteile Felfenwand ganz 


von regelmäßig und im fhönften Ebenmaße über einander gefchichteten 
Lagen Dünngefchnittener Bafaltfäulen aufgethürmt.« 


Der Name des türfifchen Dorfes Dfhemwiflif ift nur 
die Ueberfegung des griechifchen Karydia, d. i. Nußdorf. 
»Karydia iſt das Koblenz von Kolchis, ein Centralpunkt und 
Trivium im großartigſten Maßſtabe, in welchem gewiſſermaßen 
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drei fireng gefchiedene und fcharf ausgeprägte Thalungen mit 
ihren vier- bis fünftaufend Fuß hohen waldbefränzten Wänden 
und zwei Froftallbellen Wajjerfirömen zufammenlaufen.« . Die 
türfifhen Dere:Bege waren Zerritorialberren mit Souverä— 
nitätsrecht über ihre Erbdiftricte, und waren nad Zerjtörung 
des trapezuntifchen Reichs in die Fußitapfen jener turbulenten 
Archonten getreten, deren verrätherifcher und meuterifher Sinn 
in der Chronik von Trapezunt eine fo traurige Rolle fpielt. Die 
Refte ihrer Burgen im Nußbaumthal werden fehr malerifch bes 
fohrieben: 

| »Ffolirte Rundthürme und Burgfrümmer mitten im Gehölze der 
waldigen Steilhalde,, bald auf bufhichten Borfprüngen, bald auf abge 
glätteten und nur gleihfam mit Flügeln zu erflimmenden , oben fpiß zus 
fammenlaufenden Felfennadeln mit unbegreifliher Kühnheit hingezaubert, 
machen im ſchweigſamen, lieblich » öden Thale vol wilder Delbäume und 
Steinranfen mit Epheu, vol Azaleen, Feigenftauden und Eolofialen Nußs 
bäumen auf europäische Gemüther einen füßfbwärmerifchen, heimatlichen, ° 
Leuten ohne Gefühl nicht zu erflärenden Eindrud. Man glaubt fi plößs 
lich unter die gebräunten Kaftellruinen eines rhätiihen Alpenthales vers 
ſetzt, und wer feit Ulyfies Irrfahrten hätte ohne Melancholie der fernen 
Heimat und ihrer waldgeſchmückten Berge gedacht! Das Thal ſelbſt, in 
der Sohle eng und flah, in den SGeitenwänden aber kühn auffteigend, 
ift voll romantifher Scenen;z Laubwald mit immergrünem Geftrüppe 
überdedt bis zur Region des Nadelholzes und der kahlen Alpenmweiden 
hinauf den Waldrand, an welchem die Ruinen find und der Weg vorüber 
führt, während auf der Seite gegenüber Bafaltriffe mit mundervollem, 
von der Natur felbit im Geihmade eines gothiihen Tempeld audgemeis 
feltem Gethürme, mit Schnörkelei und Höhlenwerk mitten unter Buſch⸗ 
grün zu Tage jtehen.« 


Die Befchreibung des Weges und der Pflanzenpracht gehört 
unter die meijterhafteten des Buches. 


„Wie auf Hagion» Dros zieht fih der Weg über Geftein und 
Sturzabhänge in wucherndem Gebüſche, oft in Felfen ausgehauen, oft 
unter dem Laubdach überhängender Bäume und immergrüner Schling— 
pflanzen in langen Windungen durch das Laubmeer der Thalwand hinauf. 
Welche Pracht, wenn ſich die Blüthendede zur Frühlingszeit über die 
Bäume legt, wenn fragranter Azalea= und Rhododendronduft die Lüfte 
ſchwaͤngert, die Bienen fummen, die Bäche raufchen und tief aus dem 
ranfenumfchlungenen Felfenbert das Tofen des Pyxites mufifalifh durch 
* blüthenbeſchneiten Wälder dringt! Welche Ernte, welcher Genuß für 
inen Grieſebach! Denn hier wie auf Hagion Oros und überall im Wald 
der mildern Zone macht das Unterholz, der Buſch, die Schlingpflanze, 
die Schattenblume den größten Reiz.« 


Die Weiber, welche dem Reiſenden auf dem Wege nach 
Sumela begegneten, hätten von vorne und von rüdwärts wohl: 
gefaltete türfifch = rothe Schürgen umgebunden, und zwifchen 
beiden Schenkelſeiten guckte das weiße Pantalon hervor. Die 
vom Verfaffer aufgeworfene Frage: »Iſt das alte Kolchistoilerte 
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aus der Zeit, wo Zenophon mit den Zehntauſend durch dieſe 
Gebirge z0g ?« dürfte wohl fohwerlich bejahend zu beantworten 
fen. Der Verfaſſer Fehrt zur Pflanzenwelt zurüd. 


»Es wird den Refer ermüden, wenn mir nad wiederholten Rob» 
reden auf die Kolchisvegetation noch einmal vom Rieſenwuchs der Muß— 
und Kaftanienbäume , von der ungewohnten Buchen», Ulmen» und Plas 
tanenpracht, noch einmal und zwar in gefteigertem Accent von der luxu— 
rianten Fülle des offgepriefenen Pontusfhmudes der Azalea und des 
Rhododendron, von der faftigen Ueppigfeit des fettgrünen Lorbeerſtrau— 
ſtrauches, der Myrte mit diem Schaft, des wucheriſchen Laubwerks 
aller Art in dieſer zaubervollen Wildnif reden. Und doch drängt ſich 
dad MWort aus der Bruft. Der ‘Pyrites braufte dumpf über Katarakten, 
Schnellen und niedere Sturzfälle,, zwiſchen Granitblöden , dichtem Laubs 
gemwirre und geilem , felbit das Rinnſal überwucherndem und beengendem 
Geſchlinge mühevol fih hinauswindend, die lange Schlucht hinab. Bon 
den beiden Seitenwänden plätfcherten die Alpenbähe durch Bufh und 
Behölze in langen. Streifen und in kurzen, beinahe regelmäßigen Zwi— 
fihenräumen in den Pprites hinab. In diefer romantifchen Dede überfiel 
uns die Nacht, und plöslid — wir beugten um einen dunkelbewaldeten 
Felfenfprung — ſchaute die Vollmondſcheibe vom nahen Alpeneinfchnitt 
des innerften Thalwinkels zmwifhen hoben Ulmen und Rieſenkaſtanien 
durchſcheinend, in die Tiefe herab. — Man denke fib die Ecene, das 
Abgefchiedene im innerjten Winkel der grünen Schlucht, die fteilen, mit 
geringer Spaltung raſch anfteigenden, wenigftens fehsthalbtaufend Fuß 
hoben Waldwände, eine riefige Vegetation, voll Laub, vol Bäche, die 
Eilberfäden der Alpenfatarakten im Mondlicht aus dem Laube aligernd, 
unten der raufchende Bad, ſtille Waldeinfamkeit, ein milder Septem— 
berabend,, ftundenmeit Feine menſchliche Wohnung, oben auf der Gränz: 
ſcheide zwifchen Laubholz und Nadelwald, mitten in der grünen Bergfeite, 
in Form eines aufredtitehenden Parallelogramms , eine fenfrecht abge— 
glättete, aus dem Waldgriün herausfpringende Felfenwand mit einer 
halbfreisförmigen Höhle in der Mitte; oberhalb der Wand, fo wie uns 
terhalb und zu beiden Seiten, rechts umd links Alles mit Wald und 
Grün bededt. Wir ftanden voll Verwunderung ftill und ſchwiegen.« 


In fpäter Nacht wurden die Reifenden noch in's Höhlen: 
kloſter eingelaffen, wo fich der Verfafjer nicht gleich als Franke 
zu erfennen gab, »weil er die Art und Weife fennen wollte, wie 
fich diefes byzantinifche Volk unter ſich felbft behandelt ;« denn 
der byzantinifche Grieche it, nah Hrn. P. F.'s Urtheil, sin 
Allem das Gegentheil von uns, er ift hart gegen fih und ges 
fühllo8 gegen den Nebenmenfchen wie gegen dad Thier. Erwer- 
ben und befigen, ohne zu genießen, ift feine größte Luft.« Der 
Dolmetſch des Klofterd ftellte fich den Neifenden als ein Kos: 
mogyrismenod, d. i. einen, der fich in der Welt berumge- 
trieben, vor. Der intereffantefte Charafter unter den Mönchen 
war der nad Sumela wegen gebrochenen Baftenmandats ver: 
bannte Biſchof von Samofovo, der dem Reifenden ſowohl 
über den Sitz feines Bisthums, als über die Ränfe und Um: 


1846. - Reifen in die Türkei. 95 


triebe, wodurch man in der griechifchen "Kirche zu Ehren und 
Würden gelangt, binlängliche Ausfunft gab, welder Hr.P. 8. 
das Lob europäifcher Kirchenfürften entgegenfegte. 

»Die Gelegenheit war aar zu ſchön, auf Koften griechiſcher Epis— 
Fopal » Jgnoranz und weltliher. Gefchäftigkeit die Tugenden unferer las 
te iniſchen Kirchenfürften anzupreifen,, ihr profundes Willen, ihren heiligen 
Mandel, ihre Verachtung irdifhen Pompes, ihr verföhnlides Weſen 
und befonders ihren Abſcheu gegen jegliches Ginmengen und Vebergreifen 
in weltlihe und mit dem Seelenheil nit unmittelbar zufammenhängende 
Dinge in's glängendfte Licht zu ftellen.« 


Der Bifhof fah Hrn. F. ganz verwundert darüber an, daß 
im Sranfenlande die Bifhöfe am weltlichen Regiment feinen Theil 
haben und nicht im Diwan figen follten; er meinte, das Leben 
eines lateinifchen Episfopos müſſe etwas Trübfeliges und höchſt 
Langweiliges feyn, da er nicht wiffe, wie man an ihrer Stelle 
den langen Tag berumzubringen vermöge. Der Biſchof von 
Samofovo fonnte eben fo wenig, als ein anderer byzantinifcher 
Chriſt, diefe Scheidung der Kirche vom weltlichen Polizeiftaat 
begreifen. Hr. 8. befah zuerjt die Schäge des Kloſters, die al« 
ten Freöfen auf der rauchigen, ftaubfruftigen Tempelwand, in 
der Hälfte des vierzehnten. Jahrhunderts ausgeführt; dann dad 
angeblich vom Evangeliften Lukas eigenhändig gemalte Eonterfei 
der Panagia. »Ich erfchrad nicht wenig über St. Lukas Künſt⸗ 
lertalent, ein byzantinifhes Barbengefledfe auf Hol; im ges 
wöhnlihen Mönchsftyle.« Won den fechzig durch St. Lufas ge: 
malten Madonnenbildern find nach dem Glauben der morgenlän— 
diſchen Kirche nur drei bis auf unfere Zeit gekommen, das erite 
und berühmtefte im großen Höhlenfloiter auf Morea, das zweite 
im Kloſter Kykos auf Cypern, das dritte die Heufchreden- 
madonna von Sumelas. »Keine Gegend in der Welt eigner ſich 
aber auch befjer zu einer Wallfahrtsftätte und zu gläubigeh Stim: 
mung ded Gemüthes, als diefe ewiggrüne und zaubervolle Wild: 
nig am Ffoldifchen Melasbergea In der Note wird bemerft, 
daß das innerfte Gebirge im Sellrainthale in Tirol ebenfalls 
Melas heißt, unddag Sumelas dem Doppelnamen des In— 
diſchen Meru und Sumeru entfpriht. Nach dem St.Lukas— 
bilde und dem von Manuel III. gefchenften großen Kreuzpartikel 
wurde Hrn. P. 5. audy die Goldbulle Alerius III. gezeigt, die 
er mit archäologifcher und philologifcher Ehrfurcht betrachtete, 
aber ſich mit der Entzifferung der byzantinifhen Bullenfchrift 
nicht den Kopf zu zerbrechen nöthig hatte, da eine vidimirte Ab: 
fchrift beilag und er hernach noch eine gedruckte in der Bibliothek 
vorfand, unter deren zweihundert gedrudten Büchern nur eine 
geſchriebene Klofterchronif der einzige interejfante Bund. Bon 
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Trapezunt aus entſchloß ſich Hr. P. F. nach einigen vorausge⸗ 
ſchickten finanziellen Betrachtungen zum Ausfluge nach Kera- 
sunt (der Kirſchenſtadt), wo das erſte, was der Reiſende ver: 
nahm, der Klageruf eined Raja über türfifche Härte und Uner— 
bittlichfeit im Steuerfammeln: Sie tyrannifiren ung, 
fie erwürgen uns! 

»Bei den Türken nimmt man es in foldhen Gelegenheiten freilich 
etwas genau, aber audy der Griehe — man mweif es ja — nennt jede 


Öffentlihe Schatzung, jede Gabe, jede Leiftung an die Staatdgewalt in 
Koldis wie in Morea Tyrannei.« 


Kerasunt zählt heute kaum fiebenhundert Häufer, und darun- 
ter nur zweihundert griechifche, während die Türfen bei der 
Uebergabe der Stadt (1462) 1700 Wohnhäufer und 33,000 
männliche Kopffteuer zahlende Einwohner, deren Alter das von 
eilf Jahren überflieg , gefunden hatten. Schwarzes Wetter und 
frömenden Regen, »bei dem das Meer tief unten am Felſen auf: 
taufhte, und vorm hohen Küftenwald herüber die Blitze matt 
durch Ölgetränftes Benfterpapier leuchteten ,« gerietb Hr. P. 8. 
mit feinem Miethöheren, Hrn. Konftantided, in practifche Ges 
fprädhe, bei deren Gelegenheit er den Unfinn neuefter deutfcher 
Philofophie durchgeißelt: 

»Der Lefer glaube nicht, wir hätten vor Ueberfchmänglichkeit der 
Gefühle nur etwa an Ra» Brupyere’s meifterhafte ChHarakterfhilderungen 
der freude, der Beforgnif, der Hoffnung oder gar nur an die pfocos 
logiihen Schemen des Weltweifen *** gedacht. Ach nein! Wir empfans 
den lebhafter als je, daß »das Nichtfeiende nicht das Seiende, aber das 
Seiende feyn Eönnende, und darum das Seynkönnende und eben 
Daher doch erft A+B-+C das Eriftirende fei.a — Niemals empfanden 
wir fo lebhaft, mie falbungsvoll und von antediluvianifchem Geift und 
Wis überfprühend die Lefungen des weifen Left-R dj und feiner gleich—⸗ 
geftimmten andädrigen Mitgefellen auf der Grofdorfichule zu Der 


wifhabad find, Ad! dieſes Labſal allein mangelte dem EZerafuntis 
fen Abendglück!« 


Zür die des Türfifchen unkundigen Lefer fei hier dolmetſchend 
bemerft, daß Ueſt ⸗Köi zu deutſch Oberndorf heißt, und 
daß Derwiſchabad, d. i. Derwiſchenbau oder Möndhsftätte, 
* — München gemeint iſt. Die Lage Kerasunts wird be: 

tieben : 


»Der Verlauf der Küfte ift aber auch Fein linearer, wie das Land 
am phönizifhen Libanon; fie bilder vielmehr eine zufammenhängende 
Kette und ein ungleiches Gemifche bald mweitmündiger und flacher, bald 
enggeſchloſſener und tiefeingefchnittener Hohlbufen , auf deren vorfprin- 
genden Sehnenenden häufig Kaftelle, ummauerte Orte oder Ruinen mit 
fteil abftürgenden Vorgebirgen dem Steuermanne der Küftenbarken als 
Rihtungspunkte dienen. Diefe in ungleihen Abftänden auf einander fol: 
genden, bald ſcharf jugeipisten, bald langgedehnten, bald lieblich 


1846. Reifen in die Türkei. 97 


gerımdeten, allzeit aber reich mit Laub und Grüngeftrüpp bededten Vor« 
fprünge verleihen der Pontusküfte ihren eigenthümlichen und durch den 
Wedel felbit ftetd erneuten Reiz. Auf einem Ddiefer waldigen und horns 
förmig zwiſchen zwei Hohlbufen weiter als gewöhnlich hinausforingenden 
Strandzacken — dem festen von Trabifonda her — hat man das liebr 
libe Kerafunt gebaut; doch mit dem eigenthümlichen Unterfchiede, daß 
die Stadt nit auf dem Promontorium felbft, wie etwa Tripoli und 
Goralla, fondern auf einem von der Wurzel des Vorgebirges in's 
Meer hinausftreichenden, kaum zwanzig Minuten langen und auf beiden 
Ceiten eingebaudten Iſthmus ſteht, an defien Ende fih rund, Fühn 
und voll, wie auf Hagion-Oros, eine Fegelförmige, oben abgeplattete 
Steintuppe aus dem Wafjer in die Lüfte fhmwingt.« 


Die Lage von Keradunt wird mit der von Sinope verglichen. 
Auf den fanften Abhängen der Waldfuppen gegenüber von Keras 
Bunt fah H. F. zuerft regelmäßig eingefriedigte Gärten von Hafel: 
ſtauden, die ihren Eigenthümern in guten Jahren bid 20,000 
Zentner Nüjfe geben, von deren bejter Sorte der Zentner damals 
mit beiläufig drei Gulden Conventiond «Münze bezahlt wurde. 
Der geographifche Streit, ob Kerasunt wirflid dad Kera— 
fus Kenophond oder dad Pharnacia Strabo's fey, wird das 
hin beigelegt, daß das alte Kerajus eine Zeit lang nad) dem 
Großvater des Mithridates Pharnacia heißen Fonnte, daß der 
olte Name aber wieder zurücfehrte, und H. P. 5. begegnet den 
Einwendungen, welhe Cramer und Hamilton aus der von 
Kenophon angegebenen Ortsentfernung hernahmen, mit der Be: 
merfung, daß mehr ald Ein Ort den Namen Kerasus getragen 
haben fönne, daß aber die von Kenophon erwähnte Stadt nad) 
deilen Angabe hart am Meere lag. Nach einer Infchrift, wo: 
durch der Streit auf einmal zur Entfcheidung gebradt worden 
wäre, wurde vergebens gefucht. Auf der Rückkehr wurde zu 
Tripolis längerer Halt gemacht als auf dem Hinwege, und die 
ſchöne Umgebung mit Bequemlichfeit und Ruhe genojfen. 

» Wenn die empfindfamen Bewohner des fraurigen Spree:Revieres, 
fobald fie auf der Akropolis von Athen das vermwitterte Burggeftein zu 
ihren Füßen, und in der Ferne den Eahlen Hymettus, die ausgebrannte 
Steinfläbe von Attika, die abgefchälte gefhmolzene Felfenklippe Salamis, 
die Staubwolken der Thefeusftadt, den dürren, baumlofen, kalkigen Piräuss 
ftrand und die verfrüppelten Delbäume am Gephiifus fehen, ſchon über 
die Schönheit dDiefer Randfchaft in dirhyrambifher Begeifterung erglü— 
hen und durch ihre warmen Bilder das Punftfinnige Publikum der großen 
Stadt entzücken ; welche Worte müßten diefe fhmärmeriihen Seelen ihrem 
Gefühle leihen , hätten fie mit und die wundervollen Ecenen des fcyattis 
gen Tripolis ummwandelt? « 


Das zwei bis drei Stunden flromaufwärtd auf einem Steil- 
felfen mitten im Wald und gleihfam fenfrecht ober dem Waſſer 
ſchwebend, in lebendigem Geſtein auögehauene Kaftell Petra 
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iſt nah Hrn. F's. Ausſpruch ohne Zweifel dad aus der Chronik 
des Panaretos und aus dem Seldzuge der Trapezuntier gegen die 
Tzanen (1380 n. Chr.) wohlbefannte Petroma. Zu Elavigo’s 
Zeiten (1400) war Tripolis noch eine große Stadt, » heute zählt 
ed Faum 500 unter Baumgruppen und Bufchwerf zerftreute, an 
Klippen bingehängte, in Einfenfungen verſteckte und nur in der 
ärmlichen Marftgaffe zufammenhängende Wohnhäufer, worunter 
etwa 100 hriftliche find.« H. Fallm. fuchte den von Chalfofon- 
dylas erwähnten Engpaß Meliares auf, welchen er auch in 
der Nähe von Kereli (das Koralla der Grofcommenen) fand; 
wiewohl er feinen Namen Meliares in Fol verwandelte, er: 
Fannte H. F. das Viopoli der Eurinusfahrer des Mittelalters. 
Der folgende fechste Abfchnitt handelt von den Sitten, Gebräu: 
chen, Lebensweife, Verwaltung und öffentlichen Zuftänden des 
Landes Trapezunt. In den Noten deöfelben ift Manches zu be 
richtigen, fo 53.8. find die Murufi nicht aus Kolchis nach dem 
Bosporos gefommen, fondern der Stanımvater derfelben Panas 
jotti Nifusi, welcer, ehe er Pfortendolmetfch geworden, in 
Dienften des römifchen Kaifers als Dolmerfch ftand, Fam aus 
Eppern, wie fchon fein Beiname Nifusi, d. i. der von Nifosia 
Gebürtige, befagt; ©. 281. Das türfifhe Wort Bef, Lein- 
wand, woher der Reinwandmarft Befeftan, iſt nur das ver: 
ftümmelte Griechiſche Byſſos; ©.286. Shürb der Schür— 
bet heißt der Tranf, Zrinfen ſcherebe. Hiezu bemerkt Rec., 
dag Mifchreber (indgemein Mefchrebet ausgefprochen), 
d. i. ein Trinfgefäß, zweifache Bedeutung hat, indem es fowohl 
die gewöhnlichen Trinffchalen, in welchen die Scherbete gereichet 
werden, ald auch in Aegypten die gewöhnlichen Trinffrüge bes 
deutet, die auf Türfifh Bardaf heißen. Mifchrebe beißt 
_ auch in den arabifchen Erzählungen der Befchichte des aͤgyptiſchen 

Zofeph der filberne Becher oder Trinftaffe, welchen Joſeph in den 
Sack Benjamins legen ließ; in der arabifchen Bibel der Bibel: 
geſellſchaft *) fieht im 2. V. des 44. E. der Genefis ftatt des 
griechifchen xovöv der Septuaginta und des Scyphus der Vul: 
gata das Wort Dſcham, was nicht einmal ein arabifches Wort, 
fondern das perfifhe für Becher. Diefes Wort ift alfo, wie fo 
viele andere unrichtige in einer fünftigen befferen Bibelüberfegung 
mit dem richtigeren Mifchrebe zu vertaufchen. S. 288 muß 
es in der Note bi pajanDOrmanler, d.i. Wälder ohne Ende, 
ftatt Ormanleri heißen, denn Ormanleri hieße: feine un: 
endlihen Wälder, in Beziehung auf ein vorhergehendes Sub: 
ftantiv ; was aber das Sonderbarfte, ift, daß in den anderthalb 





*) Newraftles upon» Tyne, 1811. 
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Foliofeiten, auf welchen das Dſchihannuma Hadſchi Chal- 
fa’8 von Trapezunt handelt, diefe Stelle gar nicht vorfommt. 
Der größte Vorwurf, welder Hrn. P. F. von Seite geographi- 
fcher und orientalifcher Kritif trifft, bejteht darin, daß er außer 
den dritthbalb S. 289 in der Mote gegebenen türfifchen Zeilen 
von dem topographifch und naturhiftorifch fo lehrreichen und durch 
Nachforfhungen an Ort und Stelle erft weiter aufzuflärenden 
oder zu berichtigenden trapezuntifchen Artifel im Dſchihannuma, 
gar feine Kenntnif genommen. Dec. weiß fich dieß nicht anders 
zu erklären ald, daß ihm der Auszug aus dem Dfchihannuma, 
dad er in Händen gehabt, abhanden gefommen feyn muß, und 
daß fih auf der Bibliothef zu München fein anderes befindet, aus 
weldyem er den erlittenen Verluſt wieder hätte erfegen können; 
um diefen Verluft fowohl für Hrn. P. $., als für. die Geogra: 
pben gut zu machen, überfegt Rec. den Artikel bier in feiner 
ganzen Länge, in der Hoffnung, daß ed An. P. F. gefallen 
werde, in der zunächit verfprochenen neuen Bearbeitung der Ge: 
fhichte ded Kaiſerthums Trapezunt über die hierin berührten topo— 
graphifchen und naturbiftorifchen Merkwitrdigfeiten näheren Auf: 
fhluß zu geben. Was die aus Emwlia’d Reifebefchreibung in 
diefen Zahrbüchern gegebenen trapezuntifchen Auszüge betrifft, 
fo verweifet. Rec. auf derfelben XIV. Band (©. 39 und 40). 


Befhreibung von Trapezunt., 


» Diefes Land ift ein fehr Schönes und fruchtbares, voll von Nüſſen, 
Hafelnüfien, Aepfeln, Zubeben *) und verfhiedenem milden Obſt. Die 
SHauptftadt des Landes it Thrabefun, eine im öftliden Winkel des 
fhmwarzen Meeres gelegene Stadt und Citadelle; die meiſten Bewohner 
find Leſgier, melde das Volk Lafen nennt; die füdöftlih von Thrabes 
fun gelegenen Berge find das lefgifhe Gebirg, welhes unter dem Namen 
von Thagiftan bis nad Derbend ziehend, an die Berge der Kaitaken und 
den Kaukaſus ſich anfhließt; diefes Gebirge zieht durch Georgien bis an 
Die Ufer des Euphrates und Tigris, von vielen Völkerſchaften bemohnt, 
wie: Mingrelier, Georgier, Abafen, Tſcherkeſſen, Lafen, Moslimen und 
Ungläubige.. Die Moslimen folgen dem Ritus Schafti. Die von 
diefen Völkern Thrabefun’ zunäcft wohnenden find die Rafen. Die Berge 
auf der Weft« und Südſeite Thrabefuns heifen Tſchini und find von 
Türken (Turkmanen) bewohnt, die mit Laſen untermifht; ihre Sprade 
ift türkifh und perſiſch, fie halten fi in ihrem Glauben an den Schah 
von Perſien und find ſchiitiſche Ketzer ewafidh). Die Mauern von 
Tprabefun find fett; Sachum lieat gegen Nordoft. Nachdem der Vater 
der Eroberung Sultan Mohammed Il. die Stadt im G. 865 (1460) 
erobert hatte, floh Kifil Ahmed Beg zum Ufun Hasan. Ka 
ſtemuni, Thrabefun und Sinope wurden in einem und demfelben 





*) Ede nicht Yade beißt Jubeben und nicht Steinobft, 
wie e8 9. F. S. 289 in der Note überſetzt hat. 
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Jahre in Befiß genommen und Georgien befiegt. Thrabefun hat zwei« 
fahre Mauern und eine ftarke Feitung, welche in die untere, mittlere und 
die obere zerfällt, welche letzte Kulle, d. i. der Thurm, genannt wird. 
Sn dem Kulle genannten feiten Schloſſe ift eine Moschee, morin das 
Freitagsgebet verrichtet wird! Die Feſtung hat Befasung und auf der 
Nordwand ein gegen das mittlere Schloß geöffnetes Thor. Kein Thor 
geht von bier nad der Außenfeite Thrabefun’s; das Eleine Thor auf der 
Südfeite ift verriegelt und wird nur wenn ed Noth thut geöffnet; das 
fogenannte mittlere Schloß ift ein längliches Biere mit vier Tboren, 
das erfte Jeni Dſchumaa, d. i. Neufreytag, in der Nähe des _ 
von dem oberen Schloſſe in das mittlere geöffneten Thored. Das zweite 
am Ende der öſtlichen Wand heißt das Thor der Gärberftätte, weil außer: 
halb desfelben eine Gärberei; vor Diefem Thore fließt ein Eleiner Fluß, 
der aus einem großen Thale Eommt, und mitteld einer Brüde überfest 
wird. Das Dritte Thor ijt am Ende der weftlihen Wand und heißt das 
Kerkerthor, weil Thrabefun’s Gefangene ober demſelben eingefperrt find; 
außer demfelben fließt ein Eleiner, aus einem großen Thale kommender 
Fluß, worüber eine aus Stein und Holz gebaute drei Ellen breite Brücke 
führt. Bon bier geht man nach dem Thore Saghanos; diefe Brüde 
befindet fi innerhalb des unten zu erwähnenden Walles. Das vierte 
Thor öffnet fih auf der nördliden Wand gegen das untere Schloß, und 
heißt das Thor des unteren Schloſſes, diefed mittlere Schloß war vor 
der Eroberung eine rijtlihe Kirhe, melde Mohammed II. in eine 
Moschee verwandelte ;. an diefelbe ftoßt eine von Eultan Mohammed II. 
mit Zellen geftiftete Moöcee ; im mittleren Sclofje find zwei Bäder, 
deren eines von den Ungläubigen erbaut. Das Gemäuer, welches das 
untere Schloß heißt, ift vieredig, einige Theile der nördlihen Wand 
desfelben ftoßen an das Meer. Diefed untere Schloß bat ebenfalls vier 
Thore; das erfte geht gegen das Thor Saghanos; das zweite ift das 
von SuthalSuthane?); außer demfelben liegt am Ufer des Meeres 
das rijtliche Stadtviertel. Das dritte Thor Molos (d.i. Molo de 
Seedammes) geht dem Meere zu; das vierte iit das Thor des Mum— 
chane, d. i. der Kerzenfabrik, fo genannt, weil man dort Wachskerzen 
verfertigt. Außer den Mauern von Thrabefun ijt die Stadt von drei 
Seiten (nur die vierte nördliche mird vom Meere befpült) von einer 
großen Vorſtadt (RabdH) umgeben. Die Luft: und Fructgärten bes 
finden fi auf allen drei Seiten in der Borftadt. In der weftlichen Bors 
ftadt find vier Moscheen und in der öftlihen deren zwei. Bon den in 
der weftliben Vorftadt gelegenen vier Moscheen ift die erſte die Cha 
tunije, d. i, die der Frau, fo genannt, weil die hier verfiorbene Mutter 
Sultan Selims auf der Weitfeite des Walles außer dem Thore Saghanos 
begraben und nächſt ihrer Grabjtätte diefe fhöne Moschee erbaut ward, 
an .derfelben wurde eine Medres, ein Gaſthaus (Darei— fiafer), 
eine Kühe (Muthbach), ein Backofen (Furun), für die Gäfte ein 
Stall, für die Armee und Studenten (Thalebei ulum) ein Speife: 
haus, wo fie Morgens und Nachmittags beftimmte Speifen erhalten, 
eine Schule für Knaben , mit der Berköftigung derfelben , aeftiftet. Die 
sweite Moschee ift die Suleiman Begs; vor derfelben befindet ſich 
ein Plas, welcher der Kürbisplag (Kabak meidani) heift. Die 
dritte Moschee ift die Aia Sofia am Ufer des Meeres, urfprünglich 
eine Kirche der Ungläubigen mit großen Marmorfäulen und ringsun mit 
Dlivenbäumen verziert. Die vierte Moschee die Thoghdibegs, eben: 
falls eine alte Kirche, Außer dieſen gibt ed noch andere Moscheen. Die 
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Stadt Hat Ueberfluß an allen Gattungen von Früchten: Trauben, Kir⸗ 
ſchen, gewöhnlichen Birnen , Fürftenbienen (Beg armudi), Rofenwaffer: 
birnen (Gülabi armudi), Aepfeln von Sinope, Fuchstrauben (Dilgu 
ufumi), Melongenen (Badiadfhan), Feigen, unvergleidlichen Granat: 
äpfeln, Drangen und einer dem Grdreih von Thrabefun ganz eigenen 
Frucht, welche an Größe einer fhwarzen Kirſche ähnlich und ſehr wohl» 
Ihmedend, Kara jemifch, d.i. die ſchwarze Frucht heißt. Das Meer 
von Thrabefun iſt fehr fiſchreich. Die Fiiharten: Merle baligpi 
(Stodfih?), Mefgir balighi, Kalkan balighpi (Rombo). In 
dem Meere von Thrabefun wird in den Tagen Chamsin“?) ein Eleiner 
Fiſch gefangen, welden die Einwohner von Thrabefun insgemein den 
Fiſch des Chamsin nennen, der aber eigentlih Chabsi baligpi 
heißt. Wißige verfpotten damit die Ginmobner , weil diefelben in den 
Tagen des Chamsin zum Fange diefes Fiſches auf kleinen Nahen aus: 
ziehen, und wenn fie einen Fang gethan, denfelben mit einem großen Blas⸗ 
inftrumente, deſſen Schall auf zwei bis drei Parasangen weit gehört 
wird, Der Umgegend verkünden; die den Schall hören, feßen fih dan 
auf Die Haut der todten Fifche und fchreien aus, daf der Fiſch Chabsi 
erſchienen; indefien ift diefer kleine Fiſch eben fo ſchwer zu verdauen als 
zu fangen, und verurfacht im Winter fo häßlichen Geſtank, daß es in den 
Häufern um die Ruhe der Bewohner gefhehen, ein ſchmutziger Fiſch.« 


E8 wäre zu wünfchen daß H. P. %. über die erwähnten 
Dertlichfeiten fowohl, als über die beiden einzigen Seltenheiten 
von Zrapezunt, nämlich: die Frucht Karajemifch und den 
Bifhfang des Chabsi, wovon befonderd der Neifebefchreiber 
Ewlia eine lange phantafiereiche Befchreibung macht, nähere 
Ausfunft gegeben hätte, die alfo fünftigen Reifenden nad) Trape: 
zunt vorbehalten bleibt. Ehe wir mit dem Verfaſſer und feinen 
beiden Vorgängern, den Herren Doctoren Zachariä und Grifebach, 
die Alöfter des Athos durchwandern, liegt uns ob, von der höchft 
ſchätzbaren Neifebefchreibung des legten in anderen Gegenden der 
europäifchen und aflatifchen Türfei furzen Bericht zu erftatten. Sie 
beginnt wie die Hr. P. Fs. mit der Reife von Wien nach Kon— 
ftantinopel, von wo H. Dr. ©. fogleich den Ausflug nach Bruffa 
macht, deffen heiße Quellen er ald Naturforfcher analyfirt und den 
Dlymp mit dem Auge ded Geognoften und Botanifers betrachtet. 

» Der geognoftifhe Bau der Umgebungen von Bruffa iſt fehr ein= 
fach. Die Granitmafie des Olymp ift über der Stadt mit einem Gürtel 
von Gneiß umgeben. An diefen grenzt gegen Norden das aufgeſchwemmte 
Erdreih der Ebene. Im Weiten der Stadt jedoch ift eine dritte Formas 
tion zwilhen dem Alluvium und Gneiß eingefboben und bildet hier die 
tiefiten Abhänge der unterften Olympterraſſe. Diele Formation beiteht 
aud verfteinerungsleerem Kalktuff und erſtreckt fih im einem fchmalen 
Streifen von der Stadt bis zu den Bädern. Diefem poröfen Kalkitein 





) Chamsin, d. i. die fünfzig Taae, in weldhen der Samum 
weht, werden im arabifchen und altariehiihen Kalender vom 
20. Zunius (2. Zulius) bis 11. Auguft (23, Auguft), alfo 52 ſtatt 
50 Tage gerechnet. 
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entfpringen die heißen Quellen. Die Lage der Quellen ift im Allgemeis 
nen durch den diefer Befchreibung beigefügten Plan angedeutet. Streng 
genommen, fann man nur vier Haunptquellen unterfcheiden, da die drei 
der Stadt zunäcft gelegenen dicht unter ihrer Mündung communiciren, 
Diefe verforgen daß neue Badehaus, Jeni-Cablidſcha (Kaplidiha). a 


H. ©. richtete feine Aufmerffamfeit befonders auf die nicht 
mineralifchen Quellen, von denen frühere Reifende (unter denen 
auch-der Nec.) die Merfwürdigfeit hervorhoben , daß Falte und 
warme Quellen dicht neben einander hervorbrechen; dieß beruht 
aber nad) den von Dr. G. vorgenommenen näheren Unterfuchun: 
gen auf einem Irrthume, indem die Falten Quellen, welche neben 
den warmen hervorfprudeln, fünftlich herzugeleitete find. Die 
heißen Quellen von Bruffa haben in fo weit Aehnlichfeit mit 
denen von Carlsbad, als fie (die aus einem Kalfgeftein entfprin- 
gen) durch ihre feften Beftandtheile beweifen, daß fie den Granit 
des Olympos durchitrömet haben, welcher feinförnig und Dicht 
gemengt, eine große Aehnlichfeit mit dem Carlöbader Granit bat. 
Die heißen Quellen von Bruffa werden chronifchen Kranfen von 
den Aerzten insgemein ald alterirende Heilmittel verordnet ; fie 
find aber, da eine längere Einwirfung des Wafferd auf die Haut 
nicht Statt findet, mehr als fchweißtreibende Mittel zu betrachten, 
fo, daß die unmittelbare Nachwirfung des Bades bedeutender 
als das Bad felbit. Diefes wird, fo wie hernah die Pflanzen: 
welt des Olympos umftändlich befchrieben. Dasfelbe ift der Fall 
mit dem Gefteine des Arganthonios, des Samanli und 
des Vorgebirged von Bofborum auf der Nüdreife von Bruifa 
nad Konftantinopel, wo er beim Faiferlihen Snternuntius rei 
berrn von Stürmer alle Unterftügung für feine wiſſenſchaftliche 
Keife fand; diefe ging durch Thrazien nad) Enos. Zu Rodoſto 
gefchieht einer der größten Merfwürdigfeiten der Stadt, nämlich 
der Grabſchriften ausgewanderter Ungarn in der dortigen Fathor 
lifchen Kirche, feine Erwähnung. Auf dem Wege von Ainadgif 
(Sprich Ainedfchif) fand H. ©. den einzigen merfwürdigen Grab— 
fegel, den er aufer dem bei Heraflea in Thrazien gefehen. Mal: 
gara, eine Stadt von mehr aldtaufend Häufern, liegt Fühn, auf 
einem Hügel mit fünf Minareten und einer bochgewölbten 
Moschee. H. ©. nennt das Mangal einen tragbaren Ofen, 
wodurch eine falfche Worftellung erweckt wird, indem ein Mangal 
nichts als ein tragbarer Kohlenherd, der, wenn er unter einen 
mit Tuch befegten Tifch gefegt wird, Tandur heißt. Zwifchen 
Bulgar föi und Kefan durchfchneidet die Straße eine Kette 
von zwölf Hügeln, welche die Bläche, an deren Weftrande Kefan 
liegt, im Kreife umgeben. Die obere Hälfte der zweiten Kupfer: 
tafel ftellt die Cage von Kefan und der zwölf Hügel, die untere 
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Hälfte den Plan und die Umgebung von Enos genaner dar. 
Im Ehan (nicht Han) von Kefan werden zugleich in der Türkei 
alle andern Abfteigquartiere diefer Art, die alle diefelbe Einrich- 
tung haben, und die Vegetation von Keſan befchrieben. 


» Eine bunte Welt von jährigen und dauernden Pflanzen niedrigen 
Wuchſes, von Kräutern und Gräfern findet fich hier zufammen. Die 
Familien, welche in Griechenland die zahlreichſten Formen enthalten, find 
aucd bier am häufigften vertreten. Zuerſt kommen die Leguminofen, hier 
auf die Gräfer. dann die Labiaten, Gruciferen, Garpophylleen und Coms 
pofiten. Die legtere Familie freilich, fonft die artenreihfte von Europa, 
tritt noch zumi,; weil die Blüthezeit der meiſten erft in eine fpätere Pes 
riode des Jahres fällt. Indeſſen gehört zu ihrem Kreife eine der beiden 


an Zahl der Fudividuen vorherrfchenden Arten, während die andere eine 
Malve ift.« 


Die Marigawiefen, welche der Neifende von den Hügeln 
Keſan's überfah, brachten ihm eine ſchon bei den füßen Wäffern 
von Konjtantinopel gemachte Bemerfung ind Gedaͤchtniß. 


» Die Phyfiognomie der Marikamiefen gleiht eben fo ſehr dem 
Typus von Nordeuropa. Bon vier Gräfern, melde die Hauptbeftand: 
theile des Graswuchſes bildeten, gehörten auch zwei zu den gemeinften 
Arten unferer Wiefengräfer : die beiden andern find hingegen Glieder der 
füdeuropäifchen Flora. Unter diefen Gräfern kamen Trifolien und Ranune 
keln niht häufiger, al& bei und vor. Micht minder bedeutend erſchien 
eine ſolche Uebereinftimmung an fumpfigen Orten, wo Cyperaceen aufs 
traten oder Alisma und Iris fi in den gewöhnfichen Formen zeigten. « 


Die Stadt Enos, die nad Art der Lagunen durch einen 
fhmalen Erdjtreif gefhügt ift, war von allen Städten, die 
9. D. ©. bis dahin in der Türkei gefehen, die reinlihjte und 
am beiten gebaute. 


» Die Häufer find anfehnlicher und häufig mit Giebein oder Erkern 
verfeben. Nirgends ſtößt man, wie in Konftantinopel, auf die Trümmer: 
ftätten niedergebrannter Häufer, deren Reſte dort nicht felten Jahre lang 
liegen bleiben, ehe man an den Wiederaufbau denkt. Aud in Enos fah 
ih die Spuren einer Fenersbrunft, aber die neuen Häufer waren ſchon 
wieder aufgericdhtet. Die Stadt liegt auf einer Landzunge zwifchen dem 
Hafen und einer der Lagunen; fie iſt daher auf einen fehr engen Raum 
zufammengedrängt, aber dennoch befigen die meiften Häufer einen Obſt— 
garten, worin die edelften Südfrüchte gedeihen. So erfheint in mehren 
der engen Baffen neben den dunkel gefärbten Wohnungen der Raja's eine 
freundliche, bunte Verzierung, wenn über die Gartenmauern blühende 
Sranatäpfel: und Feigenbäume hervorragen, oder das filberfarbige Laub 


* wilden Oelbaumes ſich an ſchlanuken Zweigen über die Straße auss 
reitet. « 


Die Lagunenzungen, welche zu Venedig eine Mannigfaltig: 
feit von Gewächfen hervorkringen, find zu Enos unfrudtbar und 
nur von wenigen gefelligen Pflanzen bewachfen; auf einer derfel- 
ben ift die Quarantaineanftalt von Enos. Die griechifche Pap: 
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pel, die in gewaltigen Stämmen am Ufer der Lagune die anfehn- 
lihe Baumgruppe bildet, fteht an Höhe der lombardifchen nicht 
nach, und glei an Wuchs und Laube der deutfhen. In der 
Note werden 28 Arten von Pflanzen, die auf den Aedern von 
Enos wuchern, aufgezählt, wovon 18 aud) in Norddeutfchland, 
die anderen in Stalien gefunden werden. Die Durchfichtigfeit 
der griechifchen Atmofphäre ijt fait doppelt fo groß, als die der 
norddeutfchen, indem man von hier den Berg Athos in der Ent: 
fernung von 22 geographifhen Meilen erblidt, während die 
Spitze des Brocken vom ſcharfſichtigſten Auge in den hellſten 
Tagen nicht weiter, als auf zwölf geographifhe Meilen audge- 
nommen wird. Das mit Infeln befäete ägäifche Meer, in wel: 
chem immer irgend ein Infelberg oder eine Küfte, für die Rich— 
tung des Schiffers fichtbar, iſt die beſte Schule derfelben. Kaum 
fech8 geographifche Meilen von Enos erhebt fi die Bergkuppe 
von Samothrafe, wahrfcheinlich über 5000° hoch, eine der. großes 
artigften Erfcheinungen. Die andere Inſel, deren Gebirge nad) 
Enos herüberfcheinen, ift Thaſſos, fie ift über 15 9. M. ent 
fernt, und bedarf daher, um deutlich zu erfcheinen, wie der höhere 
Athos der Morgenbeleuhtung. H. ©. widerlegt die Annahme, 
daß das dorisfifche Feld, auf welchem das große Heer des zweis 
ten perfifchen Krieges geftellt wurde, ein Vorland fey, das ſich 
von der Weflmündung der Marige bis zum WVorgebirge Mafri 
erftrede; 9. ©. widerlegt diefe Annahme aus der Topographie 
jener Küfte. Das dorisfifche Feld war eine große Ebene am 
Meere, es gibt feine andere an der thracifchen Küjte ald das 
Marigadelta, welches alfo das doriskiſche Feld. Der Reifende 
befchreibt ald Geognoit feine Wanderung von Enos nad) dem 
Kloſter Pantelemon (des Allerbarmenden) deſſen Name 
Pandelemona ausgefprodhen wird. Die Gegend um Enos 
gab Hrn. ©. Anlaß, eines der Hauptprobleme der Pflanzengeo: 
graphie, nämlich die Frage, ob die Pflanzen fich nach der geo— 
gnoftifchen Unterlage des Erdreichs, oder nad) der oberen Schichte 
des Bodens richten, auf genügende Weife zu löfen. 

»Da die Natur des Bodens durchaus nicht allein von feiner geo: 
gnoftifchen Unterlage abhängt, fondern durch die leichte oder ſchwere Ver: 
mitterung benachbarter Gefteine, dur die Neigung der Dberflähe, durch 
Quellen, Flüffe und atmofphärifhe Niederfchläge, fo wie dur die Bege 
tafion einmal vorhandener Gewächſe gleichfalls beitimmt wird; da auf 
derfelben Formation oft die verfbiedenften Bodenarten wechfeln, da über 
zwei benachbarte , fremdartigfte Formationen oft diefelbe Erdfrume aus 
gebreitet erſcheint, fo bildete. ich Die Hypotheie aus, daß dad Vorkommen 
der meiſten Gewächſe nicht von der geognoftifhen Formation, fondern 
von der Art des Bodens bedingt werde. « | 


Diefe Hppothefe wurde durch die Natur des Bodens und deö 
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Pflangenwuchfes um Enos durchaus beſtaͤttiget. Die Grängen 
der geoguoftiichen Unterlage find dort fcharf abgefchnitten und die 
verfhiedenen Arten’ des Bodens (fandiger Kiesboden, thonhaltiger, 
tiedreicher Lebmboden und humofer Thonboden) folgen ſich ohne 
Rückſicht auf die geognoftifche Unterlage, und die Verſchiedenheit 
der Pflanzenwelt wird nur durch die der oberen Bodenfchichte 
und nicht durch die der geognoftifchen Unterlage beſtimmt. An 
die Befchreibung des Klofterd von Pandelemona fnüpft der Ver: 
fajfer allgemeie Betrachtungen über die Bedeutung der griedhi- 
fchen Klöfter. 

% Eine fröhliche Geſellſchaft zieht Über Land, Männer und Frauen, 
zu Roß und zu Fuße, in’s Klojter, findet die Pforte ftets geöffnet, und 
überläßt fih hiereinem heitern Zufammenfepn, das Fein Osmane zu ſtören 
wagt. Hier wenpftens leben fie für fih, ohne Furt, ohne unterwürs 
fige Demuth, ohm verfchmiste Anfchläge und befreit von der Empfindung, 
vor Feinden und Bedrüdfern, und doch vonNatur ihnen untergeordneten 
Menſchen auf befändiger Hut feyn zu müffen. Da ift ihr Stillleben zu 
beobachten, die gmüthliche, edle Seite eines Charakters, dem fo viel 
Sinn für die Ehre der Familie und für die Gefchichte der Mation eigen 
it. So kann mın denn auch mandye Klöfter, die im Gebirge verftedt 
liegen und dem Juge der Welt entzogen find, als Afyle der Heiterkeit 
und des Frohſinni betrachten, weldye für den Griechen einen hohen Werth 
behalten müffen, jumal da er, wie der Drientale, den Genüffen der Natur 


ergeben, fich feine Shönen Himmels zu erfreuen weiß. « 


Chalfidife und Theffalonifa durchreiftte auh H. 
P. %., der fih ſchon zu Trapezunt in der Nähe des anatolifchen 
Erzdiſtriktes (Naaden) befunden, und über den rumelifchen von 
Madenodhoria Bericht erjlattet. 

»Dhne die drei Cherfonefe Raffandria, Sithonia und 
Athos, die man niemals zu Chalkidike rechnete, beträgt nah Griſebach 
Die Länge des Minendiftritts von Weit nah Oſt nit mehr als etwa 10, 
die ‘Breite aber turchfchnittlicd gar nur 6 geographifche Meilen. Und 
doc blühten auf diſſem Eleinen Raume nad Ariftoteles 32 freie Städte, 
der fogenannte Startenbund von Chalkidike, von denen wir aber nur 
Chalcis, Olynthos, Akanthos, Apollonia, Stagira, Melyberna, Torone, 
Angäus und Eingw mit Namen hiftorifh Fennen. Das fhöne und 
reiche Olynth galt als Hauptſtadt und Sitz des Bundes. « 


Seinen Vorgingern Couſinéry, Leake, Urquhart 
und Griſebach, welchen der Typus griechiſcher Schönheit auf 
Chalkidike beſonders auffiel, raͤumt der Verfaſſer ſelbſt den weſt— 
lichen Theil mit den größten Theil der 15 Freidörfer und der 
Halbinſel Kajfandra als ein byzantiniſchem Griechenblut zu Gut 
zu fchreibendes Landein, der öftliche Diftrict aber, das eigentliche 
Erzgebirge, ward wllitändig flavinifirt; felbft der Name des 
Kerreö - Kanaled an der Landenge führt den flavifchen Namen 
ProbjatilDurhfhnitt); Nizworo, der Hauptort der Minen: 
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flecken, hat feinen Namen: von dem Slavifhen Jzwarat 
(Schlade); Langaza, Langawichi (das polnifhe Lengi 
die Wiefe), Zagliberi und Longomat find rein flavifc. 
Die Frage, warum die Bewohner heute griechifch und nicht mehr 
illyrifch reden, beantwortet H. %. mit dem Deutfchreden der 
Slaven zu Stargart in Pommern und zu Bergen (Gora) 
auf der Infel Rügen. Als Zeugen, daß im fünfzehuten und 
fehzehnten Jahrhundert an den beiden Enden Griechenlands, 
nördlich in der.Chalfidife, und füdlidy am Taygetos das Slaviſche 
noch Bolfsfprache war, werden Chalfofondylas und Belon 
aufgeführt. H. P. F., welher mit dem Engel, d. i. dem 
Bifhofe von Hieriffo (die Bifchöfe werden von den Neugrie: 
chen Engel oder Allerheiligfte genannt) genachtmahlt hatte, be: 
fuchte nun auch deifen Refidenz, wenn dad gemau:rte Heumagazin 
ohne Thurm und Glode ein Dom, und das befceidene, mit höl« 
zernem Söller verfehene Wohnhaus eine Nefidenz zu nennen 
ift. Die republifauifche Verfaſſung der morgenländifchen Kirche 
bat der Prachtliebe ihrer Vorfteher nur inner der vier Tempel 
wände vollen Spielraum gelajfen. 


» Wenn der demüthige Diener Gottes in voller Drnate der alten 
Kaifer des Drients, in goldgeftiten Purpurpalbftifeln,, in goldener 
Tunika, mit golddurchwirktem kaiſerlichen Mantel, mit Scepter und 
blisendem Diadem hoch über der erftaunten Menge ud der glanzvollen 
Revitenfhaar halb in Weihrauchwolken verhüllt auf den Throne fikt, wie 
könnte er nod an die Schmach feiner Kirche, an den Stolz des Islams 
oder auch nur an die fhweren Summen denken, um lie er feine beraus 
fhende Herrlichkeit erjtanden hat? Mit dem Rang ner herrſchenden 
(Staats-) Religion hatte die griechifche Kirche auch ihrer weltlichen Befis 
verloren und ward auf Almofen und Stola der Gläubigen angemiefen. x 


H. P. F. ftellt beherzenswerthe Betrachtungen an über die 
Abhängigkeit des griechifchen Clerus von der Gemeine, welcher 
die Erhaltung deffelben ganz zur Laft fällt. Bon Deutfchen will 
der griechifche Clerus aus Furcht vor Reformm, welche das Ein: 
dringen deutfchen Geiſtes mit fich bringen könnte, gar nichts 
wiſſen, »feit dem Zerfahren des legten Freiteitstraumes« fagt 
H. 5.» ftehe alle Hoffnung der Neugriechen sur auf Rußland; « 
dieß war aber wohl ſchon weit früher und befonders feit dem 
Sriedenvon Kainardſchi, durd welchen dem rujlifchen Kaifer 
das Schutzrecht der griehifchen Kirche in de Türkei zugejtanden 
worden, der Fall. 

»Sollte Gott je fterben,« fagen die nahe ın fünf Millionen zählens 
den Bulgaren, » jo wählen wir St. Nikolaus an feiner Eıelle als 
unfern Gott.« Wie weit ift es doch von diefen, den Et. Nikolaus zum 
Weltregiment erhebenden Bulgaren bis zu Feuebah und den Ppilofo« 
phengöttern in Frack und Pantalon zu Berlin! Gebt diefen Leuten plöß- 
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ih Dr. David Strauß und die deutſchen Jahrbücher in die Hand, und 
fehet felbit, ob fie dann zufriedener und glüdliher find, als in ihrer 
Elapeneinfalt und mit ihrem Nikolaus ?4 


Ueber die Epaltungen unter den in der Türkei lebenden 
Katholifen felbft gibt H. F. eine einfchneidende Anekdote der 
Stiftung eines Werforgungshanfes zu Pera, welcdes zulegt 
aller Beiträge entblößt, weil feine der ftreitenden Parteien weis 
den wollte, von einem türfifchen Piket von 10 Mann befegt 
ward, »damit fich die Fatholifchen Ehriften nicht auf der Schwelle 
ihreö eigenen Wohlthätigfeitötempels felbft unter einander er- 
würgten.« Der Verfafler fchilderr die zu Selanif herrfchen« 
den Bitten noch viel freier und auögelaffener als die von Smyrna. 
Theſſalonika ift eben fo wenig als Konftantinopel eine griechiſche 
Stadt, fondern vielmehr eine jüdifche, weil von den 70,000 Ein: 
wohnern mehr al die Hälfte Zuden; die ehmals berühmte Schule 
ober der Rabbiner mit 200 Lehrern ift Tängft eingegarigen, fo wie 
die Teppichfabriten, die Hadſchi Chalfa rühmt; Türfen find mehr 
old 25,000, darunter die reichen Befiger (Abfömmlinge der Bege 
und Feldherren des erſten Murad und Bajefid) der gewöhnlicd) 
an chriſtliche Eolonen verpachteten Ländereien an den Ufern des 
Bardar. 

»Wie oft faß ich in fonnigen Dezembertagen einfam bei der magern 
Baumgruppe auf der halbzirkelförmigen, ausgebrannten, die obern Yes 
Rungsmauern Scloniki’s überragenden Kügelreihe, und blickte über die 
Stadt in den blauen Golf hinab, auf den fehneereihen Olympus, auf 
den waldigen Oſſa und auf die dunkle Tempefpalte hinüber, oder auf die 
alten Srädtben und Weiler der Dorogobuten, der Sagudaten und ans 
derer Slavenftämme in der nächften Umgebung der Stade! Ich durchlief 
ihre Geſchicke von Detfried Müllers Makednern bis zu den »Eolun« 
zu Waſſer und zu Lande bejtürmenden Darogobuten, Rundinen und Gas 
gudaten der Byzantiner. — Orthodoxes Slaventhum ift mit Blut und 
Leben der Süd⸗ Donauländer fo innig verwachſen, daf man fich ein 
Romanien ohne Slaven: Element gar nicht mehr denken Fann.« 


Zum Schluffe des Abfchnirtes über den Aufenthalt in Theila- 
Ionifa gibt H. P. 5. das ehrenvollfte Zeugniß dem k.k. Conſul 
gt. v. Mihanowitfch, deſſen unbeugfame Gerechtigkeit zu Theifa- 
Ionifa » als unerhörte, der menfchlichen Natur widerfprechende 
und folglich utopifche Neuerung gilt. « 


» So mar es in Galonifi nie; « fo ift e8 in Saloniki nicht der 
Brauch! »Es ift ja ganz gegen das alte Gewohnheitsrecht unferes Pla: 
bes, und unmöglih können wir uns an ein Verfahren dieſer Art ges 
wöhnen.« »Seht mur einmal den Richter, der Feine Geſchenke nimmt 
nd dem v Vermoͤglichen und Stärfern x gegen unangefehene Leute nicht 
Allzeit und unbedingt Necht zuerkennt! a Man begreift auch gar nicht wie 
es folhe Leute nur geben Eönne. Hr. v. Mihanomitfh und fein Kanzler, 
Hr. Dubrowitſch aus Ragufa, werden von den Gingebornen ald Men 
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ſchen höherer Art allgemein angeftaunt und bewiindert, von Niemanden 
aber nachgeahmt. « 


Bon Theffalonifa aus machte der Verfäffer einen zweimonat« 
lichen Ausflug nad) Theffalien, in welches er durch das feiner Natur- 
fehönheiten willen.von früheren Reifenden fo hoch gepriefene Thal 
Tempe einging. Die Schwärmereien des literarifchen Oceidents, 
der in Tempe Inbegriff und Sinnbild einer fchönen Landſchaft, 
eines irdifchen Paradiefes fieht, » über das die Natur ihren gan- 
jen Reichtum an Pflanzenfrifche, Waldfchatten, vollufrigem 
Wellenfpiel, Blumenflor und immergrünem Schmud in idylien- 
haftem Frieden ausgegoffen hat, « ift der Levante fremd, man 
fennt dort nur die Paßenge (to stenon), den Schlund (to bo- 
ghali), die Thorfperre (to derweni*). 


» Was ift Tempe? Iſt es ein breites oder ſchmales, oder hoch 
eingerandetes, am Ende gefchlofienes Wald: und Wieſenthal mit vollem 
Strom in der Mitte, wie Kaſchmir? oder ift es eine waſſerreiche Baum: 
oafe wie Damaskus ? oder eine vor dem Blicke des Wanderers verborgene 
MWaldöde voll Quellen, vol Stille, voll Lieblichkeit und hochwipfeliger 
Cypreſſen wie Gargaphie? Nichts von alle dem it Tempe. Tempe 
ift ein Heerweg, ift ein tiefeingefchnittenes Rinnfaal, ift ein langes, hohes, 
buſch⸗ und fchattenreihes Felſenthor ohne Dede; die Wolken jdauen 
hinein und die Sonne, wenn fie durch die Mittagslinie von Theſſalien 
geht. Doch muß das Bild dem Lefer noch immer dunkel bleiben, wenn 
nicht zugleich ein anſchaulicher Begriff des großen innerhalb diefer Hohen 
Pforte liegenden Ringbeckens das Verſtändniß der romantiſchen Scenerie 
erleihtert. Schon das Wort » Ringbeden « erklärt die Natur des Lan» 
des, der ebenen, fetterdigen,, in der Runde von Bergen eingefchloffenen 
Bartenmulde, die der Europäer Theffalien nennt. Nur denke man 
ſich dieſen theſſaliſchen Bergring nicht glatt und ſenkrecht wie eine Wand. 
Es dacht fi nah innen langſam ab, bildet Halden, ſtreicht ftellen 
weife in Form niedriger Hügel und fteilee Borfprünge regellos in die 
Ebenen hinaus; aud an Höhe und Maffenhaftigkeit find ſich die einzelnen 
Beitandtheile des Ringes, Olympus, Pindus, Oſſa, Pelion und Othrys 
nicht einander glei ; nur die Wafler rinnen und von allen Seiten mit 
ihrer reihen Gabe an Schlamm in den Mittelpunft herab. Ein riefen: 
haftes Amppitheater,, ein Coloffeum im größten Styl hat die Natur auf 
gebaut und inmitten der Arena ſteht Lariffa die Metropole am tiefen 
wellenreihen Pennios.« 


Die beiden Berge Offa und Olympos, die beiden Rie— 
fenpylonen an der äußeren Tempepforte, ſtürzen nicht fenfrecht ind 
Meer, fondern beugen fich rechts und linfs, wie die Mündung 
eine Trichters in lieblichen weit auseinandergreifenden frummen 
Linien aus einander; den Zwifchenraum hat der ſchlammreiche 
Peneios mit einem fruchtbaren Delta ausgefüllt, das ein 
dichter, von Bächen und Canaͤlen durchfchnittener Buſch- und 


*) Das griehifhe Dermeni ift dad verderbte perfifhe Derbend, 
deſſen beide Bejtandtheile rein germaniſch, nämlid Thorband. 
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Laubwald, and dem der Peneiod breit, voll und ruhig bervor- 
briht. Las pochorion (Schlammdorf) ifl die einzige Ortfchaft 
diefer beglüdten Dede, »die Häufer find nicht einmal aus Holz 
gesimmert, fondern in Geftalt langgezogener Bienenförbe aus 
Weiden geflochten und von innen mit Schlamm verfittet.«a Ron 
der Rundhalte des Olympos ſchauen die drei griechifchen Flecken 
Erania, Pyrgetos und Rhapſana in malerifcher Lage 
herab. Ohne Botaniker vom Fach zu feyn, wie Dr. Griſebach, 
gibt P. 5. eine maleriſche Befchreibung der Pflanzenwelt von 
Zempe und des Quellenreihthums der Schlucht. 


v Herrfchender Baum an Menge, Pradt und ungehettter Größe 
ſowohl außerhalb der Schlucht als in ihrem Innern ift die morgenländifche 
Platane. Sie zieht dur den ganzen Tempe» Spalt, füllt alle leeren 
Räume, engt die Strömung ein und fteigt, nicht zufrieden mit trodenem 
Continent, in üppiger Fülle felbft aus dem vollen Waflerfpiegel. Wett: 
eifernd mit diefem fchönen Baume drängen ji die Terebinthe, die Bra: 
nate, der gelbe Jasmin, die Eſche, die Steinlinde,, Zler, die immer« 
grüne Eiche, der Kermes, der wilde Delbaum. Arbutus Andrachne mit 
der röthlich feinen Rinde, Arbutus Unedo, Agnus Caſtus, befonders 
Lorbeer in ungemwöhnliher Fülle, Höhe. und Pradt, ein unverwelklich 
grüner Blätterfhmud in die Uferdecoration, und bilden beiderfeits ein dem 
Sonnenftrapl undurddringlihes, von Weinreben und lianenförmiger 
Clematis (Waldrebe) malerifh umſchlungenes Schattendach, unter dem 
der breite volle Strom, an vielen Stellen durch die Ueppigkeit des Pflans 
jentriebes verdeckt, Die fanfte Fluth vorüberwälzt. — Mehr noch vielleicht 
als Pflanzentrieb und Immergrün überrafht der Bad: und Auellens 
reihthum in der Schludt. Aber nicht von der Höhe ſtürzt ed herab, 
plätfchernd über Wald und Felfenriff wie im Eolchifchen Melas » Thal; 
hier bricht es rafch und voll neben der Sole des Wanderers unter dem 
Geftein der Seitenwände, unter den Wurzeln der Platanen hervor, und 
eilet breitſtrömend, Diamanthell und kühl wie ich es nirgend ſah, dem 
Peneios zu. Welcher Reichthum, welche Frifhe da vergeifen und unbes 
nüsf verrinnt! Wo die Eilberwelle über die Straße rinnt, blidt der 
Marmorgrund blendend weiß zwifchen grün bemoostem Rand ans dem 
Spiegel der Flüffigkeit hervor. Die Difafeite, an der die Straße zieht, 
it waldſchluchtig eingebrochen, und bietet wiederholt deltafürmige Ruhe⸗ 
pläge mit hellgrünem Rafen, Blumenflor, Quellen und Gebüfde. « 


Vor einer der Höhlen der Olympusd:Wand fteht eine Kapelle 
der Panagia mit einem Lorbeerbaum an jeder Seite des Eingangs, 
vielleicht ein Andenfen der im Thal Tempe von Apollo in einen 
Lorbeerbaum verwandelten Daphne. Zu Ampelafia, das 
feiner Garnfärbereien willen vormals in Europa fo berühmt war, 
werden vom Verfaſſer Betrachtungen über den Verfall derfelben 
angeftell. Zu Tſcharnitſchena vernahm er diefelben Kla: 
gen: » Die Deutfchen faufen unfer Garn nit mehr, fie färben 
es felbft, wir müſſen zu Grunde gehen, weil wir mit den Ma: 
fhinen und Zauberfünften des Decidentd nicht zu concurriren 
vermögen.« Diefe üble Stimmung der Einwohner Ampelakia's 
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übet dort nachtheiligen Einfluß auch auf den Empfang der Eu: 
ropäer aus, die nicht des Handels willen dahin fommen, indem 
fie häufig gefchmäht und ausgetrieben werden. Die Bitte fo 
unwirfhen Empfangs, wenn H. F. folhen audy nicht ſelbſt er: 
fuhr, mag doch auf das allgemeine harte Urtheil Einfluß genom⸗ 
men haben: » Ein häßlicheres Amphibium als der europäifirte 
Handels » Grieche auf feinem byzantinifchen Boden befteht in der 
Natur der Dinge nicht.« Turnomwo (zum LUnterfchied von 
Groß : Turnowo in der Bulgarei Klein » Turnowo genannt) zeich⸗ 
net fich vor allen Städten der Türkei durch gerade Straßen aus, 
die fich in rechten Winfeln durchſchneiden, mit großen Kiefel- 
feinen funftreich gepflaftert, die oft von einem Kanale in der 
Mitte durchfchnitten, an dem Seitenrande mit Hochpfaden ein: 
gefäumt find ; im Ganzen bildet die Stadt ein laͤngliches Wiered, 
deifen Oftende an das breite, hier meift wajferlofe Bett eines 
Bergſtroms reicht (der Titarefios europäifcher Commentatoren), 
welher Zerai oder auch feiner vielen Windungen willen © a: 
ranta:Poros, d. i. die vierzig Furthen, genannt wird. Nee. 
bemerft hiezu, daß diefen Namen (auf türfifh Kirf getfhid), 
d. i. die vierzig Uebergänge, mehrere Bergſtroͤme in der Zürfei 
tragen, welche fich durch Schluchten durchwinden, und von dem 
anderer bald hinüber, bald herüber überfegt werden müfjen. 
So auf dem Wege von Jalowa (Helenopolis) nah Nicäa 
der Fleine Fluß Drafo'), fo der Bergftrom im Pafle des Tau- 
rus auf dem Wege von Tfchiftechan nach den Alpen Rama: 
fan oghli ?). Daß die Ableitung ded Namens der Stadt 
Zurnowo vom türfifchen Thurna (ein Hecht), eine fpätere 
türfifche, erhellt, wie in der Note bemerft wird, ſchon daraus, 
daf die Stadt Tüpvaßos in den Byzantinern längft vor den Tür: 
fen vorfömmt. Die heutige Stadt mit ihren weiten geradwinf: 
ligen Straßen ift das Werf Turhan begs (richtiger Tura- 
han begs, denn fo fehreiben den Namen die osmaniſchen Ge— 
fhichtfchreiber), eines der berühmteften Seldherren der Osmanen 
fchon vor der Eroberung Konftantinopeld (Turachan beg führte 
fhon in der Schlacht des Jahre 1443 eine der türfifchen Heeres: 
fäulen wider Hunyady). Sehr fchade ift es, daß H. P. F. über 
die Handfchrift der Lebensbefchreibung Turachan-begs, welde 
an der von ihm gegründeten Hauptmoschee aufbewahret wird, 
feine nähere Ausfunft zu geben weiß, es würde ſich daraus ver- 





Amblick auf einer Reife von Konftantinopel nah Brufla, ©. 155. 

2) In der Ueberfegung der türfifhen Pilgerreife im zweiten Bande 
des Recueil de voyages et de M&moires der franzöfifchen ge0: 
araphifchen Gefellfchaft &.99: et en passant les eaux du Kirk- 
guetcbit (les quarante trajets). 
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muthlich der geradlinige Bau der Stadt dadurch erflären laſſen, 

daß Turachan fein urfprünglicher Türfe, fondern ein zum Islam 

befehrter Grieche oder Slave, oder daß er wenigftens zum Baue 

der Stadt europäifche Baumeifter verwendet habe, wie dieß der 

Fall bei der von einem fränfifhen Baumeifter erbauten Moschee 

Murad's I. zu Brufa. Turahanbeg und Ewrenosbeg 

(der legte urfprünglich Honorius), beide Zeitgenoffen Murad's I., 
gehören unter die mächtigften Beförderer der Verbreitung türfir 

fcher Macht in Europa ; die Lebensbefchreibung des einen wie 

ded andern aufzufinden und befannt zu machen, wäre vom größ: 

ten biftorifchen Sntereffe. Tfhernitfchena, das vier Ötun- 

den von Zurnowo entlegen, erfreuet fidy traditioneller Kunftgriffe 
in Behandlung der Geidenraupe und des fchönen theifalifchen 

Maulbeerbaumsd mit ungewöhnlich breitem glänzendem dunkel⸗ 

grünem Laube. In Thejfalien, wie ſchon Urquhart erzählt hat, 
werden am Moulbeerbaume nicht die Blätter gepflüdt, fondern 
die jährlichen Sproſſen abgefchnitten, weil dadurd das Blatt 
an Saft und Fülle gewinnt, und die Raupen lieber auf die 
Zweige kriechen, deren Reinhaltung erleichtert, Trieb und Schwels 
lung auf Ddiefe Weife gefördert werden fol. Turnowo erweckt 
nicht nur als die Refidenz Turachan's, fondern aud als eine 
der Lieblingärefidengen Mohammed IV., während feine Heere be- 
lagernd vor Wien zogen, große hiftorifche Erinnerungen ; die 
ift auch der Fall mit Lariffa, das auf Türfifh nicht anders 
alo Jeniſchehr, d. i. Neuftadt genannt wird, und weldes 
auf eine Bevölferung von 36,000 — 40,000 Türfen nur etwa 400 
jüdifche und beiläufig eben fo viel griechifche Familien zählt. Im 
den beiden Städthen Taumafo am Südrande, und Alafona 
am Nordende Theffaliens ift die Bürgerfchaft zur Hälfte griechiſch 
und zur Hälfte türfifch; zu Triffala, der zweitgrößten Stadt 
des Landes, wohin aber H. %. nicht fam, foll das griechifche 
Element fehr unbedeutend feyn. Won 75 Städten, die man zur 
Zeit des Plinius in Theifalien fannte, haben fih nur fünf Namen 
(ariſſa, Pharfalos, Taumakos, Triffa und Dloofon, die bei: 
den legten in Triffala und Alafona verftünmelt) erhalten. 
Welhem Sprachſtamme die heutigen Namen des Pinduß, 
Dffa und Pelion (Mezzowo, Kiffowa und Sagora) ange: 
hören, bedarf feiner neuen Verhandlung, eben fo wenig, als 
das Dupend der von H.%. angeführten Ortönamen, welche ohne 
allen Zweifel rein flavifh. Daß bei der flavifchen Ueberſchwem— 
mung einige Refte der alten Bevölferung hie und da in den Ge: 
birgögegenden Rettung und Sicherheit gefunden, ftellt felbit 
H. Pe F. nicht Abrede. Das flavifche Theffalien ward gleich dem 
ſüdlichen Sriechenland durch die Byzantiner in der Periode wie: 
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der erwachter Neichöfraft recolonifirt und Dadurch die byzantinifch 
redende Mifchung erzielt, welche unter dem Schatten rürfifcher 
Hoheit bis auf unfere Zeiten herabgefommen — fürwahr! felbit 
von byzantinifcher Bildung gar fehr herabgefommen! » Die 
Wlachen Theifaliens nennen fi wie ihre Sprach und Stamm- 
genoffen in den Fürſtenthümern Romanen, und fprechen ein ver: 
derbtes Jtalienifh.« Wenn fie wirflid die Stammge: 
noffen jener, jo fann ihre Sprache wohl nur ein verderbtes, mit 
dem alten dacifchen gemengtes Latein genannt werden, um fo 
mehr, da H. %. die Frage unentfchieden läßt, ob fie Reſte 
römifcher Militär »Golonien, oder die latinifirten Urbarbaren des 
Gebirges ; fie haben vorzügliches Geſchick zu Metallarbeiten, aus 
ihren Werfftätten gehen die mit Gold und Silber eingelegten 
KRüftungen der Palifaren hervor, fo auch die unter dem Namen 
Capa, Greco und Marinero befannten waiferdichten 
Kapupenmäntel, Freiherr von Sina ift nad) Hrn. F. ein gebor: 
ner Wlache aus Klinowo; diefer Angabe ift noch beizufegen, 
daß er noch vor ein paar Jahren feinen Geburtsort mit einer 
Kirche verfchönt hat. Theſſalien war durch eine Reihe von Jahr: 
hunderten unter dem Namen der Groß: MWlachei, fo wie Afar: 
nanien und Aetolien unter dem Namen der Klein: Wlachei be: 
fannt ; fpäter erhob fich das zweite Bulgarenreich mit der Haupt: 
fladt Groß: Zurnowo an der Nordfeite des Balfan, und die füd- 
lichfte Landmarf diefes Wlacho -Bulgarifchen Reiches waren die 
theffalifchen Berge mit einem unabhängigen Häuptlinge, der ſich 
Groß: Wlah (Meya-BAayos), nannte. Da bier richtig das 
griechifche B mit W wiedergegeben wird, fo bätte dieß auch in 
Zurnomo und anderen oben erwähnten Wörtern gefchehen follen. 
Wichtig ift Hrn. P. 58. hier ausgefprochenes Urtheil über die 


griechifche Revolution. 


» Die griehifhe Revolution, der man im Drcident fo ſchöne Far: 
ben leiht, fo Flaffifch erhabene und philofophifch tiefe Motive unterlegt, 
fhrumpft in der Nähe befehen zur gemeinen und rohen Balgerei eines 
nach Urtel und Recht der Weltereigniffe von Haus und Hof getriebenen, 
aber durch fremde Worte und Kräfte aufgehegten Bankerottirers um das 
verlorne Gut herab. Bon Kunft, Wiſſenſchaft, Alterthum und Philoſo— 
phie, wie man in Europa meint, ift und war nie die Rede. Auch um 
Herftellung einer gerechten Drdnung, um Hebung und Beflerung der 
unfern von Yedermann gedrüdten und geplünderten Bolköklafien handelte 
ed fih nicht; am allerwenigften aber blies Wahrnahme dogmatifcher In: 
tereffen die Flamme des Aufruhrs an. Deffentlihe Verwaltung, Drud 
und Plünderung, Berderbnif und Käuflichkeit der Juſtiz, Monopol und 
Privilegium follten bleiben wie in der Türkenzeit; nur follten Raub und 
Profit und ungerechtes Gut ihre Strömung in andere Talchen nehmen. 
Die Spmpathien der europäifhen Polirif gingen über den Tumult im 
Theile aus einander. Dad Eühle und befonnene Staats «Element war 
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dem gegenwärtigen Befiser hold ; Phantafie, Schwärmerei und Edelfinn 
taumelte für die Inſurgenten; Die Rlugen und einen aber betrogen 
beide und lachten am Ende die einen und die andern aus, Alle Berfuche 
den gefährlichen Hader dur Vergleich zu ſchlichten, haben fehlgeſchlagen, 
weil die einen ftolz auf ihr Recht Eeinerlei Zugeftändniffe machen wollen 
und ohne Gefahr das Ganze zu verlieren auch nicht machen können, die 
andern aber brutal Durch ſichern Hinterhalt mit weniger als mit restitu- 
tio in integrum nicht zu befriedigen find. « 

Hierauf folgen andere politifche Betrachtungen über die Ein- 
mifhung europäifcher Mächte in die Sachen der Türfei aus dem 
Munde des Scheich ul⸗JIslam, welder von H. P. F. nicht 
uneigentlich der Groß-Mufti genannt wird, da e8 im osmanifchen 
Neiche fo viele andere Mufti gibt, ein Zitel, der jeden NRechtd- 
gelehrten beigelegt wird, welcher auf ihm vorgelegte Fragen ent: 
fcheidende Antwort ertheilt. Ueber den Credit und Einfluß Oeſter⸗ 
reich8 urtheilt H. P. 8. wie folgt: 

» Wenn man glaubt, Defterreich genieße in den Staaten des Padi« 
fhah und insbefondere bei den Eatholifhen Ghriftengemeinden dafelbit 
bedeutendes Anfehen und übe großen Ginfluß aus, fo hat es mit diefem 
Glauben in Beziehung auf die türfifben Behörden feine volle Richtigkeit. 
Die Defterreiber handeln ja wie fie fpreben, und zeigen fib unabänders 
lih als die redlihen, wohlmeinenden und ftandhaften Bundesgenoffen, 
Rathgeber und Nothhelfer der Türken in allen Berhältniffen, unter allen 
Bedingungen und um jeden Preis, u. f. m. « 

Wir fönnen hier dem Verfaſſer in feinem Raifonnement über 
franzöfifche, englifche und ruffifche Politif nicht weiter folgen, 
und heben ftatt deſſen eine philologifche Zufammenftellung zwifchen 
den Opfern auf den Südfeeinfeln, welche Tabu heißen, und den 
Beiträgen zum heiligen Grabe (raßov) heraus. Er malt das 
Leben der heutigen Theſſalier, nicht das ihrer Vorfahren. 


Nicht wie die Leute, welche Phthia und Echönhellas bewohnten 
und Mprmidonen, Hellenen und Acbäer hiefen, vor dreißig Aeonen waren 
oder nach dreißig Aeonen etwa feyn Eönnten und follten, fondern wie fie 
beute find, wie fie jest denken und handeln, was fie gegenwärtig fuchen, 
hoffen und fürdten, ift diefen Skizzen als Ziel vorgeftedt. Mögen andere 
vom »Ranzenfbmwinger Epiftropho 8,«vonSelepias,Protefilaoß 
und Philoktetes reden und das » fhöngebaute Jolkos « und die 
lariffäifhen Tänzerinnen preifen; ich erzähle von Seldſchuken, Wlachen 
und Gräfo : Slaven, von Krappmurzeln, Weberfcifflein und Metropo- 
liten, von Papa » Chilio und Garnfärber Pandaſy, vom breiten dunkel: 
grünen Maulbeerblatt und vom melandolifch + lieblihen Klageruf des 
»ÖFfjon« durch die mondftillen,, heiterfrifchen Sommernädte von Turs 
novo. — Theffalien it mehr als jedes andere Land der türkifhen Monar: 
chie treues Sinnbild des Islam und des Evangeliums. 7 Islam mit 
ſeiner Grundlage des Hochmuths und der Sinnlichkeit beſitzt alles Labſal 
der grünen fetten Trift, das Evangelium dagegen als Religion der De— 
muth, der Armuth, der Entbehrung und des beſtaͤndigen innern Kampfes 
bat in Theffalien überall nur die ausgebrannten , fhatten- und waſſer— 
Iofen Echieferhalden des großen Uferrandes als Erbtheil aaa 
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Das Epitheton der weißlichen Klippen, welches Homer der 
Stadt Olooſon beilegt, wird noch heute durch den erſten An: 
blick ihrer Rage bewährt. Da der Name Olooſon heute Ala- 
fona lautet, fo ift es fonderbar genug, daß auch die türfifche 
Verſtümmlung des Oloo in Ala die Farbe der Felſen berüd: 
fichtigt zu haben feheint, indem Ala auf türfifh ſcheckig 
heißt, wie denn auch die Stadt Philadelphia in Klein - Afien 
Alaſchehr heißt, was Podode und andere Reifende ald Allah: 
ſchehr verhört, und fo die [hedige Stadt in Gottes— 
ftadet verwandelt haben. Tfcharitfchena hat zwifchen 700 
und 800 Wohnhäufer mit breiten Vorfprüngen und Dächern 
und mit mehreren vieredigen Zinnenthürmen wider die Kleph— 
ten des Olympos. Solche Thürme, Reſte des Mittelalters, 
wo fich die mächtigen Bamilien Bürger Einer Stadt inner der 
Mauern derfelben befämpften, finden ſich noch heute in meh— 
reren Staliend. Von der fohönen Lage Tſcharitſchena's jagt der 
Verfaſſer: 

» Der dreiarmige Wildbach, die vielen Brücken und Stege, die 
laufenden Rohrbrunnen , felbft die Unebenheiten des Bodens , befonders 
der Reichthum an Quellen, hellgrünem faftreibem Grafe und Geftrüpp 
innerhalb der Stadt und daß breite dunkelgrüne Laub der über die Dächer 
ragenden Teraffenbäume vermehren die Lieblichkeit der Rage und zugleich 
die Schuld dee Menfchen, daß ein folder Drt nit Sitz des Friedens, 
des Ueberfluffes und des allgemeinen Glückes ift. « 


9. 8. fömmt auf die fhon in der geharnifchten Vorrede ler 
bendig berührte,, fehr empfindliche wunde Stelle der Schwächen 
deutfchen Nationalcharafters und die in die Türfei über denfelben 
verbreitete beleidigende Meinung zurüd. Der wienerifche Hand 
Jörgel fagt zwar, daß nur ein fchlechter Vogel über fein Neft 
fhimpfe; allein die Thatfache, daß man in der Türfei die Deut: 
ſchen » allgemein und insgefammt für ftupid und verzagt Halte,« 
laͤßt fich doch nicht geradezu abläugnen, und wenn H. F., wie 
er glaubt, den Türken und Griechen beffere Begriffe über das 
politifche Dafeyn der Deutfchen beigebracht hat, fo fönnen ihm 
diefe dafür nur mit Danf verbunden feyn. 

»Ohne alle Ruhmredigkeit fei ed geſagt, ih habe gleihfam die 
erften Begriffe über unfer politifches Dafeyn in den Drient gebracht und 


eine Menge neuer Vorftellungen auf der weiten Strede zwiſchen Koldis 
und den Pindusihluchten in Umlauf gefebt. « 


Mit einem Empfehlungsfhreiben vom Faiferlihen Conful 
Hrn. von Mihanovich ftellte ſich H. P. F. dem Wefir von Lariſſa, 
dem durch politifhe Sendungen, begleitete Befehlöhaberftellen 
- und feine Fertigkeit im Sranzöfifchen vortheilhaft befannten Namif: 
pafcha vor, und die theils politifche, theils wilfenfchaftliche Unter: 
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redung mit demfelben ift ein Seitenſtuͤck zu der oben erwähnten 
Dr. Griſebachs mit dem bosnifhen Weſir. H. F. belehrte ihn 
ald Bayer über die Hortfchritte der Eultur in Bayern und nahm 
Namiks Urtheil über die neugriechifche Wirthfchaft in Athen ent= 
gegen. Er benüßte diefe Belegenheit, ihm die neue (vom Sprecher 
zuerft aufgebrachte und begründete) Anficht auseinanderzufegen, 
die fi in Europa feit einigen Jahren über die Nationalität der 
beutigen Griechen geftaltet hat. . 

» Weldes Gewicht in diefer Doctrin für Aufpellung und Begrüns 
dung gewiſſer Ereigniffe liege, ward dem intelligenten Dsmanli auf der 
Stelle klar. »Gebieter :,!« fagte er, fih an die Gefellichaft wendend, 
»eine neue und wichtige Sache! Höret nur, was der Gaft von den Gries 
hen erzählt 5 fie find nit nur dem Glauben, fondern meiftend au dem 
Blute nach Brüder der Bulgaren,, Sirben und Ruffen. « 


9. 8. lernte von Namifpafcha, dag man die Hellenen nicht 
Rum, d.i. Römer, fondern Junani, d. i. Jonier nenne. 
Die Phrafe des erften Eski Rum filidfhdangetfdirildi, 
die H. F. zu frei mit: »die alten Oriechen find vernichtet worden,« 
überfegt , ift wörtlich die deutfche: » man hat fie über die Klinge 
fpringen lajfen;« wenn Namifpafcha diefelbe mit: »Zunani 
dpathioldi,« d.i. die alten Griechen find des Schwertes Fraß 
geworden, fo ift diefelbe Halb griechifch, indem das Wort opathi 
fein türfifches, fondern ein griechifches. Diefed Wort ift eben 
fo wenig in einem türfifchen Wörterbuche zu finden, als in einer 
arabifhen, perfifhen oder türfifhen Prophetengefcbichte die 
Sage, womit Namifpafcha fein Lob der Deutfchen befchloß, daß 
nämlich fhon Salomon eine deutfhe Prinzejfinn zur Frau ge: 
nommen habe ?). Don Lariifa nahm H. 8. feinen Weg nad) 
Situn, das flavifchen Urfprungs von den Türken Seitun 
ausgefprochen wird, das alte Camia. In Theifalien wird viel 
Saleb verzehrt, H. F. fchreibt nach der angenommenen Apothefer: 
orthographie Salep, was aber eben fo unrichtig als Halep 
ftatt Haleb, indem beide Wörter aus dem Arabifchen fommen, 
das fein p hat. H.%. durchlief Die Ebene von Aynosfephalä 
und das Schlachtfeld von Pharfalos mit den Commentaren 





ı) Namikpaſcha wird wohl fchwerlich feine Gäfte ald: »Gebieter, 
fondern ald Efendiler angeredet haben, mas nichts anders, 
als » meine Herren« heißt, Sultanler Eann er unmöglid ge: 
fagt haben, denn nur einen wirklichen Borgefesten und Dbern redet 
man in der einfachen Zahl mit Gfendüm, Sultanüm an, 

2) Der arabifhe und deutfhe Setzer haben ſich S. 314 und 315. zwei 
Drudfehler zu Schulden kommen laffen, der erfte in den arabifchen 
Buchftaben des Wortes muennes, der zweite, indem er inf 
Allah ftatt in ſchallah drudte, was zufammengezogen aus 
den drei Wörtern in (wenn) ſchae (will) A aa 


116 Reifen in die Türkei. CXXIV. Bd. 


Caͤſars in der Hand, und berichtigt eine irrige Stelle Appians, 
welcher, wenn er die pharfalifchen Felder felbft gefehen hätte, 
nicht im geraden Widerfpruche mit Caͤſars Tert die Wahlitatt 
zwifchen die Stadt Pharfalos und den Fluß Enipeos ver: 
legt haben würde, während der Streit um die Weltherrſchaft 
auf dem Blachfelde zwifchen dem rechten Enipeosufer und dem Hü⸗— 
gelrande von Kynosfephalä entfchieden ward. Won dem Schlacht: 
felde von Pharfalos zog Hr. F. nach dem nicht minder berühm— 
ten der Thermopplen, welche heute der Derbend von 
Thauflü, d. i. der Paß von Hühnerheim heißt. Hr. F. 
machte die Quarantaine von Seitun durch, in weldhe er jedem 
darein Verfallenden ein Dugend Dinge mitzubringen räth, näm: 
lich: Lebensmittel, Holz, Kohlen, eine Seuerzange, ein Koh— 
lenbeden, Wandnägel, einen Tifh, eine Rohrdecke, ein Brett, 
eine ſechs Fuß lange Dachrinne, Schmugfrage und Beſen; Die 
Dachrinne und das Rettungsbrett find nothwendig, weil man 
ohne diefelben bei Thauwetter nicht wohl aus der Zelle heraus 
fann. In Betreff der Sprache, welche die Griechen über die 
Bayern führen, erklärt fih Hr. F. in den folgenden Worten: 

»Jedermann weiß, daß wir abachärtete, Eräftige und gerechte 
Menfchen find; daf wir in Kunft und Wiffenfchaft, wie im Betrieb des 
bürgerlichen Lebens mit andern Nationen überall auf gleiher Höhe jtehen, 
ja ihnen in Bielem überlegen find, und befonders in Andacht und Sitt— 
lichkeit ald Mufter dienen. Und doc ward ih von Leuten, die gejtern 
noch türkifhe Knechte waren, mit der fonderbaren Bemerkung angeredet: 
»Die Bavarefen haben uns beftohlen und in der Kultur um ein Jahr— 
hundert zurückgeſchlagen « 

Nun ehren wir von Hrn. P. Ballmerayer wieder zu Hrn. 
D. Griſebach zurüd. Won Enos ging Hr. ©. nad) dem heili— 
gen Berge (Agion: DOros), welchen er Häjion-Oros fchreibt. 
Ehe wir mit ihm und den beiden anderen Neifenden das Gebiet 
des heiligen Berges betreten, machen wir hier nur fur; auf den 
Inhalt des zweiten Theiled der Neifebefchreibung Hrn. D. G.'s 
aufmerffam, weldhe von Salonihi durch Macedonien und 
Albanien nah Scutari geht; die zwifchen dem Ausgangs— 
und Endpunfte gelegenen Bergfetten werden orographiſch, topo- 
graphifh, geographifch und botanifch durchwandert, und zur 
Kenntniß diefer Gegenden die Ergänzung und Berichtigung von 
Bouls fhäpbarem Reifewerfe geliefert. Auf Chalfidife 
wird für die fünftliche Bildung des Xerred:GCanaled, welchen 
einige Reifende für eine natürliche halten wollen, aus geognofti: 
fhen Gründen entfchieden und den Unterfuchungen Leake's wider 
Boué beigepflichtet, welcher die Gebirgsmaſſe Curbetsca: 
Planina für den Orbelos hält, während diefelbe der Sco— 
miod. Die vier Hauptfpfteme des oftrumelifchen Gebirges Pe: 
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rintagh, Despototagh, Eurbetsca-Planina famme 
Wiftofa und der Balfan werden auf ihre alten Namen Or: 
belus, Rhodope, Scomius und Hämus *) zurüdge- 
führe. Diefe vier Syſteme find von den weftrumelifchen, dem 
Pindus, Scardus und Bertiscus, dur den Thalweg 
des Wardar und durch das Hügelland von Scopia zum 
Amfelfelde natdrlih abgejchieden, und im dreizehnten Capitel 
fammet den vier Ringebeden: 1) von Calcandele (Kaltandes 
Ien) mitden Wardarquellen, 2)vonMonaftir mitder&zerna, 
8) von Greweno mit der Bijtriga, 4) von Theffalien 
mit dee Salambria umitändlich beſchrieben. Salonifi 
(auf türkiſch Selanif) it, was den Handel und den Achten 
Typus der Levante betrifft, in Rumili das Geitenftüd zum ana» 
tolifhen Smyrna. Hr. ©. hält fich weniger bei den fchon von 
anderen Reiſenden oft genug befchriebenen Merfwürdigfeiten der 
Stadt, als bei der levantinifchen Lebensweife ihrer Bewohner 
auf. Bon bier aus ging er nah Wodena, wo er die Bildung 
der Waſſerfaͤlle durch die natürliche Ausfüllung der unterirdifchen 
Höhlen, welde das Wailer von Unten nad Oben bis auf die 
Oberfläche der Belfen drängte, natürlich erflärt. Die Bildung 
der trockenen Tuffgrotten wird nicht aus dem Waſſer, fondern 
aus vegetabilifchen Reſten hergeleitet, fo daß die Zuffgrotten 
von Wodena früher als die Wajferfälle vorhanden waren. Wo: 
dena ift das alte Edeffa. Hr. ©. befuchte auch das obere 
Thal der Woda und den auf Leake's Karte zu Flein gezeichneten 
großen Ere von Oftrowo, und beitieg den Nidfche. Das 
geognoftifche Gebirgsprofil durch das Wodathal und den Nidfche 
vom Wardardelta bei Wodena bis zum Ringbeden von Bitolia 
und die Pflanzenliften diefer Alpentriften find für den Geognos 
ften und Botanifer von der größten Wichtigfeit. Don Bitolia, 
d. i. von Monaftir aus beflieg Hr. ©. den Perifteri, in deffen 
Slora befonders der Zirbelftrauh (Pinus Cembra) durd die 
Ausdehnung feiner verticalen Verbreitung von 24007 — 5400 
und noch mehr durch feine reichliche Befruchtung bei dem niedes 
ren Wuchfe (indem er felten über 4° hoch) auffallend überraſcht. 
Nach der botanifhen Befchreibung des Perijteri wird die Topo— 
graphie deſſelben und der bedeutenden Land: und Gebirgäftreden 
gegeben, welche die Ausfiht von feinem Gipfel umfaßt, Bon 
Bitolia ging die Reife nah Uskub durch den Paß ded Bar 
buna nah Köprili. Ueber die politifhen Verhältnife des 


*) Da Hr. ©. Hajion ftatt Agion fohreibt, fo Hätte er um fo 
mehr, weil er die Namen in ihrer lateinifhen Form aufführt, 
Haemur und nicht Aemus fchreiben follen, da ihm doch das 
Horaziſche gelidove in Haemo nit unbekannt ſeyn Fonnte. 
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Paſchalik von Uskub wird intereſſante Auskunft mitgetheilt. Die 
Statthalterſchaft iſt eine ſehr unabhaͤngige, deren Geiſt kein den 
neuen Reformen fo nachgiebiger, wie zu Monaſtir. Die Auf— 
zählung der vierzehn Gerichtsbarkeiten des Sandſchaks von Us— 
fub zeigt durch die Vergleichung mit Hadſchi Chalfa, daß das: 
felbe heute auch den größten Theil des Sandſchaks Güſtendil 
(Justiniana prima) umfaßt. Sehr interefjant ift des Reifenden 
Unterredung mit Aufi-Pafcha, einem nicht ungebildeten Türs 
fen. Ralfandelen*) (nihte Calcandele) if eine Stadt 
von 1500 Käufern. Hr. ©. beftieg den Berg Ljubatrim, 
deifen Name auf bulgarifh Frau Dorn heißen fol, und alfo 
an die favoyfchen Alpenhörner, welche Nadelfpigen heißen, und 
an die Zungfrau in der Schweiz erinnert. Kr. G. beitimmte die 
- Pflanzenregionen des Ljubatrin durch drei Meffungen; der Ein: 
tritt in die Alpenregion wird durch das weiße Veratrum und die 
Brudenthalie bezeichnet. Die Pteris- Eiche ift für die rume: 
liſche Flora eben fo charafteriftifch, al8 für den Aetna und den 
Pit von Teneriffa; am Perifteri ift fie bis 4600’ verbreitet, vom 
Aetna Auf 5600° Fuß beftimmt, während fie in den Karpathen 
‚noch zu einer Höhe von 4600° wählt. Kr. G. erwähnt einer dem 
Rec. neuen Kunftfertigfeit der Albanefen, den Tag des wachfenden 
Halbmondes nach der Breite deffelben zu beftimmen. 

»Sie betrachten denfelben in einem Spiegel oder durch ein fein 
gewebtes, weißes Tuch, das fie über das Geſicht werfen, und aus der 
Zahl der Bilder, die hierbei Dur die Beugung des Lichts entfteben, 
wiffen fie zu beflimmen, mie viel Tage feit dem Neumonde verflojien 
find. Sie behaupten, bis zum zehnten Tage fei ihre Methode anzur 
mwenden.« 

Hr. ©. beitieg auch den Gipfel der Kobeliga und gibt 
« nebft den Pflanzenregionen diefes Berges die Flora deifelben. 
Dann feste er feine Reife durch Nordalbanien von Prisdren 
(da8 die Türfen Perefderin nennen) nah Scutari fort. 
Ueber Dufagin wird eben fo interejlante Ausfunft gegeben, 
als oben über U 8 Fub; wie diefed Sandfchaf heute größere Aus- 
dehnung hat, als zur Zeit Hadfhi Chalfa’s, fo hat Dufagin 
jest weit engere Gränzen als damald. Die friegerifhen Duka— 
ginen werden gefchildert. Won Prisdren bis Scutari find 16 
Chane, deren aller einzeln erwähnt wird. Bei dem geognofti« 
fhen Durchſchnitt von Kalfandelen am Scardus bis zur Küfte 
des adriatifchen Meeres bei Scutari wird bemerft, daß das 
Verhaͤltniß, in welchem das Srünftemgebirge zum ganzen Zuge 





*) Kalkandelen heißt ſchilddurchbohrend und ift ganz nach 
— — von Depedelen, d. i. hügeldurchbohrend, 
gebildet. 
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der Alpen fteht, befondere Berüdfichtigung verdient, und daß 
eine Vergleihung des Porphyrgebirges im italienifchen Tirol mit 
dem Grünfteingebirge von Dufagin befonders interejfant feyn 
müßte. Zwei längere Noten am Ende des zweiten Bandes ent: 
balten, die erfte eine für den Geographen und Statiftifer eben 
fo wichtige Notiz über die adminiftrative Eintheilung des weitlis 
hen Rumeliend, als die zweite über die Verbreitung der mit- 
telländifchen Slora in Südrumelien für den Botaniker von Werth, 

Wir wenden und nun zu dem heiligen Berge, zu welchen 
Zacharid und Fallmerayer von Salonifi aus über das bulga- 
rifche Dorf Chortiat (3. fchreibt Chortiatfch) und das 
griehifhe Dorf Larigowi nach dem die Halbinfel der Länge 
nach durdhziehenden fleilen Bergrüden Megali Wigla (die 
große Warte), der Gränze des heiligen Berges, und von da 
nach dem in der Mitte defjelben gelegenen Dorfe Karyäs pil- 
gerten, Griſebach aber von En os nah Morogna (dem alten 
Maronea), von dort nah Thaffos fchiffte und am Klofter 
WB atopedion(d.fchreibt Batopethion, F. Vatopädi, 
3. richtiger Watopedi) landete; dieſer beſchreibt Thaſſos *) 
mit feinem fchönen Dlivenwalde; die Höhe ded Pangeus, der 
bei den Türfen den profaifchen verkleinernden Namen des Hügel 
des gefrüllten Reifes (Pilamw depesi) führt, erreicht beinahe 
die des Athos, indem fie 6143’ beträgt. 

»Uebrigens fällt er nicht unmittelbar in's Meer ab, mie der Athos, 
fondern anmuthige Hügelreihen,, die Wohnfige der alten Pieres, find an 
feinem Fuße ausgebreitet, und reichen nah Nordoften bis Gavala, deſſen 
weiße Mauern, Moscheen und Minarets Elar durch die Morgenluft 
herüberfhimmern und die Straße dur das Gefilde von Saridaban in 
fih aufnehmen. Bon den Dlivenbäumen diefer Ebene ſchweifte das Auge 
zu den mannigfaltigern, in Bühner und milder Gertaltung wechſelnden 
Bildern an der MWeftfeite des Golfs von Gamwala hinüber, während an 
den Bufen von Drfano und Stellaria dad Land noch unter dem Horis 
jonte verborgen blieb und Taffos felbit den Hajion» Dros dem Blide 
entzog.« 

Einen andern Wald bilden zwei Coniferen, deren eine Hrn. 
©. befonderd merfwürdig erfhien, indem fie zur Gattung des 
Wacholderd gehörig, doch an Größe und Stärfe ded Stammes 
die Seeftrandsfichte (Pinus maritima) übertraf. Hr. ©. ſchlägt 
zur Benennung dieſes Baumes (bis fein griechifcher Name be= 
fannt feyn wird) den Namen Sabinabaum vor, weil er ſich vom 
Sabinaſtrauch nur durch den baumförmigen Wuchs unterfcheidet. 
Eoniferen dulden in ihrem Schatten nur felten fremde DVegeta- 
tion von Gefträuchen und Kräutern, man vermißt daher auch 





*) Bei F. (1.63, 90 und 125) durch Drudfehler Thafos. 
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bier die lianenreiche Vegetation, welche die Nuinen der Burg 
von Panajia einhüllt. ©. landetenicht auf Watopedi, dem äls 
teften Klofter, auf das er zugeiteuert hatte, fondern auf dem 
füdlih unterwärts dejfelben gelegenen Pantofratorod. 3. 
und 3. aber machten beide, wie fchon gefagt, den Landweg von 
Chortiat über den durch die ganze Halbinfel ziehenden Bergrüden 
bis mad Karyds, dem Mittelpunfte deſſelben. Das Chlumge: 
birge, ein von Often nach Welten laufender Bergrüden, der im 
Weften an den Chortiat ftößt, wird von %. mit dem flavifchen 
Namen Chlum, von 3. mit dem verweichlichten griechifchen 
Eholomon genannt. Das Dorf ZayArpepy ift vom Deutfchen 
weder Zagliberi, wie F., noch Zagliweri, wie 3. fohreibt, 
fondern Sagliweri auszufprechen; den Namen des Dorfes 
Aapıyopßy ſchreibt 8. Larégovi (das v in jedem Falle unrichtig 
ftatt w, weil das v im Deutfchen den 5» Laut hat). Hr. 3. ums: 
reißt die Gefchichte Des Berges Athos von der älteften Zeit mit 
Anführung der Quellen, und gibt dann die Eintheilung der Klö« 
fter, die, wenn der Vorſteher (Jgumenos) auf Lebenszeit un- 
umfchränfter Beberrfcher des Kloſters xomwoßıa, wenn fie demo» 
fratifch eingerichtet idıoppuSpa novasrıypıa, die größeren Aaüpaı 
beißen ; die jährlich gewählten Beamten diefer find die —— 
(Vorſteher, Aebte), axevopuAaxes (Gefäßbewahrer), Erirporor 
(Aufſeher) und Iıraiorı (Rechtsſprecher), denen ein beſtaͤndiger 
Sefretär ypayparızos zur Seite ſteht. Die ein und zwanzig ') 
Klöfter des Berges Athos bilden eine Gemeinde, deren vier Vor: 
fieher (apyovres oder Exisraraı) im Mittelpunfte der Halbinfel 
zu Karyäs refidiren. Jedes Klofter, wenn auh vom Meere 
entfernt, bat einen Candungsplag und einen Ort zur Bewah— 
zung. der Boote, welcher das Arfenal ( Apseväs) 2) heißt. Die 
in dem Gebirge zerfireuten Wohnungen einzelner, außer den 
Klöſtern Iebender Mönche, deren gegen dreihundert, heißen xer- 
Aia, d. i. Zellen; eine größere Anzahl derfelben bilden Fleine 
Dörfer, welche Sfitä (sxyraı, asıyrypıa), d.i. geiftliche Erers 
zierpläge, genannt werden. Diefe Zellenbewohner üben vermuth» 
lich aud bloß die Tugend, wie die der freien Klöfter Hrn. 3. 
verficherten,, daß dieß ihre einzige Befchäftigung fei. Die Ka- 
logeren (guten Alten) in den Cönobien und die Kelioten befchäfe 
tigen fich in den Zwifchenflunden des Gebetes mit Handarbeiten, 
Wein : und Gartenbau, der Bereitung foftbarer Dele, Schnigung 
von Kreuzen und Rofenfrängen oder den Arbeiten gewöhnlicher 





- Nach Grifebah und Zahari& nur zwanzig, weil fie Karpäs 
nicht zählen, 
2) Vom Arcabifhen Darefrfanaat, d. i. Haus der Kunft. 
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Handwerker. Die Ueberfiht und Eintheilung der ein und zwan⸗ 
sig Klöfter findet ſich am deutlichiten bei F., ſechs derfelben find 
ferbo » bulgarifche Stiftungen '), acht andere (darunter das tra- 
pezuntiihe St. Dionyſos und das faiferlihe Laura), weil 
erit im fechzehnten. Jahrhundert durch Woimoden der Moldau 
und Walachei neu aufgebaut, find als ihre Stiftungen und nicht 
als byzantinifche zu betrachten; an fech8 anderen Klöftern haben 
die Slavo : Walachen feinen Antheil, vier find griechiſchen Ur: 
fprungs und das große und ſtolze Watopedi wird von rujfifch- 
faiferlihen Gnaden getränft. Diefed ward nad den Mönchs— 
fagen {hen i. 3.862 von Räubern verbrannt, wiewohl nach dem 
Refultate der Fritifchen Unterfuchungen Hrn. 8.8 i. 3. 960 noch 
feines der in der Folge fo berühmten und prachtvollen Klöfter 
aufgebaut war. Mac den urfundlichen Quellen 'ftehen nur fol- 
gende hiſtoriſche Thatfachen feſt: 1) Die Uranfänge der Einfie 
deleien amıf Athos verlieren fi im Dunfel der vorflavifchen by— 
zantiniſchen Periode des fünften und fechsten Jahrhunderts; 
2) das reformirte Mönchthum mit Weinbau und verbrieftem Ei: 
genthum begann erft um's Jahr 970; 3) Mutterftift it Caura 
am äußerten Rande der Halbinfel; 4) die Bewohner der neu: 
gebauten Convente waren größtentheild flavifcher Abfunft. In 
der erſten Conftitution unter Kaifer Tzimifces waren nur 58 Ans 
fiedelungen verzeichnet, unter Kaifer Monomachos (1042—1054) 
erfcheinen nah Laura fchon andere Klöfter im großen Style, 
nämlich dad fhöne Eeropotamos und das große Watopedi, 
im Ganzen über 180 felbititändige Anlagen mit 700 Mönchen. 
Eine Fleine Karte, deren Namen aber nicht deutlich genug gefto- 
chen find, hat von den drei Neifenden nur Grifebah feinem 
Werfe beigegeben. Die Zahl der Kalogeren beläuft fih nah 3, 
auf taufend, die der weltlichen auf eben fo viel, jeder Mönch 
zahlt im Durchfchnitt zweihundert Piafter an Abgaben ; der jähr- 
liche Tribut beträgt aber nur 100,000 Piafter, die andere Hälfte 
wird von den Epittaten für die Nothdurft der Klöfter verwendet ?). 
Db der Name des Dorfes Karyais, wo fie refidiren, von Nüfs - 
fen (zapvaı) oder von xapa den Häuptern herfomme, ift unent- 
ſchieden »). Von Karyais aus begannen fowohl D. 3. als P. 


ı) Der Name eines diefer acht Klöfter ift rein türfifh, nämlich 
Kutlumufi, der aus der Gefhichte der Seldſchuken wohlbe: 
Bannte eigene Name Rutblumifd. 

2) Nah F. fol der öffentlihe Dienft jährlih 500,000 Piafter erheis 
fhen , wovon die Hälfte ald Tribut nah Stambul geht. 

3) Diefes griechiſche xapa hat jedoch nicht3 gemein mit dem türkifchen 
Namen der Mönde Karabaſch, d. i. Schwarzkopf, von ihren 
fhwarzen Kopfbinden. | 
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8. ihre Pilgerfahrt nach den Klöftern, der erfte nach dem Kofler 
Watopedi, der zweite nah Chilantari; auf dem Wege 
nad dem legtern dachte F. an die Heimat. 


»Ich dachte an die Heimat, an die romantifhen Waldfcenen am 
Eifat in Tirol, an Die Nebgelände und SKaftaniengruppen feiner ent 
züdenden Mittelberge; an euch dachte ih, Schaldersthal, raufchender 
Forellenbad , tiefe Waldöde, fommerlihe Lüfte und ziehendes Gewölke 
— Symbol der Jugend und der Bergänglickeit; an di, hölzernes 
Metterfreug im Birkenlaub, an dem der Knabe ſcheu und andaͤchtig fo 
oft vorüberging. Sitz der Wonne und der Luft, mie könnte ich deiner 
je vergeffen! Nach einem Lebenscyklus voll Gram und wecjelvoller Ge⸗ 
ſchicke begegne ich dir unerwartet wieder in unbefuchter Stille byzantini⸗ 
fher Wälder und grüße dich mit leidenſchaftlicher Gluth, Sinnbild der 
Gelbftüberwindung , Labarum , das die Cäſaren vom goldenen Sitz ger 
ftoßen und den ftolzen Dünkel der Philofophen erniedrigt Hat !a 

Die bibliothefarifchen und bibliographifchen Unterfuchungen 
begann Ar. P. F. nicht auf Ehilantari, weldhes 3. Che 
lantari fchreibt, fondern auf Watopedi, wo er außer den 
von Zachariä angeführten fünf griechiſchen Handſchriften nod 
andere zu finden hoffte, aber in feiner Hoffnung getäufcht ward. 
Höchſt charafteriftifch für die mangelhafte Bildung der Kaloges 
ren auf Athos jind die Unterredungen P. 5.6 mit Vater Bella: 
tion, dem Hausherren von Watopedi, der zwar lefen und fchreis 
ben fonnte, aber ein Beind aller Orthographie, als einer gefähr: 
lihen Neuerung, war. Bon Karyäs aus, dem Mittelpunfte 
»der Werfftätte aller Tugenden« *), wie die Mönche den heiligen 
Berg nennen, und dem Sitze der Klöjterverwaltung überließ ſich 
5. Betrachtungen über den Mangel der Srauen und dann dem 
Eindrucde der ſchoͤnen Ausficht : 

»Man fieht in Gärten, unter Weinlaubguirlanden, Haſelnuß— 
und Maulbeerpflanzungen, an Baͤchen und plätfhernden Brunnen überall 
bin zerftreute Steingebäude mit Söller, Kapelle und Gloden, bald in 
Gruppen, bald einzeln ftebend, und jenfeits dieſer amweiten Region auf 
der anfteigenden Halde, dicht hinter dem Baſar und der Kloſterkirche, 
eine dritte: aus Cypreſſen und Pinien hervorblidende Ginfiedeleien, 
Wohnthürme mit helldunkeln Zimmern und gothifchen Fenfterbogen, Hei: 
ligthümer auf beranktem Felfen, Waldhütten und Iuftige Sommerſitze; 
- unterhalb des Städtchens aber, in einer Niederung faum eine Viertel 
ftunde entfernt, zwifhen Gartenflor, Raſen, Wafferfprudel und Laubs 
fhatten das Eleine neugebaute Klofter Rutlumufi mit Bogengängen 
und weittönenden Gloden; das Ganze ein in einander rinnendes entzüden« 
des Naturgemälde mit Kaftaniengrün, Buſchwerk, Schluchten und Hoch⸗ 
wald in weitem Nahmen eingefaßt. — Bild der Glüdfeligkeit und der 
füßen Schwärmetei!« 

Im Klofter von St. Dionys gibt Vater Gerafimos, der, 
wie er felbft fagte, vor zwei Jahren zu Konftantinopel noch Welt: 
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menfch und Sünder, jept aber firenger Büßer, dad Beitenftüd 
zum Vater Befjarion. Hier intereflirte Hrn. F. vorzüglich des 
trapezuntifchen Stifterd goldene Bulle, deren größte Zierde die 
beiden Standbilder ded Kaiferd Alerios und feiner Gemahlin 
Theodora. Die Mönche auf Athos halten auf Feines der Bücher 
der Bibel fo viel, ald auf die Apofalypfe, die auch zu den Glanz— 
partien der Wandgemälde in allen Klöftern das Hauptthema 
liefert. j 
»Sie ift das gelefenfte Buch, gleihfam Nibelungenlied, Pandekten: 
eft und NRationalcoder von Byzanz, auf welche der berecdhuende Theil 
es Volkes feine Ideen, feine Weltanfiht , feine politifhen Combinatio⸗ 
nen und feine Hoffnungen fügt. Sie it der Mafftab, mit welchem das 
Morgenland Bonaparte, die Fanitfharenvefper, die Schlaht von Ras 
varino , den Frieden von Adrianopel und die Zulunft von Hellas mißt. 
- Hätte ein Athosmönd auf einer Schule in Europa die Univerfalgefcichte 
zu lehren, fo würde er als Leitfaden gewiß nicht das GCompendium von 
Dr. Daniel Bed in Leipzig, fondern die myfifhen Bifionen des Exu— 
lanten auf Patmos nehmen. Es ift Nationalglaube der Griehen, Gott 
babe das Weltregimentöprogramm vom Beginn des Chriſtenthums bis 
zum Ende der Zeiten in Diefem Buche niedergelegt.u 


Die Bibliothef findet der Reifende auf das Elendefte beftellt, 
„wenn er fich gleich Feine Bibliothefen von &. Marco oder öfter 
reichifcher Stifter erwartet hat.« Ä 


»Für was feien Bücher gut?a fragen die Mönde. »Was der 
Menſch zur Seligkeit nöthig habe, fei fhon lange feſtgeſetzt; weltliches 
MWiffen und Grübeln führen vom Wege des Heiles ab und das Verderben 
fei Dur die Gelehrten in die Welt gefommen; ſtudirte Leute bringen 
Alles in Unorduung (oi ypapparızoi raparrow Ta npaypara), Glaube 
und hriftlide Demuth koͤnne mit Ppilofophie und gelehrtem Dünkel in 
einer und derfelben Seele nicht beifammen wohnen, das eine oder daß 
andere müffe nothwendig weichen; und eben hierin beftehe der Borzug 
des Athos + Fnitituts, Daß fie den Wiffensteufel aus dem Herzen gewor⸗ 
fen und ſich ganz mit Leib und Seele dem Dienfte des Herrn ergeben 
haben. Uebrigens wüßten fie wohl, daf Die ganze Welt nicht leben 
könne wie fie; aber dafür heiße ed au im (Evangelium, Biele feien 
berufen , aber Wenige auserwählt. Hagion⸗Oros fei nun einmal Siß 
der Auserwaͤhlten, Erempel und Mufterwirtpfchaft irdifhen Tugendwans 
dels, Damit fi Die Wege des Heiled nicht ganz verfinftern und alles 
Fleiſch wie in den Tagen Noahs ſich vom Göttlihen entferne. Dogma 
und Kirchenpraris in primitiver Geftalt und Reinheit zu bewahren fei 
die Aufgabe ihrer heiligen Gemeinde, und Unabhängigkeit von materiels 
len Bedürfniffen und bürgerlichen Verbande das einzige Mittel, das 
vorgeftecte Ziel zu gewinnen.«a Die Phnfis auf das Minimum zu redus 
eiren und diefes Minimum mit dem Karft in der Hand fi felbft aus 
dem Boden herauszugraben , ift leitender Gedanke des möndifhen ns 
ſtituts, wie ed, um der Römerzindzahl und dem Regiment der Pandelten 
zu entrinnen, die anatolifche Kirche begriffen hat.« 


D. G., der am Klofter Pantofratoras gelandet hatte, 
befchreibt dort feinen Empfang, wie P. F. auf den beiden obges 
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nannten, und das Kloſter ſelbſt. Man rühmte ihm dort als 
das wirffamfte aller auf dem Berge Athos wachjenden Kräuter 
eine Art Wetonifa (Berovixy), welche eine von Sibthorp's grie⸗ 
chiſcher Betonica Alopecarus L. verfchiedene, vielleicht mit der 
Sideritis cretica L. diefelbe, ‚deren Thee oft das einzige, wel 
ches. Ralogeren zu genießen vermögen, um bei ihren Durch veges 
tabilifche Koft und den übermäßigen Genuß ftarfer Weine häuft: 
gen Verdauungsbefchwerden ihren fiechen Körper noch einige Zeit 
in erträglihem Zuftande zu erhalten. D. ©. hatte felbit Gele: 
genheit, die bedeutende ſtomachiſch- Diaphoretifche Heilfraft dies 
fer Wetonifa zu erproben, »deren Kraut, felbit getrodnet, nod) 
mit einem höchit eigenthümlichen und intenfiv aromatifchen Ge: 
ruche begabt.a Die ſchmale Koft und die einfache Lebensart der 
Mönche auf Athos nebit ihren Nachtwachen ſchildert 5. auf das 
Lebendigite. 


»Für die Meiften von uns. hat ſchon der Gedanke an die Athos 
koſt etwas Abfchredendes. Dder würden Dliven, ‚grünes, im, Wafler 
gekochtes Gemüſe ohne Zuthat, rohe Surfen, Knoblauchſtengel, füße 
Zwiebeln, Salzfiſche, weicher Käfe, Bohnenbrei, Obſt, Honig, Brot 
und Wein ohne ale Abwechslung das ganze Jahr in Europa nit aud 
dem firengiien Büßer ungenügend feyn ? Fleiſch ift innerhalb der Klöfter 
auf ewig verfagt; an Fafttagen, das iſt acht Monate des Jahres, for 
gar das Ei, der Fiſch und dag Del verbannt, alles unabänderlih und 
ohne Widerrede ; denn auf dem Hagion-Oros — ein für europäifchen 
Stolz unerträglicher Gedanke — gibt ed Feine Dppofition, die Form hat 
den Geift volltändig übermannt, und erft wenn ihr dieſe eherne Hülle 
zerbrochen habt, greift abendländifche Action byzantinifhe Gemüther au.« 


D. ©. vergleicht den dichten Pflanzenwuchs und das üppige 
Wachsthum von immergrünen Sträuchern auf den dalmatifchen 
Inſeln mit der Vegetation an den Uferabhängen des Agion: 
Oros. 

»Wer den dichten Pflanzenwuchs und das üppige Wahsihum von 
immergrünen Sträudern auf den dalmatifchen Inſeln gefehen hat, Eönnte 
fih von der Degetation an den Uferabhängen des Hagion: Droß eine 
ziemlich entfprechende Vorſtellung machen, wenn er fib die Kraft des 
vegetabiliihen Lebens noch bedeutend erhöht und die Mannigfaltigkeit 
der Formen gleihfalls vermehrt denken wollte. Nirgends in Europa 
habe ich wenigftens eine ſolche Dichtigkeit und Fülle der Vegetation ams 
getroffen, ald im heiligen Walde, und lebhaft vergegenwärtigten ſich mir 
die Darjtellungen,, weldye die NReifenden über das unvergleichlidy geftei- 
gerte Leben der organiihen Natur in tropiichen Gegenden uns überlie 
fert Haben. Wenn man folde Bilder freilih nur aus Erzählungen oder 
Gemälden Eennen lernte und ohne eigene Anſchauung Faum zu einer 
Dergleihung berechtigt erfcheint, fo mag ed doch immerhin als ein reiner 
Eindrud gelten, daf in diefer Rückſicht der Hajions Dros alle Gegenden 
von Rumelien, die ich beſucht habe, fo fehe hinter ſich zurücläßt, daß, 
wären nicht die meiften der vorherrfhenden Geſtraͤucharten diefelben, und 
nur durch ‚Höheren Wuchs, dichtere Vereinigung und dad Zufanmenleben 
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alles deſſen, mas fonft zerſtreut die Landſchaften ſchmückt, hervorſtechend, 
man vielleicht eine neue und fruchtbarere Zone betreten zu haben ſich vor« 
ftellen Eönnte. Bisher ift die Regel geweien, daß in der immergrünen 
Küftenregion zwei oder drei Straudarfen an Zahl der Individuen die 
übrigen Gewächſe fo fehr übertrafen, daß von ihnen allein der Charakter 
der Randfchaft beſtimmt wurde. So waren es bald die zarten Nadeln 
der Erica, bald die runzlig= wolligen, Faltgrünen Blätter der Ciſtus—⸗ 
rofen, bald das marfige, glänzende Laubgewebe der Lorbeerform , mochte 
diefe nun im Arbutus oder in der Goccuseihe oder im Lorbeer felbit fich 
ausprägen , welche hier verfhmindend , dort wieder vorwaltend örtlich 
einen folhen Einfluß hervorbringen mochten. Am Häjion-Oros hinge- 
gen find alle jene Grundtypen des Phnfiognomifchen in der füdeuropäi« 
fhen Flora auf demfelben Punkte verwebt, gefellig vereinigt, und ſchaf⸗ 
fen Dadurch ein unerwartet neues Bild.« 


Im 5.1841 follen nach F. in den zwanzig Abteien nur 2000 
Kalogererm eingefchrieben gewefen ſeyn, von denen mehr als die 
Hälfte au f die vier großen Klöfterlaura, Watopedi, Jwi:- 
ron!) und Keropotamo fällt. Won dem beiden erſten ha= 
ben wir bereits gefprochen, über die beiden letzten gibt 3. die 
umftändli chfte Nachricht. Die VBibliothef von Jwiron hat 
wenigitens einen ſyſtematiſchen Materienfatalog, der fo vielen 
anderen „großen Bibliothefen noch zur Stunde fehlt. 8. fpricht 
noch von einem in dieſem Prachtflofter nahe am Gitadellenthurm 
von einena Mönch für geijtige Praris angelegten Mufeum mit 
Büchern und Karten. | 

»Bor den TFenftern des Mufeums und der Winterrefidenz hat Dar 
ter ** einen Balkon gebaut und Blumen aufgeftelt, den Boden unter 
halb aber mit Pomeranzen angepflanzt, damit die milden Zepbyrlüfte 
den Blüthenduft durch die Fenfter wehen. Links feblieft ein Segment 
des Meeres, in der Fronte ein Bergvorfprung des immergrünen Buſch— 
waldes, rechts die Saubbefhattete Bergfeite den Horizont, im Ponmerans 
zenbuſche aber rinnt über weiße Kiefelfteine ein Arm des hellen Klojter: 
bachs und niftet — ficher vor Knabenmuthwille und Fägerlift — ein Heer 
von Nachtigallen. Im Frühling , wenn die Pomeranze duftet, die Myrte 
blüht, die lauen Lüfte mehen und aus dem Buſch das himmlifhe Con— 
cert der Philomele in das offene Fenfter dringt, möchten Sie da nidt 
der Mönd von Iwiron feyn ?« 


Vater ** fandte dem Reifenden Trauben, die man Jedi: 
werenia (nit Verenia), d.i. Siebenmalgebende *) nennt, 
weil fie zu gleicher Zeit Blüthe und Srucht tragen. D. ©. Fam 





ı) Da Hr. P. F. in Iwiron (Ißnawv) daß 8 richtig im Deutſchen 
als m fchreibt , warum nit aub Watopedi flat Batopedi 
u.f.w. ©. ſchreibt unridhtig Jviron. 

2) Die Note erklärt, daß jedimweren richtiger als die des fol: 
genden Blattes das Wort Salthanet, welches nur Herrichaft 
und Feineswegs weltliche Pradt heißt, wofür das Wort Hifch: 
met dad entiprechende. 
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auf feinem Wege von Zwiron bis Laura (griehifch ausge, 
fprochen Lavra) ), an der ſchönen Quelle des heiligen Atha: 
nafius, des Meformatord der Athosflöfter, weldyer dad von 
Lavxa i.3. 859 gründete, wahrfcheinlidy eine der wajlerreidh: 
ſten Quellen Europa’s, die aus fchönem weißen Marmorfelfen 
unmittelbar als ein Bach von 2’ Tiefe und 8‘ Breite hervortritt. 
Ald Naturmertwürdigfeit des Athos ift fie ein Seitenſtück zu den 
zwei herrlichen alten Eppreifenbäumen des Kloſters Lavra, 
deren einer 12°, der andere 14° im Umfange mißt, die von St. 
Athanafius bei der Gründung des Kloſters i. 3. 859 gepflanzt, 
ein taufendjähriges hiftorifches Alter haben, wovon, wie Hr.®. 
in der Note bemerft, fi fein zweiter Ball nachweifen Iajjen 
dürfte. Ein von D. ©. dem Druck eingeſchalteter Heiner Holjr 
ftidy gibt die Lage der Klöfter Qavra und Agia Anna); 
das lestere, nur anderthalb Stunden von St. Dionys, zäplt 
60 Zellen arbeitfamer Eremiten. 

»Der Garten hängt am Felfenriff, im Häuschen felbit find beide 
Zimmer mit der Halle reinlih und mit geflodhtenen Matten belegt, an 


der Außenwand Geranfe, in der Runde überall faftiges Grün, Ruhe 
und Seligkeit und laue Luͤfte « 


Keiner der dreiAthospilger erwähnt von den weftlichen Klö- 
ftern des heiligen Berges, den Cönobien und Sfiten, fo viele 
ald D. ©.; in dritthalb Stunden fam er von Lavra nad) dem 
zu diefem Klofter gehörigen Sfiti (geiftlihem Ererzierplage), 
welcher den Namen der heißen Hütten (Kavsofalybia oder 
Kapsofalybia, Beides richtig) trägt. Hoc von einer Felfen: 
böhle, die ein Einfiedler bewohnt, hängt an einem &tride bis 
zum Wafferfpiegel herunter ein Korb, in weldhen Vorüberfah— 
rende Lebensmittel werfen, die der Einfiedler fehr dankbar hinauf- 
zieht. Agia Anna ift eine große, zum Klofter Laura gehörige 
Skiti. In der zum Klofter St. Pavlos gehörigen neuen 
Sfiti lebt ein Mönch, der weit und breit der bejte Maler, wie 
einft St. Lucas. St. Pavlod, eine halbe Stunde vom Meere 
in tiefer Schlucht gelegen, ift ein freies Kloſter. Weiterhin in 
Zwifchenräumen von drei Wiertelftunden die Klöfter Agios 
Grigoriod, Simopesra, Kiropotamu (die beiden leg: 
ten freie), Ruſſiko, Renophu?) (die Ruffen mit Kenophon 





1) ©. fchreibt das Teste rihtig Layra, weil im Griechiſchen Ypfllon, 
und unrichtig Jviron, weil im Griedifchen ein P. 

2) F. fchreibt Hagia, ©. Haji, 3. wie der Rec. Agia; menn 
die Griechen das y wie die Norddeutfchen in vielen Fällen das g 
als j ausfprechen, fo wird das Wort defhalb doch mit g geſchrieben. 

3) ob Eeyopäyres. 
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in naͤchſter Nahbarfchaft), Dohiariu, Kafltamonitu(lman 
follte glauben, dieß heiße das Klofter des Kaftemuniers, D. ©. 
erflärt e8 aber ald Kusvoravros novy), Sographu, d. i. des 
Malers, ein freied Klofter flavifher Mönche ; ftattliche Gebäude, 
die einen geräumigen Hof umfchließen, in deffen Mitte eine 
prächtige Kirche. Alle diefe Koinobien, Mond und Sfitä 
haben Sammlungen von gedrudten Büchern und Handfchriften, 
die jedoch im Ganzen wenig bedeutend; Kiropotamu befigt 
eine juridifche Handfchrift, welche zwei fiebenbürgifche und un— 
garifhe Sefepfammlungen in griechifcher Ueberfegung enthält. 
Hr. ©. gibt die beiden langen Titel derfelben. Die Beſchaͤfti⸗ 
gung der Mönche ftellt 5. mit feinem großen Malertalente auf's 
Lebendig te vor Augen. 

»Ob fie die hebräifhen Vokalzeichen Schurek und Kibbuz unters 
fheiden ud Hiphil und Hophal conjugiren Bönnen, wird nicht gefragt. 
Heute fin d die Patres im Wald um Kaftanien aufzulefen , morgen ziehen“ 
fie die KEoftergoelette in’d Arfenal, Pater Zofepp macht Schuhe, Pater 
Michael Fhlägt Wolle und Leonidas mit Konftantin nehmen Brot und 
Käfe in ihren Umhängefadf und rudern Pater Galaktion, der ein Schrei» 
ben zur Megierung nach Karyäs bringt, in der Beinen Barfe nad Kero: 
potamo , während Pater Chryſanth mit Knecht und Maulthieren nad 
Klofter Paulu zieht und die vom Abt eingehandelten Bohnen bringt.« 


Der fo oft hervorgehobene Eontraft des Orients und Deci= 
dentd wird mit fatyrifhen Citationen deutſchen Unfinns, wie 
»ſpargelheuchelhaftem Diftelfinn« u.dgl. gewürzt. - 

»Der Sorgen, der Studien, des Lernens ift bei uns Bein Ende! 
Wie glücdlich ift dagegen der Drient! Dort gibt es Feine Akademie, 
wu Autoren, Beine fortfhpreitende Bildung und Niemand liest ein 

um.“ 


Ueber die Afademie widerfpricht fi aber Hr.P. F., indem 
er (S. 188) fpäter von der unter Eugenius Bulgari gedeihenden, 
nach feiner Abberufung aber verfallenen »berühmten Akademie 
von Watopädi« fpriht. Den Schülern, die hier für's praftis 
ſche Leben literarifch gebildet wurden, ftehen im fchneidendften 
Kontrafte die Anachoreten oder Klausner Myftifer gegemüber, 
welche von den Byzantinern Hefychaften (Iſychaſten) genannt 
werden. 

»Das Wort bezeichnet jenen unausſprechlichen, europäifhen Welt: 
leuten nicht leicht zu erklärenden Zuftand völligen Verſunkenſeyns des 
geiftigen Vermögens in Gott; jenen moralifhen Dpiumraufc des Drients 
mit feinem Gefolge unnennbaren Seelenentzüdens,, die ruht indifcher 
Sonnen und der fhauerlihen Gräberwüſte hinter dem ägyptifhen Theben. 
Die Einfiedeleien des Hagion-Oros find der weftlihfte Punkt, bis wos 
bin die myftifhe Praxis der heißen Zone gedrungen ift. Um Diefer ge 
fleigerten Bifion und Asceſe des oberjten Grades zu genießen, ſetzt fid, 
nad Angabe eines in der chriftliden Myſtik bekannten Tugendmeifters 
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aus dem eilften Jahrhundert, der Eingeweihte in einen Winkel der vers 
ſchloſſenen Zelle, ſenkt das Haupt auf die Bruft und blidt, alles Irdi⸗ 
fche vergeffend , unverwandten Auges, Anfangs verworren und troftlos, 
bald aber mit ineffabler Geligkeit fo lange auf die Brufthöhle und die 
Nabelgegend, bis er den Plab des Herzens und den Gig der Seele ent: 
det. Und wie diefes gelungen, umfließt den Geift ein geheimnißvolles 
ätheriihes Licht, welches die Heſhchaſten auf Hagion⸗Oros in fhwän 
merifcher Ueberfchmwänglichkeit für das reine und volllommene Wefen der 
Gottheit hielten und mit faft bublerifher Zärtlichkeit verehrten.« 


Eine verläßlihe numerifche Statiftif »diefer bafilianifchen 
Heiligenrepublif« zu geben ift bei der Zurüdhaltung und dem miß: 
trauifchen Schweigen der Mönche ganz unmöglich, und der Wis 
derfpruch der oben gegebenen Ziffern, fowohl der Köpfe als der 
Piajter, darf daher nicht Wunder nehmen. Die lohnendfle Aus: 
beute, die Hr. P. 5. von feinem Klofterbefuche davon trug, it 
die Abfchrift einer 48 Foliofeiten ftarfen Sammlung griechifcher 
Beft- und Staatsreden auf die Mirafel des Stadt: und Lanı 
despatrons St. Eugenius von Trapezunt, van deffen Ende ein 
hiſtoriſches, in Europa nicht gefanntes Fragment von Wichtig: 
keit für die politifche Gefchichte des Bultanats von Ikonium und 
des Imperiums Trapezunt, wodurd die beiden großen Lüden 
der trapezuntifchen Gefchichte vollftändig ausgefüllt und manche 
neue Motiz über die Küftenländer des Pontus Eurinus, über die 
griehifchen Pflanzftädte in der Krim und der nächften Umgebung 
im dreizehnten Jahrhundert (durch Hrn. F.'s neue Ausgabe feiner 
trapezuntifchen Gefchichte) in Umlauf gefegt werden ſollen.« Hr. 
5. anerfennt felbjt den Bund des trapezuntifhen Original 
fragments und dad Conterfei.ded Athosmönches und jei: 
ner Hütte ald die Pointe feiner Neife, die bei Griſebach in 
der Befleigung der Athospyramide und der Scala ihrer Ve: 
getation liegt. Daß Hr. P. F. flatt der bier mit durchfchofe 
fener Schrift gedrucdten Fremdwörter nicht lieber deutfche ges 
braucht, it an einem Styliften wie er unmöglich zu loben; auch 
fei nebenbei bemerft, daß das Sultanat von Jkonium 
ein ganz uneigentlicher biftorifcher Ausdruck, indem die Emire 
von Konia nie den Titel Sultan führten, welder damals nur 
den Sultanen von Aegypten gebührte, und von dem zu Kairo 
refidirenden Chalifen felbft den Osmanen erjt unter Bajefid 1. 
verlieben ward. 

Die legten hundert fünfzig Seiten der Fragmente find aus: 
ſchließlich der Behandlung der Streitfrage über das flavifche 
Element gewidmet, denn wenn auch die zwei leßten Fragmente, 
deren Inhalt zur Genüge aus ihrem Titel erhellet, rein friti- 
fher Natur, fo find diefelben doch nur ald ein Anhängfel zu 
dem vorvorleßten über das flavifche Element in Griechenland zu 
betrachten. Der Zitel diefer beiden legten Fragmente Tautet: 


1846, Reifen in die Türkei. 129 


XV. Wie der Fragmentift wegen feiner Anfichten über das grie- 
hifhe Mittelalter in Athen anfangs als öffentlicher Feind behandelt wird, 
am Ende e8 aber doch zu leidlihem Berftändniß mit einem Theil der 
bellenifhen Literaten bringt und auch feinen Gegnern in Deutfchland Feine 
Antwort fchuldig bleibt. XVI. Wie der Fragmentift zwei deutfche Reife: 
werfe über Griechenland mit einander vergleicht und nebenher den fri« 
fifden Gruß des Herrn Greverus mit Höflichkeit erwiedert.« 


Die drei legten Fragmente bilden den Schlußftein der Py— 
ramide diefes Neifewerfs, die aus fo mannigfaltigen Bruch: 
Ruden byzantinifcher Gelehrfamfeit und flavo :» gräfifcher Selbft: 
anfhauung aufgebaut, in der deutfchen Reifeliteratur für den 
Verfaffer jtets ein rühmliches Deufmal bleiben wird. In dem 
XIV. Fragmente find alle Gründe, welche der Verfafler in feiner 
Geſchichte Morea's fowohl, als in feiner, in den Acten der k. 
bayeriſchen Akademie fund gemachten Abhandlung *) für die fla- 
viſche Colonifirung des größten Iheiles von Griechenland vom 
fehöten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung an bis heruns 
ter in’d Jahr Taufend aufgeftellt bat, zufammengefaßt, und 
die Anfiährung der hiftorifchen Beweisſtellen aus den Byzanti— 
nern (Eonftantinus Porphyrogenitus, Theophanes, Evagrios 
und dem Patriarchen Nifolaus) durch philologifche, aus den 
Namen von Orten und Perfonen hergenommene Gründe fiegreich 
durchgeführt hat. Die Einleitung des XIV. Fragments legt Pro: 
teft ein wider die Ungerechtigkeit des Urtheilsfpruches deutfcher 
Philofophie, welche trog ded Auöfpruches Hegels: »daß die 
Slaven ein Mittelwefen zwifchen europäifchem und aflatifchem 
Beiftes — denfelben an der Verwirklichung des chriftlichen Prin- 
zips, d. i. des Prinzips des chriftlich freien Geiſtes ald Welt- 
panier, feinen Antheil zuerfennen will. 

»Daß aber die Slaven der eine der beiden Weltfactoren , oder 
wenn man lieber will, der Scatten des großen Lichtbildes der europäi« 
fhen Menichheit feien, und folalih die Eonftitution des Erdbodens ohne 
ihr Zurhun im philofophifhen Sinne nicht reconftruirt werden könne, ift 
die große wiſſenſchaftliche Härefie unferer Zeit.« 


Hierauf geht der Verfaffer zur Vertheidigung der ſchon von 
ihm früher aufgeftellten, und nicht nur in Griechenland, fon: 
dern auch in Deutfchland fo heftig angefochtenen Behauptung 
über , daß im Jahre Taufend n. Chr. der größte Theil Griechen⸗ 
lands (die Sporaden, einen Theil der Cykladen und die anato— 
liſche Küſte nimmt Hr. F. ſelbſt aus) gänzlich ſlaviſirt worden 
ſei. Die aufgeführten zahlreihen ſlaviſchen Namen altgriechi— 
fher Städte müjfen ſelbſt dem hartnädigften Verfechter der 





*) Weber den Einfluß der Befekung Griechenlands durch die Elaven, 
auch beſonders abgedruckt (Münden, bei Cotta, a 
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Identitaͤt der heutigen griechifchen Bevölferung mit der altgrie: 
hifchen die Augen ausftehen. Gegnern, die einen ruſſiſchen 
Eigennamen von einem altgriehifchen nicht zu unterfcheiden wif: 
fen; Leuten, die feine Landfarte kennen, feinen Begriff von der 
fhmalbegränzten Räumlichfeit des griehifchen Kontinents be: 
figen, antwortet Hr. P. 3. nicht: 

»Reuten, Die nicht merken, daß 3. B. Pirnatfha nd War 
wutzena, die gegenwärtigen Namen zweier Flüſſe in Meffenien und 
Arkadien , einem anderen Volke angehören, als die alten Benennungen 
Pamifus und Heliffon, und die feft glauben, ſchon König Me 
nelaus habe Sommerpartien nach dem Iuftigen Bergdorf »Dpfdina« 
(oberhalb Miftra) gemadht, und Agamemnon mit feiner Gemahlin Ky 
tämneftra häufig den arkadifhen Volksmarkt in Wolgaft und 3 
poto beiudt. 


Die Einwirfung des Slavifchen felbit auf das Neugriedhi- 
{he wird aus der Bubititution des Conjunctivs ftatt des Infini« 
tivs dargethan, va dovAsvsw flatt dovAeverw. Slavinien hiefen 
bei den Bpzantinern die im Weiten der Mariga und im Süden 
der Donau zwifchen dem ägäifchen und adriatifchen Meere gele 
genen fämmtlichen Landfchaften. 

Wir finden die Dragubiten und Sagudaten bei Salonifi; die 
Belegezeiten, Bajuniten und Berziten in Theffalien und deſſen Nachbar⸗ 
haft ; die Kribitfhen in Meſſenien, die Milingi im Taygetus, die Ge 
riten im Gurotaöthal, die Serben im größten Theile Illyricums; 
Stämme mit der allgemeinen Benennung »Sklaben, Sklabinier und 


Sklabejianen« in Elis, in Arkadien, in Lakonien, in Tyakonien, in 
ganz Peloponnes.« 


Dr. Grifebah und Pouqueville, welche meinen, dad grie 
chiſche Blut und griechiſche Redeweiſe habe fih auf den Küften: 
ländern Thraciend und Macedoniens durchweg auf derfelben Linie 
erhalten, auf der fie im Alterthume waren, werden durd Be 
weisitellen aus den Bpzantinern eines Beſſeren belehrt, und in 
einer Note Herr Schaffarif über die Trockenheit, womit er bei 
fonft gewohnter Beredfamfeit über die von Hrn. F. zuerſt aufge: 
faßte Auficht des Slaventhums in Griechenland hinweggleitet, 
zurecht gewiefen. 

»Boflendete Slavinifirung des lakonifhen Gebietes — mit Aus 
nahme des Gaftrums Maina — ift eine der bewährteften, documentirteften 
und folglich unanfechtbariten Thatſachen der Byzantinerperiode. Als Zeit 
genoſſe, als theoretiih Mithandelnder und — was nicht zu vergefien — 


als Slave an Sinn und Blut wußte der Porphprogenet in der Sache am 
beften zu urtheilen.« 


Durch den Tert des Porphyrogenitus ift das Dafeyn von 
Slaven am Taygetos und in der Maina außer Zweifel geitellt, 
felbft das altlafonifche Monobafia war eine Stadt in Slavi⸗ 
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nien. Zum Schluſſe diefed Fragments, das nicht nur hiftori= 
fchen und philologifchen, fondern auch politifchen Inhalts, macht 
Hr. P. F. Allen, die fih um griehifche und türfifhe Politik 
kümmern, den ernftlihen Vorfchlag: den Glauben an die Mög: 
lichkeit der Reftauration ded alten Hellas und des byzantinifchen 
Kaiſerthums aufzugeben, vom Ariom auszugehen, daß die zwis 
hen Jaſſy und Cap Matapan fipenden Chriftenftämme ein durd) 
anatolifhe Kirchenpolizei zufammengehaltenes Aggregat todter 
Elemente feien, die nur ein von Außen bereinwehender Odem 
beleben könne; Griechenland als die Schaubühne anzufehen, auf 
welcher Dad germanifche Prinzip und der Panflavismus ihre 
Stärfe erproben, und das Heil in der orientalifchen Frage nur 
von einer nationalen Bewegung und Kraftäußerung zu erwarten, 
Daß Rec. hierin des Verfaſſers Meinung theile, glaubt er nicht 
erft weiter ausführen zu dürfen. Er verweifer auf das Buch 
felbit, dde Anzeige der Fragmente fonnte nur eine fragmentaris 
ſche feyn. Hammer-Purgftall. 


Arc. I. Deutſche Gefhichte im Zeitalter der Reformation, von Leo 
vold Ranfe. Bierter und fünfter Band. Berlin, 1843, 
bei Dunfer und Humblot. 


Mir waren gewilligt, das Ende diefes Werkes abzuwars 
ten, um fodann unfere in den früheren Zahrgängen diefer Zeit: 
fhrift enthaltenen Betrachtungen über dasfelbe vollitändig zum 
Schluß zu bringen; da indeß jene gänzlihe Vollendung noch 
immer nicht erfolgte, und auch nicht mit Gewißheit zu erwarten 
ſteht, wann ſolches gefchieht, fo haben wir-vorgezogen, Die 
einjtweilen herausgefommenen zwei Bände, obgleich eine längere 
Zeit feit ihrer Veröffentlichung verflojfen it, der weiteren Beur— 
theilung zu unterwerfen. Für den Lefer wird dieß zugleidy den 
Vortheil haben, wenn, wie zu hoffen ijt, die baldige Fortſetzung 
oder Schluß des Werkes erfolgt, im näheren Zufammenhange 
mit dem Ganzen zu bleiben. 

Zuvörderit bemerfen wir, daß die Ausgangspunfte und 
Prinzipien des Werkes diefelben geblieben find, wie wir ſchon 
früberhin foldhe hervorzuheben fuchten. Der Berfailer wollte 
nicht fowohl eine objeftive Gefchichte Deutichlands zur Zeit der 
Reformation geben, vielmehr die darin enthaltenen bedeutungd» 
vollen Thatſachen nach einer beftimmten individuellen oder wenig: 
ſtens einer großen Rraction feiner Zeitgenoffen zufagenden Rich: 
tung darſtellen. Wir möchten ed, wenn und diefer Ausdrud er⸗ 
laubt iſt, eine Tendenzgeſchichte des reformatoriſchen Zeitalters 
nennen. Nicht eine gewöhnliche Parteiſchrift für = Intereifen 
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der Reformation, wie man eine ſolche wohl früher zu leſen ge— 
wohnt war, fondern eine Schilderung des reformatorijchen Prin: 
zip6 feiner thatfächlichen Erfcheinung nach in der ganzen Elafli: 
eität moderner wilfenfchaftlicher Form und mit ftetem Hinblick 
und Verbindung deffelben in feiner weltgefchichtlichen Entwide 
lung und Einwirfung. Freilich bleibt auch fo die Reformation 
dad allein Berechtigte, das vorzugsweife Geltende, jenes geiftige 
Fluidum, welches die älteren Zuſtaͤnde überwunden und ald dad 
alleim Beftinnmende des neueren Welt= und Kulturganges anzu 
ſehen ift. ! 

Der vierte Band beginnt mit dem Zahre 1535 und ſchließt 
mit dem Jahre 1546. Er enthält der Hauptfache nach jene wei: 
teren Entwidlungen des Proteftantismus, welcher in immer 
greller hervortretenden Gegenfägen gegen die alten hiſtoriſchen 
Zuftände des Reichs endlich den fchmalfaldifchen Krieg herbei: 
führte. Der Verfaffer drüct dieß in feiner gewohnten Weile 
folgendermaßen aus: 

»Seitdem der menfchliche Beift in der Gemeinfchaft der eu: 
ropäifchen Nationen eine fihere Grundlage der Kultur gewonnen 
bat, unterfcheiden wir Tange Zeiträume, wo er, durchdrungen 
von den einmal ergriffenen Prinzipien, und damit befcäftigt, 
diefelben in Staat und Kirche, Riteratur und Kunft zur Erjceir 
nung zu bringen, fich in ruhiger Stätigfeit fortentwidelt. Das 
Widerfprechende ftößt er alddann von fih: wenn er Abweichun: 
gen duldet, fo müffen fie fich doch in einer höheren Einheit aus: 
gleichen. Sollte aber von diefen Epochen irgend eine, wie um 
faffend audy ihre Beftrebungen feyn mögen, die Triebe des Gel: 
fted alle zur Entfaltung bringen können? Wir dürfen vielleicht 
ſagen: eben darum folgen die Zeiten auf einander, damit in 
allen geſchehe, was in feiner einzeln möglich iſt, damit die 
ganze Fülle des dem menfchlichen Gefchlechte von der Gottheit 
eingehauchten geiftigen Lebens in der Reihe der Jahrhunderte zu 
Zage fomme. Nachdem die Gefchichte den ftätigen Fortgang der 
Entwicdelung eine Weile begleitet hat, findet fie fich plöplich in 
der Mitte einer allgemeinen Bewegung. Die Geiiter fühlen 
gleichſam die Grenze, an welche ſie auf dem bisher eingehaltenen 
Wege gelangt find, und ſtreben fie zu uͤberwinden. Nicht länger 
befriedigt von dem Erworbenen oder Erreichten, reißen fie ſich viel: 
mehr davon los; alle Kräfte, bewußt oder unbewußt, arbeiten, 
einen neuen Standpunft zu gewinnen.« 

Wer fieht nicht, daß durch ſolche Anſchauung großer welt: 
gefchichtlicher Ereigniffe der Verfaſſer die Moralität und den 
rechtlichen Moment in diefem großen gefchichtlichen Drama mög: 
lichſt in den Hintergrund zu ftellen fucht, und mehr oder weniger 
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die Zeit und die handelnden Perfonen ald von einer unwiderfteh- 
lichen höheren Gewalt getrieben darzuftellen fuht. In Folge 
deſſen fagt er num auch, wie nothwendig ed gewefen, daß die 
Peiter der Bewegung mitten in dem Sturme, den fie hervorger 
rufen, nicht weiter gingen, als ihr Vorhaben unbedingt erheifchte ; 
er fagt fogar, daß die wefentlichen Refultate, zu denen es die 
vergangenen Gefchlechter gebracht, von einem Jahrhundert dem 
anderen überliefert werden. Gleichfam als wolle er von vorne 
herein den gewöhnlich von den Gegnern wohl vorgebradhten Ein- 
wendungen vorbeugen, als fei die Reformation an einer Unter 
brehung,, ja fogar Minderung der naturgemäßen Entwidelung 
religiöfer und politifcher Zuftände des Abendlandes Urfache ge— 
worden. Die Reformatoren und ihre Anhänger, vorzüglich audy 
die mit ihnen verbundenen Fürſten, follen nad Möglichkeit den 
Einwirfangen ihrer individuellen Leidenfhaften und Partei: In- 
tereifen entzogen werden, und fie mehr und mehr, wenn nicht 
in früherer Weife ald unmittelbare Werkzeuge Gottes, der mo: 
dernen Weltanfhauung gemäß als großartige Leiter und Lenfer 
einer von ihnen angeregten geiftigen Bewegung gegenüber einer 
bornirten umd befchränften Fefthaltung antiquirter Zuftände er: 
feinen. Daher heißt ed: »Um fie her erhoben fich, längft in 
der Tiefe wirffam und nun durch die gewaltige Erfchütterung 
plöglich en@bunden, deftructive Tendenzen, und bedrohten die 
gebildete Welt mit allgemeiner Auflöfung. Die NReformatoren 
hatten Befonnenheit und Selbftbewußtfeyn genug, um ſich den- 
felben vom erften Augenblicfe an zu widerfegen.« 

Wie aber, wenn deftructive Tendenzen überhaupt im jedent 
Zuftande der menfchlichen Gefellfchaft in der Tiefe verborgen 
liegen, un® die beftehenden Ordnungen gerade diefe Tendenzen 
zurückhaltern, ift denn ein Umſturz diefer Ordnung nicht daß erſte 
Unrecht, und wird dasfelbe etwa damit ausgeföhnt, daß man 
nun diefe deftructiven Tendenzen zu befämpfen fucht? Wenn das 
ber der Verfaffer fagt: »Immer fehen wir Luther feine Waffen 
nach beiden Seiten hin richten, gegen das Papſtthum, das die 
fih losreifende Welt wieder zu erobern ſucht, und gegen die 
vielnamigen Sekten, welche ſich neben ihm erheben, Kirche und 
Staat zugleich antaften ;« und dann fogar hinzufügt: »Auf dem 
Bebiete des Geiſtes im Neiche der allgemeinen Ueberzeugung ha⸗ 
ben die Proteftanten zur Weberwältigung derſelben wohl das 
Meifte beigetragen ;« fo würde dieß leicht dem ähnlich Flingen, 
als wenn man demjenigen, der einen Brand oder die Zerftörung 
einer Stadt hervorgerufen, aus feiner etwaigen Hülfsleiſtung 
gegen Weiterverbreitung ded Unglücks ein bedeutendes Werdienft 
jucheilen wollte. Und dann, war ed nicht das Prinzip eben 


134 Ranke's Geſchichte. CXIV. Bd. 


der Reformation ſelbſt, welches jene deſtruetiven Potenzen mit 
hervorrief? 

Doch wie geſagt, dem Verfaſſer iſt es ſtets darum zu thun, 
die Reformation und ihre Urheber aus dem niederen Kreiſe der 
Partei in die höhere Region weltbewegender Kräfte zu verſetzen. 
Nicht, meint er, hätten die Legtern in dem einen oder dem ans 
dern Falle Flüglich erwogen, was fich erreichen lajfen werde und 
was nicht: — es ift vielmehr ihr eigenjtes Wefen, was fie zu 
diefem Verhalten führt. Eben darin zeige fich der ächte, zur 
Theilnahme an der Fortbildung der Welt berufene Geift, daß 
feine innere Natur und die verborgene Nothwendigfeit der Dinge 
zufammentreffe. Quther, der große Reformator, fei, wenn man 
fich eined Ausdrucks der neueren Zeit bedienen darf, einer der 
größten Eonfervativen gewefen, die je gelebt haben. Derzgeitalt 
follen die Beftrebungen der Neformatoren und ihrer Anhänger 
im beftändigen Gleichmaß und Liebe zum Frieden gegenüber den 
bierarchifchen Gewalten betrachtet werden. »Von der Richtig: 
Feit ,« heißt es, »der dem urfprünglichen Qehrbegriffe der lateini: 
fhen Kirche zu Grunde liegenden Auffajfung der heiligen Schrift 
find fie vollfommen überzeugt, nur die Willfürlichfeiten bierar: 
chiſcher Entfcheidungen und die Gebote, die derfelben widerfpre: 
chen, wollen fie wegfchaffen.« Eine Phrafe, deren Unwahrbeit 
jedem in die Augen leuchtet, welcher das Fatholifche und prote: 
ftantifche Befenntnif damaliger Zeit nur flüchtig gegen einander 
hält, und ungefähr dasfelbe fagt, als etwa die Behauptung: 
die Erflärung der Menfchenrechte zu der befannten franzöfifchen 
Conftitution fei ungefähr ein und dasfelbe mit der urfprüngli: 
chen Verfaffung der merowingifchen und fpäteren franzöfifchen 
Monarchie. 

Eben fo wenig aber follen auch die proteftantifchen Stände 
gegenüber dem Kaifer und dem Reiche diefe Bahn der loyalen 
©efinnung verlaffen haben. &ie hätten in dem Reiche vielmebr 
eine göttliche Inſtitution gefehen, nad dem Propheten 
Daniel, in ihrer Verbindung mit demfelben die Grundbedingung 
ihres Beſtehens und ihrer Macht, und ihre vornehmfte Ehre. 
Ihr Streben wäre allein dahin gegangen, der Reichögewalt und 
namentlich den Kaifer, welchen fie nur mit dem Vorbehalte des 
unmittelbaren göttlichen Gebots als ihre Obrigfeit anerfannten, 
binwiederum die Anerfennung ihrer auf den Grund der Schrift 
unternommenen Veränderungen abzugewinnen. Dazu hät: 
ten fie ja Befchlüffe der früheren Reichstage () und 
ein pofitives Necht für fich gehabt. Höchſt naiv ſetzt der Ver: 
faſſer hinzu: »Hiezu bedurfte es bloß einer Modififation der 
Reihögerichte und der alten oder neuen Gefege, auf welche die: 
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felben angewieſen find, einer Milderung ded Verhältniffes der 
Reichsgewalt zu dem römischen Stuhle, eben das fei alles, was 
fie verlangten. Sie feien von feiner ehrgeizigen Eroberungsfucht 
ausgegangen, die fich von Erfolg zu Erfolg ſtürzt.« Dergeftalt 
wird das offen ausgefprodyene Unternehmen, Die ganze bisherige 
Grundverfajfung des Reiches in religiöfer und politifcher Hins 
fiht umzuwandeln und vielfach umzuftürzen, ald eine ganz uns 
fhuldige und unverfängliche, gleihfam nur die gerechteiten Pri— 
vatinterejjen berübrende Unternehmung dargeitellt. Was foll 
man aber nach diefer Auficht zu den heutigen religiöfen und po— 
litifchen Bewegungen fagen, die gegenüber jenen eine wahre 
Armfeligfeit, dennocd die Bewegung und das Einfchreiten alter 
weltlichen und kirchlichen Autoritäten verurfachen. Wenn die 
Abſchaffung der Korngefepe heutzutage in England Verfaſſung 
und Staat in ihren Bajen zu erfchüttern droht, wie kann es 
dem Verfaſſer beifommen, uns die politifchen und religiöfen Ne: 
formen der Proteftanten in jener Zeit als eine unfchuldige, alles 
Beſtehende unverleglich laſſende darftellen zu wollen; was fonnte 
er einwenden, wenn in feinem eigenen Vaterlande die neuen re: 
ligiöfen und politifhen Tendenzen mit den von ihm gebotenen 
Stoffen ihre Forderung vertheidigten? Indeß, wie wir fchon 
oben erwähnten, der Verfaifer ſteht jebt an dem fchwierigiten 
Wendepunfte der von ihm unternommenen Schilderung der Re- 
formation. Die Ereignijje drängen fi immer mehr zu einer 
gewaltfamen Entwidelung der von den Reformatoren und ihren 
Anhängern eingefchlagenen Laufbahn. Der fchmalkaldifche Krieg 
fteht vor der Thüre. Sollen die Protejtanten bier ald Empörer, 
als Rebellen gegen die von ihnen feierlich befchworene Verfaf- 
fung erfcheinen,, oder find fie nicht vielmehr im Falle der gerech— 
ten Selbfthülfe,, find fie nicht Unterdrüdte und ungerecht Wer: 
folgte? und ift Ießtered nicht, werden fie wenigflens nicht von 
einer unwiderftehlihen Bewegung von dem Poftulate einer gänzr 
fihen Umgeſtaltung der bisherigen Gefellfchaft fortgeriffen? Es 
ift fein Zweifel, der Verfaffer mußte die legtere Anficht erwaͤh⸗ 
len, und was die objektiven Thatfachen greil widerlegen, durch 
die gefchmeidigen Formen einer höheren Weltanfhauung in ein 
günftiges Licht fegen. 

Der Verfajjer erzählt nun zuvörderft alle diejenigen anders 
weitigen Jrrungen und Streitigkeiten ded Kaiferd und des Rei— 
ches, welche diefe legteren befonders hinderten, gegenüber dem 
auffeimenden Proteftantismns mit ganzer Macht aufzutreten, 
und gibt dabei nicht undeutlic zu erfennen, daß der Proteſtau— 
tismus fie wohl mit Zug und Recht in feinem Intereſſe hätte 
ausbeuten können, wobei er freilich zu vergeffen fcheint, daß bis 
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in die fpäteren Zeiten des Reiches hin, vorzüglich im dreißigjäh— 
rigen Kriege, eine ſolche Politif mit Wergejlung aller höheren 
vaterländifchen Intereſſen von den proteftantifchen Reichsfürften 
in der Mehrzahl von Ständen fejtgehalten wurde. 

Von diefer Anficht aus werden die Kriege mit den Zürfen 
und die wieder erneuten Srrungen und Kriege mit Sranfreich 
unter Franz I., auch die Mifßverftändnijfe zwifchen Papit und 
Kaifer behandelt. Es bedarf nicht weiter in die Ereigniſſe des 
franzöfifhen Krieges im 3.1536, welcher mit der verfehlten Uns 
ternehmung auf Marfeille und auf das füdlihe Frankreich en: 
digte, einzugehen; nur fcheint und die Anficht des Verfaſſers 
über das Bündniß Frankreichs mit der QTürfei bemerkenswerth. 
Mit Recht fagt er, es fei diefe Handlung Franz I. ein politifcher 
Abfall von der Einheit des katholiſchen Europa nicht weniger 
gewefen, als der religiöfe Abfall Seitens der Protejianten. 
Wenn er darin indeß gleichfalls eine nothwendige Entwidelung 
der Zeit ſieht, gleichfam eine der erfien Manifeftationen,, worin 
fi) die ftaatliche Selbititändigfeit, das bewegende Prinzip der 
neueren Zeit, ausgefprochen habe, im Gegenfaß gegen den all: 
gemeinen chriftlihen Staatenbund, den die europäifhen Mächte 
bis dahin bildeten, und letzteres als Hinderniß der ftaatlichen 
Entwidelung anfieht, fo fol dieß offenbar nur zur Begünftigung 
auch des proteftantifhen Schisma gefagt feyn. Denn diefes 
Losreißen von jener großen politifch = Firchlichen Einheit hat, wie 
der Lauf der neueren Gefchichte gezeigt, ‚nicht fowohl die. höhere 
ftaatliche Ausbildung des Einzelnen, ald vielmehr die felbjtfüch: 
tige Gewalterhebung der größeren Staaten nach Innen und nad 
Außen und die Unterdrüdfung der Fleineren zur Folge gehabt. 

Die Verbindung des Kaiferd mit Heinrich VIII. und der 
Einfluß derfelben auf den franzöfifchen Krieg führt zugleich auf 
die kirchliche Neuerung Heinrich's VIII. Auch hier hält der Ber: 
faſſer die Anficht feſt, das fittlihe und rechtliche Element in 
dem Handeln des englifchen Königs der weltgefchichtlichen Be: 
deutung feines Unternehmens unterzuordnen. »Wahrhaftig,« 
fagt er, »fein Menfch fönnte den Urfprung der Abfichten Hein: 
rich's VIII. vertheidigen, aber durch den allgemeinen Geift der 
Zeit und das Intereſſe ded Landes befam feine Feindfeligfeit gex 
gen den römischen Hof eine von den Beweggründen derfelben 
unabhängige Bedeutung.«s Als Grund für die Aufhebung der 
Klöfler in England werden daher nicht undeutlich ihre enormen 
Reichthümer angegeben, deren Einkünfte nach den Berichten des 
venetianifchen Gefandten bei weitem die Einfünfte des gefamm: 
ten englifchen Adels überfliegen. Daß Heinrich diefe Confisca- 
tionen vergeudet habe, möchte der Verfaifer leugnen, er benupte 
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diefelben vielmehr zu Vertheidigungsanftalten des Landes. »Wir 
dürfen ‚« fagt er, »wohl den Urfprung des fommerziellen und 
Marine» Auffhwungs, den England nahm, in eben diefe Zei: 
ten fegen.« ine Verbindung zweier Thatſachen, die allerdings 
hoͤchſt fruchtbar wäre, fönnte man fie als etwas mehr als wie 
eine Behauptung anfehen. Den Rechtspunft, das Wichtigfte 
bei diefer Handlung Heinrich's VILL., findet der Verfaſſer für 
gut, feiner weiteren Betrachtung zu unterwerfen. Man möchte 
fragen, ob bei ſolcher Trennung der Thatfachen von ihren mora= 
lifchen Unterlagen die Gefchichte felbft etwas anderes bleibt, als 
eine fataliſtiſche Aufeinanderfolge aller möglichen Begebenheiten, 
der fheußlichiten wie derjenigen, welche den Möhepunft des 
Menfchenlebens bezeichnen. Auch der Gefchichtfchreiber der franz 
zöfifhen Revolution hat diefer Anficht gehuldigt. Die Losreis 
fung ded Königs von Rom ward hiernach ein großer Fortſchritt 
in der geſellſchaftlichen Kultur Englands, weil fie die Einheit 
der nationalen Gewalten erhielt und die Krone mit einem Zus 
wachs von Streitfräften, der ihrer alten Macht gleich fam, vers 
ftärfte. Andere haben freilicdy behauptet, daß diefe Einheit der 
nationalen Gewalten in nichts anderem beftand, als in der defpos 
tifchen Gewalt eines blutgierigen Königs, der alle nationalen 
Selbititändigfeiten für fein perfönliches Intereſſe nah Willfür 
zu handhaben wußte, und den Grund zu jenen blutigen Reaftio« 
nen der folgenden Zeit legte. 

Genug, der Verfailer zieht das Nefultat, daß jene franzoͤ⸗ 
fifhe Verbindung mit den Türfen, die Schilderhebung Hein: 
rich's VIII. gegen Rom, der Proteftantismus in Deutichland 
hinreichende Symptome der Auflöfung der alten Zuftände waren, 
und fo natürlich, worauf es ihm am meiften anfommt, aud) 
gewijferweife eine moralifhe Berechtigung für Alle enthielten, 
welche die beftehenden Zuftände für ihre individuellen Parteis 
Intereſſen befehdeten. »Nur zwei Fürften ‚« fagt er, »waren 
e8 noch, welche die älteren Ideen repräfentirten, der Papft und 
der Kaifer, und auch diefe beiden häufig im Gegenfage, ähnlich) 
jener eiferfüchtigen Stellung des Kaifertbums und des Papft« 
thums in den früheren Zeiten.« 

Es fam Alles darauf an, daß die damaligen Vertreter des 
Proteftantismus ihrer Sache Kraft und Haltung gegenüber den 
Fatholifchen und hierarchifchen Tendenzen der Gegner gaben, die, 
wie der Verfaffer bemerft, immer noch eine große Kraft hatten, 
Man hätte denfen follen, eine rein religiöfe Angelegenheit hätte 
dieß Tediglich durch das ihr inwohnende geiftige Prinzip bewirfen 
müffen, wie dieß im Anfang des ChriftentHums gegenüber dem 
beidnifchen Staate und feinen Machthabern gefhehen, wie dieß 
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auch der Hauptſache nad) die Bekehrungen der katholiſchen Kirche 
im Mittelalter darftellen. Indeß der Proteitantismus fepte 
feine ganze Energie und die Entwicelung und Erhaltung feiner 
Macht in die Stärke der Waffen. Man hörte nicht von geiſtli— 
chen Genoffenfhaften, von Milfionsanjlalten, von großartigen 
religiöfen SInftituten, von Opfern und Darbringung auf dem 
Gebiete des geiitigen und übernatürlichen Lebens, fondern nur 
von Geldbeiträgen und Stellung von Eontingenten und Vereinen 
der Fürften und Gewaltigen zur Gründung und Vertheidigung 
des neuen Glaubens. So hatte ſich, wie wir früherhin hörten, 
der fchmalfaldifche Bund organifirt, zu welchem die fchmalfal: 
difchen Artifel nur als eine feine Ironie erfcheinen, und an aͤhn— 
liche Religionsftiftungen mit der beweifenden Kraft des Schwer- 
teö erinnern. Der Verfajfer gefteht diefer Grundlage der neuen 
Religion die vollfommenfte Berechtigung zu, er bewegt ſich in 
diefem Sdeenfreife wie in einer naturgemäßen Ordnung. Daher 
findet er nichts natürlicher, als die eigenmächtige Erweiterung 
des fhmalfaldifchen Bundes im Jahre 1535. Die Vertheidi— 
gung der Fatholifchen Snterejfen, fagt er, nahm die Geſtalt der 
Selbfipülfe gleihfam des Fauſtrechts au, weil nämlich gegen- 
über den Gewaltthätigfeiten der Proteitanten mehrere katholiſche 
Fürſten, wie der Cardinal Albrecht, der Churfürſt Joachim I, 
von Brandenburg und Andere, einen Verein zur Aufrechthal- 
tung der beftehenden kirchlichen Zuftände gefchlojfen hatten, oder 
weil einzelne Fatholifche geiitlihe Reichsſtaͤnde wegen Verlegung 
ihrer Rechte günftige Urtheile beim Kammergeriht erhalten, 
Der römifche König hatte mit Rüdficht auf die franzöfifchen In: 
triguen, die proteftantifchen Stände in das Intereſſe Frank— 
reichs zu ziehen, dem Churfürften Johann Friedrich in einer 
Beſprechung zu Wien ein ganz allgemeines Zugeftändniß, wie 
der Verfafler es felbft nennt, wegen Stillitand am Kammerge: 
richt in allen Sachen des Glaubens und der Religion gegeben, 
und dabei die früherhin im Nürnberger Frieden gefchehene na: 
mentliche Aufführung der Mitglieder des ſchmalkaldiſchen Bun— 
des, für die alfo auch dieſe Begünfligung nur gelten fonnte, 
nicht weiter erwähnt. Dieß nun war nach dem Verfaſſer eine 
binlängliche Berechtigung, jene namentlide Beſchraͤnkung ald 
aufgehoben zu betrachten und den beliebigen Zutritt eines jeden 
der Stände zum fchmalfeldifchen Bunde für ganz in der Form 
Nechtens zu erflären. Was in anderen Fällen der Verfaſſer 
würde als den größten Uebergriff betrachtet haben, wenn die 
vollziehende Reichsgewalt für fich allein, ohne Zuziehung der 
übrigen Reichsſtaͤnde, irgend eine geringe Erweiterung eined 
Reihstagsbefchluffes würde zugeftanden haben, das nimmt er 
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bier, wo e8 fich darum handelt, einer bewaffneten Oppofition 
im Reiche den freieften Spielraum zu geftatten, und gleichfam 
legitim und gefeglich ein anderes Kaiferthum und Reich dem be— 
ftehenden entgegenzufeßen, als in der Natur der Sache liegend 
an. vNac den Erflärungen Johann Friedrich über feine Wie: 
ner Verhandlungen ‚« fagt er, »trugen fie audy fein Bedenken, 
die Schranfen zu durchbrechen, welche fie fich in dem Nürnber: 
ger Srieden ziehen laffen.e &o wurden dann Würtemberg, die 
Herzoge von Pommern, die Fürften von Anhalt, Augsburg und 
Sranffurt, Hannover, Hamburg und Kempten im Anfange des 
Jahres 1536 in den Bund aufgenommen nnd feine Organifation 
noch vervollftändigt. Wie gefagt, wenn man auch hier ein theo— 
logifches Schaufpiel aufführte und eine Vereinigung mit der 
calvinifchen Partei verfuchte, indem zu Wittenberg durch die be= 
fannte Gewandtheit Bucers den ehrlichen Morddeutfchen die Ue— 
bereinftimmung der beiden divergirenden Confejlionen in einer 
gefhmeidigen Slaubensformel anſchaulich gemacht ward, fo war 
dieß mehr eine äußerliche Form, und die Hauptflärfe des befes 
jligten Glaubens beftand in der verbundenen politifchen Macht 
der Bürften. Der Verfaſſer hat daher Recht, wenn er fagt: 
»Und gewiß gab dieſe theologifhe Verſoͤhnung, zufanımentref: 
fend mit der Erweiterung des Bundes, den Proteflanten neue 
Ausfichten auf feites Beftehen und allgemeine Welteinwirfung.« 
Menn er aber hinzuſetzt: »Sie,« nämlich die Proteftanten, »wuß⸗ 
ten nicht anderes, als daß die engere politifche Vereinigung, 
zu der fie gefchritten, von dem Reichsoberhaupte gebilligt werde, 
daß ihr Dafeyn und ihre Bewegung auf gefeslihem Boden bes 
ruhe,« fo dürfte er hieran wohl felbjt fchwerlich glauben ; noch 
weniger aber fonnten es die fchmalfaldifhen Bundesgenoifen, 
wenn fie nicht allen Verftand und jede Einficht über ihr urfprüng: 
liches Verhältniß zu Kaifer und Meich verloren hatten. Eine 
wahre Ironie auf diefen Vorgang und ſolche bewaffnete Schild» 
erhebung ijt die gleich folgende Erzählung: Quther habe am Him— 
melfahrtötage 1536 über den Tert: Gehet hin in alle Welt und 
verfündiget dad Evangelium allen Heiden, gepredigt und Miro: 
nius darüber gefagt: er habe ihn oft predigen hören, damals 
aber fei ihm vorgefommen, als fpreche er vom Himmel her in 
Chriſti Namen. 

Die damals von Seiten des h. Stuhles erfolgte Ankundi⸗ 
gung eines Coneiliums und die damit in Verbindung ſtehenden 
Begebenheiten geben dem Verfaſſer zu mannigfachen Betrach— 
tungen Veranlaſſung. Die proteſtantiſche Meinung, daß das 
Eoncil von Seiten des römiſchen Hofes entweder nicht redlich 
gewünfcht,, oder wenn e8 zu Stande gefommen zu felbtfüchtigen 
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und Parteisweden der hierardhifchen Gewalten , oder immerfort 
im feindfeligen Sinne gegen die Proteftanten ia Anwendung ge: 
bracht werden foll, wird auch von dem Verfaſſer getheilt. Wei: 
läufig wird erzählt, wie der päpftlihe Nuntius Vergerio auf 
feiner Reife durch Deutfchland auch mit Luther perfönlich zufam« 
mengefommen. »Er,« der Nuntius, fagt der Verfajler, »wünfchte 
feinen Herrn von der Perfönlichfeit diefes größten aller feiner 
Gegner berichten zu fönnen. Auch auf Luther machte es Ein: 
druck, daß er einen Abgeordneten der höchſten geitlichen Gewalt 
— von der er einen fo großen Theil der Welt losgeriffen — nad) 
langer Zeit zum erften Male wieder fehen follte. Er legte feine 
beften Kleider an, das Kleinod, das er bei feierlichen Gelegen— 
beiten um den Hals trug, und ließ fih ſchmücken. Denn er 
wolle, fagte er fcherzend, jung erfcheinen,, als Einer, der wohl 
auch in Zukunft noch etwas ausrichten Fönne. Doctor Bugen: 
bagen begleitete ihn. »Da fahren ‚« fagte Luther, ald fie ber 
fammen im Wagen faßen, mit ironifhem Selbſtgefühl, »der 
deutfche Papft und Cardinalid Pomeranud« Ernfter werdend 
fügte er hinzu: »Gottes Werfzeuge.« 

Wir müffen geftehen, der Verfaſſer hätte wohl bejjer ge 
than, diefen Charafterzug feines Melden gänzlich zu verfchwei- 
gen, da daraus die Demuth und die Verfhmähung alles Ruh: 
mes der apoftolifchen Zeiten, ald deren Fortfegung doch die 
Reformation immerfort in Anfpruch genommen wird, am wes 
nigften hervorleudtet. In der LUnterredung mit dem Nun— 
tius felbft wird man on KHaltung und Benehmen revolutiond- 
rer Stimmführer zur Zeit der legten franzöfifhen Umwäl;ung 
gegenüber den Autoritäten der legitimen biftorifchen Gewalten 
nur zu ftarf erinnert. Luther fagte hinfichtlich der Nothwen⸗ 
digfeit eines freien gemeinen geiftlihen Concild: »Nicht für 
und ift ed nöthig, da wir aus dem lautern Gotteswort die gefunde 
Lehre bereits haben, fondern für Andere, welche eure Tyrannei 
noch feflelt.« »Bedenke was du ſagſt,« verfegte der Nuntius, 
»du bift ein Menfh und kannſt irren.« »Nun wohl,« antwor: 
tete Luther, »habt ihr Luft dazu, fo beruft ein Goncilium, ich 
will fommen und folltet ihr mich verbrennen.se »Wo wollt ihr 
das Concilium haben ?« fragte. der Nuntius. »»Wo ed euch ge: 
fällt, in Padua, Florenz oder Mantua.c« »Würdet ihr auch 
nach einer päpftlichen Stadt fommen, wie Bologna ?« „Heiliger 
Gott, hat der Papft auch diefe Stadt an fich geriffen ? aber ich 
werde fommen.«« rAuch der Papft würde zu euch nah Witten: 
berg fommen.« »»Er fomme nur her, wir wollen ihn gerue fe 
hen.«« »Wie wollt ihr ihn fehen, allein oder mit einem Kriegs: 
beer?« »»Wie es ihm beliebt, wir wollen beides erwarten.«« 
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Die Proteftanten ſprechen natuͤrlich ſtets, wie wir fo eben 
auch von Luther hörten, von einem freien gemeinfchaftlichen Con: 
eil, und der Verfaffer erzählt zur Nechtfertigung feines Helden, 
er habe bei dem Studium der Gefchichte der älteften Eoncilien, 
vorzüglich ald er gelefen, daß auf dem Concil von Nicda die 
bejjere Meinung eines Einzelnen über die Vorftellungen der 
Mehrzahl gefiegt habe, feufzend ausgerufen: »Ein generalfrei 
chriſtlich Coneilium! Nun Gott hat allen Rath in feiner Hand.« 
Sie verftanden indeß, in gleicher Weife, wie in neuefter Zeit 
die Berufung auf ftändifche Verſammlungen häufig gemeint wor: 
den, eine Verfammlung, worin alle diejenigen, die zu ihrer 
Partei gehörten, Stimmrecht und vorherrfchenden Einfluß aus: 
übten. Die bisher durch alle Zahrhunderte feftgehaltene chrift- 
liche Form und Zufammenfegung der Goncilien lief aber einem 
folhen Begehren fchnurftrafs entgegen. Der Churfürft Johann 
Friedrich, deſſen Befchränftheit, wie wir früher fchon fagten, 
aus allem feinem Thun und Laſſen bervorblicht, machte fogar 
den merfwürdigen Vorfchlag, man müſſe dem päpitlichen Con— 
cilium ein anderes entgegenfegen, ein wahrhaft freies, allge: 
meines chriftliches Coneil. In eine namhafte, in Europa be- 
kannte Reichöftadt, etwa nah Augsburg, könne es berufen, 
und hier durch eine von den Bundesverwandten aufjubringende, 
Fahr und Tag im Felde zu erhaltende Kriegsmacht befchüst wer: 
den. Doctor Martin Luther mit feinen Nebenbir 
ſchöfen, oder auch vielleicht die Stände felbft follten e8 aus: 
f&hreiben. Man müffe dafür forgen, daß die Zufammenfommen: 
den, — Biſchöfe, Ecclefiaften, Pfarrer, Prediger, Theologen, 
auch Zuriften, — doh ungefähr dritthalbhundert feien, da— 
mit ed ein Anfehen habe. Man müjje Engländer und Branzofen, 
überhaupt aber einen Jeden einladen, der des Glaubens 
halber aus der h. Schrift etwas vorzutragen habe. Denn 
nur nach der Schrift, ohne alle Rüdficht auf menfchliche Satzun⸗ 
gen, wolle man verhandeln. Das werde ein hbeiliges Con: 
eilium feyn, das über die Lehre entfcheiden dürfe. Johann 
Friedrich hegte die Hoffnung, der Kaifer werde entweder durd) 
feine Bevollmächtigten oder fogar auch in Perfon dafelbft er 
fcheinen. 

Der Verfaffer fagt hiezu: »Nur felten erhoben ſich die 
SProteftanten, die immer um ihr Dafeyn fämpfen müſſen, zu 
fo fübnem und allgemeinen Wirfen« Ein Urtheil, 
welches jeder bodenlofen Phantafie irgend einer Oppofition gegen 
beftehende Zuftände das Wort reden würde: 

Was wir vorherfagten, daß die angeblichen Zugeftändniife 
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des Königs Ferdinand über Stillftellung ded Kammergerichts 
gegen die NRechtöverlegungen der Proteftanten binfichtlich katho— 
lifcher Reichsſtände, fo wie der Erweiterung ded Schmalfaldner 
Bündniffes nur zur Befchönigung der von den KHäuptern des 
fhmalfaldifchen Bundes eigenmächtig unternommenen Beritär: 
fung diefer bewaffneten Oppofition gebraucht worden war, und 
fie durhaus für ihr Verfahren Feine förmliche Billigung der ge: 
fegmäßigen Autorität aufweifen fonnten, zeigte ſich bald darauf, 
als der Faiferlihe Vicefanzler und Orator Doctor Held als Ab- 
gefandter des Kaiferd durch Deutfchland reifte, und die Fatholis 
ſchen Fürſten und Reichsſtände zu einem Bündnijfe gegenüber 
dem fchmalfaldifchen Bunde zu vereinen fuchte, und namentlid 
bei feinem Erfcheinen zu Schmalfalden eine jenen angeblichen 
Verfprehungen und Begünftigungen gerade entgegengefepte 
Sprache führte. Der Verfaffer fuht nun freili auf höchſt 
fünftliche Weife den Faiferlichen Abgefandten zu verdächtigen. 
Er ftellt ihn als einen bloßen Parteimann und perfönlichen Feind 
der Proteftanten dar, und verfchmäht es fogar nicht, feinen fitt: 
lichen Charakter in ein übles Licht zu ftellen, indem er beiläufig 
bemerft, feine unächten Kinder hätten ihm viel zu fchaffen ges 
macht, und man finde wohl, daß er den jungen Viglius, den 
er am Kammergerichte befördert, dafür mit feiner natürlichen 
Tochter verbeiraten wollte. Er wirft ihm geradezu vor, er habe 
die ihm vom Kaifer gegebene Inftruftion eigenmächtig übertreten, 
um nur feinem religiöfen Halle freien Lauf zu laffen. König 
Serdinand fowohl als die Königin Maria hätten gelegentlich 
gleichfaus ihr Mißtrauen gegen ihn geäußert. Man fieht nur 
zu Far, daß dieß alles gefchieht, um die proteftantifchen Fürſten 
zu entfchuldigen, wenn fie, wie der Verfaſſer fagt, die Hal: 
tung der Oppofition, die fie bereitö aufgegeben, auf der Stelle 
wieder ergriffen. Als biefe es eine Oppofition aufgeben, wenn 
man immer mehrere Zürften und Reichöftände zum bewaffneten 
Widerjtande aufruft, was ja eben durch die willfürliche Erwei: 
terung des fhmalfaldifchen Bundes gefchah. Das Nürnberger 
Bündniß unter den Fatholifchen Kürten, welches Held zu Stande 
brachte, gefchah offenbar im Einverftändniffe des Kaiſers, fo 
wie des römifchen Königs, und die vom Verfaſſer im Brüjfeler 
Archive, aufgefundene Snftruftion für den Doctor Held im Octo— 
ber des Jahres 1536 fpricht, wie natürlich wohl, im Allgemei: 
nen die Liebe des Kaifers zum Frieden aus, läßt aber durch 
nichts erkennen, als wollte der Kaifer die Proteftanten Herren 
und Meifter im Reiche werden laſſen. Das Benehmen Held's 
iſt nichts anderes, als was die Gewaltſchritte der Partei für den 
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Augenbli durchaus nothiwendig machten. Ueberhaupt fuchte der: 
felbe die Verlegenheiten des Reichsoberhaupts gegenüber den Tür 
fen und Sranfreich, und die daraus hervorgehende diplomatifche 
Zaftif bei Behandlung der Protejtanten für vollftändige rechtliche 
Zugeftändnijfe und öffentliche Anerfenntniffe ihrer guten Sache 
hinzuftellen. Daher foll denn auch das in Branffurt a. M. am 
10. April 1539 zu Stande gefommene gegenfeitige Abfommen, 
welches doch am Ende von faiferlicher Seite weiter nichts bewir— 
fen follte, als den immerfort drohenden Ausbruch eines inneren 
Krieges zu vermeiden und aufzuhalten, nämlich die hinfichtlich 
des Kammergerichtd und des Eoncild getroffenen Beftimmungen, 
als wirkliche den Proteftanten gemachte Zugeftändniffe angefehen 
werden , obgleich der Verfaifer felbit fagt, fie, die Proteftanten 
naͤmlich, hätten jest zwar nur vorläufig folche erreicht. 

Alles dieß ward in den zwei erften Kapiteln des fiebenten 
Buches nebit den allgemeinen politifhen Berhältniffen, wie die 
Unternefmung Carl's V. auf Tunis und das Bündniß gegen die 
Dsmanen, fo wie auch der Waffenftillitand mit Sranfreich zu 
Nizza abgehandelt. Im dritten Kapitel berichtet der Verfaſſer 
über die weitere Ausbreitung der Reformation in den norddeut- 
fhen Gebieten, zuvörderft in dem Albertinifchen Sachſen. Be: 
fanntlich ging diefe legtere mit dem Tode des ftreng Fatholifchen 
Herzogs Georg fehr leicht von Statten, eine nothwendige Bolge 
der fort und fort aus den Nachbarländern, wo die Reformation 
ſchon vollftändig das Lebergewicht erhalten, und wo der Sitz 
und Aufenthalt der Häupter der Reformation felbft war, auf die 
Untertbanen Georgd wirkenden mächtigen Einflüjfe. Als hiezu 
auch noch der Negierungsantritt des Herzogs Heinrich, nächiten 
Erben Georgs, trat, der fchon länger ein enthufiaftifcher Ver— 
ebrer der neuen Lehre, fo fonnte die Entfcheidung bei dem das 
maligen charafterlofen Geiſte der norddeutfchen Bevölferung, der 
in der Regel den Anftößen der fürftlichen Gewalt folgte, zu Guns 
ſten der Neuerer nicht länger ausbleiben. Intereſſant ift jedoch 
in diefem Falle aus des Verfaſſers eigener Schilderung der 
Häupter der beiden Parteien, der fatholifchen wie der proteſtan— 
tifhen, die Würdigung und den moralifchen Werth diefer Be— 
wegung zu entnehmen. 

»Selten ‚« fagt er, rmag es Brüder von entgegengefeßteren 
Eigenfchaften gegeben haben, als diefe beiden. Georg, der bei 
weitem den größten Theil der Lande inne hatte, zeigte fih alle 
Zeit ald ein Mann von buchitäblicher Gefeglichfeit, herbem Ei— 
genfinn und durchgreifender Thatfraft. In feinem Lande hielt 
er firenge Ordnung, fein Liebergriff der Mächtigen wäre gedul- 


144 Ranke's Geſchichte. CXIV. Bd. 


det worden; dagegen ließ er auch dieſen ihre Rechte, nirgends 
war das ſtaͤndiſche Weſen weiter ausgebreitet, höher geachtet: 
der Herzog wußte dabei doch feinen Willen durchzuſetzen, feine 
Geldforderungen, wie ftarf fie auch ſeyn mochten, wurden in 
der Regel bewilligt. Herzog Georg war in allen Dingen pflicht⸗ 
getreu, die Wormundfchaft über Anhalt. führte. er, nachdem er, 
fie einmal übernommen, mit mufterhafter Sorgfalt ; auf die Er- 
füllung deſſen, was er verfprach, fonnte man allezeit zählen. 
Vergnügen Fannte er kaum, gefchweige daß er ſich Ausſchwei- 
fungen hingegeben hätte: er lebte und webte in den Gefchäften: 
er wußte von nichtd anderem zu reden, und oft fiel er im Um— 
gange damit befchwerlich.« 

Herzog Heinrich dagegen, der nach der Vernichtung feiner 
Ausficht auf Friesland, für das fein Vater ihn beftimme hatte, 
auf Freiberg und Wolkenftein befchränft worden war, wurde 
eben am ungeduldigften, wenn er von Befchäften auch nur feines 
eigenen Laͤndchens Kenntniß nehmen folte. Bein Wermögen 
reichte für feinen Hofhalt nicht zu, und man war genöthigt, von 
Quartal zu Quartal Schulden zu machen; das hinderte ihn je- 
doch nicht, ſorglos und gemüthlich hinzuleben. Er fuhr mit 
feinen Begleitern in den Stollen, befuchte die Kreiberger Hand» 
werfer in ihren Werfftätten; zu Haufe ließ er fich gerne von fer: 
nen Kriegshändeln erzählen. Das größte Vergnügen machte 
ihm feine Gefhipfammer. Ungeheure Stüde, mit abenteuer: 
lichen Figuren, die ihm Meifter Lucas zu Wittenberg entworfen, 
hatte er ſich gießen lajfen ; e8 gewährte ihm nicht geringe Befrie- 
digung, als er vernahm, felbft der Kaifer habe davon gehört; 
er ging ded Tages ein paar Mal, um fie zu befehen, und wifchte 
dann wohl den Staub mit feinem, Mantel ab.« 

Diefe Schilderung wird, wie wir glauben, dem ein: 
fihtigen und unparteiifchen Lefer einen hinreichenden Einblid 
über den Werth umd Unwerth deſſen gewähren, was diefe bei: 
den verfchiedenen Perfönlichfeiten in dem Kampfe der Zeit 
verfochten. Es wird leicht erflärlich, daß, wie der Werfal: 
fer fagt, an dem Freiberger Hofe dem reformatorifchen Ele: 
mente fein Einhalt gethan, die Faften gebrochen wurden und 
evangelifche Prediger erfchienen. Ob man dem Herzog Georg 
das Mitleid beneiden mag, weldes der Verfaſſer feinem in 
gewiffer Weife fo tragifchen Ende ſchenkt, laffen wir dahin 
geftellt feyn. »In gewiſſem Grade,« fagt er nämlich, ver: 
regte der alte Fürft, fo gewaltfam er fich auch geberdet, in 
diefem Augenblick unfere Theilnahme. Sein Gefichtöfreis ging 
nun einmal nicht über die Ideen der römifchen Kirche hinaus.« 
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Offenbar fönnte man dem Verfaſſer hinfichtlich des letzteren ent: 
geguen, daß fein Gefichtöfreis ſich micht über die engen Gränzen 
der von den Reformatoren aufgebrachten religiöfen und politis 
fhen Anſchauung erhebt. 

Eben fo heißt es hinfichtlich der Aufhebung der Klöfter, die 
in gewöhnlicher Weife in weltliche Verwaltung genommen wur: 
den: »Wenn man die Aften lieft, fo erweden doch die Frauen 
convente ein gewiſſes Mitleid. Die armen Nonnen, deren ein: 
fache Sedanfen in den Ceremonien, die fie ausübten, vollfoms 
men befangen waren, wurden genöthigt, ſich davon loszureißen.« 
Gewiß eine eigenthümliche Auffaifung für den gewaltfamiten 
Uebergriff und die Beraubung eines wohlerworbenen Eigenthums. 

Die Reformation der Marf Brandenburg erfolgte gleichfalls 
in Folge des Wechfeld der fürftlihen Herrfchaft. Der Churfürft 
Joachim 1. hing eben fo feit an der Fatholifchen Kirche, wie an 
Kaifer und Reich. Befanntlich war die Churfürftin fchon länger 
im Geheim der lutherifchen Lehre zugethan, und hatte defhalb 
nach) Sachſen entfliehen müſſen. Es war fehr natürlid, daß die 
beiden Söhne des Churfürften unter diefen Umftänden der neuen 
Lehre nicht abhold waren, und es bedurfte wohl nicht, wie der 
Verfaifer es und begreiflicy machen will, der Mittheilung eines 
italienifchen Gelehrten an den Churpringen, älteften Sohn Joa— 
hims, »Papit Clemens VIL., dem man eines Tags feine unehe- 
liche Geburt vorgeworfen, babe lachend erwidert: er theile dieß 
Schickſal mit anderen.«e Empört ‚über diefe Blasphemie, habe 
der junge Markgraf Quthern einen gnädigen Gruß entboten. Je: 
dermann verfleht, was diefe Infinuation bedeutet. Ob fie einer 
würdigen Gefdichtfcehreibung angehört, dürfte wohl nicht ſchwer 
zu entfcheiden feyn. Genug, unter Joachim II. ward die Re- 
formation mit Hülfe der Fürftengewalt durchgeführt, denn die 
Stände waren befanntlid nicht damit einverftanden, weßhalb 
auch der Verfaffer fagt: »Es leuchtet ein, nicht die Ständever- 
fammlung, zum Theil felber eine bierarchifhe Congregation, 
ergriff die Initiative in diefer Sache. Im Gegenfage gegen fie 
behielt ſich Joachim feine obrigfeitliche und reichs fürſtliche 
Freiheit vor.« Ueberall fehen wir bei der Ausbreitung der 
Neformation gleich anfänglich jenen terroriftifchen Grundfag zur 
Ausübung gebracht: Cujus regio, ejus religio. Das Jus re- 
formandi wird unter dem Namen Jus circa sacra wefentliches 
landeöherrliches Hoheitsrecht. Nachdem der Bifhof Mathias 
von Zago der nenen Lehre fich günftig erzeugt und, wie wohl in 
neuerer Zeit gefchehen, der Hof und ein Theil des Adeld aus 
der Hand deflelben das Abendmahl unter beiderlei Geftalt em: 
pfängen hatte, folgte nach den Worten des Berne das Fand 
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dem Beiſpiele des Herrn unverzüglih. »Es iſt,« ſetzt er noch 
hinzu, »doch die ganze Autonomie der fürſtlichen Gewalt, mit 

der er auftritt, diefelbe, aus welcher einft die alten Könige und 
Kaifer bei der Einführung des Ehriftenthums gehandelt. Won 
der legten Behauptung ift freilich in der Gefchichte nichts befannt, 
man möchte denn die Unterflügung, welche chrifiliche Kaifer und 
Könige der Einführung des Chriftenthums durd die dazu von 
Gott gefegten Autoritäten leifteten, dafür anfehen; daß aber die 
Fürſten oder die weltlihe Macht die kirchliche Autorität felbit 
vertreten, wie bier, ift etwas ganz anderes, und man fieht aus 
genſcheinlich, der Verfaſſer wollte beide Thatfachen gefchickt ver: 
mifchen,, un dadurch die abfoluten Uebergriffe der Bürftengewalt 
gu verdecken. Ein Gleiches hatte auch wohl der Churfürft im 
Sinne, wenn er nach dem Beifpiele der alten löblichen Könige 
des ifraelitifchen Wolfes Die Beobachtung der neuen Kirchenord- 
nung »mit gnädigem Gefinne« und. sernftlichem Befehle« den 
Ständen aufgibt. 

Den eigentlihen Schlüffel zum Beginn und. Fortgang der 
neuen Reformation gibt der Verfaffer auch übrigens noch da- 
durch zu erfennen, daßer fagt: »Die Vorbedingungen zu dem 
Allen, und in der That ein großes Glück war, daß bier zu 
Lande das Bisthum fchon längſt von dem Fürſtenthume abhän+ 
gig geworden.« Leberhaupt zeigt die Reformation in allen nord: 
deutſchen Ländern gerade durch die Leichtigfeit ihrer Einführung 
und den geringen Widerftand, den fie fand, daf theils die Be: 
völferung für geiftige Auffaffung feine tief wurzelnden Elemente 
in fi trug und von jeder Aeußerlichfeit fich beftimmen lief, oder 
auch, daß das Chriſtenthum erit feit einigen Jahrhunderten in 
diefen Rändern, gleich den übrigen germanifchen Inſtitutionen 
eolonifirt, in den Gemüthern noch Feine feite Wurzel gefaßt 
hatte, und daher den weltlichen Intereffen und der irdifchen 
Willkür, welche die Reformation bot, ohne Widerjtand nachgab. 
Uebrigens zeigte der Churfürft auch bei diefer Gelegenheit jene 
Halbheit und Schwanfen des Prinzips, welche feitdem in reli- 
en Dingen Syſtem der nachfolgenden Regierungen gewors: 

n ift. 

Bald dehnte fich die Reformation nun auch auf Anhalt 
und auf die nabe liegenden Beſitzungen des Erzitiftes Magde: 
burg aus, wo felbft Halle, die Refidenz des Cardinals und Erz 
bifchofs von Mainz, dem allgemeinen Abfalle folgte; eben fo 
geſchah es in Quedlinburg und endlich auch in Meclemburg. 

Auf diefe Weife nahm der Proteftantismus jetzt ſchon beis 
nahe dad ganze nördliche Deutfchland ein. »Zuweilen,s wie 
der Verfaſſer fagt, »war es die durch einen Regierungswechfel 
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veranlaßte etwas gewaltſame Vertauſchung eines Syſtems mit 
dem anderen, zuweilen die umſichtige Leitung eines Landesfür— 
ſten, der den günſtigen Moment glücklich ergriff, wodurch ſie 
ſich vollzog, zuweilen aber auch noch die Energie einer im Wi— 
derſpruche mit geiſtlicher und weltlicher Gewalt ſich ſelbſt in 
Beſitz ſetzenden Gemeinde.« 

Vom vierten bis zum neunten Kapitel werden die haupt» 
fählihften Begebenheiten theild im Inneren von Deutfchland, 
theild in den Beziehungen zum Auslande, nämlich binfichtlich 
Sranfreich8 und der Türfei, dargeftellt, d.h. der Zeitraum vom 
Zahre 1540 bis zum Jahre 1543, oder den Anfange des fchmal: 
faldifchen Krieges. Der Verfaſſer fommt zuvörderft auf den 
Wechſel der politifhen Tendenzen in dem Benehmen des Kaifers. 
Häufig wird Carl's V. Politif als eine fhwanfende und fogar 
als eine unredliche betrachtet. Es lag aber in der Natur der 
Sache und in den damaligen Verhältnijfen, d. h. fowohl in der 
inneren politifch » religiöfen Zerrüttung des Reichs, da jeden 
Augenblid alles auf dem Spiele ftehen fonnte, und eben fo in 
der intriganten Politif und Feindfeligfeit Frankreichs, daß es 
dem Kaifer beinahe unmöglich wurde, auf irgend eine Weife auf 
geradem und entfcheidendem Wege diefen Knäuel zu entwirren. 
Denft man noch dazu daran, daß dem Kaifer nirgend eine blei— 
bende und ihm treu ergebene Waffengewalt zu Gebote ſtand, 
fondem daß er gegen feine auswärtigen Feinde immer von dem 
Beiftande der gegen ihn in Oppofition befindlichen Reichsſtände 
abhängig blieb, fo ift Flar, wie er weit mehr unter dem augen= 
blicklichen Wechfel der Verhaͤltniſſe felbit ftand, als daß er im 
Stande gewefen wäre, fie zu beberrfchen und zu leiten. Die 
Regierung Carl's V. war wohl mehr als je eine Welt von Ver: 
bandlungen und politifch » diplomatifhen fünftlichen Beſchwichti— 
gungen. Es war die erfte Entwidelung und gewijlerweife die 
Hauptfchule für die nächftfolgende Zeit, wo das ganze politifche 
Leben Europa's in dem diplomatifchen Austaufh und Verkehr 
aller größeren und fleineren Mächte Europa’s fich abfpiegelte. 
&o wollte auch jegt der Kaifer fich wieder an Frankreich anfchlie: 
fen, um in diefem Vereine gegen die Zürfei und die auffeimen- 
den Srriehren aufzutreten. Es follte ein folches Bündniß dur) 
Verheiratung zwifchen der Faiferlichen und föniglihen Familie 
bejtärft werden. Auch der päpftliche Hof hatte an dem Erfolge 
einer folden bleibenden Ausföhnung natürlich das höchfte Inte: 
reife. Indeß, wie vorauszufehen war, fcheiterte dieſes Project. 
Der Kaifer ging daher darauf zurück, wenn möglich, im Inne 
ren des Reiches den Sriedenszuftand herzuftellen; ed gefchah dieß 
theilweife durch Verhandlungen zur Ausgleihung der religiöfen 
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Zwiftigfeiten, theild dur Verträge und Einigungen mit den 
bedeutendften proteftantifchen Fürften, endlich durch gewiſſe Zus 
geftändniffe oder vielmehr Toleranzediete rücfichtlic der’ protes 
ftantifchen Neuerungen. 

Die religiöfen Differenzen dachte man durch mündliche Ver: 
bandlungen oder fogenannte Colloquien auszugleichen, was als 
lerdings von vorne herein unmöglich war, da ed fih um gan; 
entgegenftehende Prinzipien, nicht um bloß formelle Verfchieden: 
heiten handelte. Die Religionsgefpräche zu Worms und Re 
gensburg führten daher auch zu feinem Refultate. Der Verfailer 
wiederholt die fchon früher ausgefprochene Meinung, als fe 
felbft von einer Partei in Kom aus in gewiſſer Weife eine An: 
näberung an die proteftantifche Lehre gezeigt worden. »Merf: 
würdig ,« fagt er binfichtlich der Gefpräche in Regensburg, »wie 
da die eigenften proteftantifchen Ideen fo ganz entichieden das 
Uebergewicht gewannen, Unter der Autorität eines päpftlichen 
Legaten wurden fie angenommen, ohne daß der römifche Stuhl 
fie hätte verwerfen mögen. Es fei ausdrüclich eingeräumt wor: 
den, daß der Menfch Durch den erften Ball die Freiheit des Wil: 
lens verloren habe, überhaupt die Lehre von der Gnade mehr 
der proteftantifchen Anficht gemäß angenommen.« Offenbar it 
ed ein handgreiflicher Irrthum des Verfaſſers, wenn er bier die 
Billigung des gleichfalls anwefenden Legaten als factifch an: 
nimmt. (Cine Lehre, die zu feiner Zeit kirchlich war, umd die 
man eben fo gut im vierten und fünften Zabrhundert der Chris 
ftenheit verdammt hätte und verdammt hat, von Rom aus plöße 
lic als nicht irrthümlich aufgenommen zu fehen, widerfpricht 
etwas zu ftarf dem gefunden Menfchenverftande. 

Diejenigen Fürften, mit denen ed dem Kaifer gelang, ger 
wiſſe Einigungen zu ſchließen, und dadurch einigermaßen ihre 
—— Entwürfe zu laͤhmen, waren Heſſen und Branden: 

urg. 

In den Jahren 1541 und 1542 erneuerte fich der osmaniſch⸗ 
franzöfifche Krieg. Wie fehr die eigentliche Kraft des Reiches 
durch den inneren Verfall fchon gefhwächt war, fieht man an 
dem elenden Ausgange des unter Führung Joachims, des Chur: 
fürften von Brandenburg, unternommenen Reichöfrieges gegen 
die Zürfen. Nicht weniger unglüdlidy endete auch der eigene 
Zug des Kaifers nach Algier, jedoch mehr durch den Kampf ge: 
gen die Elemente, als durch fchlechte Kriegführung, wie man 
das wohl hinfichtlich des ungarifchen Feldzuges behaupten fonnte. 
Es war daher noch ein höchft günftiger Zufall, daß in dem bald 
darauf erneuerten- franzöfifchen Kriege die Branzofen eben zu« 
vörderft feine befonderen Fortfchritte machten. 
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Wenn die proteſtantiſchen Fuͤrſten ſchon früherhin gezeigt 
hatten, daß ihr angeblicher Kampf um die Religion hauptſächlich 
durch Waffengewalt unterſtützt werden ſolle, ſo zeigte ſich dieß 
im Jahre 1542 ganz beſonders in der Unternehmung gegen Her— 
zog Heinrich von Braunfchweig, den vornehmiten der Fürſten 
Norddeutſchlands, welcher der Fatholifchen Kirche treu geblieben 
war. Es ijt überhaupt merfwuürdig und bei Betrachtung der 
Reformation als einer religiöfen Bewegung niemals genug feft- 
gehalten worden, daß diefelbe weit mehr von den Fürſten und 
ihren Zerritorial: Interejfen ausging, als von dem Volfe. Ein 
Umjtand, der von felbit einen vollftändigen Gegenfag gegen das 
chriſtliche Prinzip darbietet, das fich bei weitem immer mehr von 
unten auf und auf eine rein geiftige Weife anbildete, das gerade 
eben wegen feines bloß geiftigen und äußerlich unfcheinbaren We⸗ 
ſens, ald Ausfprache der Verfchmähung weltlicher Macht und 
Größe, den Höhepunften des gefellfchaftlichen Lebens, den Hö— 
fen und weltlichen Mächten durchaus ferne lag. Man fann mit 
ziemlicher Gewißheit behaupten, daß wenn in der Reformation 
allein nur ein religiöfes, und zwar Acht hriftliches Intereffe ge: 
legen, die Fürſten und fonftige weltliche Autoritäten fich eben fo 
wenig darum gekümmert hätten, als wie in den Anfängen des 
Ehriftenthums felbft, und eben fo gewiß ift e8 daher auch, daß 
ohne die Fürſten und ihre weltliche Gewalt die Reformation nim— 
mer zu Stande gefommen wäre. Wenn daher der Verfaſſer 
vorzugsweife von der Stärke der geiftigen Entwicelung und dem 
Uebermaße geiftiger Kräfte, welche fich in Deutfchland durch die 
Reformation entfalteten, mit befonderer Vorliebe fpricht, fo 
vergißt er, daß diefer Behauptung jene ganz materielle Art 
und Weife, welche die Reformation in's Leben rief, eine Art 
gleihfam jenes religiöfen Sauftrehts, wo man ftatt Heiliger 
nur Leuten in Waffen und Panzer begegnet, auf dad grellfte 
widerfpricht. Offenbar hätte Cromwell's Armee, in welcher die 
religiöfe Begeiiterung eine weit ftärfere Rolle fpielte, vor dies 
fen deutfchen Befennern des neuen Evangeliums einen großen 
Vorzug. 

Genug, der Kriegszug der Verbündeten von Schmalfalden 
gegen Heinrich und feine gewaltfame Wertreibung, weil er die 
gegen Soslar und Braunfchweig ausgefprochene Acht zu vollzies 
ben gedachte, war allerdings ein gut getroffenes und ausgeführ: 
tes foldatifches Unternehmen, feineswegs aber ein Beweis für 
die gute Sache einer neu zu begründenden, der urfprünglichen 
Reinheit des Evangeliums ſich nähernden Religion. Selbſt die 
gelindere Mafregel, die noch einigermaßen zu entfchuldigen ges 
wefen wäre, naͤmlich den beiden Städten Hülfe zuzufenden, 
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wählte man nicht, fondern man zog vor, die Art an die Wurzel 
zu legen, und dem einzig noch übrig gebliebenen fatholiften Für— 
ften, der lange fehon ein Dorn im Auge war, zu Leibe zu geben. 
Wie der Verfaffer diefe Sache anfieht, erfennt man daraus, 
wenn er ganz einfach über die unmittelbare Befehdung des Her: 
3098 fagt: »Iſt es wohl überhaupt ausführbar, jo wie man zur 
Anwendung der Gewalt fchreitet, diefelbe fo fireng in bejtimmte 
Schranken zu befchließen ?« Dagegen beurtheilt er die befannte 
Doppelehe des Landgrafen Philipp in einer weit gelinderen Weife. 
Er erinnert dabei, welhe Schwierigkeit für die Durchführung 
der reformatorifchen Gedanfen, deren leptes Fundament ein relis 
giöß » moralifches war, darin lag, daß die Verfechter dejjelben, 
an die man den Anfpruch machte, diefe Prinzipien in ihrem Le 
ben darzuftellen, das doch keineswegs immer leiſteten. Sie wa: 
ren Kinder einer rohen, mit Gewaltſamkeit und Fehde erfüllten 
Zeit: fräftige Naturen, aber ihrer Leidenfchaften wenig Meifter. 

Aber ed handelt fich hier ja nicht um eine bloße ſittliche 
Verlegung, fondern um ein felbft durch die bürgerlid;en Geſetze 
verpönted und dem innerften Wefen des Chriſtenthums wider, 
fprechendes Verbrechen, das fogar, wie der Verfailer ſelbſt er 
zählt (denn ein Verfchweigen diefer Thatfache ift jegt nicht mehr 
möglih), von den Neformatoren, d. h. von Luther und Me: 
lanchthon, felbft genehmigt war. Wie ganz anders hatten die 
Päpfte des barbarifchen Mittelalters die Sittlichfeit der Fürſten 
und Regenten überwacht *)! An den gewaltfamen Weberfall 





*) Bis zu welchen widerjinnigen Gonfequenzen, die in das Gebiet 
der größten Anarchie und der offenbarjten Revolution binüberrei« 
hen, man gelangen fann, wenn man erjt in ein falfhes Prinzip 
fi gänzlich verirrt hat, fieht man aus folgenden Worten einer 
proteftantifhen Zeitfchrift (Hengſtenberg's evangelifhe Kirchenzeis 
tung): »Im fechzehnten Jahrhundert, als die Kirche zu einem 
allumfaffenden Geſetzesreiche ſich geitaltet hatte, ausgerüjter mit 
irdifher Macht und Hoheit, ald alle Wifjfenfhaften, alle Künfte 
Diefem Riefenftaate dienten, als die Gnade felbit den erſchrockenen 
Gewiſſen fpärlih in geießliher Weile zugemefjen wurde, — da 
galt es, den Geift frei zu machen, der in Diefen ſtarren Hüllen zu 
erftiden drohte, die Unabhängigkeit der »fouveränen« Gnade, — 
wie die Engländer fagen, — von allem Irdiſchen in's hellſte Licht 

„zu ftellen, und den Gegenfaß geltend zu maden, in den alles 
menſchliche, auch alles Eirdhlihe Gefestyum zu dem treten muß, 
der das »Ende des Gefebes« it. Diefem Berufe der Reformation 
wich jede Rüdfiht auf Erhaltung heilfamer kirchlicher Ordnung, 
jede Beforgniß, die Gefäße zu zertrümmern, welde Gnade und 
Wahrheit aufbewahrten; — man ließ ed, um nur der freien Gnade 
nichts zu vergeben, lieber darauf ankommen, Kirche und Staat in 
Anarchie verfinken zu fehen. In diefer Ricytung bewegte jih der 
Sturmfchritt der Reformation; ihr Prinzip wars »&s iſt beſſer, 
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Heinrichs von Braunſchweig ſchloß ſich eben ſo das eigenmaͤchtige 
Benehmen Johann Friedrichs bei der Beſetzung des erledigten 
Bisthums von Naumburg an, wo ſelbſt feine eigenen Stände 
feiner Willfür fih entgegenfegen wollten. Ein Beweis, wie fich 
neben der Emanzipation von Kaifer und Reich bei den proteflan: 
tifchen Fürſten zugleich der Abfolutismus nach den unteren, von 
ihnen beherrfchten Kreifen ſchon damals geltend machte, bis er 
fpäterkin zur vollftändigen Territorialherrfchaft ald Haus: und 
ſelbſtſtändige Macht fich geltend machte. Der Reichstag zu Nürns 
berg im Jahre 1543, fo wie der Reichötag zu Speier im folgen: 
den Jahre, verliefen in den gewöhnlichen Unterhandlungen um 
Beifleuer wegen eined Krieges wider die Türfen und gegen Frank 
reich. Denn die leptere Fehde follte ald der erftere Theil eines 
Zürfenfrieges betrachtet werden. Auf der einen Seite fuchte der 
Kaifer in diefer Bedrängniß, wie ſchon oben erwähnt, den pro= 
teftantifchen Fürſten eine verföhnende Außenfeite zu zeigen; auf 
der anderen glaubten diefe ihre alten Forderungen und Anfprüche 
wiederholen zu müffen, deren Bewilligung natürlid weder vom 
Kaifer noch vorm Reichstage erntlich’ geftattet werden konnte. 
Der Berfafler fhiebt bei diefen Verhandlungen, in fofern fie 
für die Proteflanten nicht immer ein ganz günitiges Refultat lie- 
ferten, die Schuld auf eine ihnen ſtets feindlihe Majorität 
in der Reichsverfammlung. Diefe hätte gleichfam aus perfönlis 
chem Intereſſe feine Conceffion machen wollen. Offenbar war 
aber diefe Majorität der Reichstag felbit, denn bei einer ftändis 
fhen Verſammlung befleht ja eben im der Meinung der Majoris 
tät auch die Bürgfchaft für das Recht des politiſchen Körpers 
felbit. Uebrigens fährt der Verfaſſer fort, es den Proteitanten 
hoch anzurechnen, wenn fie eine große Bedrängniß des Kaiferd 
nicht zu ihrem Vortheile benugten, fondern den Kaifer ungehin: 
dert gegen den Herzog von Eleve, der doch ihr natürlicher Bun— 
desgenoſſe war, vorfchreiten liegen, und durch ihre Beihülfe 
eben fo den glüdlichen Ausgang des von Neuem ausgebrochenen 
franzöfifhen Krieges, der mit dem Frieden zu Crespy Tchloß, 
bewirften. Indeß, die Verbindung niit Kaifer und Reich war 
ja innerlich noch nicht fo aufgelöft, ald wie wir dieß fpäterhin 
im dreißigjährigen Kriege fehen, und was in dieſer fchredlichen 
Zeit ohne Schen aud dem gemeinften Eigennuge gewagt wurde, 





daß Aergerniß entftehe, als daß die Wahrheit nicht befannt werde.a 
So erklären ſich die vielen Aeußerungen derfelben über die Kirche, 
und insbefondere über die Ehe, melde den Lichtfreunden fo zuſa— 
gen, und welde die Römiſch-Katholiſchen uns jest vorrüden, — 
fo das Ertrem, in welches fie auf diefem Gebiete geriethen, ihr 
Verhalten zu der Bigamie des Landgrafen Philipp von Heſſen.« 
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davon hielt damals noch eine heilige Scheu zuruͤck. Die prote 
ftantifchen Fürſten leitete daher in diefem Yale noch ihr Pflidy 
gefühl, und das Gegentheil wäre die offenbarfte Felonie geweia. 

Zu den früheren Fortfchritten der Reformation und des Pro: 
teftantiömus trat num auch die Annahme der neuen Lehre in Re: 
gensburg, in der Oberpfalz und Deftereeih, fogar in Mep, 
und endlich, was das gefährlichite für die älteren Zuftänd; war, 
die Ausbreitung derfelben im Erzitifte Cöln unter Leiturg umd 
Führung des Erzbifhofs und Churfürften Hermann von Wied 
felbſt. Bekanntlich griffen fpäterhin diefe Meuerungen ganz be: 
fonders in Deiterreich um fih. Die Reformation in Löln aber 
fand in der Feitigfeit ded Domfapiteld und der Klmifei einen 
unüberwindlihen Widerftand, Der Verfaſſer ſagt darüber: 
»Das Domkapitel widerfegte fih mit allem Eifer aner bedroh— 
ten, in ihrem. Befige geflörten und fich doch für wifehlbar hal 
tenden Orthodorie.« Dagegen erinnert er. durchaus. nicht, wir 
der Erzbifchof als geiftlicher Fürft feinen, dem heiligen Stuhle, 
der fatholifchen Kirche und dem Kaifer und Reid geichworenen 
Eiden untreu geworden.* Auch hier zeigt es fich, wie unter den 
Ständen ein großer Theil des hohen Adels die Reformation be: 
günftigte, gleichwie dieß die Zürften gegenüber den Kaifer und 
dem Reiche thaten, indem fie hiedurch eben ſo ihre eigene mädh- 
tige Stellung zu heben und zu verftärfen hofften. Der Verfailer 
führt unter dem damals im Erzftifte Cöln dem Proteſtautismus 
zuneigenden Adel die folgenden Gefchlechter auf: Erpach, Det: 
tingen, Mandfeld, Cimpurg, Solms, Schwarzenberg, Stol: 
berg, von jedem drei Mitglieder, fünf Grafen von Naſſau, zwei 
Witgenftein, zwei von Hanau, — ferner die Grafen von Wert 
beim, Helffenftein, Rheine, Rheinftein, Barby, Gleichen, 
Warburg, Beichlingen, Iſenburg, Wanderfcheid, Sturnar, 
Neifferfcheid, Vinneburg, DOberflein , Bentheim, Rietberg, 
a Hoya, Lippe, Spiegelberg, Schauenburg, Zeflen: 

urg. 

Man gedachte, meint der Verfaffer, bei diefer Gelegenheit 
zwar die Reform einzuführen, aber das Bisthum beizubehalten. 
Ein Zuftand, der fich offenbar felbft widerfprochen hätte, und 
in den fpäteren proteflantifhen Bisthümern, die weiter nichts 
waren, als jedes andere gewöhnliche weltliche Fürftenthum, feine 
beite Erflärung findet. Der Verfaffer täufcht fich alfo fehr, wenn 
er die hier getroffenen Einleitungen als eine Ausföhnung mit 
dem Bisthum bezeichnen zu fönnen glaubt. Proteftantismus und 
Bisthum find ja eben zwei fich vollftändig aufhebende Elemente, 
und ein protejtantifches Bisthum ijt eben gar Feines, fondern 
böchitens eine Form, die nichtd anderes bedeutet, wie jede andere 
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Benennung einer ſonſtigen proteſtantiſchen kirchlichen Autorität. 
Daher iſt auch eben fo falſch, wenn er behauptet, die Reforma—⸗ 
toren wären in der damals von ihnen zur Ausgleichung der ob» 
fchwebenden Streitigkeiten verfaßten fogenannten Wittenberger 
Reformation der Beibehaltung des alten bifchöflihen Regiments 
entgegen gefommen. Allerdings ging dieſes Aftenjtüd aus dem 
immer mehr und mehr fich geltend machenden Bedürfniß hervor, 
der unflug unternommenen Abſchaffung einer firchlichen Autori- 
tät wiederum einen neuen Stügpunft zu geben, wenn nicht die 
volljtändigite Anarchie in das neue Religionswefen eintreten follte. 
Die eben dort von Melanchthon und ſelbſt von Luther gemachten 
Vorfchläge zur Anerfenntniß der bifchöflidhen Gewalt waren ſtets 
von den Grundbedingnijjen der Reformation felbit befchränft, 
und nahmen daher von vorne herein der bifchöflichen Gewalt jede 
übernatürliche Begründung. 

Durch eine ſolche ſowohl praftifche als theoretifche Zurüds 
führung des Bisthums war alfo gegenüber der Fatholifchen Kirche 
fo gut wie gar nichts gefchehen, und wenn der Verfaſſer der 
proteftantifchen Partei dieß ald eine befondere Conceſſion hoch 
anrechnet, fo hat er fich nicht klar gemacht, daß fo wenig er 
felbit, wie auch die damaligen Proteilanten, das Prinzip der 
Selbitforfchung in der h. Schrift würden haben aufgeben wollen, 
alfo ein wahrhaftes Epiöfopat unter ſolcher Grundlage von felbit 
unmöglidy ward. 

In gewohnter Weife fchildert nun der Verfaſſer, an dem 
Ausbruche des fhmalfaldifchen Krieges anlangend, den gleich- 
fam blühenden Zujtand des Proteftantismus, den er, wie man 
heut zu Tage immer ftärfer hervorzuheben fucht, als eine unwir 
derjtehliche nationale Kraft und geijtige Entwidelung betrachtet. 
»Die reformatorifche Bewegung,« fagt er, »war nun einmal aus 
dem tiefiten und eigenften geiftigen Triebe der Nation hervorge— 
gangen.« Wie aber ging ed zu, daß auch in England und im 
Sranfreich und fpäterhin in Ungarn und Böhmen ſich gleiche Er- 
fheinungen zeigten? Waren fie denn hier auch national, oder 
zeigt nicht vielmehr diefe Allgemeinheit an, daß ed ganz etwas 
anderes als nationale Bewegungen betraf? Und waren denn nun 
Die der Kirche treu gebliebenen deutfhen Stämme und ihre Für: 
ſten und der Kaifer felbit dergeftalt plöglid alles Deutſchthums 
und aller Volfsthümlichfeit baar und blos geworden, weil fie 
nicht auch in jene angeblich nationale Bewegung mit einflimmten, 
indem fie diefelbe gerade für ganz undeutjc hielten? Man müßte 
denn dieß mit jener abjurden Meinung, die glücklicher Weife 
heutzutage jede Geltung verloren hat, erflären wollen, alle jene 
Volker und Fürſten feien Durch den Zauber und die Künjte der 
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herrſchenden Prieſterkaſte berückt und gefangen genommen wor- 
den. Was ſoll überhaupt aus der ſo glaͤnzend hervorſtrahlenden 
Nationalität der deutſchen Nation des Mittelalters werden, die 
hiemit im vollſtaͤndigſten Widerſpruche ganz eigentlich auf dem 
Boden des katholiſchen Kirchthums erwuchs? Wo waͤre endlich 
das nationale und deutſche Element im Proteſtantismus zu fu 
hen, der im dreißigjährigen Kriege das Vaterland fremden Mad: 
ten überantwortete, der Flaififche Literatur und Kunft zuerjt mit 
Unterdrüfung aller germanifchen Urfprünglichfeit zur höchſten 
Geltung brachte, und diefe einfeitige Bildung beinahe gewaltjam 
auch auf die deutfchen Fatholifhen Stämme übertrug ? 

Den Urfprung des fohmalfaldifchen Krieges ſucht nun der 
Verfaffer in einer Menge äußerer Urfachen, z. B. daß die Pros 
teftanten ſich dem Concil nicht Hätten unterwerfen wollen; daß 
von Rom aus der Kaifer immer mehr zu Beindfeligfeiten wäre 
aufgereist worden, wo namentlich die auf dem legten Reichstage 
zu Speier den Proteftanten -gewährten Zugeftändnilfe fehr übel 
aufgenommen worden. Gr behauptet, daß eben ſolche Gründe 
nothivendig müßten vorhanden gewefen ſeyn, weil fonit ein jo 
fohneller Wechſel vom guten Einverfländniß bis zum offenen 
Kriege nicht möglich gewefen wäre. Es liegt indeß auf der 
Hand, daß bei dem gewaltfamen DVerfahren der Proteitanten 
gegen die Katholiken und befonders gegen die geiſtlichen Reiche: 
ftände, bei ihren bewaffneten Bündniſſen, bei der immer mehr 
fi) zeigenden Auflöfung der ganzen bisherigen politifhen und 
kirchlichen Verfaſſung des Reichs, der Kaifer, wenn er feine 
Pflicht ald Oberhaupt des Reichs erfüllen wollte, niemals den 
Gedanken aufgeben durfte, diejenigen, welche dergejtalt die Ur: 
fache an aller jener Verwirrung waren, wieder in die alten Bad: 
nen zurüdzuführen. Er mußte fo lange unterhandeln, bis ent: 
weder diefe Verhandlungen friedlich zum Ziele führten, oder er 
ward gezivungen, Gewalt zu gebrauchen. Die proteftantifche 
Partei fieht jene Verhandlungen und die darin begriffenen Zwi: 
fchen » Inftanzen ſtets als rehtmäßige Entwicelungen und legi— 
time politifche Zuftände an, und möchten dadurch immerfort die 
Begenpartei in den Verdacht der Hinterlift, der Gewalt und 
ungerechter 1ebergriffe ftelen, da jene Zuftände doch weiter 
nichts find, als augenblidliche abgedrungene factifche Eonceifio: 
nen. Selbſt der Verfaſſer fagt hierüber, freilicy mit anderwei: 
ten feinen Behauptungen, im Widerfpruch: »Ihre Einung war 
mit nichten gegen das Kaiferhaus gefchloffen, wohl 
aber wider die von dem damaligen Kaifer, der eine fo ganz eigen: 
thümliche Stellung einnahm, zu beforgenden Angriffe. Sie hin 
derte fie nicht an dem patriotifchen Wunſch, ſich ihm anfchließen, 
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irgend eine nationale Unternehmung mit ihm ausführen zu Föns 
nen. Da er ihnen religiöfe Eoncejfionen machte, fo faßten fie 
Zutrauen zu ihm, und gefellten fi ihm am Ende mit herzlicher 
Hingebung bei. Unglüdlicher Weife beruhte ihr Zutrauen zum 
Theil auf Irrthum; ihre Hingebung entfprang nicht aus ruhi— 
ger Erwägung, fondern zugleich aus perfönlichen Motiven; end» 
lich wurden die Zugeftändnijfe, die man ihnen machte, nicht fo 
vollfommen feft beftimmt, um ald unzweifelhaft gelten zu Fön 
nen. So gefchah, daß fie eben in den Glaubensftreitigfeiten zus 
erft zu empfinden befamen, daß der Kaifer feinen auswärtigen 
Feind mehr zu befämpfen hatte. Schon in Worms hören wir 
fie flagen, er würde fie wohl anders behandeln, wenn er wie 
fonft ihrer Hülfe bedürfte. Ihre Erwartung, daß das in einem 
Zürfenfriege gefchehen fönne, fahen fie getäufcht. Eben als fie 
völlig ifolirt waren, er dagegen ſich nach allen Seiten feiner 
Feinde entledigt hatte, geriethen fie mit ihm in den fchroffiten 
Widerſpruch; Gegenfäge famen zur Sprache, in denen feiner 
von beiden weichen fonnte, und zulegt die Gewalt zur Entfcheis 
dung herbeigerufen werden mußte.« 

Allerdings mußte die Gewalt zur Entfcheidung herbeigeru: 
fen werden, nur war die Frage, wer eine fo unglüdliche Ent— 
fheidung herbeiführte: diejenigen, weldye die bisherigen poli— 
tifhen und rechtlichen Zuftände des Reichs mit gewaffnerer Hand 
fchmähten und flörten, oder diejenigen, welche verpflichtet was 
ren, fie aufrecht zu erhalten. 

Unter folhen Umftänden war auch dad Bündnif des Kai- 
ferd mit dem Papfte und des legteren Beihülfe durch Geld und 
Truppen nad) der damaligen Stellung der päpftlihen Macht 
Durchaus naturgemäß, fo wie auch die von Seiten der fpanifchen 
Großen und aller dem Kaifer naheftehenden Perfonen geltend ges 
machten Einflüffe, um den Kaifer zur bewaffneten Entfcheidung 
zu bewegen, eben fo in der Ordnung, da ed fih um eine Um: 
wälzung des religiös: politifchen Beftandes in ganz Europa hans 
delte. Hatten einmal die ftaatlichen und kirchlichen Autoritäten 
der Zeit die feſte und innerfte Ueberzeugung, daß es fich um die 
Gefährdung des wahren chriftlichen Glaubens handle, und fahen 
fie dieg mit Waffengewalt von Seiten der Gegner durchgeführt, 
fo blieb ihnen auch nichts anderes übrig, ald in gleicher Weife 
ein dergeftalt als offene Empörung geftempelted Unternehmen zu 
dämpfen. Hiedurch und weil alles durch die Schuld der Pro: 
teftanten felbit dem politifchen Gebiete weit mehr als dem reli- 
giöfen anheimgefallen war, entfchuldigt ſich auch hinlänglich das 
Hinüberziehen des Herzogs Morig von Sachſen auf die Seite 
des Kaifers, felbft unter Ausficht gewiſſer Nachgiebigfeiten hin— 
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ſichtlich der von ihm in feinen Ländern vorgenommenen Neuerun⸗ 
gen. Denn das erfannte fowohl der Kaifer als alle feine Räthe, 
daß die aufgefommenen religiöfen Ueberzeugungen bei denen, die 
fi) ihnen angefchloffen hatten, nicht mehr gewaltfam zu unter: 
drüden wären, wohl aber fonnte und mußte er verhüten, daf 
ihre Anhänger felbit Gewalt und Unterdrüdung gegen die Father 
lifche und firchlihe Partei anwendeten. 

Kurz vor der entfcheidenden verhängnißvollen Epoche trat 
der Tod Luthers ein. Der Verfaſſer felbft bemerft, daß er bis 
zu feinem Ende nicht: milder-geworden,, fondern die legte feiner 
Schriften gegen den Papſt nicht allein die bitterfte, fondern auch 
in fich felber heftigite, feindfeligite, mit Schmähworten am mei 
ften angefüllt gewefen. »Man möchte fagen,« febt er Hinzu, 
»wenn fo verfchiedenartige Dinge fich vergleichen laflen, dieſe 
Schrift athmet den Geiſt der alten Komödie, wo die 
Abweichung von der Regel ald das Wefen ded Gegeutheils br 
tradhtet, und in ihrer inneren Balfchheit angegriffen und in den 
Koth getreten wird. Für ihn freilich fei Die Zeit nicht da 
gewejfen, der entgangenen Entwidelung nachzuforfchen, hir 
fiorifche Gerechtigkeit auszuüben; die Gewalt, die er befämpfte, 
entfaltete aber alle: ihre Macht, um die Lehre zu befämpfen, die 
er an dad Licht gebracht.« 

Man fieht, die moderne hiſtoriſche Wilfenfchaft weiß die 
grellften Widerſprüche mit einander zu verföhnen, indem fie die 
Trage des Rechts und der Moralität in die Gebiete der Kunft 
und des aͤſthetiſchen Gefühls hinüberfpielt. Luther felbft würde 
erſtaunen, wenn er die Ergießungen feines bibelgläubigen Fa— 
natismus nach den Maßitäben der beidnifchen Komödie beurtbeilt 
ſehe. Glücklicher Weife indeß tritt durch diefen myftifchen Schleier 
fophiftifcher Dialeftif die. Wahrheit um fo ftärfer vor die Augen. 
Wenigftens hätte der Verfaſſer nad) folhen Befenntnijfen über 
den gefeierten Slaubenshelden nicht noch hinzufügen follen: »Er 
flarb, indem er feine Freunde ermahnte, für Gott und das Evan 
— zu beten, denn der Papſt und das Concilium zürne mit 
ipnen.« 

Der Verfaſſer befchreibt zuerft den fchmalfaldifchen Krieg 
an der Donau nach den befannten Ereignijfen, den gegenfeitigen 
Hin: und Herzügen, nichts entfcheidenden Beſchließungen und 
fonftigen Heinen Angriffen, bis endlich die Eroberung des Chur: 
flaated durch Miorig und den König Ferdinand, die durch Ver 
ftärfungen ſtets wachfende Lebermacht des Faiferlihen Heeres, 
die Trennung des proteflantifchen Heeres und feiner beiden Füh— 
rer, Johann Friedrichs und des Landgrafen, und ihren Rüdjug 
in ihre eigenen, vom Feinde eingenommenen oder bedrohten 
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Länder veranlaßt. Hiedurch hatte indeß der Kaiſer den Sieg 
ſchon in den Händen, und ſehr richtig urtheilt der Verfaſſer: 
»Nachdem Carl V. nur einmal nach langem Zögern zum Ent— 
fhluß gefommen, ift auch unter den mißlichften Umftänden fein 
Schwanfen in ihm zu bemerfen geweſen: weder als er faſt unbes 
waffnet in Regensburg lag, noch der Uebermacht deu feindlichen 
Gefüge bei Ingolftadt gegenüber, noch in den Widerwärtig- 
keiten des Lagers von Sontheim: er zeigte immer eine großartige 
Ruhe und Siegeszuverficht.« 

»Die Hauptfache that dabei ohne Zweifel die politifche Leber: 
legenheit, deren er fich bewußt war. Es gibt auch eine polifi- 
{he Strategif: durch diefe waren die Proteftanten befiegt, ehe 
der Krieg noch begann. Daß fie die Mittel und Wege ihrer 
Feinde nicht kannten, machte fie verworren und unfchlüflig. Als 
fi diefelben endlich entwickelten, mußten fie verzweifeln, ihre 
Otellung zu behaupten, und wichen aus dem Belde.« 

Die proteftantifchen Reichsftädte im Süden und Weften, fo 
wie auch die einzelnen Fürften Pehrten jegt bald unter den Ge— 
horſam des Kaifers und des Reichs zurüd. Obgleich der Kaifer 
jept die Gewalt in der Hand hatte, fo fieht man auch bei diefent 
Akte, daß er keineswegs gefonnen war, die urfprünglichen Rechte 
und Freiheiten der Nation zu zerftören. Eine verföhnende Milde 
bezeichnete überall felbft fein gerechtes Strafverfahren gegen die 
aufrührerifchen Stände. Ganz anders handelten die Gegner. 
Johann Friedrichs erſte Handlung, ald er mit feinen Truppen 
fih feinen Ländern wieder näherte, war, ſich unverzüglich in 
den Befig der beiden Stifter Magdeburg und Halberftadt zu 
ſetzen, und fich von den Lehensleuten beider zu Halle den Eid 
der Treue leiften zu laſſen. Er trat fogar mit den aufrühreri- 
fhen Böhmen in Verbindung. Die Schlacht bei Mühlberg ent: 
ſchied indeß befanntlich über fein Schickfal. Johann Friedrich 
verlor mit feiner Breiheit die Chur und die damit verbundenen 
Länder, welche an feinen Vetter Mori übergingen. Machdem 
auch der Landgraf der Heffen fi dem Kaifer ergeben, war die 
proteftantifche Macht gebrochen, und es wäre eine große Frage 
geweien, ob, wenn diefes Uebergewicht des Kaifers oder vielmehr 
fein reichsherrliches Anfehen gegenüber den aufrührerifchen Für: 
fen fernerhin behauptet und gerettet worden, der Proteftantis: 
mus folche Kortfchritte wie fpäterhin würde gemacht haben. Denn 
eben weil er feine innere geiflige Macht war, fondern eine bloße 
Negation und Abfall, feine wahrhaft neue, felbfiftändige relis 
Höfe Doftrin, fo wurde ihm noch längere Zeit ein Damm und 
Hinderniß entgegengefept. 

Der Verfaſſer berüprt ziemlich ausführlich die Angelegenheit 
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wegen der Gefangenhaltung des Landgrafen Philipp... So viel 
ift auch nach ihm gewiß, daß in der erften Seitens der unter: 
handelnden Fürften mit dem Kaifer gepflogenen Berathung bloß 
davon die" Nede war, daß die Beftrafung des Landgrafen fich 
nicht auf Leibesftrafe noch auf ewiges Gefängniß erjtreden 
fole. ®Bei,der indeß von jenen Fürſten mit dem Landgrafen 
abgefchloffenen Kapitulation erwähnten fie hievon gar nichts, ſon⸗ 
dern gaben vielmehr die Verficherung, er folle über die Artifel 
derfelben weder an Leib noch Gut, auch nit in Schmälerung 
feines Landes oder mit Gefängniß befhwert werden. Ganz Flar 
wird in diefer Sache wohl niemals gefehen werden, die gewijler 
Weiſe Aehnlichkeit mit der Wallenjtein’fchen Beftrafung hat. So 
viel ift indeß erfichtlih, daß Fein eigentlicher Wortbruch von 
Seiten des Kaiferd angenommen werden kann. Die vermitteln 
- den Fürften fcheinen, wie auch der Verfaſſer annimmt, aus den 
mündlichen Aeußerungen des Kaifers auf eine größere Verſöhn— 
lichkeit gegen den Landgrafen gefchlojfen zu haben, als wirflid 
vorhanden war. Die Lage des Landgrafen, der jebt ganz ifolirt 
ftand und von allen Geiten der Faiferlihen Macht preis gegeben, 
indem auch die von den Niederlanden beranziehenden Truppen 
von jener Seite ihn bedrohten, war offenbar fo verzweifelt, daß 
man feine Kapitulation nicht für eine freimvillige halten Fonnte, 
und daß einige Beflrafung von Seite des Kaiferd eben fo viel 
Berechtigung hatte, als diejenige des mit ihm in ganz gleicher 
Empörung begriffenen Churfürſten. Es läßt ſich nicht einfehen, 
warum der Landgraf ganz ftraflos hätte davonfommen follen, 
denn die Schleifung feiner fämmtlichen Zeitungen bis auf eine 
und die Herausgabe aller Gefangenen war nicht fowohl eine Ber 
firafung, als die natürliche Sicherftelluhg Seitens des Kaifers. 
Rechnet man hiezu noch den höchſt unruhigen , friegerifchen, ja 
durchaus revolutionären Charafter des Landgrafen, der die erite 
beſte Gelegenheit wieder ergriffen hätte, um gegen die Faiferliche 
Macht von Neuem aufzuftehen, fo war eine einftweilige Felt: 
haltung feiner Perfon eine beinahe unumgaͤnglich nothwendige 
Mafregel. Was daher auch der Verfaifer dem Kaifer hinficht: 
lich diefer Handlung unterlegt, indem er fagt: »Mit dem Ge 
fühl eines glüdlichen Jägers fah er den Landgrafen in das Nep 
gehen. Man hatte ihn nie vergnügter geſehen, als an dem Tage 
diefes Fußfalls,« — iſt offenbar eine Verdächtigung, die der 
ganzen inneren Lage der Sache widerfpricht. 

Während diefer blutigen Entfcheidung der Dinge in Deutich- 
land hatte das zu Trient berufene Concil feinen Anfang genom: 
men. Der Rerfaffer, der von feinem proteflantifch » modernen 
Standpunfte aus ſtets das nationale Element auch in der Kirche 
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repräfentirt fehen will, wie vom Partei» Intereffe aus die Ne: 
formatoren und ihre Anhänger diefem nachftrebten, wiederholt 
natürlich den oft gemachten Vorwurf, daß feine deutfchen Bi- 
fchöfe auf der Verfammlung gewefen. Es handelte fich hier in- 
def durchaus nicht um etwas Mationales, das innerfte und eis 
gentlihfte Wefen der proteftantifchen Schilderhebung- beftand in 
- rein dogmatifchen Differenzen und tief eingreifenden religiöfen 
Spaltungen, die eben fo wenig eine Analogie zum Deutfchthun 
als zu irgend einer anderen Nationalität hatten. In England 
und Sranfreich waren diefelben Irrthümer auf die Bahn gebracht 
worden, und fchon in den früheften Zeiten, ehe man in Deutfch- 
land an diefe Anfichten dachte, waren diefelben von mehreren 
Kepern und Srriehrern gelehrt und von ihren Anhängern ges 
glaubt worden. »Von der Theologie der Mönchsorden ‚« fagt er 
ferner, »welche die Univerfitäten beherrfchten, fih los zure i— 
fen, war einer der vornehmften Gedanfen der erjten Reforma— 
tionszeiten gewefen : aber diefe Theologie trat nun, mit -wenig 
fremdartiger Verſetzung, wefentlich vorberrfchend in Trient auf. 
Es waren Branzisfaner, Garmeliter, Serviten. Der Augufti= 
ner: General Seripando fuchte fih) um fo mehr durch Strenge 
und Eifer hervorzuthun, da in einer Congregation feines Ordens 
die Bewegung zuerft entfprungen war; in befonderer Staͤrke er: 
fhien der Orden der Dominifaner, welcher noch überall die Lehr- 
ftühle inne hatte. In der Gongregation für das tridentinifche 
Concilium zu Rom faßen drei Dominifaner. Das unter ihrem 
Einfluß fo eben in Spanien ſich durchfegende fcholaftifche Syſtem 
war von Domenico &oto und Bartolomeo Carranza, welche 
dasſelbe in Valladolid und Salamanca vortrugen, in diefer be— 
fonderen nationalen Faͤrbung repräfentirt. Zu ihrer Seite, noch 
ganz mit ihnen einverftanden, erfchienen einige feurige Sefuiten, 
Salmeron und Laines, ebenfalls Spanier, welche ihrer dogma— 
tifhen Strenge durch eine ascetifhe Außenfeite Nach— 
druck verliehen. Der Legat Gurvino ftudirte nichts fo eifrig, 
wie die Schriften des h. Thomas, vor allem die Summa: er 
machte fich Ercerpte daraud.« 

Dffenbar zeigt diefes Urtheil von der Lnfenntniß des Ber: 
faſſers über die firchliche Wiffenfchaft des Mittelalter und der 
damaligen Zeit. Der h. Thomas war damald und heutzutage 
und wird ed immer bleiben die höchite und allgemeinfte Autorität 
für die wilfenfchaftliche Doftrin der Fatholifchen Kirche. Er bil- 
det gleihfam den Mittelpunft alles deſſen, was der Verfaſſer 
mönchifches und fcholaftifches Syſtem zu nennen beliebt, und es 
war diefe wilfenfchaftliche Richtung, wie er es ‚Fünftlich wenden 
möchte, fo wenig eine national fpanifche, daß fie eben fo gut in. 
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der Sorbonne wie in Cöln und wie auf den italienifchen Univer: 
fitäten ihre vollftändige Vertretung fand. Dem Verfaſſer ift 
indeß freilich Alles daran gelegen, das Firchliche Element ald ein 
dem deutfchen und germanifchen Prinzip fremdes und gleichlam 
durch ein ihm entgegenftehendes verhaßtes Volksthum aufge: 
drängtes anzufehen. »Es leuchtet ein,« fährt er daher fort, 
»daß die Berfammlung im Grunde nichts anderes repräfentirte, 
als die zwifchen Kaifer und Papft in diefem Augenblide geſchloſ⸗ 
fene Vereinigung, und die in ihrem Beſitz geſtörte mön 
hifche, hauptfächlih dominifanifhe Theologie. Das 
binderte fie aber nicht, fich doch felbft als die »hochheilige, öfu: 
menifche, allgemeine, in dem 5. Geijte geſetzmaͤßig verfammelte 
Synode« zu proclamiren.« 

Pas er dann ferner über die ganze Form des Coneils, über 
den Vorfig und Einfluß der Legaten tadelnd fagt, fließt alled 
aus der falfchen Anficht, die er als Proteftant von der Natur 
und Art einer folchen Verfammlung hat. In dieſer Hinſicht iſ 
auch in Trient nur befolgt worden, was von jeher in ber fird: 
lihen Welt in der Regel bei diefen großen Kirchenverfammlun: 
gen beobachtet ward. »Die Deutfchen,« fagt er, »hatten einſt 
ein Concilium gefordert, im Sinne des Bafeler, aber nod ent: 
fhiedener deutſch, wo die Geiſtlichen von ihrer Pfliht ge: 
gen den Papft erledigt und auch die Laien ein entfcheidendes Ve— 
tum führen follten: da bofften fie die alten Streitigkeiten der 
Nation mit dem römifchen Stuhle zu fhlichten und fich über die 
Slaubensirrung zu verföhnen.« 

»&tatt deifen bot man ihnen nun diefed Eoncilium an. © 
war faft eine Täuſchung, dag man e8 in Trient berief, jenſeits 
der Berge. In diefem für die Deutfchen beſtimmten Concilium 
fanden ſich beinahe keine Deutſchen. Man hatte ge— 
meint, der hierarchiſch-dominikaniſchen Entwickelung des Dogma 
Einhalt zu thun: in Trient waren nur die eifrigſten Verfechter 
eben diefes Dogma verſammelt. Man hatte davon geträumt, 
das Papſtthum zu beſchraͤnken: in Trient hatte, wie wir ſehen, 
der Papft einen vollfommen überwiegenden Einfluß.« 

Dffenbar lauter Aeuferungen, die mit furzen Worten jagen, 
der Papft und die Firchliche Autorität hätte den Proteftanten zu 
Gefallen aller ihrer heiligften Rechte und Pflichten fich entäußern 
follen. Und dann wel ein Mifverftändnig alles dejien, wa 
rum es fich hier eigentlich handelt! Waren denn die Concilien 
zu Nicda und die übrigen nachherigen öfumenifchen Concilien der 
eriten vier Jahrhunderte nicht größtentheils von griechiſchen, 
aflatifchen und zömifchen Bifchöfen und Beiftlichen abgehalten 
worden; haben etwa fpäterhin die franzöfifchen, fpanifgen und 
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engliſchen Kirchen dagegen proteftirt, daß fie damals nicht hin- 
länglich darin vertreten worden wären? Haben die Proteftanten 
nicht jene Concilien und deren Befchlüffe über den chriftlichen 
Glauben anerfannt, und darnad) gefragt, ob man damals auch 
daran gedacht habe, die Deutfchen und vorzüglich die deutfchen 
Proteitanten darin repräfentiren zu wollen? Man fiebt, der 
Verfajler hat fi hier auf einen Standpunft geftellt, der von 
einer vollftändigen Verfennung ded Prinzips ausgeht, von wel: 
chem hier ausgegangen werden muß, und das durchaus jede na= 
tionale Befchränfung von ſelbſt ausfchließt. ü 
Natürlich ift derfelbe nun auch fehr unzufrieden, daß das 
Eoneil die Grundlehren des Proteftantismus: von der NRechtfer: 
tigung und der imputativen Gerechtigfeit, verworfen, obgleich, 
wie er fagt, diefelben ſich auffo helle Sprüche der Schrift ftügten. 
Als hätte das Coneil irgend etwad Neues angeordnet, da es 
vielmehr nur dasjenige bejtätigte, was aus der früheften Zeit 
ber als chriftliches Dogma war angenommen worden. Die ka— 
tholifche Lehre von der nothwendigen Mitwirfung der Menfchen 
neben der Rechtfertigung durch Ehrifti Tod und Werdienfte, die 
zugleich die Sreiheit des menfchlichen Willens bedingt und voraus: 
fegt, nennt der DVerfaffer verftändlicher, minder abftraft, ein- 
gänglicher; hingegen die proteftantifche, die auf einer bloß me: 
hanifchen Aneignung des Verdienſtes Ehrifti beruht, welche die 
ſtarrſte Gnadenwahl vorausfegt, die Freiheit des Willens bei 
der Erlöfung des Menfchen gegen weit bellere Ausfprüche der 
b. Schrift gänzlich verläugnet, und den gefallenen Menfchen hin- 
fihtlich der Auffaſſung göttlicher Dinge beinahe dem Thiere gleich 
macht, nennt er tieffinniger, tröftlicher. Allerdings tröftlicher, 
in fofern jegliche Sorge um den Grad fittliher Befähigung, 
Durch welche allein doch erft die Verbindung mit Chriftus möge 
lich gedacht werden fann, in gar feinen Betracht kommt. Wo 
aber der Verfaſſer das Tieffinnige erbliden will, läße fich nicht 
recht abfehen, da jene einfeitige, durch gar fein gegenfeitiges 
Verhältniß bedingte Aneignung des Verdienftes Ehrifti eben al: 
les Denfens und jeder SInnerlichfeit entrathen ift. Darin hat 
der Verfaffer freilich recht, wenn er wiederholt ausführt, daß 
beide Richtungen zu vereinen wegen ihres inneren Gegenfaßes 
unmöglich gewefen. Nur wendet er auch hier eine fophiftifche 
Kunft an, feiner Partei immerfort eine höhere und geifligere 
Aufgabe zu flellen. »Die Proteftanten,« fagt er, »wollten 
theoretifch zurückgehen auf die Urfunden religiöfer Belehrung, 
in denen fich die Gottheit in den Menfchen offenbart hat, praf: 
tifch auf das unmittelbare Verhältniß zu dem Erlöfer, dem ein- 
sigen Haupte feiner Gemeinde.« Als wenn dieß eben nicht aud) 
11 
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von jeher von der katholiſchen Kirche geſchehen, als wenn nicht 
gerade dort der Umgang mit dem Erloͤſer in den Sakramenten, 
dem Mittelpunkte des ganzen kirchlichen Lebens, die höchſte Auf⸗ 
gabe geweſen wäre; als wenn nicht eben das Leben fo vieler Tau— 
fende von Heiligen in der Kirche gerade diefen unmittelbaren 
Umgang mit Chrifius auf das Glänzendſte bewiefen hätte, und 
ald wenn nicht endlich (man müßte denn von aller biftorifchen 
Kenntniß des kirchlichen Lebens gänzlich entblößt ſeyn und un: 
fhuldig genug, den lutherifhen Ausfpruh, Luther habe die 
Bibel zuerft wieder unter der Banf hervorgezogen, für ein Axiom 
halten) die H. Schrift alten und neuen Teitaments fortwährend 
ihre ganze innere Kraft und Einfluß durch Predigt, Unterricht 
und liturgifhe Formen erwiefen hätte. In gewohnter Weife 
wirft nun auch der Verfaifer bei dDiefer Gelegenheit Behauptuns 
gen hin, die, ohne begründet zu feyn, den weniger bewanderten 
Lefer irre führen follen. Diefe Entfcheidungen des Concils, die 
gleich Anfangs das Prinzip und die Wurzel des Proteftantismus 
angegriffen, und fi ihm auf das Schroffite entgegengeftellt und 
eine Einigung unmöglich gemaht hätten, von ihnen fagt er: 
‚Eben darum fonnte aber dem Kaifer nicht damit gedient ſeyn.« 
Hatte etwa der Kaifer eine gegentheilige Entfcheidung gefordert ? 
Derfelbe hatte als Fluger Mann und unterrichteter Katholif das 
Schriftwidrige und Widerfinnige jener proteftantifchen Lehre of: 
fenbar felbit zureichend erfannt, und es fiel ihm wahrlich nicht 
ein, die Entfcheidungen eines rechtmäßigen Concild in dem pro« 
teftantifchen Sinne des Verfaffers oder als ein bloßes Spiel der 
Laune einiger auf feinen Befehl zufammenberufenen Geiſtlichen 
zu betrachten, etwa wie die. fchmalfaldifchen Werbündeten die 
Gutachten und Anfichten ihrer Theologen annahmen? Allerdings 
waren dem Kaifer, feinen augenbliclichen Verhältniffen zu den 
Proteftanten nah, denn diefe Entfcheidungen des Concils fielen 
in die Anfänge des fchmalfaldifchen Krieges, diefe letzteren in 
fofern nicht fehr genehm, als er gewünſcht hatte, daß fie noch 
weiter hinausgefchoben worden wären, um feinen Vereinigungs: 
verfuchen im Reiche nicht von vorn herein die Spike abzubrechen. 
Ueberhaupt waren die Anfichten des Kaiſers, wie befannt, nicht 
ftet8 im Einverftändniß mit den Maßnahmen in Rom. Alle 
diefe Mißverftändniffe waren indeß mehr politifcher Natur. Der 
Papft, als die Höchite Firchliche Autorität, mußte feine Selbit: 
ftändigfeit in diefer Hinfiht eben fowohl durchführen, wie der 
Kaifer, und ed fonnte nach dem gewöhnlichen Gange der menſch⸗ 
lichen Dinge unmöglich fehlen, daf beide Gewalten nad ihren 
verfchiedenen Gefichtspunften, die religiöfe umd politifche Ver— 
wirrung zu fchlichten, in Contejtationen und fogar in fchwere 
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Zerwürfniſſe fielen, ohne daß daraus weſentlich feindliche Gegen: 
fäge entfprungen wären, oder gar von Seiten des Kaifers An— 
fprüche ähnlicher Art, wie im Mittelalter, gegenüber dem Papft: 
thum, wie der Verfaſſer wohl durchblicfen läßt, zu Grunde la— 
gen. Die Erwiederungen des Papites und die feiner Legaten, 
wie fie Menzel uns mittheilt, zeigen, daß die Firchliche Autori: 
tät nur ihre Selbitftändigfeit, ihrer Pflicht gemäß, retten wollte, 
und weſentliche Eingriffe in das geiftliche Gebiet von weltlicher 
Seite abwies. 

Mit der Beendigung des fhmalfaldifchen Krieges und jenen 
erften Sitzungen des Eoncil8 zu Trient endet der vierte Band 
unferes Werkes. Wir gehen daher zu der Betrachtung des fünf: 
ten Bandes über, der in zwei Büchern die Gefchichte des Inte: 
rims bis zum Pajfauer Frieden und fodann die Begebenheiten 
nah dem Meligionöfrieden bis zur Abdanfung und dem Tode 
Carl's V. enthält. 

(Schluß folgt.) 


Art.IV. Histoire de l’Artillerie, Ire partie du feu gregeois, des 
feux de guerre et des origines de la poudre ä canon, 
d’apres des textes nouveaux; par M. Reinaud, membre 
de l’Institut, Professeur de langue arabe, etc., et M. 
Fave, Capitaine d’artillerie, ancien Eleve polytechnique. 
Paris, 1845. 285 S. in Octav, mit einem Atlas in Quart 
von 17 Kupfertafeln. 


Das vorliegende Werf ift, wie e8 fchon der Titel befagt, 
die erfte Abtheilung der Gefchichte der Artillerie Hrn. Ya ve's, 
deren zweite Abtheilung die Gefchichte der Artillerie im vierzehn 
ten und fünfzehnten Jahrhundert umfaſſen wird. Hr. Favé, 
deifen Hiftorifche Arbeiten über die Artillerie ihn zur Meinung 
führten, daß die Erfindung des Pulvers in unmittelbarer Ver: 
bindung mit dem griechifchen euer ftehe, wandte fih an den 
durch feine hiftorifchen, geographifchen, archäologifchen und pas 
läographifchen Werte rühmlichit befannten HOrientaliften, Hrn. 
Profeflor Reinaud, der zugleich der Bewahrer der morgenländi- 
fhen Handfchriften und dermaliger Vicepräfident der föniglichen 
Akademie der Snfchriften und fchönen Wilfenfchaften, um von 
demjelben die Ausbeute der orientalifchen Handfchriften der för 
niglihen Bibliothek über diefen ihn wie Hrn. Save gleich interef> 
firenden Gegenftand zu erhalten. Hr. Reinaud, der fich Tange 
im felben Gegenftande befchäftigt hatte, lieferte Hrn. Favé zuerft 
die Auszüge aus vier arabifchen Handfhriften, welche die k. 
Bibliothek befigt, diefe find: 1) Kitabol forusijet wel: 

11 
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menaßibol-harbijet, d. i. das Buch der Reitkunſt und der 
Kriegsmaſchinen. Hr. R. überſetzt das Wort forusijet in 
dem engeren, demſelben in dieſem Werke gegebenen Sinne als: 
l’art de combattre à cheval. Der Verfafler, Nedfchmed: 
din Hasan er-Remmah, d. i. dad Geftirn der Religion, 
Hasan der Lanzenfchwinger (Remmah iſt wörtlich das eng« 
lifche Shakespear), ftarb i.3.0.9.695 (1295). 2) Kitabol 
forusijet bi resmil-dſchihad fi sebilillah, d.i. 
das Buch der Neitfunft zum heiligen Kampf auf Gottes Wegen ; 
ohne Angabe des Verfaſſers und der muthmaßlihen Zeit, wo «6 
verfaßt worden, 3) Das Wörterbuch der Arzneimittel aus dem 
Pflanzen: und Mineralreihe von Abdallab Ibnol⸗Bei— 
tbar, geft.i.3.0.9.1646 (1248), 4) Das Buch deflen, mad 
einem Arzt nicht unbekannt feyn darf, von Jusuf Ben Abs 
mail el-Dfhuni, der 1.3.2. 9. 7I1 (1311) gefchrieben. 
An die Auszüge aus den vier arabifchen Handfchriften ſchloſſen 
fi die fo vieler anderer Handfchriften und Werfe des Mittel: 
alters über das griechifche Beuer und Kanonenpulver an, und 
nr. R. ordnete das Ergebniß feiner Forfchungen in den folgen: 
den neun Kapiteln: 1) Vom griechifchen Feuer der Araber im 
dreizehnten Zahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung und den 
dazu gehörigen Werkzeugen ; 2) von den Wirfungen der von den 
Arabern im Kriege gebrauchten Brandwerfzeuge ; 3) vom griechie 
fhen euer im byzantinifchen Neih und dem Urfprunge der 
Chemie bei den Arabern ; 4) von den Werfen der weftlichen Che: 
mifer des dreizehnten Jahrhunderts, namentlich denen Roger 
Bacon’d und Albert des Großen, ber Brandftoffe und Kanonen: 
pulver; 5) von dem Webergange der alten Branditoffe zum Kar 
nonenpulver und dem Urfprunge der Wörter Bombarde, Canon 
und Baston ä feu; 6) von den Brandftoffen der Chinefen, welche 
nicht die Erften dad Kanonenpulver gebraucht ; 7) von den dem 
griehifchen Feuer zugefchriebenen Wirfungen; 8) Vermuthun⸗ 
gen über die Länder, wo das Kanonenpulver zuerft ald Wurf: 
Ffraft verwendet ward; 9) über die im Welten noch nach der 
Einführung des Kanonenpulvers verwendeten Brandfloffe. Der 
Anhang enthält außer mehreren arabifchen , griechifhen und far 
teinifchen Terten eine Denffchrift über die Feuerwerkökunſt der 
Ghinefen in der erſten Hälfte des achtzehnten Sahrbunderts. Die 
fo Tange felbft unter Orientaliften gäng und gäbe Meinung, daß 
die Araber das Schießpulver gefannt, rührt, wie Hr. R. Ein 
gangs des erfien Kapiteld ganz richtig lehrt, von dem Irrthume 
ber, daß Barud im Arabifchen Feine andere Bedeutung, ald 
die gewöhnliche diefes Wortes im Türfifchen und Perfifchen, 
nämlich die des Schiefpulvers ‚habe. Hr: R. zeigt aus dem 
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Woͤrterbuche Ibnol-Beithar's, daß Barud bei den Pers 
fern und Arabern die Bedeutung des Salpeterd habe, welchen die 
alten Aerzte hinefifhe8 Salz oder hinefifhen Schnee 
nannten. Diefe Bedeutung findet fich aber nicht nur im Wörter: 
buche 3Zbnol»Beithar’s, fondern auch in den perfifchen Wör: 
terbuhe Burhani fathii, fowohl in der Kalfuttaer Ausgabe 
des perfifchen Originals, als in der Konftantinopolitaner der 
türfifhen Ueberfegung, mit dem Beifage, daß Barud, ur: 
fprünglid ein forifches Wort, Salpeter heiße, der auf perfifh 
Schure, auftürfifh Gewhertfchile genannt wird *). Hr. 
R. äußert die Wermuthung, daß, da Barud im Hebräifchen 
bagelförmig heiße, diefer Name dem Salpeter von feiner Kry: 
fallifirung gegeben worden feyn möge. Zbnol:-Beithar er 
Härt Barud als die Blume des Steines Affio’s, der feinen 
Namen von der mpfifchen Stadt Affos hatte. Die darauf 
bezüglichen Stellen aus Diosforides, Plinius und Galienos wer- 
den mit der Bemerfung angeführt, daß die Alten unter dem 
Namen Nitrum (Nirpov) alle alfalinifhen Salze verftanden. 
Die aus dem Werfe Hasan er-Remmah's angeführten Stel: 
len Taffen nicht den geringften Zweifel übrig, daß Barud von 
ihm in feinem anderen Sinne ald Salpeter gebraucht fei; fo 
auch die anderen aus zwei anderen Handfchriften (der mit Ge: 
mälden und der Fleinen) angeführten Stellen über die verfchiede: 
nen, aus Salpeter, Schwefel und Kohlen, oder aus Salpeter, 
Schwefel, Arfenif und Maftir zufammengefegten Brandftoffe zu 
fliegenden Feuern (Volans, auf arabifh Thaijar). Bei allen 
diefen Zufammenfegungen ift nur von Brandftoff und Entzün— 
dung, und nicht von Verpuffung (detonstion) und Losplatzung 
(explosion) die Rede, wiewohl fein Zweifel, daß die Araber 
diefelbe fannten. Die Ueberfegung des halben Hunderts von 
Recepten für die verfchiedenen Arten von Pulver zu Raketen, 
Sternen, Erbfen, Feuerzungen, Feuerrädern u. f. w. find durch 
die in den Noten beigefegten arabifchen Namen eine Bereicherung 
aller bisherigen arabifchen Wörterbücher ; fo z. B. findet ſich das 
Wort Thaijar, d.i.der Fliegende, nirgends in der Bedeutung 
von Rakete, und das Wort Ajar, das im gewöhnlichen Sprach— 
gebrauche Probe heißt, wird hier durchaus mit proportion über: 
fetzt. Die nächte und richtigfte Ueberfegung wäre wohl: Be: 
flimmung ded Mafes und Gewichtes (für jedes einzelne Recept). 
Thaijar überſetzt Hr. R. mit volant und ßawarih mit 
fusdes volantes. Was das Wort Chafmanet (im Plural 
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2) Zn Kieffer's und Bianchi's Worterbuch wird Gemwberdfdile 
irrig als ein perfifhes Wort angegeben, während es ein türkifches. 
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Chaßmanat eigentlich bedeute, iſt Rec. eben fo wenig im 
Stande mit Gewißpheit zu beitimmen, ald Hr. R., der es un= 
überfegt läßt. Chaßmet heiße nach dem Kamus jeder Talis: 
man eined Krieger6: Tu attacheras quatre de ces sections de 
»Khesmanate ä ta ceinture et tu marcheras a la guerre.s 
Aus diefer Stelle erhellet wenigftens, daß vier Stüde Chaß— 
manat, die der Soldat zu jich fledt, ein dem Soldaten un: 
mittelbar nothwendiged Feuerwerkzeug feien. Kithbaa wird 
alfo hier wohl nicht mit section zu überfegen feyn. &.39 und 
Mr. 14 der erfien Kupfertafel ijt fogar eine Feuerlanze mit einem 
Stück Chaßmanat abgebildet (La lance avec segment de 
Khesmanate). Dieſes Stud Chaßmanat befindet fih, wie 
aus der Abbildung erhellt, an der Spike des Feuerſpeers Rr. 14, 
und fcheint nichts als eine Art Zünder zu ſeyn, welder in 
der mit Brandjtoff gefüllten Hülfe ftedt. Statt quatre sections 
de Khesmanate dürfte alfo: vier Stüd Zünder die rich 
tige Ueberfegung feyn. Auch das Wort Borthab läßt Hr. R. 
unüberfegt ; die Worte: »Tu feras faire parle verrier un bor- 
thab .« laffen feinen Zweifel übrig, daß es fih um ein gläfernes 
Werkzeug handle, und die Figur dejfelben Kupfertafel 1. Nr. 9 
zeigt eine an einem Rafetenjtabe aufgehängte Art von Stern: 
granate mit drei Spigen, wie dad Ordenöfreuz eines Malthefer- 
orden Laienbruders, dem die vierte Spike fehlt. Borthab 
dürfte alfo eine ald Rakete gefchleuderte Glasgranate feyn. Das 
Wort Senbusefije überfegt Hr. R. der Abftammung des 
Wortes gemäß mit Gäteau, indem Senbusaf wirklich eine 
Art Pafteten oder Kuchen heißt; das ebenfalld unüberfegte 
Ikrich ift mit Schwefelfaden zu überfegen, die Enden diefer 
Scwefelfäden fteben in der Abbildung des Chaßmanat auf 
beiden Seiten heraus, und die Hülfe, in der fie fleden, iſt viele 
leicht ein Stüd Zündſchwamm. Die Ueberfegung von Kodur 
als Feuertöpfe, Kererif ald Beuerfrüge, Debus als Keule 
u.f.w. unterliegt feinem Anſtande. Mehrere folcher pyrotechnis 
ſchen Kunftwörter finden fich in dem vom verjtorbenen Lord Min: 
ſter an alle Orientaliſten verfchicten Verzeichniſſe der andert: 
halbhundert wiſſenſchaftlichen Fragen und der achthundert von 
ihm gefuchten feltenen arabifchen Handfchriften, welches fein 
Sefretär, der dermalen zu Delhi ald Arzt angeftellie Tyroler, 
Hr. Sprenger, mit Hülfe eines eingebornen Syrers in Ordnung 
gebracht und herausgegeben hat. Da ſich in diefen Fragen, 
welche in dem Verzeichniffe Lord Münfters von &.73 bis 81 
reichen, nebft fo vielen bisher unüberfegten Kunftwörtern auch 
die Tithographirten Abbildungen von Feuertöpfen, Granaten, 
Pechkraͤnzen, Beuerpfeilen und Wurfmafchinen befinden, fo iſt 
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ed zu wundern, daß Hr. R. weder dieſes hoͤchſt ſchaͤtzbaren, im 
CI. Bande diefer Jahrbücher angezeigten Werfes erwähnt, noch 
über die Handichriften, aus welchen diefe Auszüge gemacht wor« 
den, Bericht erftattet hat. Eingangs dieſes Abfchnittes von den 
Belagerungsmafchinen und Brandwerkzeugen der Araber wird 
dreier berühmter Belagerungen erwähnt, in welchen die Araber 
von der einen und anderen Gebrauch gemacht, nämlich: die Be: 
lagerung Thaifs durd Mohammed, die Belagerung Kon: 
ftantinopels durh Mesleme und die Belagerung Mel: 
ka's duch Hadfhadfh Ibn Jusuf, den befannten Ty— 
rannen. Die zwei in dem Buche Lord Münſters S. 76 gegebe> 
nen Wurfmafchinen find Diefelben, welche auf der zweiten Kur 
pfertafel Hrn. Rs unter Nr. 31 und 33 abgebildet worden; es 
fcheinen alſo auch die im Verzeichniß (Fihrift) 8. M.'s enthalte: 
nen pyrotechnifchen und ballitifchen Kunftwörter derfelben mit 
Gemaͤlden verfehenen Handfchrift der k. Bibliothek zu Paris ent» 
nommen zu feyn. Gleich Anfangs der 8.74 find acht eigene 
Namen von Wurfmafchinen, deren fich auch nicht Einer in den 
Wörterbüchern befindet *): leichter ift in dem Kebefh em 
nathaha der Aries und im Debbabat die Testudo der 
Römer zu errathen, fo wie denn in den el-Aaredat und in 
den el: Mafalii die Balliiten und Katapulten derfelben. We— 
niger Anjtand hat die Ueberfegung der S. 77 des Fihriſt R. 
M. Ss gegebenen Kunftwörter, ald: Ajaretolsahlithat wel: 
lefafat wel-miah elzmodebberet, d. i. das gehörige 
Maß und Gewicht der Mifchungen der Peche und bereiteten Waf- 
fer, der Oele (eddohun), des Kolophoniums (Kolfonet, 
fehlt bei Freitag), des Peches (Kithran, das franzöfifche 
goudron), des Weihrauchs (Kondor, das griechiſche xovöpos), 
des Harzed (Ratindfch, das griechiſche Anrivy, das franzöfl: 
fhe resine) und der öligen Samen (Befur). Dasöfelbe gilt 
von den gleich darauf angehängten Namen der Wurfgefäße, als: 
Brandtöpfe (Rodur), Brandgläfer (Karuret), Brandfrüge 
(Keraris), Brandeier (Beidhat), und verfchiedenen Stüden, 
wie: Zünder oder Runtenjtüde (el-Kithaa el-hafmani: 
jet), Brandbeher (Hokka), Brandfihern (Himß, bei R. 
pois chiches), Brandnüffe (Dfhewifat), alles verfhiedene 
Arten von Granaten; dann die verfchiedenen Arten von Feuer: 
pfeilen und Pulvern; elzbarud elzmoreffeb, das zufams 
mengefeßte, d. i. dad Schießpulver, wird im Fihriſt L. M.s als 
eine Zufammenfegung von Salpeter (Barud), Schwefel und 
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Kohle erflärt. Hierauf die verfchiedenen Kunftwörter der Pyro- 
technif, der Blumen, der hathaifher (chinefifchen) Feuerraͤder, 
des Mondlichtes, der Fliegenden (Rafeten), der Gejlirne ; des 
gelben, grünen, weißen, rothen, blauen Rauches; ded Gold: 
bandes und der verfchiedenen mannigfaltig gefärbten Seuerzun: 
gen, deren Mifchung (Aijar) in den von Hrn. R. überfegten 
Stellen angegeben ift. | 

Um die Wirfungen, welche die Brandftoffe und Brands 
werfzeuge der Araber hervorbrachten, genau zu befchreiben, wer: 
den im zweiten Kapitel Auszüge aus Zoinville gegeben, in defr 
fen Tert mehrere Wörter eben fo einer näheren Erklärung bedür: 
fen, als die arabifchen ; fo erflärt Hr. R. die zwei chaz cha- 
teils für hölzerne, zur Wertheidigung der Arbeiter vorgefchobene 
Thürme; la perriere als die Schleudermafchiney welche im At: 
las Taf. Il. Sig. 31 und 38 und in Lord M.'s Fihrift S. 76 ab» 
gebildet ift. Minder Flar ift Hrn. R., wie die dem Thore ange 
befteten Stüfe Chaßmanat, weldhe, wie wir gefehen, der 
Soldat im Gürtel trug, den Feuerfchweif hervorgebracht haben 
follen. Die Stelle: il fit sonner leurs naquaires et ta- 
bours — hätte in einer Mote die Erläuterung verdient, daß 
beide Worte arabifh, naquaires das arabifhe Nafur, dad 
türfifhe Nafara, nämlich Trompete, und Thabl Paufe; 
dann Stellen aus den lateinifchen und arabifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern der fieben Kreuzgüge, aus Wilhelm von Tyrus, aus Bo: 
baeddin und Ibnol-esir (nicht Alatir). Die leberfegung 
einer arabifchen Stelle, in welcher Cafiri das Wort Barud 
als Schießpulver überfeßt, und damit die Erplofion verbunden, 
und einer anderen, wo er eine Kugel eingeſchwärzt hat, wird 
berichtigt; und in einer dritten, durch Freiherrn von Slane aus 
Ibn Chaldun mitgerheilten Stelle die arabifhen Wörter el: 
Medfhanif und Aarradat, die erfien ald perriere oder 
mangoneau, die zweiten ald die arbalete à tour Joinville’d er: 
Märt. In jedem alle ift, wie Kamus und Dſchewheri lehren, 
el-Aarradet die Fleinere und Mendfchanif (Mayyarn) 
die größere Wurfmafchine. In der aus der manrifchen Gefchichte 
el-Karthas ©.76 angeführten Stelle ift das Wort Raar 
dat wohl nur ein Verfehen des Abfchreibers ftatt el-Aarrar 
dat, deflen Wurzel mit dem Donner nichts gemein hat. End» 
lich Täßt die Stelle aus der arabifchen Handfchrift®en Js mail 
el:Dfhunis, der um's Sahr 711 (1811) fihrieb, feinen 
Zweifel übrig, daß vor diefem Jahre das Schiefpulver von den 
Arabern nicht ald Wurföfraft, fondern nur ald zündende zu 





*) Tympanum; Freytag III. S. 40. 
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euerrafeten verwendet worden. Das. dritte Kapitel, welches 
von dem griechifchen euer im byzantinifchen Reiche handelt, 
gibt Auszüge aus dem befannten Liber ignium des Marcus 
Graecus, welches im 3.1804 zu Paris erfchienen, und geht 
dann zu den in Höfer's Gefchichte der Chemie aus den Werfen 
al:Beber's, des Waters der arabifchen Chemie, gegebenen - 
Stellen über. Sie find aud dem Liber investigationis magi- 
sterii Gebri philosophi perspicacissimi (Dantzick 1682) ge= 
jogen. Da nach diefen Stellen de salis vitri und de salis nitri 
praeparatione die Vorbereitung des legten im Werke Geber's 
weiter vorgerüdt fcheint als im Buche des Marcus Graecus, fo be⸗ 
zweifelt Hr. R., ob diefe Stellen wirflih dem Geber angehören 
oder richtig überfegt feien. Hr. R. bemerft wider Höfer's un- 
richtige Angaben in Betreff al-Gebers (deſſen Perfon er uns 
nüger Weife fogar verdoppelt), daß al⸗Geſber ein Zeitgenoife 
des Imams Dfhaafer, weldher'i. 3. d. H. 148 (765) ge- 
ftorben. Da über al-Geber und feine Werke bisher aus arabi- 
fhen Quellen fo wenig befannt, fe glaubt Nec. die folgende 
Kunde über denfelben aus der verläßlichften Quelle der älteften 
arabifchen Literaturgefchichte, nämlich dem Fihriſt Ibnon— 
Nedim’s*), hier überfegen zu follen. 


Runde über Dfhabir Ben Haijan und dieNamen 
feiner Büder. 


Ebu Abdallab Dihabir Ben Haijan Ben Abdals 
lab el⸗-Kufi, bekannt als ef-fufi. ES walten verfhiedene Mei: 
nungen über denfelben ob, Einige fagen, er fei einer der fieben Großen 
(d. i. der fieben großen Genien, welde den Häufern der fieben Planeten 
zur Huth gefebt find, wie Hermes dem des Merkur); Andere glauben, 
er fei ein Benofje des 5Zmam Dibhaafer eß⸗ßadik, ein Bewohner 
Kufa’s geweſen; Andere halten ihn für einen Philofophen, weil er logie 
fhe und philoſophiſche Werke hinterließ, und endlih führen die Meifter 
der Kunft (die Aichemiker) auf ihn die Meifterfhaft derfelben zu feiner 
Zeit zurück. Sie glauben, daß er von Land zu Land zog, ohne ſich in 
irgend einem feft niederzulaflen, weil er ſich vor der Herrſchermacht 
fürhtete. Man fagt, daß er im Gefolge der Barmekiden dem Didaar 
fer Ben Zahia ſich befonders angeeignet habe; die Schii aber be: 
haupten, daß fein Gönner niht Dfihaafer der Barmefide, fon 
dern Dfhafer eß⸗ßadik der Imam gewefen ſei. Einer der verläß: 
lichſten Meifter dielec Kunft hat mir erzählt, daß er zu Damaskus in 
der Hauptftraße des Thores, welche den Namen der goldenen führt 
(Derbei:fecheb), gewohnt, ſich aber meiftens zu Kufa aufgehalten 
habe, wo die Reinheit der Luft ihm die Verfertigung des Elixirs er: 
leichtert habe; daf zu Kufa ein goldener Keffel von zweihundert Rothel 
im Gewichte gefunden worden , und daß an deffen Fundort das Haus 
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Dſchabir Ben an geftanden habe; dieß Habe fid zur Zeit 
Iſed-dewlet's, des Sohnes Moitſed-dewlet's ), zugetragen. 
Mir hat Ebu Sebuktekin Deftardar gefagt, daß er diefes nicht 
zugeben koͤnne. Mehrere der Gelehrten und großen Buchhändler (els 
MWerrakfijun) fagen, daß man über Dſchabir gar nidts Gewiſſes 
wiffe, Andere fagen, daß er gar nicht felbjt gefchrieben , fondern daß die 
unter feinem Namen vorhandenen Bücher von anderen Leuten verfaßt 
und ihm zugefchrieben worden feien ; ich aber fage, ein Mann von Ber» 
dient fist und müht fib ab, indem er ein Werk von ein paartaufend 
Blättern verfaßt, fein Genius und fein Gedanke ermüder in der Ausars 
beitung,, und feine Hand und fein Geift in der Abfchrift deſſelben; es 
geht dann auf Andere über, die, fi nicht befümmern, ob der Verſaſſer 
wirklich eriftirt habe oder nicht. Diefe Sorglofigkeit ift eine Art von 
Unmiffenheit,, fie kann Keinem in den Sinn kommen, der fih nur eine 
Etunde lang mit Wiffenfchaft befchäftigt Hat. Was ift nun der Nutzen 
und der Bortheil von allem diefen 27? Der Mann (el: Dfihabin 
bat wirklich eriftirt, fein Dafeyn iſt offenbar und berühmt, feine Werke 
find groß und zahlreid. Er hat Bücher über die Secten der Schli 
hinterlaffen,, die wir an ihrem Drte angeführt ; er hat Bücher über den 
Sinn verfhiedener Wiffenfchaften gefchrieben, deren wir an ihrer Stelle 
erwähnt haben; er war, wie man fagt, aus Chorasan, unden 
Raſi (Rhazes) fagt von ihm: Unſer Meifter, Ebu Musa Dida: 
bir Ben Haijanz die Namen feiner Schüler find: el-Charki, 
von dem fih zu Medina das harkifhe Gepräge>) herfcpreibt, dann Ibn 
Ajadb el Mißri und el-Achmimi. 
Titelfeineralhbemifben Werke, deren Zahl über tau— 
fend betragen foll, von denen wir aber hier nur die aufführen, die wir 
felbft gefehen,, oder von deren Dafeyn uns verläßlihe Zeugen verjichert 
haben: 1) Das Buch das erfte der Elemente der Grundfeite +), den 
Barmeliden gewidmet; 2) das Buch das zweite der Glemente, cben: 
falld denfelben gewidmet ; 3) das Buch das Dritte, ebenfalls denfelben 
gewidmet; 4A) das Buch das eine, das große; 5) das Buch das eine, 
das Kleine; 6) dad Buch der Säule; 7) d. B. der Erklärung; 8) der 
Anordnung; 9) des Lichtes; 10) des rothen Goldfärbmittels; 11) d. B. 
der Rothen 5), das große; 12) d. B. der Rothen, das Eleine; 13) d. 
B. der Anordnungen des Urtheils 6) ; 14) das unter dem Namen da $ 
Dritte bekannte Bud; 15) das Buch des Geifter; 16) des Auch 
fübers; 17) der Echäume (Melghim); 18) der Schleime (Bela 
ghim); 19) das der Amalefiten, das große; 20) das der Amaleliten, 
das kleine; 21) d. B. des überfirömenden Meeres; 22) d. B. das weiße 
oder des Eies; 23) des Blutes; 24) der Haare; 25) der Pflanzen; 
26) der Erfüllung (elsiftifa); 27) d. B. der bewahrten Weisheit; 





») Iſeddewlet, SopnMoifeddemwler's, farb i. 3.367 (978). 
2) Der von Ibnon-Nedim bier gemachten Bemerkung. 
3) Es sikketol-charkijet. 


4) Ritabol isthakas ol-ass, das iſthakas iſt das griechiſche sar- 
Ku, : 

5) El⸗hamair, vielleicht follte es elshamair, d. i. der Gaͤh⸗ 
rungsmittel, heißen. 

6) Hitabol et-tedabir er-reije. 
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98) der Anordnung (Ter tib); 29) der Salze; 30) der Steine; 31) d. 
DB. Ebi Kalemun’s (des Shamäleons?); 32) d.B. der Drehung im 
Kreife (Tedwir); 33) d. B. das offenbare (el-Bahir); 34) d. B. 
der Wiederholung; 35) d. B. der verborgenen Perle; 36) d. B. el: 
Beduh (der Name Gottes in der Bedeutung ded immer mit gleichem 
Schritte Fortichreitenden); 37) d. B. das reine (elshalif); 38) das 
umfaſſende; 39) des Mondee; 40) der Sonne; 41) der Zufammen: 
fesung (Terkiby; 42) der Nechtögelehrfamkeit (Fikh); 43) der Gler 
mente; 44) der Thiere; 45) des Urins; 46) ein anderes Bud der Rath: 
fhläge (etrtedabir); 47) d. B. der Geheimniſſe; AS) der Derbers 
gung (ket man); 49) der Mineralien; 50) der Qualität; 51) d. B. 
der Himmel, das erſte; 52) das zweite; 53) das dritte; 54) das vierte; 
55) das fünfte; 56) das fechöte; 57) das fiebente; 58) d. B. der Erde, 
dad erfte; 59) das zweite; 60) das dritte; 61) das vierte; 62) das 
fünfte; 63) das fechste; 64) das fiebente; 65) d- B-. der Abjtracten (el 
modfherredat); 66) d. B. das weiße, oder des Eies das zweite; 
67) d. B. der Thiere, das zweite; 68) d. B. der Salze, dus zweite; 
69) d. B. der Marke, das zweite; 70) d. B. der Steine, das zweite; 
71) d. B. das volltommene; 72) d B. des Lobes; 73) d. 8. der Ue— 
berfhüfie (el: fadHlat) der Gährungen (el-haamair); 74) d. B. 
des Element? (elsaanfar); 75) d. B. der Zufammenfeßung, Das 
zweite ; 76) d. B. der Eigenfhaften; 77) der Erwähnung (Teffir); 
78) des Gartens; 79) der Ströme; 80) d. B. das geiſtige des Planes 
ten Merkur; 81) d. B. der Gifte; 82) d. B. der verfhiedenen Arten; 
83) d. B. des Bemwelfes; 84) d. B. der Juwelen, das große; 85) d. B. 
der Tinkturen (el-aßbagh); 86) d. B. das riehende (er-raihat), 
das große; 87) d. B. das mwohlriehende; 88) d. B. des Zeugungös 
famens ; 89) d. B. des Vogels; 90) des Salzes; 91) des Steines; 
92) der größten Wahrheit; 93) des Weihrauchs; 94) der Natur; 
95) das Buch deſſen, was nah der Natur; 96) das Buch der 
Glanzgebung (telmii); 97) das Buch das herrlide (el:fadbir); 
98) d. B. des Zubodenmwerfenden (eß-Karii); 99) d.B. des Schwer: 
tes (elseferend); 100) d. B. das aufrichtige; 101) d. B. des Gar: 
tens; 102) d. B. das blühende; 103) der Krone; 104) der Berge !);5 
105) d. B. der Vorausſendung der Erkenntniß; 106) des Arfenits oder 
Auripigments ; 107) das Buch das göttlihe; 108) d. B. an Chatif; 
109) d. B. an das fränkifhe (?) 2) Gemeinmweien, 110) d.B. an Ibn 
Jakthin; 111) d. B. der Saaten der Kunft; 112) d. B. an Ali 
Ben Ishak den Barmeliden; 113) d. DB. der Abwandlung (et«ta« 
Berif); 114) d. B. der Leitung; 115) d. B. der Lindmachung (Tel: 
jin) des Steines an Manfur Ben Ahmed den Barmeliden; 116) d. 
B. der Zufälligkeiten der Kunft (dev Aldemie) an Didaafer Ben 
Jahjaz 117) d. B.des Zufälligen der Zufäligkeiten 3). Außer Dielen 
noch die folgenden Siebjig: 1) Das Buch der Jlahun (Platoniker 7)3 
2) d. B. des Thores; 3) das der dreißig Worte: 4) Ritabols 
Mebard; 5) der keitung; 6) der Eigenfcaften (Bifat); 7) der Zehn; 
8) der Robpreife (Mout); 9) des Vertrags; 10) der Sieben; 11) des 
BEER SER GES IR — 

1) Das Wort hat Feine Punkte, und kann alfo eben fomohl Dice 

bal die Berge ald Chial die Phantafie gelefen werden. 


2) Ohne Punkte, entweder elsfrendfchi oder el:ferihi zu leſen. 
3) Das Fiprift ſummirt ftatt 117 nur 112 Werke. 
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Lebendigen (el»Daij); 12) der Herrſchaft; 13) der Beredfamteit; 
14) der ähnlichen Geftaltung ( Moſchakelet); 15) der Fünfgehn; 
16) d. B. ded Gleichen (el»Eufum); 17) d. B. der Umfaſſung; 18) der 
Halle (ersremal Stoa?); 19) Kitabol Paijer (9; 20,2% 
des Befised; 21) der Bäume; 22) der Gaben; 23) Kitabol:moh 
nakat (?); 24) d. B. der Krone; 25) der Rettung; 26) Kitabel 
Wahbet (9; 27) d. B des BVerlangens ; 28) d.B. des Ehrenfleides; 
29) das Buch der Figur (elsheijet); 30) d. B. des Gartens; 31) d. 
B. des Reinen (en-naßii); 32) d. B. des baaren Geldes (nakd); 
33) d.B.das reine (et:tahir); 34) d. B der Nacht; 35) der Ruben; 
36) des Spiels; 37) der Ausgangsorfe oder Mafdare; 38) d. B. 
der Verfammlung *). Diefe Bücher find von den oben angegebenen 
fiebzig. Außerdem zehn Abhandlungen über den Stein der Weifen, die 
ohne befondere Namen bloß nah ihrer Zahlenfolge die erſte, zweite 
u. ſ. w. betitelt find; dann zehn Abhandlungen über die Kleider (9?) 
und andere zehn über die Steine. Diefe dreißig Abhandlungen machen 
mit den obigen vierzig Büchern die Zahl flebzig aus. Außer diefen jich 
zig Werken noch zehn Bücher, nämlih: 1) Das Buch der Berichtigung 
(Taßhih); 2) der Bedeutung; 3) der Erläuterung (elsidhah); 
A) des Uinternehmungsgeiftes (Himmet); 5) der Wage; 6) der Alm 
fen (elsenfaE); 7) der Bedinaniß; 8) des Ueberſchuſſes (fadhlen); 
9) der Vollendung (temam); 10) der Zufälligkeiten). Auf diefe zehn 
Bücher folgen zehn andere, melde den Namen Makalat führen, näms 
lih: 1) Das Buch der Beftätigqungen (Mo ahiha t) des Pythagoras; 
2) derer des Sokrates; 3) derer des Ariſtarchos; 4) derer des Plate; 
5) des Ariftoteles; 6) des Erkatanis (9; 7) des Omuros (Home 
ros 2); 8) des Demofrates; 9) d. B. der kriegeriſchen Beftätigungen; 
10) der Unfrigen (?). Diefen zehn Abhandlungen folgen zwanzig Bi 
er unter den folgenden Titeln: 1) Das. Buch des Smaragdes; 2) Wi 
Muſters (enmufedfch); 3) des Herzblutes (mnehdſchet); 4d4 
Bandes (fefr) der Geheimniffe; 5) d. B. das ferne; 6) das treffliche; 
7) da6 des Onyr; 8) des Kryſtalls; 9) d. B. das erhabene (ed:6% 
tbii); 10) d. B. der Driente (elsefhrad); 11) d. B. der Wehr 
gehänge (mahamil); 12) der Streitfragen; 13) des Wetteifers (t* 
fadhoſl); 14) der Vergleihung (tefhaboH); 15) des Gommentatt 
(tef&ir); 16) der unterfcheidenden Urtheilskraft (temjif); 17) d 

der Bolltommenpeit und Vollendung; 18) d. B. des Inneren (D54® 
mir); 19) der Reinigung; 20) der Zufälligkeiten. Hierauf verfaßte 
er noch fiebzehn andere Buͤcher, deren Titel die folgenden : 1) Das Bud 
dee mathematifhen Beginns (Mebdae); 2) d. B. der Einleitung IR 
die Kunit (der Alchemie); 3) d. B. des Stillftandes oder der Grm 
fung (Tewakkuf); A) d. B. der Verläflichkeit (eg-Hikkat) in det 
Bewißheit der Wiffenfchaftz; 5) d. B. der Vermittlung in der Km . 
Aldemie); 6) d. B. der Trübfal (Mihnet); 7) der Wahrheit; 8) ® 
B. der Uebereinitimmung und der Berfchiedenheit; 9) d. B. der Bob 
gen und Gebräudhe (Sunnen); 10) d. B. der Gewichte; 11) a 
des verborgenen Geheimniffes; 12) d. B. des aͤußerſten Erlang 
(Meblagholsakfa); 13)d.B. der Widerſeblichkeit (Modalefe; 
14) d. B. der Grläuterung; 15) d. B. des Endes (Mipajet); 10)’ 
Pe EEE SEE EEE WEINHSLSS ER EN EEE NENNE EREERENL GEHE SEHEN > — 


1) Hier fummirt das Fihrift AO ftatt 38. 
2) Scheint Siab zu feyn, ift aber ohne Punkte geſchtieben. 
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B. des äußerften Erreihens (elsiftitga) ). Mohammed B. Ishak, 
der Verfafler des Fihrift, gibt Hierauf nach dem Fihrit Dſchabir's, 
d. i. nad dem von diefem felbft verfaßten Verzeichniſſe feiner Werke, die 
folgende Runde. Nach dleſen (fagt Dſchabir) verfaßte ih dreißig Abhands 
gen, die Feinen befunderen Namen haben; hierauf die folgenden vier 
Bücher: 1) Dad Buch der erften wirkenden beweglihen Naturkraft, 
d. i. des Feuers; 2) d. B. der zweiten bemeglihen wirkenden Natur⸗ 
Praft, d. i. des Waflerö; 3) d. B. der eriten leidenden beweglichen Na: 
turfraft, di. der Erde; A) d. B. der zweiten leidenden beweglichen 
Naturkraft, d. i. der Luft. Hierauf verfaßte ih vier andere Bücher, 
naͤmlich: 1) Das Buch der Blüthe; 2) d. B. des Lebens; 3) das voll« 
tommene: A) d. B. des Lebens. Hierauf verfaßte ich zehn Bücher im 
Einne des Belinad (Apollonius), des Meifters der Talismane. Diefe 
find: 1) Das Buch des Saturns; 2) des Mars; 3) das arofe der 
Eonne; 4A) das Eleine der Sonne; 5) der Benus; 6) des Merkurs; 
7) das aroße des Mondes; 8) d. B. der Zufälligkeiten ; 9) d. B. von 
den Gigenfchaften feiner Seele ; 10) das zweifahe. Sein find auch die 
vier Bücher der Begehren (Mathalib): 1) Das Buch des Nefultates 
(el: HafKil); 2) d. B. der Rennbahn der Bernunft; 3) d. B. des 
Auges oder der Evidenz; 4A) d. B. des Verſes oder der Drdnung 
(Nafm). Ebu Musa?) (d. i. Dſchabir) ſagt: Ich habe dreihuns 
dert Bücher über Philofophie, dreihundert über verfchiedene Riften und 
Kunftgriffe und dreihundert Abhandlungen über verſchiedene Gegenjtände 
der Kunſt verfaßt 5). Hernach verfaßte ih ein großes Werk über die 
Arzneitunde , dann mehrere große und Eleine, in Allem gegen fünfhuns 
dert; hierauf verfaßte ih: 1) eine Logik im inne des Ariftoteles; 
hierauf 2) ein angenehmes Buch aftrologifher Tafeln (fidfch) von beis 
läufig Dreipunderr Blättern; 3) d. B. des Euklides; A) d. B. des el: 
Medſchiſthi (peyon); 5) d. B. der Epiegel; 6) d. B. der Mängel 
der Metaphyſiker, weldhes Einige dem Ebu Sfarid el:-Mifri zus 
fhreiben Dann verfaßte id Bücher über Ascetik und Homiletif,, viele 
fhöne über Beſchwörungsfformeln (Aafaim) und viele aftrologifche 
Zauberfafeln (Meirendfhat). Ich verfaßte viele Bücher über die 
Gigenichaften der im Leben gebrauchten Dinge, dann ein Buch über die 
Kunft (die Alchemie), weldes befannt unter dem Namen des Eöniglichen 
Buches, und ein anderes unter dem Namen des mathematifhen (ers 
Rijadpi) bekannt. 


Wenn die obigen Zahlen ohne den dreimal dreihundert und 
dem fpäteren halben Taufend medizinifcher Bücher fummirt wer— 
den, fo fommen fohon dreihundert verſchiedene Werfe Dfcha- 
bir's heraus, bei denen es, da die meiften derfelben bier na= 
mentlich angeführt find, fein Bewenden haben mag, ohne von 





ı) Hier fehlt das oben angegebene fiebzehnte. 

2) Dben it Dſchabir's Vorname Ebu Abdallap, er Fann, 
wie dieß oft der Fall, beide diefer Namen von zweien feiner Söhne 
geführt haben. 

3) Daß GElefto, d. i. ich habe verfaht, ift von dem Abfchreiber 
bei diefen drei Artikeln überall in Elf, d, i. Tauſend, verderbt 
worden, fo daß überall ftatt dreihundert dreizehnhundert fteht. 
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den unbetitelten dreimal dreihundert und den fünfhundert 
medizinifchen weitere Kenntniß zu nehmen. Ohne über die Aecht— 
heit oder Unächtheit diefes Katalogs der Werfe Dfhabirs 
entfcheiden zu wollen, laffen wir uns vielmehr in die Beantwor- 
tung der Frage ein, ob er den ihm bisher allgemein in Europa 
ertheilten Namen des Vaters der Alchemie verdiene oder nicht, 
und müffen diefe Ehre dem Prinzen Chali d*) aus der Familie 
Beni Dmeije zuerfennen, welcher um ein ganzes Jahrhundert 
früher ald die Barmefiden lebte, denen Dſchabir mehrere Werke 
gewidmet hat. Die beiden Angaben, daß Dichabir ein Zeitges 
noffe Harun Reſchid's und aud des Imam Dichaafer gewer 
fen, Taffen fich fehr wohl vereinen, da das Sterbejahr Dſchaa— 
fer’8 und das Harun Raſchid's nur fünf und vierzig Jahre aus 
einander liegt, und es ift alfo gar nicht nothwendig, mit Höfer 
in feiner Gefchichte der Alchemie zwei Dſchabir ftatt Einen an— 
zunehmen Da Chalid Ben Zefid in jedem Falle der Va— 
ter der arabifchen Alchemie, fo fügen wir (aus dem Fihrijt) fei- 
ner durch Hrn. v. Slane kundgemachten Biographie, auf welche 
Hr. R. verweift, die folgende furze Notiz bei, wodurd der oben 
ausgefprochene Sag, daß Chalid und niht Dfchabir der 
Vater der arabifchen Alchemie fei, neue Beflätigung erhält. 

Mohammed Ben Ishak (der Berfaffer des Fihrift) Taat, 
daß Chalid, der Sohn Jeſid's, des Sohnes Moamije'8, die Bücher der 
Alten über die Kunft (die Alchemie) hervorzog und auszog. Er war ein 
mohlberedter Kanzelredner und Dichter, der diefe Eigenfchaften mit aro: 
fer Urthpeilskraft vereinte. Er fit der Erfte, für melden Bücher der 
Arzneitunde, Sternkunde und Alchemie überfegt wurden. Er war ein 
fehr freigebiger Mann. Man fagte ipm: Du haft did meiftens nur mit 
Nachforfhungen der Kunft (der Alchemie) beſchäftigt; er antwortete: 
»Ich habe mich in dieſe Unterfuhungen nur eingelaffen, um meinen Ge 
noffen und Brüdern zu zeigen, daß ich darin die Entſchädigung des Cha 
lifates, defien ich verluftig gegangen, gefunden. Ich bedarf nun keines 
Menfhen, um mid (bei Hofe) zu erfennen, und ih brauche Feinen zu 
erkennen , der aus Begier oder Schreden am Thore der Herrſchaft ftebt.« 
Man fagt, Gott weiß ob e& wahr it, daß er der Kunft (des Steine der 
Weifen) vollkommen mächtig geweſen, über die er zablreihe Bücher und 
Abhandlungen, und aud) viele darüber verfaßte Gedichte hinterließ; ich 
fah von den lesten gegen fünfhundert Blätter. Die Werke, die ih von 
den feinen geliehen, find: Das Bud der Hitzen, das Bud des Blattes 
das große, das Bud des Blattes das Eleine, das Buch der Ermahnung 
an feinen Vater (Jeſid) über die Kunft der Alchemie. 


Außer Ehalid und Dfchabir führt das Fihrift noch ein Dußend 
andere Alchemiften auf, nämlih: 3) den Myſtiker Sul-Nun 
el:mißri, 4) den großen Arzt Er-Rafi (Rhazes), Mo: 





*) Hr. Reinaud citirt aus der enalifchen Ueberfegung Ibn Challikjan’s 
vom Freiherrn Mac Gudin Slane den Artikel Chalid. 
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bammed Ben Seferija; 5) den Verfaſſer der unbefannten 
Alphabete Ibn Wahſchije; 6) el-Ahmimi, d.i. Osman 
Ben Suweid Ebu-Hara aus der ägyptiſchen Stadt Ah— 
mini; 7) Ebu Kiran aus Nißibin; 8) Stephan der Mönch“ 
aus Moßul; 9) es-⸗8aih el:Aalewi, d. i. Ebu Bekr 
Ben Mohammed aus Chorasan; 10) Dinos (?), der Schü: 
ler des el:-Kindi; 111 Sbn Suleiman, d. i. Ebul-Abs 
bass Ahmed B. Mohammed B. Suleiman aus Aegyp⸗ 
ten; 12) Jshakf B. Nofßair (mit dem Vornamen Ebu Ibra— 
him); 13) Ibn Ebil:-Aarafir, d.i. Ebu-Dſchaafer 
Mohammed B. Aliefh:Schemelghani, der berühmte 
Irrlehrer der Schii, d. i. der i. 3.322 d. H. gefreuzigte Schals 
magani, deſſen &. de Sacy in der Einleitung der Drufen 
(8. CCXLIN) erwähnt; 14) el: Hafhlil, d. i. Ebul:Ha- 
dan Ahmed, mit dem Beinamen el- Haſchlil. 

Das vierte Kapitel des Werkes Hrn. R.s faßt die Notizen 
zuſammen, welche ſich bei den europaͤiſchen Schriftſtellern des 
Mittelalters, bei Albert dem Großen, Roger Baco und den 
weſtlichen Alchemiſten über Brandſtoffe und Schießpuloer befin— 
den. Die Irrthümer, in welche Baco verfiel, werden aus der 
Matur des Zeitalterd und des nienfchlichen Geiſtes erflärt. Im 
folgenden Kapitel wird der Uebergang von den chinefifchen und 
arabifchen Brandftoffen zum Echießpulver, und der Urfprung 
der Wörter Bombarde, Canon und Baston ä feu erörtert. Aus 
den Brandrecepten einer Fleinen, bisher unbenügten Abhandlung, 
welche ſich in dem 1.93.1561 zu Paris gedrudten Livre de Ca- 
nonnerie et artifice de feu befindet, wird neues Licht auf die 
Befchichte der Kriegsfeuer, des griehifchen Feuers und des Ka: 
nonenpulvers verbreiter, inden fich dieſe Necepte augenfcheinlich 
auf daS Buch des Marcus ftügen. Das Wort Baston war 
fhon vor der Erfindung des Pulvers im Branzöfifchen für An 
griffswaffen üblich, und ging alfo als Baston a feu auf die 
Seuerpfeile, Feuerlanzen und Wurfröhre über. Derfelben Sache 
legten der Araber, Römer und Franzofe nach der verfchiedenen 
Art ihrer Vorftellung verfchiedene Namen bei; der erfte fah in den 
feuerbefchwingten Wurfgefchojfen Pfeile, der zweite Speere 
(hasta) oder Haͤmmerchen (malleoli), der dritte nur einen 
Stab im Nafetfteden. Das Wort Bombarde entitand viel: 
leicht aus dem Worte Bombax, das fih bei Marcus findet. Da 
ed fich bier um die Etymologie militärifcher, befonders auf die 
Artillerie fich beziehender Kunftwörter handelt, fo hätte der in 
den perfifchen Befchichten der Mongolen in Reſchideddin und 
Waß af fo oft vorfommende Name der chinefiihen Naphta- 
feuerwerfer, nämlid Karawinas, um fo weniger fehlen 
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ſollen, als derſelbe in der deutſchen Geſchichte der goldenen 
Horde in Kiptſchat und der Ilchane in Perfien zu 
wiederholten Malen vorfommt, und in der erjten darüber be 
merft worden, daß für die Etymologie unferer Karabiner 
feine beffere Ableitung, als die von den Schieß: und Brand: 
röhren der Karawinas befannt ift *). Das fechste Kapitel 
gibt die von den Chinefen gebrauchten Brandrecepte, welde fo 
augenfcheinlich Diefelben mit denen der Araber, daß ein gemein: 
famer Urfprung der pyrotechnifchen Künfte beider Wölfer nicht 
zu läugnen. Hr. R. fommt zu dem folgenden Refultate: 

Les Arabes ont vraisemblablement acquis la connais- 
' sance des procedes chinois, longtemps avant la premiere 
moitie du treizieme siecle de l’ere chretienne, epoque oü 
les Mongols, sortant de leurs deserts, se repandirent sur 
la surface de la plus grande partie de l’Asie, Pour les con 
naissances qu’ils ne possedaient pas encore, ils les acqui- 
rent necessairement alors. Les tribus mongoles ayaient eu 
‘ de tout temps des rapports d’amitie et de guerre avec le 
gouvernement chinois, et elles ne purent rester Etrangeres 
aux arts que la civilisation avait enfantes dans l’empire cc- 
leste; elles firent à leur tour penetrer les idees chinoises 
dans l’empire fonde par Gengiskhan, depuis la mer Egte 
et la Pologne jusqu’a la mer Orientale ‚depuis les glaces 
de la Siberie jusqu’aux rivages brülants de la mer de Perse. 
On vit alors les idees chinoises s’introduire en Mesopotamie, 
en Syrie, en Asie mineure et mèême en Egypte; d’un auue 
cöte, un certain nombre d’Arabes et de Persans, dont 
quelques- uns etaient fort lettres, allerent chercher förtune 
en Tartarie et en Chine. De vastes provinces de l’empire 
celeste se trouverent confiees aux mains de musulmans, el 
l'on reforma à Pekin l’astronomie nationale d’apres les tra 
vaux executes en Oceident. 

Hr. R. erwähnt in diefem Kapitel nach Reſchideddin der 
von den Mongolen bei der Belagerung von Siang ⸗yang ge 
brauchten Mafchinen, welche das Werf arabifcher Ingenieute 
waren; er hätte aber auch nach Refchideddin und Waßaf ſo 
EEE iR TE BE 

*) Gefcichte der goldenen Horde in Kiptſchak I. Bd. ©. 214 Gr 

ſchichte der Zlchane in Perſien LBd. &.270, 284, 309. IL. 
©&.5,13, 14, 15, 16, 309, 344, 348, 357, 358. Im Bir 
terbuhe Napoleon Randais heißt es bei Carabine; Sorte de 
fusil à canon interieurement raye, et qui porte plus loin 
et plus juste que les autres. — Musqueton propre ä la cava 
lerie, aber die Abftammung des Wortes Carabine von Kart 
winas hat noch Fein Wörterbuch gegeben. 
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vieler anderer Belagerungen und Feldauszüge erwähnen fönnen, 
wo von Naphtafeuern und von chinefifchen Feuerwerkern die Rede. 
So wurden beim perfifchen Feldzuge Hulagu's Eilboten nad 
Ehina gefendet, um taufend Bamilien von Peuerwerfern und 
Naphtafchleuderern aufzubieten '). Wei der Belagerung M os 
ßul's flogen von beiden Seiten Felſenſtücke und feuerbefchwingte 
Pfeile 2); befonders erwähnt Waßaf des Naphtafeuers und der 
Wurfmafchinen bei der Belagerung von Rahbe, wozu die 
Wurfmafchinen von Bagdad hergefchafft wurden. »Zweitaufend 
vierhundert Kamehle trugen dad Gepäde, neunzig Wurfmafchi- 
nen, fiebzig Entermafchinen,, welche mit eifernen Hafen in die 
Thürme padten, hundert Flaſchen Naphta, hundert Pauken, 
bundert Fahnen, dreihundert ſechzig Minengräber, fünfzigtau- 
fend Häute ald Ueberzug des Gepäcks« ?). Im fiebenten Kapi— 
tel, von den dem griechifchen Feuer zugefchrieben werdenden Wir: 
fungen, wird erhärtet, daß die Araber im dreizehnten Jahrhun— 
dert der chriftlihen Zeitrechnung die vielleicht fchon längft er— 
fundenen Mifhungen von Salpeter, Schwefel und Kohle ge: 
brauchten, daß fie die Verpuffung fannten, daß fie aber, felbft 
nachdem fie den Salpeter zu reinigen angefangen, die Losplatzung 
ald eine zu gefährliche Kraft, die fie nicht meiftern fonnten, 
vermeiden mußten. In dem zweiten Theile diefes Werkes, in 
der Gefchichte der Artillerie im vierzehnten und fünfzehnten Jahr: 
— , ſoll bewieſen werden, daß chriſtliche Nationen den Ger 
rauch des Schießpulvers als Wurfkraft ſchon nahe um's Jahr 
1300 kannten; wahrſcheinlich, ſagt Hr. R., lernten die euro— 
päifchen Nationen das griechiſche Feuer ſchon bei der Eroberung 
Konjtantinopels 1.3.1204 fennen, und ed ward als einer fchon 
befannten Sache nicht weiter Aufhebens davon gemacht. Die 
Vermuthungen des achten Kapitels über die Gegend, wo zuerft 
das Schießpulver gebraucht ward, fallen auf die zwifchen Uns 
garn und dem fohwarzen Meere gelegenen Länder, von denen 
der Gebrauch auf zwei Wegen, nämlich durch Deutfchland und 
durch Italien, nach dem weftlichen Europa fam. Hr. R. hofft, 
daß weitere, in Ungarn und in den öjtlichen Gegenden Europa's 
angeftellte Unterfuchungen zur Entdedung einer Handfchrift füh— 
ren dürften, wodurch die Frage, welches Volf zuerſt das Schieß- 
pulver gebraucht, beflimmt entfchieden würde. Ungarifche Ge— 
lehrte haben fo mehr Grund zu diefen Unterfuchungen, als fie 
wahrfcheinlich die Landömannfchaft des Gießers der großen Ka— 





1) Geftichte der Ilchane I. Bd. S. 87. 
2) Ebenda ©. 194. 
») Ebenda II, Bd. ©. 227. 
12 
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none bei der Belagerung Konftantinopeld fi; aneignen werden, 
welchen Ducas beftimmt einen Ungar, Chalcocondylad aber einen 
Walachen (IaE) nennt. Der Dacier ift bei Gibbon durdy einen 
fomifchen Drudfehler in einen Dänen verwandelt worden (a Dane 
ftatt a Dace) *). Dem Namen nad fcheint diefer Kanonen: 
gießer, welcher Orban hieß, jweifeldohne ein Ungar und fein 
Walache gewefen zu ſeyn. Ueber den Gebrauch der Kanonen 
bei der Belagerung Belgrads durch Salamon, den König von 
Ungarn, hat Rec. fchon vor fieben und dreißig Jahren in dem 
erften Bande der Fundgruben des Orients (p. 248) auf die in 
Beck's Weltgefbichte gefammelten Stellen über den erfien Ge: 
branch des Schießpulvers , fo wie auf die Anfprüche der Araber, 
die Erfinder deffelben zu feyn, hingewiefen, hat in dem verderb: 
ten Barduf wohl dad Wort Barıd erfannt, dasſelbe aber 
in der gewöhnlichen Bedeutung des Schießpulverd genommen, 
‚ohne damals noch zu willen, daß ed bei den Perfern und Ara 
bern urfprünglich nur den Salpeter bedeute. Leber diefe ur: 
fprüngliche Bedeutung , fo wie über alle anderen oben berüßrten 
Gegenftände verbreitet Hrn. R.s ſchaͤtzbares Werk zum erfien 
Male ein neues und Flares Licht. 
Hammer-Purgfall. 


Art V. 1) Messager des sciences historiques de Belgique. Reeueil 
publie par MM. J. de Saint-Genais etc. Gand. 1839 
— 1844. (Sechs Zahrgänge.) , 

2) Histoire des Belges ä la fin du dix-huitieme siecle, avec 
une Introduction contenant la partie diplomatique de 
cette histoire pendant les regnes de Charles VI et de 
Marie Therese, par Ad. Borgnet etc. Deux Tomes. 


Bruxelles, 1844. 
(Sdhluf.) 


rn 


Notice 'sur les archives de la province de la Flandre Orien- 
tale. Par J. de Saint-Genois. 


(1841. p- 137 — 204.) 


Ein fehr intereifanter und belehrender Auffag. Bekanntlich 
war Belgien fehr reich am archivalifchen Schaͤtzen, befonders im 
Befipe der fehr zahlreichen Klöfter. Seitdem ift leider unendlid 
viel zu Grunde gegangen. Der Verfaſſer ſchaͤtzt den Verluſt der 
Archive des Staates auf drei Viertel, fo daß dreimal mehr zu 
Grunde gegangen, ald erhalten worden (?). Intereſſant ift num 
die Aufzählung des Erhaltenen in Oftflandern. Eines der inte: 





*) Geſchichte des odmanifhen Reihe 1.510. 
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reffanteften Archive ift das des ehemaligen Klofters St. Peter in 
ent. 


Recherches sur l’Hötel.de-Ville de Bruxelles, l’epoque de sa 
construction et la destination de chacune de ses parties. 
Par Alphonse Wauters. 


Messager 1841. p. 200 — 248. Mit einer Abbildung der Statue des 
h. Michael auf dem Thurme des Stadthaufes. 


Iſt ſehr intereffant, befonders für die Kunftgefchichte, Wir 
heben hier nur eine Stelle heraus, die und wegen ihrer Frei: 
müthigfeit, mit der dad Charafteriftifche eines großen Theiles 
der Brüffeler Bevölferung bezeichnet wird, befonders gefiel. 
P.220: »Plus interessante encore que la Salle du Tröne, 

la Salle du Christ nous rappelle ces corporations fou- 
gueuses, qui depuis leur naissance se distinguerent par 
leur opposition continuelle ä tout ce qui pouvait paraitre : 
une atteinte ä leurs privilöges. Devenues puissantes sous 

le regne du duc Jean IV, brouillees plus. d’une fois avec 

Philippe -le-Bon, dont la trop grande puissance les contint 

seule dans la soumission, odieuses ä Charles-le Te&meraire, 

ennemies de Maximilien, auquel elles resisterent les armes 

a la main, un instant maitresses de la ville et dietant la loi 

ä Marie de Hongrie, resistant à Philippe Il, bravant le duc 

d’Albe luu-me&me, merlacant Requesens, insolentes envers 

Jean d’Autriche, soumises a Alexandre de Parme victorieux, 
puis de rechef en guerre avec l’archidue Albert, en revolte 

permanente à la fin de la domination espagnole, en fermen- 

tation sous Charles VI, et apres le regne assez calme de 

Marie-Therese, terminant leur opposition constante aux 

innovations de Joseph Il par un appel aux armes, quelque- 
fois vietorieuses, Souvent vaincues, mais toujours debout 
et toujours redoutables. telles furent les corporations des 
metiers de Bruxelles. Illeur a fallu du courage (?) pour 
soutenir pendant six siecles une lutte longue, parfois san- 
glante et toujours fatale ä leurs interets.« 


»Me&moire sur les moyens de corriger les malfaiteurs et les 
fain&ants à leur propre avantage et de les rendre utiles à 
l’etat, precede d’un premier M&moire inedit sur la meme 
matiere, presentes aux Etats de Flandre en 1771 et 1775; 
par le Vicomte J. P. Vilain XIIII.« Nouvelle edition, aug- 
mentee d’une notice historique sur la vie et les ouvrages 
de l’auteur, par Ch. Hypp. Vilain XIIII, ancien membre 

12 * 
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du congrès et de la chambre des representants. Bruxelles, 
Meline, Cans et C* Vol. in 8" 


Angezeigt von Gadhard. Messager 1841. p. 249 — 267. 


Eine warme Fobrede (Buch und Anzeige) auf die fchöne Zeit 
der unvergeflihen Maria Therefi a. »Nos provinces, on peut 
le dire sans aucune espece de vanite nationale, offraient 
sous le regne de Marie Therese, et particulierement dans 
les dernieres’annees de ce regne "dont le souvenir est reste 
si cher aux Belges, le spectacle d'une des contrees les mieux 
gauverndes de l’Europe, L’oppression du faible par le fort 
n’y etait pas a craindre; la haute independance et l’impar- 
tialite reconnue des cours superieures de justice la ren- 
daient impossible.. Les vaux et les besoins du peuple 
avyaient, dans les magistrats des villes, dans les etats des 
provinces, des interpretes qui les faisaient valoir aupres du 
gouvernement, et dont la voix etait d’autant plus Ecoutee, 
‘que la .necessite d’obtenir leur consentement pour la levee 
des subsides forgait les depositaires da pouvoir a user de 
beaucoup.de menagements envers eux, Les questions qui 
touchaient aux privileges, aux droits ou à la propriete des 
eorporations ou des particuliers , n'etaient jamais resolues, 
sans que les interesses eussent ete entendus dans leurs mo- 
tifs d’opposition, sans que l'avis des autoriles judiciaires ou 
administratives de la province eüt été demande. Le conseil 
'prive et le conseil des finances, ä l’examen desquels étaient 
soumises toutes les affaires de l’etat, avant que le gouver- 
neui-general ou le souverain portät sa deeision sur celles-ci, 
etaient composes d’hommes verses dans la connaissance des 
lois et des constitutions du pays, aussi bien que de ses in- 
terets materiels. 11 suffit de nommer, parmi ceux qui sie- 
gerent au conseil prive, les Neny, les Stassart, les War- 
rans, les De Cockles Crumpipen, les Plubeau, les Fierlant, 
les Le Glerc, les Grysperre, et parmi les membres du Con- 
seil des finances, les DeCazier, les De Keerle, les Mullen- 
dorff, les Cornet de Grez, les Delplaneq. Les administra- 
tions provinciales et municipales comptaient aussi dans leur 
sein une foule d’hommes distingues ä plus d’un titre.« 

Unter allen ausgezeichneten Männern nun der Provinz 
Slandern hat feiner ein jo gefegnetes Andenfen binterlaffen, 
als — Johann Philipp Vilain XIV., durch feinen Cha- 
rafter und feine Wirffamfeit. Er ward von dem Generalgou: 
verneur, Prinzen Earl von Lothringen, im 3.1755 (29. Mär;) 
zum erſten Schöffen von Gent ernannt, der damals an der Spike 
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des Magiftratd ftand, und nebfidem audy Präfident der Stände: 
verfammlung (von Slandern), fo wie der permanenten Deputa- 
tion der Stände war, unftreitig die wichtigſte Stelle der Pro: 
vinz, da er die nterejfen der Regierung und der Stände zu 
vermitteln hatte. Er ward fpäter vom Gouvernement aud) 
zum lebenslänglichen Commiffär bei Unterfuchung der Rechnun— 
gen der Provinzial» Adminiftration ernannt. Die Stelle eines 
erftien Schöffen zu Gent war, wie in allen übrigen flandrifchen 
Städten, eine amovible; Vilain befleidete fie bis zu feinem Tode 
(1777) ununterbrochen, was ohne Beifpiel war. Er hatte affo 
die Gelegenheit, viele Verbefferungen durchzufegen. Intereſſant 
ift nun das Detail des Buches, das fich über Vilain's Leiſtun— 
gen ausbreitet, wie er zuerjt Licht in die äußerft verwirrten finan: 
ziellen Zuftände Slanderns bringt. Er ward im 3.1758 für 
feine Berdienfte tarfrei zum Vicomte erhoben ; Graf Eobenzl, 
der für ihn diefe Gnade anfuchte, äußerte fih auf's Günſtigſte 
über feine eifrigen und uninterejjirten Dienfte, und es wird in 
dem Diplom der Kaiferin Maria Iherefia fein Verdienſt beſon— 
ders hervorgehoben: »Le zele distingue qu'il avait constam- 
ment marque dans toutes les occasions, ainsi que les ser- 
vices importants qu'il avait rendus, entre autres dans l’eta- 
blissement du nouveau systeme d’administration et d’econo- 
mie en Flandre, et ceux qu'il continuait de rendre avec 
succ&s pour le bien et l’avantage du royal service et desfide- 
les sujets de l’imperatrice dans la m&me province.« 

Eben fo verdienftvoll war fein Wirfen im 3. 1769 bei Gele— 
genheit der grajlirenden Viehfeuche. 

»En 1771, il parvint à arranger, au gre du gouverne- 
- ment, une aflaire qui tenait fort a eeur ä lacour de Vienne, 
et qui etait en eflet pour elle d’une haute importance. Le 
subside annuel et fixe de la Flandre etait, depuis 1754, de 
1,642,500 florins; mais, sur cette somme, limperatrice avait 
à supporter des non-valeurs qui s’elevaient a pres de 400,000 
florins; elles etaient causees par l’impossibilite ou la plu- 
part des villes de la province etaient d’acquitter, en tout 
ou en partie, leur contingent: Gand et Bruges, par exemple, 
n’en payaient absolument rien. et, du chef de ces deux vil- 
les seulement, le deficit etait de 288,000 florins. D’un 
autre cöte, les moyens courants, ou impöts sur les consom- 
mations, que percevaient les Etats, oflraient, gräce ä l’or- 
dre et a l’economie que le vicomte Vilain avait introduits 
dans leur gestion, un exe@dant annuel de pres de 800,000 
. florins sur les charges auxquelles ils etaient destines a pour- 
voir. Dans cet etat de choses, le gouvernement pensa qu'il 
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etait équitable que l’excedant du produit des impöts füt, 
partiellement au moins, affecte a dedommager le tresor 
royal de la perte qu'il souffrait, par les non - valeurs du sub- 
side; il fit entamer avec les Etats des negociations a ce su- 
jet, et, pdur les disposer favorablement, il leur offrit d’au- 
toriser l’emploi d’une autre somme qui serait tiree de la 
caisse des moyens courants, en deduction de ce qu'ils payaient 
à titre de subside, de sorte que, en definitive, le peuple, 
aussi bien que la souveraine elle-m&öme, y aurait troure 
de l'avantage. Cette combinaison, que le vicomte Vilain 
XIII appuya de tout son credit, fut couronnee d’un plein 
succes. Dans une assemblee generale tenue le 2 Mai 1771, 
les Etats, à une grande majorite, consentirent ä ce quune 
somme de 260,000 florins füt prelevee, chaque annee, sur 
le produit des moyens courants, pour dedommager l’impe- 
ratrice des non-valeurs du subside, et ä ce que la meme 
caisse payät, a la decharge des villes et du plat- pays, une 
partie de ce subside calculee à raison de 2000 rations par 
jour (182,580 florins par an); ils ne mirent à leur adhesion 
aux vues du gouvernement, qu'une seule condition, à la- 
quelle celui-ci souserivit sans peine: ce fut que les enfants 
du plat-pays äges de moins de six ans ne seraient plus su- 
jets au droit de moulage nomme hooftgeld« (Kopfileur). 
Rilain erhielt dafür den Stephansorden. Auch die fehr ver 
wirrten ftädtifchen finanziellen Angelegenheiten Gents brachte et 
in Ordnung, fo daß ftatt des bisherigen Deficits ein Ueberſchuß 
der Einnahme fich ergab. Er ward mit Dispens (ded Herzog 
von Lothringen vom.16. Zuli 1774) zum Grand bailli de Gand 
et bailli du »Vieux-Bourg« erhoben, obſchon eigentlich) dieſt 
Chargen mit der Stelle eines eriten Schöffen nicht vereinbar wa: 
ren. Die Errichtung des Correctionshaufes zu Gent gehört auch 
zu feinen großen Verdienften um diefed Gemeinwefen. 

Herr Gachard läßt der großherzigen Kaiferin Maria The: 
reſia volle Gerechtigfeit widerfahren, wenn er fagt (p.259): 
»Ici encore nous devons des éloges au gouvernement de 
Marie-Therese, car il ne tint pas à lui que la legislation 
criminelle ne subit dans nos provinces des ameliorations im- 
portantes, Il proposa aux Etats de decharger les seigneurs 
de l’obligation où étaient ceux-ci de payer les frais et m* 
ses de justice (Depeche circulaire du 21 Mai 1771); il ım 
vita les cours superieures provinciales à lui suggerer le 
parti.qu'il convenait de prendre, relativement aux sentences 
que portaient les juges du plat-pays (Depeche circalaire du 
7 aoüt1765)il voulut, et il insista möme sur ce point, quelles 
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s’expliquassent sur l'abolition de la torture et de la marque 
(Depeches circulaires du 16 ayril 1766 et du 22 juin 1771). 
Marie Therese alla encore plus loin à cet egard que ses mi- 
nistres : dans une resolution applicable à ses etats heredi- 
taires allemands, elle prescrivit de la maniere la plus ex- 
presse que la question y füt partout abolie, enjoignant de 
plus à son tribunal supr&eme de justice d’examiner s’il ne 
fallait pas faire cesser successivement la peine capitale, du 
moins dans la plupart des cas, en la bornant aux crimes les 
plus atroces (Resolution communiquee au ministere belge, 
par depeche du prince de Kaunitz du 8 janvier 1776).« 

»On devrait sen etonner, sien indigner peut- 
etre, si Von ne sayait combien est puissant 
l’empire danciens usages: de tous les conseils 
de justice de la Belgique, il n’y en eut quun 
seul, celui de Gueldre, siegeant aRuremonde; 
qui opina pour l’abolition de la törture; em 
core demanda-t-il quelle füt conservee pour 
certains crimes. Les autres propositions du 
gouvernement n’obtinrent pas une solution 
qui lui permit dayvantage de donner suite ä 
ses vues.« 

Um fo weniger ijt ed auffallend, daß die dictatorifhen Re— 
formen Kaifer Joſephs II. in Belgien folchen Widerftand fanden, 
da die fo menfchenfreundlihen Abjichten feiner milden Mutter 
nicht erfannt wurden '— Vilain jedoch gelang «8, fo manche 
philantropifche Maßregeln in feiner Provinz durchzufepen. Inte: 
reffant ift die Gefchichte der Gründung des Zwangsarbeitshaufes 
zu Gent, das in einigen Provinzen Nahahmung finden follte, 
aber nur in Brabant zu Stande fam (zu Wilvorde, wozu die 
Kaiferin das dortige Schloß den Ständen überließ). Vilain 
hatte während der Zuftandebringung diefer fo wohlthätigen An— 
flalt das angeführte Bud: Memoire sur les moyens de cor- 
riger les malfaiteurs et les faineants, herausgegeben (in einer 
fehr geringen Anzahl von Eremplaren, daher es fpäter fehr 
fhwer zu erhalten war). »Il eut la salisfaction flatteuse de 
voir cet ouvrage accueilli par Yapprobation des represen- 
tants de la province, et par celle du gowvernement lui- 
me&me, qui consacra, dans un reglement additionnel du 19 
juillet 1775 (das erjte ward am 18, Februar 1773 gegeben), la 
plupart des vues qui y Etaient @enoncees, en tant quelles 
eoncernaient l’administration economique, la police et la 
discipline de l’etablissement.« 


Diefes Memoire ließ nun Kerr Ch. Hypp. Vilain XIV. 
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wieder auflegen, und gab dazu eine ſehr intereſſante geſchicht⸗ 
liche Notiz über die fpätere Gefchichte dieſes Inftituts. Herr 
Gachard fagt:.Ils (les lecteurs) y verront comment, apres 
avoir atteint tout son developpement sous la sage administra- 
tion du vicomte Vilain XIV. cette institution degenera aussi 
sitöt qu’elle eut perdu son fondsteur; comment, elle aussi, 
elle eut ä souffrir de la manie dinnovatious 
quitourmentait Joseph Il; comment, sous le‘regime 
francais, livree a un systeme d’exploitation sur une grande 
echelle, elle devint comme une vaste manufacture ou des 
criminels transformes en artisans donnaient d'immenses be- 
nefices aux entrepreneurs qui les faisaient travailler, et 
gagnaient eux-me&mes de grosses jıurndes, immediate- 
ment dissipees au jeu et aux cantines; comment 
enfin, depuis notre separation d’avec la France, mais sur- 
tout dans ces dernieres annees, l’autorite en est revenuo 
au but primitif de l’etablissement, sauf les ameliorations 
indiquees par l'experience.« 

Sinterejfant find die Reflerionen des Herrn Hypp. Vilain 
über die alten Zeiten, denen Herr Gachard feinen Beifall zollt. 
»Il fait ressortir l’avantage que les gouvernants d’autrefois 
avaient sur ceux d’aujourd’hui, pour accomplir de grandes 
choses.« Jedenfalls ift dad Buch von bedeutendem Snterejfe. 


Cronijcke van den graefscepe van Vlaenderen, gemaect 
door Ih'- Nicolas Despars, uitgegeven door J. De Jonghe, 
Doctor in de letteren en WVysbegeerte, hoogleeraer by 
het Atheneum de Brugge. Brugge, 1841; livraisons 
24 et 25. 
Messager 1841. p. 272. 


So wenig Neues die früheren Lieferungen im Grunde dar: 

boten, fo interejfant find die fpäteren, mamentlich die bier ans 
geführten, welche über die Zeit Mariend von Burgund, Ma: 
zimilians I. und ihres Sohnes Philipp des Schönen Bedeuten: 
des enthalten, und fehr zu berüdfichtigen find. Die Chronif ift 
in diefer Zeit unftreitig von einem fehr unterrichteten Augenzeus 
gen verfaßt: »nous serions tente de croire qu’elle a ete ecrite 
par le grand-pere de l’auteur, Jacques Despars, qui siegea 
comme assesseur de Bruges, en 1488.« 
._ Die Zufammenftellung der (fehr reichen) belgifchen ‚Literatur 
ift nicht das geringfte Verdienft des Messager, fo wie die Artifel 
in der Chronique des Sciences et des Arts und in den Varietes 
meiſt fehr intereſſant find. Es ijt ein reges Leben in Belgien! 
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Ron ganz beſonderem Intereſſe find die Recherches sur 
Yancienne ecole de Peinture flamande, aux XV°® et XYVIe 
siecles (deutfch von Paſſavant im Stuttgarter Aunftblatt von 
1841. Nr. 3 ff.). Messager 1841. p. 299 — 337, par Ph.B.(?) 
Unter den angeführten Gemälden find fo mande in den Galle— 
rien Wiens (Belvedere, Liechtenflein, Czernin u.f.w.).— Der 
Messager hatte fchon in den früheren Zahrgängen von 1823 bis 
1839 viele Artikel geliefert über die altflämifche Schule. 


Revolte des Provinces autrichiennes du Rhin contre Char- 
les-le-temeraire. 1474. 


Messager 1841. p.351 — 387, par M. de Ring. 


Ein gut gefchriebener Auffag. In dem Schreiber’fchen Tas 
fhenbuche für Gefchichte und Altertum in Güddeutfchland (def: 
fen drei Jahrgänge wir im Geſchichtsforſcher, Bd. II. Anzeigebl. 
LIX— LXIIT anzeigten), Sahrgang 1840, &.1--66 it ein 
ähnlicher Auffag (H. Schreibers) mitgetheilt: »Peter von Has 
genbady und das Gericht der Geſchwornen zu Breifacdh,« der dem 
Heren Verfaſſer des franzöfifchen Artifeld wohl befannt gewefen 
feyn dürfte, obſchon er nur den Beitrag des würdigen Zellweger 
im ſchweizeriſchen Mufeum für Hiftorifche Wilfenfchaften, Frauen: 
feld, 1838, II. Bd. Heft 2. S. 103 — 123 erwähnt (»Urfund- 
lie Beleuchtung der Verpfändung einiger Landfchaften des Her: 
098 Sigmund von Defterreih an Herzog Carl von Burgund 
und hiſtoriſche Neifenotizen«). Herr von Ring ift übrigens über 
das Verfahren der Feinde Hagenbachs gegen denfelben mit Recht 
indignirt, obfchon er das Benehmen des Letzteren vor feiner Ge: 
fangennehmung zu milde beurtheilt, und feine und feines Herrn 
Beltrebungen zu vortheilhaft darflellt. Hagenbach war ein Statt⸗ 
halter mit eiferner Fauſt, das waren die von Herzog Sigmund 
verpfändeten Landfchaften nicht gewohnt. »I,Autriche avait 
regi le pays avec tant de mollesse, que pour reparer les 
torıs (?) de son administration, et habituer le peuple a des 
mesures plus severes, il fallait souvent froisser de grands 
interets. Le credit etait nul. On etait habitue a faire des 
deties sans s’occuper du paiement; car les tribunaux, en 
cas de plainte, tout en reconnaissant les droits du plaignant, 
ne prenaient aucune mesure pour lui faire rendre justice. 
Lorsque la loi ne put plus &tre eludee et qu’enfin cet abus 
eut un terme, bien des voix murmur£erent, Toute reforme 
trouve de l’opposition.« 

. Allerdings waren Hagenbachs Bemühungen ganz im Sinne 
feines Herrn; der dabei Statt gefundene Uebermuth und das 
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ganz würdelofe Betragen ded Statthalters aber erbitterte und 
fchadete der Gerechtigkeit der Sache; wäre Hagenbad) ernit und 
unbefcholten in feinem Wandel gewefen, fo hätte er vielleicht 
durchgegriffen (2). Sehr gut ift, was Herr Schreiber in dem 
oben erwähnten Auffage über Hagenbachs Charafter fagt: »Als 
zu Ende Juni 1469, auf einem Tage zu Enfisheim, die Abs 
geordneten fämmtlicher Pfandfchaften den burgundifchen Com 
miffarien (Marfgrafen Rudolph von Hochberg, Peter von Ha 
genbah und Johann Garondelet) den Eid der Treue ablegten, 
fo gefchah es doch nur unter dem ausdrüdlichen Vorbehalt: »al⸗ 
ler bisherigen Gnaden, Breiheiten, Sabungen, Pfandfchaften, 
guten Gewohnheiten, alten Herfommen und Nedte.a So un- 
angenehm diefes für den Pfandherrn feyn mußte, fo hatte er 
fich doch gegenfeitig zur Achtung und Handhabung dieſes Mor: 
behaltes verpflichtet. Aenderungen in demfelben fonnten defhalb, 
— da eine freiwillige Zuftimmung der Bevorrechteten nie zu er 
warten war, — nur langfam und mit größter Klugheit vorge 
nommen werden. Dazu war aber weder der mächtige Drang der 
Zeitumftände, noch Hagenbady8 Charafter geeignet. Die raſch 
fi) entwidelnden Ereignijje trieben vorwärts; was geicheben 
fonnte, mußte bald gefchehen. Diefes fah der Landvogt, der 
feines Herrn Ziel fannte, vollfommen ein. Noch weniger paßte 
er felbft zu einer langfamen, oder nur zu einer fhonenden Durch⸗ 
führung von Neuerungen. Den Haß gegen Bürger und Bauern, 
fo wie die Geringfchägung derfelben und ihrer Befhäftigungen, 
hatte er von feiner Wiege mitgebracht, und fah ſich durch feine 
nächften Umgebungen, fo wie durch den Widerftand, welchen er 
erfuhr, fortwährend in demfelben beitärft; nebjidem mochte er 
auch leicht von der Macht feines Herrn und von der linwider: 
ftehlichfeit gegen diefelbe übertriebene Vorftellungen hegen. Hiezu 
fam nody feine im Ganzen höchft reizbare Stimmung, und jener 
abenteuerlich = ritterlihe Sinn, welcher leichtfertig die Gefahren 
aufjucht und mit ihnen fpielen zu fönnen glaubt. Es möchte 
daher eher Lächeln erweden, als von tiefer Bedeutung fcheinen, 
wenn Hagenbachs Leibwache drei Würfel mit dem Wahlfprude: 
»Ich paffe« auf den Aermeln geftidt trug. Wer Gelegenheiten 
ablauern will, darf dieſes nicht aller Welt zur Schau tragen. 
Aber mehr ald Unbefonnenheit, wirfliher Hohn und unbe 
grenzte Verblendung ift es (welche freilih damals vielfach ge 
theilt wurde), wenn fi) Hagenbach über eine würdig auftre: 
tende Stadt oder eine ganze Eidgenoffenfchaft, — fobald fie nur 
mit feinem Herrn in Conflict geräth, — in die gemeinften Schimpf: 
wörter auslaͤßt. Neben dem Bürger liegt die »Canaille,s 
neben dem Schweizer der »Kuhhirte« auf feinen Lippen. 
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Wenn er den Mühlhaufern den Rath gibt, dem. Bunde mit 
den Eidgenoifen zu entfagen und fi an Burgund zu halten; fo 
thut er ed mit den Worten: »Bald werde dann ihre Stadt aus 
einem Kubftalle zum Roſengarten und zur Krone des Landes 
werden.« Mit einem wahrhaft findifchen Uebermuthe verfichert 
er von den Bernern: »Man werde dem Bären bald die Haut 
abziehen, und fich einen Pelz daraus machen ;« von den Bad: 
lern: ver wollte ihre Stadt in drei Tagen gewinnen ,« und von 
den Straßburgern: »fie bedürften feines Ammeifters mehr, 
er werde ihnen fchon einen feßen; aber feinen Schneider oder 
Schuſter, fondern einen Herzog von Burgund.« Eben fo höhnte 
er den ehrwürdigen Schultheißen der Luzerner, Heinrih Haß 
furter, einen erprobten Feldhauptmann und den Beften ihres 
Rathes, weil er ein wenig hinfte: »Was find die Schweizer, — 
tief er, — »für Leute, daß fie Aruppel auf Tagfagungen ſchicken 
müffen? Wenn ich fie vor der Kirchthüre fähe, fo gäbe ich ihnen 
einen Heller um Gotteswillen.« Aber Haßfurter erwiederte ihm: 
v&edenfe an mich, daß ich noch dir und deinem Herrn mit Got: 
tes Hilfe gerade genug fliehen will.« 

Daß Hagenbady bei einer folchen Mißfennung wahren M än= 
nermwerthes Achtung oder Schonung für Weiblichkeit hätte 
tragen follen, läßt fi (auch nach den damaligen Anfichten fei« 
ner Standesgenoifen überhaupt) nicht erwarten. Hier ließ er 
feiner unbändigen Natur vollends den Zügel fchießen, und ver: 
band nicht felten noch verächtlihen Spott mit feinen Ausſchwei— 
fungen. Selbſt feine Gemahlin (eine Gräfin von Thengen) 
war bei den wilden Bacchanalien, die er feierte, vor feiner Aus— 
gelaffenheit nicht ficher.« 

Die Gefhichte der Reaction gegen Hagenbah umd feines 
Prozeſſes ift äußerft Iehrreih, im Tode war er ein Held und 
ein — Chriſt. Sehr fhön fagt Schreiber: »So endete Hagen: 
bach, obgleich der Nitterwürde entfleidet und durch Gefangen 
fhaft, Folter und Todesqual gebrochen, doch fo muthvoll 
und fo hriftlich, wie nur ein würdiger Ritter aus alter Zeit. 
Wohl mochte fich jegt mancher Feind im Stillen mit ihm ausge: 
föhnt Haben; aber der grimmige Volkshaß, — aus politifchen 
Gründen von der Regierung felbft genährt, — wurde nicht mit 
feinem Blute gelöfht. Sein Andenken fiel, — wie einft jenes 
®eflers(?) in den Urfantonen der Schweiz, — der Sage 
und Dichtung anhein, und wurde von beiden bis in's Abens 
teuerliche verzogen. Noch jept wird der Name ded Landvogted 
Hagenbach am Oberrhein mit Verwünfchung genannt. Und doch 
kommt von dem Unheile, welches man feiner Regierung beimißt, 
das Mindefte auf feine Rechnung. Sein Herr hatte die 


188 Ueber belgiſche Geihichtsliteratur. CXIV. Bd. 


fremden Truppen in das Land gebracht, fo wie die Maßregeln 
gegen die Aufrührer und die Meuerungen in den Städten au— 
geordnet. Die Legteren waren unerläßlicd geworden, wenn die 
Pfandfhaften mit Burgund verfehmolzen, mit demfelben ein 
großes Neich und für den fühnen Earl eine Brüde nad Deutſch-⸗ 
land werden follten. Auch die Verbrauchiteuer (den böfen Pfens 
ning) verlangte die Uebung des burgundifhen Staates und Die 
völlige Erfehöpfung der Kaſſen, weil die landesfürftlichen Do: 
mäuen meift verpfändet waren. »Aber,« — bemerft Johann von 
Müller (Gefch. fehweiz. Eidg. IV. Thl. Leipzig, 1805. ©. 645), 
— »der burgundifchen Regierung höherer Ton ſchien uners 
börter Hochmuth, die neue Ordnung der Inſtanzen Rechts⸗ 
verweigerung; an einem Landsmanne alled am unerträg: 
lichſten. Diefes fhadere Hagenbach befouderd; und dag — wena 
Hinwegfehen über altgewohnte Form erbitterte, — Gehorfam 
gebietender Ernft der Sitten ihm fehlte.« — Doch lag wohl 
nod tiefer, was fowohl Hagenbachs früheren, als feines Herrn 
fpäteren Untergang herbeiführte und herbeiführen mußte; es 
war ein VBerfennen der neueren Zeit und der im ihr zur 
höheren Entwiclung gebrachten Menfchen überhaupt. Die alte 
Scheu des Bauern und Handwerfers vor dem Mitter war ver- 
fhwunden ; er fühlte fich diefem phyfifch und moralifch gewachſen. 
Nur felten noch zudte ein Zittern vor dem Namen des Fühnen 
Carl durdy die Länder; häufiger wurden die Morgenfterne ber 
vorgefucht und die Schwerter gefchliffen. Je jünger aber diefe 
Ebenbürtigfeit war, um fo eiferfühtiger wurde fie be 
wacht; der Hohn, welcher fie traf, ſchnitt am tiefftem in 
die Herzen der Einzelnen und ganzer Völfer ein, und wurde nie 
wieder vergeflen.e — &o Herr Heinrich. Schreiber. Hert von 
Ring fagt am Schluffe feines Auffages: »Mais sa mort ne fait 
pas moins honte ä ses juges, et surtout a Sigismond, 
qui ne craignait pas de donner ce scandaleä 
son siecle.«— Darin möchte er gegen den Herzog Sigmund 
wohl zu firenge feyn.— Hagenbach felbit fannte feine Feinde 
beifer ; er hatte einige Zeit noch die Hoffnung gehegt, daß man 
aud Furcht vor der Rache feines Herrn das Aeußerſte gegen ihn 
nicht wagen werde, Durch das Stadtthor, über welchem er ge: 
fangen lag, ritten die verfchiedenen Abgeordneten ein. Jedesmal 
fragte er den Thorwächter angelegentlich nach denfelben. Als 
ihm nun diefer einmal antwortete: »Es feien ſchlicht gefleidete 
Männer, hoch von Geftalt, auf geftugten Pferden ‚« erwiederte 
Hagenbach voll Schreden: »Gott helfe mir, es find Eidge— 
noffen; mit mir ift e8 aud.« Er hatte auch nicht unrichtig 
geahnet; der Berner Nikolaus von Dißbach und der Eu: 
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zerner Heinrich Haßfurter ritten damals in Breiſach ein. — 
Gegen ihn waren die Lande, die durch ihn ſo viel gelitten und 
von ihm fo viel: zu fürchten hatten; der Herzog hätte ihn vielleicht 
retten fönnen (?), aber fchuld ift er an feinem Ausgange 
nicht. Es war eine Reaction von Taufenden. 


Le Chäteau de Beersel, entre Bruxelles et Hal. Par 
Alphonse Wauters. 


Messager 1841. p.439 — 460 (Mit einer lithographirten Darftellung 
der Ruinen.) 


Ein Lieblingsfpaziergang der Brüffeler ift zu den Ruinen 
von Beerfel. Herr Wauterd befchreibt Gegend und Reſte des 
Schloſſes genau. Wir heben aus der Gefchichte nur Folgendes 
heraus. Gottfried von Halbefe oder Hellebefe kann als erfter 
Here von Berſele betrachtet werden (c. 1300); die zweite Neihe 
der Beſitzer des Schloſſes waren die Herren von Witthem (c. 1380), 
Heinrih IH. von Witthem ift darunter für und der interejfanteite. 

(ll) porta a son apogee la splendeur de la maison et 
traversant avec bonheur trente annees de guerres et de di- 
visions intestines, sut toujours conserver la confiance des 
souverains. En l’annee 1477, il fut choisi pour faire partie 
de la commission qui devait.juger Hymbercourt et Hugonet, 
pendant le regne de Marie de Bourgogne, la regence de 
Maximilien et le regne de l'archidue Philippe, il prit tou- 
jours place parmi les conseillers de la couronne, Lorsque 
le mecontentement contre Maximilien devint general, lors- 
que commenca cette guerre terrible, dans laquelle la plu- 
part des villes de la Flandre et du Brabant virent s’englou- 
tir leur antique prosperite, le seigneur de Beersel employa 
toutes ses ressources à defendre la cause de son souverain, 
Son fils Philippe, nomme, le 7 septembre 1488, amman 
de Bruxelles, en remplacement de Guillaume Estor, qui 
avait adhere à l’insurrection des communes, convoqua les 
nombreux vassaux de sa maison et mit de fortes garnisons 
dans les chäteaux de son pere. De ses retraites de Beersel, de 
Braine -l'Alleud, de Zittert, qui interceptaient les commu- 
nications directes de Bruxelles vers Nivelles et le Hainaut, 
sortaient, sans reläche, des detachements qui portaient la 
terreur dans les alentours, pillaient les domaines des seig- 
neurs ennemis, incendiaient les chaumieres, depouillaient 
les voyageurs et les marchands. Irrites des depredations 
qui se commettaient jusqu’aux pieds de leurs murailles, les 
Bruxellois se ruerent sur l’hötel de Henri de Witthem, dans 
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la rue des Foulons, le saccagerent en entier et y mirent le 
feu; puis une troupe nombreuse sortit de la ville et vint 
entourer la forteresse de Beersel, mais vainement leur faible 
artillerie battit- elle ces solides murailles ; vainement reu- 
nissant tout leur courage,, les bourgeois tenterent-ils l’es- 
calade; la valeur de Philippe fit echouer leurs attaques, et 
ils furent contraints de se relirer, laissant au pied du mur 
un grand nombre d’armes et de cadayres.« 

Doch nach drei Monaten fehrten fie verftärft zurüd® mit ver: 
doppelter Wuth, Gefchüg aus Frankreich machte bald eine Bre 
fhe, ed ward die Befagung nach tapferer Gegenwehr genöthigt, 
fi) auf Discretion zu ergeben; ein Theil ward in’d Gefängniß 
geworfen, die übrigen, unter ihnen der Hauptmann Wilhelm 
von Ramilly, auf dem Marftplage zu Brüſſel aufgehenft, dad 
Schloß ausgebrannt. Eben fo ward das übrige Gebiet der Wit: 
them aufs unbarmherzigfte verheert, die Vefte Zittert verbrannt; 
gleiches Schickſal hatte die Burg Braine-l'Alleud. — Solche 
Opfer ließ der danfbare Fürſt (Marimilian) nicht unbelohnt: 
»(1) lui ceda successivement le droit de haute justice ä 
Braine -l’Alleud, Plancenoit, Ohain et Haute-Noucelle (D. 
D.Inspruck, 10 Juni 1489); les hommages, petits cens et 
peages ä Braine, montant ensemble à 20 florins par an, 
avec renonciation à la redevance de treize muids de bie, 
mesure de Louvain, que payait au domaine le moulin de 
Monchinpont, et à condition d’entretenir les ponts et che- 
min de Sarmoulin (de eodem dato); la haute justice a Beer- 
tel, Linckebeke, Rode, Alsemberg et Tourneppe, avec 
toutes les juridictions moyennes et basses, rentes et rede- 
vances du duche a Terheyden, Boesdale, Broecke sous 
Rhode, Zittert sous Tourneppe etc. (12 Juni 1489); le ma- 
noir de Hoylaer avec les pres, päturages, étongs, cens, 
rentes, tonlieux, en dependant, pour en jouir pendant 24 
ans (3 August 1489).« 

Als die Werheerungen der Peft die Brüffeler zur Nachgie— 
bigfeit nöthigten, wurde in dem im Auguft 1489 zu Mecheln 
abgefchloffenen Vertrage die Schadloshaltung Witthems für die 
Plünderung feines Haufes (in Brüffel) ftipulirt, auch mußten 
drei Meilen für den unglüdlihen Ramilly gejtiftet werden. Das 
Haus ward wieder aufgebaut, 

Heinrich von Witthem wurde in dem zu Mecheln 1491 ge: 
haltenen Kapitel zum Ritter des goldenen Vließes gewählt ; fpd« 
ter war er zweiter Kammetherr ded Erzherzogs Philipp und bei 
deſſen erfter Reife nach Caftilien einer der fünf Regenten der 
Niederlande. Herr Wauters zählt die zahlreichen Beſitzungen 
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des fo bedeutend gewordenen Herrn Heinrich (TIL) von Witthem 
auf, und theilt feine Grabfchrift mit (begraben zu Beerfel, er 
flarb am 17. September 1515, nachdem feine Gemahlin ihm be— 
reits am 3. Juni 15083 vorausgegangen war). Im Messager 
von 1840, p. 384 ff. it das Grabmal abgebildet und näher be⸗ 
fprochen. | 

Der legte des Stammes (Johann) war hingegen auf Seite 
des Prinzen von DOranien und Gegner des Königs Philipps IL 
»Apres la mort de Requesens, lorsque les Espagnols furent 
declares ennemis du pays, il se rapprocha da prince d’O- 
range et devint bientöt son ami devoue. Il recut le com- 
mandement d’un regiment national, fut nomme grand - ve- 
neur. de Brabant, en place de Berlaimont (14. Dez. 1577), 
et fut un des ‚generaux envoyes pour defendre Anvers eontre 
les troupes Etrangeres. II ‚echappa au sac de cette ville et 
se montra toujours oppose a Don Juan d’Autriche, Il se 
maria bientöt apres a Marie de Merode, Marquise de Berg- 
op-Zoom, CGomtesse de Walhaim, dame de Perwez, Geel, 
Wavre; leurs noces furent en partie cause de la defaite de 
Yarmee des Etats ä Gembloux, car presque tous les colo- 
nels avaient quitte. leurs troupes pour assister a Bruxelles 
a cette union des deux rejetons de deux familles ıllustres. 
Dans les annees suivantes, à mesure que la scission entre 
les catholiques et les reformes s’accrul, le sire de Beersel 
s’eloigna de'ses anciens amis, mais sans rompre entierement 
avec eux.a Er flarb 1591. Seine drei Töchter brachten die 
Güter in verfchiedene Familien. Beerſel gehört jegt dem Herzog 
von Aremberg. 


Poutrain et son histoire de Tournai (2 Voll, in 41% avec 
planches et figures 1751). Par Fred. Hennebert, 
Messager 1841. p. 468 — 479. 


Es koſtete viele Mühe, diefed Buch flott zu machen. Der 
Aufſatz ift intereffant und ein Beitrag zur innern Geſchichte Bel: 
giend unter dem Statthalter Carl von Lothringen ; die Haupt: 
fhwierigkeiten gingen von den Herren der Bailliage (Stadtvog⸗ 
tei) von Tournai aus, wie man aus einer Antwort derfelben an 
die Kaiferin Maria Therefia (vom 10. Mär; 1751) erfieht. Es 
beißt darin: »On y exalte tout ce qui s’est fait sous la domi- 
nation de la France, dans les differents temps qu’elle a pos- 
sede cette ville, et les auteurs s’etendent amplement sur 
les moindres faits parvenus ä leur connoissance, et — 
J il y en ait quantite beaucoup plus interessants qui se 


192 Ueber belgifhe Gefhichtsliteratur. CXIV. Bd. 


soient passes sous le regne de l’empereur Charles V, de glo- 
rieuse me&moire et ses successeurs, nos augustes princes 
souverains, il semble que les auteurs se soient Etudies à 
les rapporter si succinctement qu'on ait peine à en voir les 
monuments les plus remarquables, qui ne doivent pas £tre 
ignores de la posterite. Nous y avons aussi remarque que 
les auteurs recherchent soigneusement a avilır le rang 
et lautorite que notre corps royal a l’'honneur de 
tenir etexercer au nom de V. M,, en le post-posant aux 
autres corps de la ville et meme ä celui des Estats que ces 
auteurs, qui nous paroissent éêtre guides par quelque per- 
sonne interessee en cela, avyancent hardiment contre la ve- 
rite Etre plus ancien que ce Bailliage; qu’on a dejä trace 
quelques mots pour en substituer d’autres qui rabaissent le 
rang que nous avonstoujours tenu; qu’il s’y mele aussi quel- 
ques railleries malignes et piquantes, qui ne doivent pas 
etre tolerees; que specialement dans un sacrilege qui s’est 
commis de nos jours, par un soldat de la garnison hollan- 
doise, on ose nous imputer de l’avoir reläche à l'estat-major, 
malgre la resistance des magistrats, tandis que c’est au con- 
traire le magistrat qui a voulu se meler de cette affaire qui 
ne le concernoit pas, et qui l’a rendu malgre nous, pour 
eviter dereconnoitre nos droits en pareille occasion en qua- 
lite de juges royaux.« 

Der Statthalter erließ jedoh am 15.März 1751 an die 
Baillisge den Befehl, dem Buchdruder das Exemplar zurüdzus 
fiellen, und fich weiter nicht mehr in diefe Angelegenheit zu mi⸗ 
fhen, und fo ward das Werf endlich publicirt. 


Traite de Gand, conclu le 15 Avril 1540, entre les Ambas- 
sadeurs du Roi de Danemark et les delegues Je la 
Reine-Regente des Pays-bas. Par J.J. Altmeyer. 


Messager 1842. p.21— 35. 


Herr Altmeyer machte auch die fchon oft wiederholte Erfab- 
rung, daß die Archive, wenn fie nur unterfucht oder zu Rathe 
gezogen werden, eine ganz neue Gefchichte über fait jedes ein: 
jelne Bactum gewähren, wenigftens die bisherigen gäng und. 
gäben Anfichten berichtigen oder modifieiren. Er forfchte nad 
Documenten zur Gefchichte der äußeren Verhältniffe der Nieder 
lande im fechzehnten Jahrhunderte in den Archiven von Ham: 
burg, Bremen u.f.w., und ſah fich nicht getäufcht. 

Interejfant ift Heren Altmeyers Einleitung zur Geſchichte 
ded Abfchluffes dieſes Tractats. 


1846, Ueber belgifche Geſchichtsliteratur. 193 


Bereitd im 3.1537 wurde unter Hamburgs Vermittlung 
ein Waffenftillftand zwifchen deg Miederlanden und Dänemarf 
zu Brüffel auf drei Jahre abgefchlojfen. Vor feinem Ablaufen 
noch dachten die Hamburger auf Vermittlung, ihn zu verlängern 
oder einen definitiven Frieden abzjufchließen (p. 25). 

»Je dois expliquer les motifs de cette double interven- 
tion. Chose etonnante! le senat aristocratique de Hambourg 
avait surpasse en liberalisme le conseil democratique de 
Wullenwewer a Lubeck. Wullenwewer etait un grand 
homme, mais il etait venu deux siecles trop tard; or, ce 
n’est pas tout d’etre grand, il faut encore venir ä propos, 
Tout le systeme de Wullenwewer tendait ä reconstituer 
forcement le monopole commercial que la Hanse ayait exerce 
au moyen-äge; mais, aveugle par les grands souvenirs du 
passe, il n’avait pas vu que ce qu’il voulait c’etait de toutes 
les impossibilites la plusimpossible; que, depuis longtemps, 
ce systeme avait ete battu en breche, d’abord par les rois 
qui, devenus tout-puissants , ne respecterent plus les privi- 
leges exclusifs de cette ligue et convierent les peuples à un 
commerce plus direct, et par consequent, plus libre, plus 
independant; ensuite, par les rivalites commereciales qu’avait 
_ fait naitre la decouverte de l’Amerique et de la nourvelle 

route aux Indes orientales.« 

»Davantage: les princes de l’Empire s’emparerent de 
plusieurs cites et les detacherent violemment de la confede- 
ration : l’empereur foula aux pieds leurs libertes et s’arrogea 
le droit de juridiction sur toutes les villes d’Allemagne (?). 
La reforme de Luther vint brouiller davantage encore les 
federes, en les divisant hostilement entre eux, en mettant 
les communes restees catholiques aux prises avec les com- 
muner Jevenues protestantes.« 

»Ce qui seul aurait pu sauver la Hanse, c’etait sa trans- 
formation en une republique commerciale semblable a celle 
de Venise, en une republique fortement constituee au-de- 
dans comme au-dehors, geographiquement et politiquement 
unie (?). Mais pour atteindre ä ce but, il fallait une supe- 
riorit@ de vues, une stabilite de principes, un deploiement 
d’action et une unanimite de sentiments comme on n’en trou- 
vait nulle part dans ces siecles. VVullenwewer, d’ailleurs, 
n’avait jamais saisi la question sous un point de vue assez 
large, et ses conceptions, quoique genereuses et patrio- 
tiques Etaient debordees par le flot des idees contemporaines. 
Or, c'est cette position que le senat de Hambourg avait par- 
faitement devinée; il ayait senti que les eflorts tentes par 
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Wullenwewer ne pouvaient conduire qu'à épuiser les dernie- 
res forces de Lubeck, , et que le salut de la Hanse, et sur- 
tout ses propres interets, consistaient maintenant dans la 
liberte du commerce avec les Pays Bas et dans la tranquil- 
lite pablique. Dejä il avait brave le fier Bourgmestre, au 
milieu de l’orage souleve par lui dans les conferences de 
1534 et depuis il ne cessa de pousser ä la paix entre Lubeck 
et le Danemark. De sorte, qu’en 1540, il jouait encore 
merveilleusement ce röle de mediateur qui a fait la grandeur 
de Hambourg..ı 

Der Verfaifer benugte ein Manufeript über diefe inter: 
handlung mit der Auffchrift: »Prothocollen tractatorum Bru- 
xell, 1540 (den 15 Januar initium factum) quorum finis sive 
conclusio postea facta est in Gandavo.« Am 18. Oct. 1539 
wurde der Senator Hermann Rover zu Hamburg beauftragt, 
fih nach Brüffel zu begeben und die Vermittlungsunterhandlung 
zu führen; er reifte jedoch erft am 26. Dezember ab und fam am 
6. Sinner zu Brüffel an. Königin Maria (die Regentin), ob 
wohl unwohl, empfing ihn am ten; er meldete, daß die däni« 
fhen Sefandten bereits in Antwerpen feien. Die Vermittlung 
ward angenommen. Da die Königin abreifen mußte (zum Kai— 
fer), fo wurde eine Commiſſion, Graf Hoogitraten an der Spike, 
zur Unterhandlung bejtellt, die am 15. Jänner begann. 

Die dänifchen Gefandten wollten gleich eine definitive Aus: 
gleihung der Differenzen, befonders hinfichtlich der Anfprüde 
des Pfalzgrafen Briedrich, deſſen Gemahlin Dorothea die ältejle 
Tochter Iſabellens, der Schwefter Kaifers Carl V. und Chri: 
ftians II., des entthronten Königs von Dänemarf, war, auf 
den dänifhen Thron, wie es fcheint, erzielen, was aber von 
Seite der miederländifchen Commiſſäre abgelehnt und die Unter 
handlung nur auf die (Handels) WVerhältnijfe der Niederlande 
befchränft wurde *). 

Es zeigte fi im Verlaufe der Unterhandlung, daß die dis 
nifehen Deputirten feine ausreichende Vollmacht hatten, weßhalb 
zwei derfelben nach Kopenhagen reifen follten, um eine gemüs 
gendere zu holen, und nach ſechs Wochen follte zu Gent die Un: 
terhandlung weiter geführt werden. Am 2. April 1540 wurde 





*) Here Altmeyer fagt zwar: »C’etait un coup d’habilete de la 
part des amlıassadeurs daneis que d’avoir ainsi scpare la 
cause de la restauration d’avec les demcles des Pays - Bas.t 
Wir glauben aber, die habilete war auf Eeite der Niederländer, 
denen die Verlängerung des Friedens wegen des Handels und der 
Entfhädigung willtommen fenn mußte, Dänemark hingegen mußte 
Anerkennung von Eeite des Kaifers wünſchen. 
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wirflich zu Gent diefelbe wieder eröffnet, wobei Rover wieder 
den Vermittler machte. Herr Altmeyer fagt nun: »Cette fois- 
ci les Danois exigerent la renonciation formelle du palatin 
aux royaumes de Danemark et de Norwege (die fie fchon das 
erite Mal hätten im Auge behalten follen), ainsi qu’aux duches 
de Sleswig et de Holstein; mais il assurerent que le roi 
paierait les indemnites; qu’a cet eflet, on nommerait de 
part et d’autre des arbitres, et qu’on prendrait la ville de 
Hambourg pour lieu de conciliation et d’arrangement; que 
le roi liquiderait dans le terme de trois ans; qu’en cas de 
guerre, il respecterait la neutralit@ du pavillon des Pays- 
Bas aussi longtemps que la reine se tiendrait neutre vis-ä- 
vis des ennemis du Danemark.« 

Christian III insistait particulierement sur ce point, 
parce qu’il n’ignorait pas que le roi de Suede entretenait des 
relations secretes avec la cour de Bruxelles.« 

»La reine proposa d’ajouter les articles suivants: I° que 
le paiement des marchands se ferait entre les maisons des 
deputes qu’elle commettrait ä cet eflet a Amsterdam, et que 
!on restituerait a cette ville les immunites dont elle avait 
joui a Bergen, en Norwege.« 

Apres bien des debats, il fut convenu que la somme 
des indemnites serait fixee à 9,061 thalers, payables dans 
trois ans, ä Hambourg ; que le commerce serait libre; que 
lamman de Bergen serait prie de remettre les Am- 
sterdam mois en possession de leurs anciens 
privileges. Tout paraissait termine, lorsque Granvelle 
annonca que le palatin venait de soulever d’insurmontables 
difficultes; mais l’empereur promit d’en parler a l’electeur, 
et ordonna de passer outre« *). 








®) Bang , defien höchft wichtige und interefiante Sammlung: Gorre: 
fpondenz des Kaiferd Earl V., über fo Vieles neues Licht verbrei: 
tet, theilt im zweiten Bande ©. 308. Nr. 467 ein Schreiben der 
Pfalsaräfin Dorothea an ihren Onkel, den Kaifer, mit, in wel: 
chem fie ihn dringend bittet, den Waffenftilltand mit Dänemark 
nicht zu verlängern, noch weniger könne von Seite ihres Gemahls 
Friede gefchloffen werden. Cie bittet den Kaifer um Erledigung 
ihres Vaters, der noch immer gefangen gehalten wird. 

»Par quoi, Sire, mon mari, ma seur et mol, voz tres 
humbles serviteur et servante suplions, que comme tres 
element et vrai empereur et fontaine de justice veuille 
‚prendre cest affaire au cueur, avoir pitie du pouvre pri- 
sonnier, faire oeuvre de misericorde, et le prendre hors 
de prison entre voz mains; ce que V. M. peult bien faire 
comme celle a cui dieu a donne lauctorite et puissance pour 
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»Quoique la reine n’eüt accorde qu’une treve d’un an, 
sous les conditions les plus onereuses pour les Danois, ceux- 
ci furent forc&s de s'’en contenter. Leur pays, dejä Epuise 
par de longues agitations politiques, &tait encore menace 
par Vambition de laSuede; mieux valait donc pour eux une 
mauvaise paix que la prolongation de l’Etat de guerre.« 

Am 14. April war man einig geworden. Die Königin gab 
ihre Zufriedenheit dem Vermittler Rover zu erkennen und meinte, 
ed fei ein Anfang zum gänzlichen Frieden. Am 15. April 1540 
wurde der Vertrag im Haufe ded Verreicken (l’audiencier) ge: 
lefen, unterzeichnet und befiegelt. Die Gefandten Dänemartd 
und Hamburgs reiften denfelben Tag noch ab. 


Du röle politique des Pays-Bas dans les rervolutions du 
Nord, a l’Epoque du eelebre bourgmestre George Wul- 
lenwewer. Par J. J. Altmeyer. 


Messager 1842. p-170— 203. . 


Ein fehr intereffanter Aufſatz, der eine fehr verwidelte und 
nichts weniger als Flare Periode behandelt. Es klagt der Ver— 
faſſer (mit Recht) über Mangel an Quellen, namentlich hat ihm 
das Lübecker Archiv durchaus feine befriedigende Ausbeute gelie— 
fert; wir glauben, daß die Unterfuhung über diefe Verhältnift 
swifchen dem Kaifer (ald Herrn der Niederlande) und den Haufe 
ftädten, befonders Lübel und Dänemarf, nicht nur noch nicht 
abgefchloifen ift, vielmehr erft recht beginnen müffe, obgleih 
Herr Altmeyer Danfenswerthes geleiftet hat. 
Wir fönnen ung in die genauere Analyfe des hier Beige: 
brachten nicht einlajfen, um diefe Anzeige nicht über Gebühr ju 

verlängern, bemerken alfo nur drei intereifante Puncte: 1) Dit 
Sriedensunterhandlungen zwifchen den Niederlanden und den kü⸗ 
bedern mit ihren MWerbündeten zu Hamburg, die am 2. Mir; 
1534 begannen. 

»Toutes les villes vandaliques envoyerent des ambasst- 
deurs ä Hambourg; T.ubeck y deputa, entre autres, les 
bourgmestres Joachim Gerken et Wullenwewer, avec Marc 
Meier (mit 70 gerüfteten Neitern); le Holstein et l’empereur 
y avaieht aussi leurs representants; Ja cour de Bruxelles J 
I —ñ — —ñ —e ———— 

povoir facilement faire soubmettre le duc de Holstein et 

obeir a droit et raison, ausi que V. M. comme nostre seul 

— me veuille conseiller et assister pour parvenir a ce que 

e dieu et raison mappartient et confirmer le traietie de 
“ mon mariaige, comme je ne doubte point, que V. M.sceurä 
mieulx adviser les moiens que moi,« 
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envoya George D’Autriche, eveque de Brixen; Gerard Mu- 
lart, conseiller et maitre des requetes au grand -conseil de 
Malines; Maximilien de Transylvanie et Corneille Beuninck, 
conseillers de Sa Majeste imperiale. La reine-regente des 
Pays-Bas, Marie de Hongrie, ne pouvait pas faire un meil- 
leur choix: c’etaient tous des hommes adroits, profonde- 
ment verses dans les affaires commerciales et diplomatiques, 
et qui surent habilement profiter du caractere impetueux et 
des eclats de colere de Wullenwewer, En r&vant a cette 
glorieuse epoque de notre histoire, ou l'on 
ne traitait pas impunement sans nous, malgre 
nous et pour nous, je me suis promene avec 
orgueil dans la salle du conseil de l’hötel-de- 
villede Hambourg, oü se tenait cette confe&- 
rence celebre, mais dont malheureusement un cein 
seulement a conserve sa forme antique et qui vient d’etre 
entierement detruit par les flammes.« 

Es ift alfo doch eine glorieuse Eepoque der niederländifchen 
Geſchichte diefe Zeit, in der diefe intereflanten Lande dem grö— 
feren Staatenverbande angehörten, deſſen Haupt (der häufig 
verunglimpfte) Kaifer Carl V. war! — Herr Altmeyer bat in 
feiner Geſchichte der diplomatifchen Verhältnijfe ıc. (p. 560 — 562) 
die Inſtruction für die niederländifchen Gefandten mitgetheilt, 
zu Bremen fand er nun die Protofolle des Congreſſes, die er im 
Ausjuge gibt. Gleich Anfangs entfpann fih ein Streit, inden 
der belgifche Gefandte Gerard Mulart über die von Seite Lübecks 
erlittenen Befhadigungen der Faiferlichen Unterthanen Klage 
führte, dabei aber von dem Lübecker Gefandten, Doctor Hiero— 
nymus Scharf (auf Wullenwebers Anjtiftung), heftig unterbros 
chen wurde, ja die Luͤbeckiſchen Gefandten verließen den Confes 
tenzfaal, da Mulart fich nicht irre machen ließ. »Pendant leur 
absence, les ambassadeurs des Pays-Bas demanderent re- 
stitution de tout ce que les Lubeckois avaient enleve aux 
sujets de Sa Majeste, ou des dommages-interets proportionnes 
a leurs pertes; ils terminerent en se plaignant de la conduite 
indecente des deputes de Lubeck.« Die Eigung wurde unter: 
drohen. Auch in den folgenden Digungen ging es flürmifch zu, 
wie in der am 11. März erklärte der Biſchof von Briren, daß 
der Kaifer feinen Pfenning bezahlen werde ald Entfhädigung 
an Lüberf: »Mais que l’on pourrait intervenir aupres de sa 
dite Majeste pour qu’elle ordonnät aux Hollandais et à ses 
autres sujeis de s’abstenir de la navigation ä Drontheim, 
point dont se plaignaient les Lubeckois. Quant ä la propo- 
silion de ces derniers, de renoncer à la somme de 300,000 
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florins d’indemnite, si lesHollandais voulaient, de leur cöte, 
renoncer ä la navigation vers l’Est, Sa Majeste ne saurait 
preter la main a une pareille offre, puisque cette navigation 
valait plus del0 ou 1200,000 florins; que de droit des gens 
comme de droit ecrit, la mer était libre pour tout le monde, 
et que ce droit-la, Sa Majeste était decidee a le maintenir, 
düt-il lui en coüter cing royaumes (?); enfin, l’Energique 
évêque leur demanda categoriquement si, en dernier resul- 
tat, ils voulaient la paix ou la guerre; que s’ils voulaient la 
guerre, ils en auraient assez sans Sa Majeste.« 

Die Hamburger ermahnten die Lüberfer zum Frieden, font 
müßten ſich alle Hanfejtädte aegen fie verbinden; da man den 
Krieg alsinfolemt bezeichnete, geriech Wullenweber in Zorn, 
als ob er gemeint fei; er drohte den Holländern und ihren 
Anhängern, mußte aber harte Reden hören. »Les nobles 
de Holstein lui lanc&rent de mordants sarcasmes et le bourg- 
mestre de Stralsund lui cria ces dures paroles: »Messer 
George, j’ai assiste a bien des negociations, mais je n’ai 
jamais vu agircomme vous faites; vous vous cognerez 
un jour la tete contre le mür tellement que 
vous irez vous asseoir sur votre seant.»— Wü— 
tbend verließ er die Verſammlung, und des andern Tages eilte 
er nach Lübeck, wo e8 zu Parteifämpfen fam, in denen er noch 
obfiegte. Doc fam am 16. März ein Lübeder Rath, Helmefe 
Dauneman, nah Hamburg und machte folgende Vorfchläge: 
1) Wechfelfeitige Auswechslung der Gefangenen; 2) Abfchaffung 
der in Holland wider die alten Gewohnheiten aufgefegten Abgas 
ben (Tonlieux); 3) Aufgeben der Schiffahrt nah Drontheim 
(von Seite der Holländer). Man follte auch die Mandate gegen 
die Perfonen oder Güter der Lübecker nicht erequiren, und dieſe 
follten nicht gehalten feyn, die weggenommenen Schiffe der Hol: 
länder zu rejtituiren. 

»Apres bien des debats, apres bien des allces et de ve- 
nues de Hambourg ä Lubeck et de Lubeck a Hambourg, et 
gräce surtout aux delegues de cette ville, la paix fut enfin 
conclue aux conditions suivantes: 1) Liberte reciproque du 
commerce ; 2) restitution sans indemnite des prisonniers 
et des navires captures de part et d’autre depuis l’expedi- 
tion de Christiern Il, en Norwege; 3) maintien des droits, 
libertes et privileges des contractants; 4) admission du Da- 
nemark, de la Norwege et du Holstein, dans ce traité. Il 
fut stipule expressement, que si, dans ces etats, il etait 
attente aux droits, libertes et privileges des Lubeckois ou 
de leurs allies, l’empereur ne preterait aucun secours aux 
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premiers, mais les. abandonnerait ä leur sort. La durée de 
cette paix fui fixee à quatre ans.« 

Wir übergehen die (interejfanten) Bemerfungen über Wul: 
lenwebers Abfichten und Maßregeln, und erwähnen den zweiten 
Punft, Habsburgs Verfuche, den dänifchen Thron wenigitens 
einer Tochter Chriftians 11. (Dorothea), die man dem ritterlichen 
Pfalzgrafen Friedrich II. vermählte, zu erhalten, Herr Alt: 
meyer führt ganz intereflante Daten über Friedrichs unglückliche 
Verfuche an, diefen Plan durchzuſetzen; wie er ‘aber felbit er- 
Härt, gibt es noch viele Dunfelheit in diefen verwirrten Hän— 
deln, die wohl nur erfi mach und nady fich aufhellen wird, wenn 
die verfchiedenen Archive fich öffnen. 

Wullenweberd Sturz; in Lübeck, wo die ariftofratifche Par: 
tei die Oberhand erhielt, dann feine Gefangennehmung durch) 
den Erzbifchof von Bremen: und: Auslieferung an Herzog Heinrich 
den Jüngeren von Braunfchweig, der ihn gefangen hielt und als 
Dpfer feiner Feinde einem graufamen Tode ausfegte, ift vom dem 
Verfaffer umfichtig dargeftellt. Ä 

Wullenweber wurde gefoltert; unter andern follte er auch 
befennen, daß er Lübef dem Haufe Burgund (Habs— 
burg) überliefern wollte! 

Herr Altmeyer fagt: »Le roi d’Angleterre et la reine 
Marie intervinrent en faveur du malheureux hourgmestre; 
mais tout fut inutile. Chose etonnante si 'on ne connaissait 
pas les sinuosites de la politique, en meme temps que la re- 
gente demandait gräce pour Wullenwewer aupres de l'ar- 
cheveque de Breme, elle faisait écrire par ses ambassa- 
deurs (Etienne Hopfensteiner et Godschalck Ericson) au 
senat de L,hubeck que jamais le gouvernement de Bourgogne 
n’avait rien eu de commun avec lui; que tout ce qu'il avait 
declare de cechefn’etait que mensonge et invention (3. April 
1536)et que ce serait salir le nom de leurs Majestes l’Empe- 
reur et la Reine que de les soupconner de pareilles conni- 
vences.« s 

Wullenw eber wurde auf Antrieb der ariftofratifchen Partei 
Luübecks am 24. September 1537 hingerichtet (alt 44 Jahre). 
Altmeyer nimmt ihn in Schuß (gegen Ranke, f. deilen Ge— 
fhichte der Deutfchen im Zeitalter der Neformation, 111.596). 
Val. Barthold's Auffag im Raumer'ſchen Taſchenbuche für 
1835, p.178 — 200. 

Die Beilagen diefes intereifanten Auffages find: 

1) Schreiben der Königin Maria ıc., Statthalterin der Nie— 
derlande, an Herzog Albredt von Meflenburg, ddto. Brüffel,, 
27. Juli 1536, der am 7. und 16. Zuni dringend um Entjegung 
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" (des belagerien Kopenhagens) gebeten hatte. Sie habe bereits 
das Ihrige gethan und hoffe baldigen Erfolg: »Dieweil aber 
der Hertzog von Holstein vnnd ander mit Meinhart vom 
Ham durch etzliche fendlin knecht, vnnversehenliche un- 
redliche ,. wanderliche practikenn Kayserlicher Mayestat Ar- 
mada zu der entsetzung zu verhindern vermeinen, ingefal- 
len, darumb solche entsetzung sich biszher verweyllet. 
Aber numals durch göttliche verleyhung ' dieselbenn vnnd 
ander sachenn zu den wegen sollen gericht werdenn, da- 
mit die Armada unverhinderlich in wenig tagenn auf der 
fhart vnnd wider die vheind den gewaltiglich zu : widerste- 
hen im wergk gewisslichenn sein sollenn, darzu sich Euer 
Liebden entlich verlassen mugenn.«e (Herr Altmeyer fagt im 
Zerte von der ganzen Unternehmung: »Il.y avait eu, dans tont 
cela, des trahisons infämes et de eruelles mystihications,«) 

2) Zwei Schreiben Georg Wullenwebers (aus. feinem Ge 
fängnijfe) au feinen Bruder Joachim W. zu Hamburg, die höchſt 
intereilant find zu feiner Charafteriftif. 

3) Intercejfions:Schreiben König Heinrichs VIIL. von Eng- 
land für Wullenweber und feinen Bruder D. D. Ex regia no- 
stra (arce) prope Londinum, die XII Maji 1536. An die 
Stadt Hamburg gerichtet. 
| 4) Zwei Schreiben der Königin. Maria, Statthalterin, an 
den Erzbifchof von Bremen und den Herzog Heinrich von Braun: 
fhweig (S. D.). Man möge den Jörg Wullenweber, deſſen 
Dberherr nur der Kaifer ift, dejjen Statthalter, Herren Jorg 
Schenken außliefern. 

Man fieht, daß die Aften über Wullenweber und feine Ver: 
bältnijfe (gegen den Kaifer und die Niederlande insbefondere) 
noch nicht abgefchloffen find; ohne alle Veranlajlung war diefe 
Reklamation eined Mannes nicht, der fih früher feind- 
lich geftellt hatte., 


D’une Lettre de Madame Marguerite d’Yorck, veuve de 
Charles-le-temeraire. Par J. K. 


Messager 1842. p.327 — 331. 


Der Brief fand fich im Archiv von Audenarde, wo man ihn 
nicht vermuthen fonnte, er ift aud Audenarde, dem Witwenfige 
Margarerhens von Vorf (8. Marimilians Schwiegermutter), 
und ift an den Bifchof von Tournai- adreilirt; er handelt von 
geiftlihen Angelegenheiten (Ablaß, Gottesdienft, Unordnung 
babei u. f. w.), ddto. 28. Bebruar 1500 (1501). Der Heraus 
geber fpricht von den Haͤuſern, welhe Grau Margarethe zu 
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Audenarde bewohnte, und führt bei diefer Gelegenheit eine nicht 
unintereffante Anekdote von Erzherzog Marimilian an (p. 328): 
»La Chronique manuscrite du pensionnaire Van den 
Broecke et de Mr. Hermes Quamoers dont, malheureuse- 
ment, nous ne possedons qu’une copie fautive et infidele, 
parle de trois maisons que cette princesse aurait fait conr 
struire au milieu de la Grande Place; mais dans les comptes 
de l’annde 1479, il est positivement dit que ces terrains ap- 
partenaient à la rue Haute. Une anecdote, rapporiee par 
la m&me ehronique, prouve que l'hötel se trouvait en pro- 
jeetion de la rue. L’archiduc Maximilien, se trouvant ä 
Audenarde et.se promenant ‚dans un salon, en attendant 
l’heure du diner, vit de sa fenetre un tailleur (parmentier) 
qui mangeait de si bon cœur une piece de lard (Baecke 
vieesch, caro porcina) à l'ail, qu'il fut tente de geüter du 
mets, Le prince entra dans la boutique de l’ouvrier, par- 
tagea son diner, et en fat tellement satisfait qu'il deelara 
n’avoir rien mange d’aussi appetissant: il voulut que son 
maitre queux apprit ä appreter ce ragoüt et lui en seryit 
fort souvent, Oril falleit bien que l'hôtel für en saillie 
pour que le prince put voir dans la maison du voisin.« 

Die Mittheilung diefed Briefes der Herzogin Witwe wurde 
nicht ohne Bitterfeit getadelt ın einem Auffage des Messager 
vom 3.1843. p.71—81 von E. A., der lebhaft Partei nimmt 
für den Elerus von Audenarde. 


— 


Sceaux des Métiers de Bruges. Par Jules de Saint- 
Genois. 


Messager 1842. p.397 - 410, avec 6 planches. 


Ein ſehr intereſſanter Aufſatz, der beweiſt, daß im Mittel- 
alter das regite Leben alle Stände, auch den Handwerföftand, 
erfüllte, in Belgien, wie überall. 

Der Herr Verfaifer fagt mit Recht: »L’histoire des me- 
tiers et des differentes corporations industrielles qui floris- 
saient, au moyen-äge, dans toutes nos villes, est entiere- 
ment ä faire. Il n’existe aucun ouvrage qui puisse donner 
une idee exacte et un peu complete de ce qu'etaient chez 
nous ces associations autrefois si puissantes, qui resumaient, 
pour ainsi dire, la vie active et turbulente des communes, 
Quel livre offrirait cependant plus d'interet ?« 

»C’etait en effet dans le sein des metiers qu’on choisis- 
sait une grande partie des magistrats des villes; c’etaient 
les metiers qui fournissaient les milices bourgeoises, sauve- 
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gardes hardies des libert@s municipales; c'est dans les re- 
gistres de ces corps qu'on trouve souvent inscrits les noms 
les plus illustres de nos provinoes, surtout de la Flandre, 
alors que les grandes familles, voyant le pouvoir aux mains 
de la classe moyenne, sentirent la necessite de faire cause 
commune avec cette derniere et d’abaisser leur banniere 
seigneuriale sous l’etendard des artisans, pour obtenir une 
part dans le .maniement des affaires publiques. , Artevelde 
lui - möme n’ayait-il pas pris rang parmi les brasseurs de sa 
ville natale, afın d’arriver au but de sa vaste ambition.« 

»Outre l’importance que presenterait un semblable tra- 
vail pour l’histoire politique de la Belgique, ce serait en- 
core une étude precieuse pour l’histoire du commerce et 
des prögres industriels chez nos ancetres.« 

Der Herr Verfaſſer fchildert fehr fhön die Theilnahme die 
fer Innungen an ihrem Gemeinwohle, und madt dann den 
Uebergang auf ihre Siegel, wobei er auch eine fehr interejjante 
»Ordnung« anführt, welche im 3.1861 (am 3. Sept.) von. dem 
Grafen Ludwig von Slandern, dem Magiftrate und den 55 Jun 
nungen von Brügge gemeinfchaftlid eingeführt wurde. 

Wir wünfchten, daß diefer intereffante Auffag einen einheir 
mifchen (Wiener) Gelehrten veranlaßte, auf ähnliche Weife die 
noch zahlreicheren Innungen der Stadt Wien zu bejchreiben 
und über ihre Stellung im Mittelalter alles Wichtige anzufüh— 
ren; freilich eine fehr mühfame Arbeit, zu der wohl am erjten 
die Herren von Sava und Feil befähigt wären! 


Treve de Bruxelles. 4Mai 1587. Par J.J.Altmeyer. 
Messager 1842. p.411 — 421. 


Ein Auffag, zum Theil gegen die von Barthold (in feinem 
Auffage über Wullenweber im Raumer'ſchen Taſchenbuche für 
1835) durchgeführte Anficht gerichtet, daß Wullenweber im 
Stande gewefen wäre, Carl des Fünften Schwager Ehrijttan IL 
auf den dänifchen Thron zurückzuführen (oder deſſen Schwieger- 
fohn, den Pfalzgrafen Friedrich), und daß alfo der Kaifer groß 
gefehlt, an den Planen zu Wullenweberd Sturze (in der im I. 
1537 Statt gefundenen Conferenz zu Lüneburg) Antheil genom: 
men zu haben. Hr. Altmeyer vertheidigt die Politif des Kaiſers: 

»Une lettre d’Hopfensteiner, cet habile agent de la 
reine Marie, lettre que j’ai fait connaitre dans mon Hi- 
stoire des Relations (p.332— 333), a revele le but 
secret de ces fameuses conferences (a Lunebourg): on y 
avait formule le vaste projet d’une federation hereditaire 
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entre le Danemark, la Hanse et les Pays-Bas, sous le pro- 
tectorat et la suzerainete de Charles - Quint.« 

»Les flottes du Nord, de la Hollande et de la Flandre 
unies pour l’exploitation commune des mers septentrionales, 
quelle magnifique conception, quelle prodigieuse idee !« 

Der Verfaſſer fand im Archive zu Bremen ein Manufeript 
in Quart von beträchtlichem Umfange, es enthält die Verband: 
lungen diefer Conferenz. Es geht aus ihnen hervor, daß die 
Hanfeitädte einfahen,, die Zeit ihred Monopols fei vorüber, eine 
Handelöverbindung mit den Niederlanden und die freie Schiff: 
fahre durch den Bund fei dad Vortheilhafteites zu dieſem legteren 
müjfe man Dänemarf zwingen. Diefem Plane ftand Wullen» 
weber, deilen Tendenz Wiederherftellung des hanfeatifchen Mo: 
nopols war, im Wege, er mußte befeitigt werden. 

»C'est donc lä ce qui explique en grande partie la con- 
duite hostile de Charles- Quint a l’egard de Wullenwewer 
et la part active qu'il a prise à la reintegration du senat ari- 
stocratique de Lubeck, qui etait entre dans ses idées de 
federation.s 

Unter Hamburgs Vermittlung ward fpäter zu Brüjfel an 
einem Tractate gearbeitet, der jedoch nur als dreijähriger Waf- 
fenftillftand am 4. Mat 1537 zu Stande fam. Die Unterhand— 
lungen find nicht ohne Intereſſe, fo wie auch der Auszug aus 
der Apologie diefes Waffenftillftandes, die Hamburg zur Rechts 
fertigung feines Verfahrens ausgehen ließ, denn die Eiferfucht 
gegen die Niederländer war rege geworden. 


Documents relatifs à l’ambassade, envoyce par Philippe, 
Duc de Bourgogne, ä la cour de Frederic IV, roi des Ro- 
mains, en 1447 et 1448, publies par Ernest Birk, 
Employe ä la bibliotheque imperiale et royale de 
Vienne. 


Messager 1842. p. 422 — 472. 


Abgedruft aus dem »Deiterreichifhen Gefchichtöforfcher.« 
Bd. J. ©. 231 — 273. 

In der Mote 1. p. 422 heißt ed: »Cet article parut en 
1838, dans un recueil intitule: Der österreichische Ge- 
schichtsforscher, t.l. p.231. Cet important recueil, publie 
par M. le chanoine J. Chmel, a malheureusement cesse de 
paraitre, faute d’encouragements suffisants, circonstance 
d’autant plus fächeuse que c'est le seul recueil en Autriche 
qui soit consacre exclusivement aux sciences histori- 
ques, lesquelles, disons-le en passant, sont en ce 
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moment peu cultivees ä Vienne et dans les 
autres parties de lempire.«a 

Das mülfen wir uns fagen lajfen! und leider ift es nicht 
unwahr; verhältnißmäßig, das heißt gegen die hiftorifche 
Thätigfeit in andern Ländern, namentlih in Belgien, 
gehalten, ift die unfere niht beträhtlid. Dod es jeigt 
ſich die Hoffnung, daß es beffer werde; ungeftraft kann aud) ein 
Land feine Gefchichte nicht vernadhläßigen! 


Memoire justificatif du Magistrat d’Audenarde, sur les trou- 

bles arrives en cette ville, en 1566, avec de nombreuses 
pieces a l’appui, publie d’apres les documents originaux, 
conserves aux archives d’Audenarde, par D. J. van der 
Meersch, M.D.; suivri de’ Recherches historiques sur 
l’origine maternelle de Marguerite de Parme, nee a Au- 
denarde, en 1522. Gand, Hoste, 1842; grand in 8”. 
p. XXVIII et 211. 

Messager 1842. p.473 — 475. 


Beſprochen von Baron 3. de Saint» Genoid, der ſich über 
den Fleiß und die Genauigfeit des Herrn Verfaſſers mit größter 
Anerkennung äußert, und am Ende dad Refultat über die inte: 
reifante Beigabe (über die Mutter der natürlichen Tochter Garlö V., 
Margarethend von Parma) anführt: 

»Apre&s nous avoir présenté ainsi l'historique des Troubles 
d’Audenarde et la justification du Magistrat de cette ville, 
M. van der Meersch nous communique le resultat des re- 
cherches qu’il a entreprises sur l’origine maternelle de Mar- 
guerite de Parme, nee ä Audenarde en 1522. Lauteur 
nous y fait connaitre l’origine toute roturiere de Jeanne 
Van der Gheenst, quil dit descendre simplement de 
Gilles Van der Gheenst, manant de Nukerke, et de Jeanne 
van Coye, Il examine ensuite l’assertion, qui a prevalu 
jusqu'àa ce jour, que Jeanne Van der Gheenst aurait Epouse 
un mince bailli de village, et conclut que cette femme, 
protegee par les bontes de l’Empereur, fit un mariage qui 
lui apporta probablement en partage honneur et aisance. 
Cette petite dissertation, sur un sujet queM. Serrure ayait 
commence d’eclaircir dans le Messager des Sciences et des 
Arts, 1836, nous prouve de nouveau combien il importe 
d’attacher du prix aux moindres documents d’une certaine 
anciennete; gräce à un simple etat de biens, M. Van der 
Meersch a pu prouver que Jean Van den Dycke, bailli 
de la seigneurie d’Heuverhuus, pretendu mari de la maitresse 
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de Charles-Quint, avait epouse une Elisabeth Van de Wiele, 
et qu'il mourut en 1568, epoque ä laquelle Jeanne Van der 
Gheenst etait dejä veuve depuis sept ans.« 

Alfo wenigftens ein negativer Gewinn, der pofitive 
ift noch zu erwarten. Wie viel ift noch unbefannt, wie viel 
Befanntes iſt falſch! 


Relations diplomatiques de Charles- Quint avec la Perse et 
la Turquie. Par C. Piot. 


Messager 1843. p 44— 70. 


Nachdem der Herr Verfaffer diefes Auffages über die Ri— 
valität des Königs Branz I. von Frankreich gegen Carl V. das 
Nöthige vorausgefchicdt, die Branzens Verbindung mit den 
Zürfen veranlaßte, der felbit der Papft nicht ganz fremd war 
(p. 46), fo theilt er aus Actenjtüden des Brüffeler Archives in= 
terejfante Daten mit, welche beweifen, daß auch Earl V. aus 
Politik fih in Unterhandlungen mit Perfien und felbft mit 
der Türfei einließ, was ganz begreiflich iſt. | 

Carl errieth bald die Schritte feines Gegners; fo fagt er 
in einem Briefe (Valence, le 25 aoüt 1522) an den Herrn de 
la Ebaulr, worin von der Hülfe gegen die Türfen die Rede ift, 
welche der Großmeifter der Rhodifer Nitter anfpricht: »Et que 
pis est, fait aussi a croyre qu 'il (le Turc) a este et pourroit 
estre incite continuer son execrable entreprinse au moyen, 
par lart et provocation daucuns; qui comme ini- 
ques aucteurs de tous maulx, imitateurs de desordonnees 
volontez et cupiditez scelereuses, se demonstrent assez eulx 
vouloir couyrir et soulaiger par icelle sinistre pratique dy- 
verty les vraye voye et stabilite de la chose publique chre- 
tienne, mectant icelle en hazard de totale perdicion, pre- 
sumant estre loingtains du feug du dit tres cruel Turc, en- 
nemy de tous bons chretiens.« (ang, I. p. 66.) 

Als Gegengewicht gegen die Umtriebe Frankreichs bei den 
Türken fuchte Carl den Schach von Perfien zu gewinnen, zu 
dem er einen feiner Hofleute abfendete. Jean de Balby, cheva- 
lier de l’ordre de Jerusalem, gentilhomme de I'hötel,« ers 
hielt fein Beglaubigungsfchreiben ddto. Toledo 15. Februar 1529, 
dad addreſſirt iſt: »Au plus puissant roi des souverains de 
l’Orient, le grand, le pieux et l’heureux Kaka Yzmael So- 
phi, grand roi de Perse, notre tres chier frere et ami en 
Dieu tout puissant.« Damals war übrigens derfelbe bereits 
todt und Thamas Schach. Herr Lanz hat feitdem die Actenftüde 
dieſer Geſandtſchaft vollftändiger herausgegeben, wodurch Herrn 
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Piot's Auffag ergänzt wird. Die Gefandtfchaft hatte übrigens 
feinen Erfolg. 

Eben fo ergänzend ift Lanz 8 Sammlung (fo wie Gevay’s 
Aectenftücde) für die zum Theil in Gemeinfchaft mit feinem Bru— 
der K. Ferdinand eingeleiteten Verhandlungen mit den Türfen, 
die für Carl wenigjtens feinen genügenden Erfolg hatten. Be: 
fonders die bei Lanz zum Jahre 1545 mitgetheilten Inftructionen 
und Berichte Weltwyd’s find von großem Snterejje, wir wollen 
fie bei dem Berichte über Lanz fpäter befprechen. 

Herr Piot befchliegt feinen übrigens interejfanten Aufſatz 
mit folgenden Worten: 

— ces negociations aient exerc€ peu d’influence 
sur l’Europe, nous avons voulu les faire connaitre pour 
faire voir que Charles-Quint n’etait pas aussi Eloigne de 
traiter avec les Musulmans qu’on pourrait le cröire: la po- 
litique l’y poussait aussi bien qu'elle y avait pousse Fran- 
cois I; mais on ne pourra jamais lui adresser le reproche 
d’avoir provoque les hordes turques à se jeter sur Europe, 
comme on peut le faire ä Francois. Nous avons voulu aussi 
rappeler aux Belges une epoque brillante, ou leurs com- 
patriotes jouaient un röle important dans les negoeiations 
politiques; nous avons voulu leur rappeler un temps ou la 
Belgique £tait le centre vers lequel toutes les negociations 
de l’Europe venaient aboutir; nous avons voulu leur rappe- 
ler enfin une epoque ou la diplomatie belge jouissait de la 
reputation la mieux meritee. Car si Charles n’a pas été 
beureux dans les negociations dont nous venons de parler, 
elles ne d&montrent pas moins sa perspicacite et les grandes 
vues qui l’animaient.« 

»Nous avons aussi voulu faire connaitre une partie, ä la 
verite tres-minime, de l’histoire de notre ancienne diplo- 
matie. histoire qu’il serait d’autant plus necessaire d’entre- 
prendre qu’elle contribuerait puissamment a consolider 
l'esprit national, qu’elle servirait de modele a la diplomatie 
d’aujourd’hui, et qu’elle serait une source ou l’histoire pour- 
rait puiser avec sürete.« 

Der legte Sag ift der wahrefte. Die Diplomatie Kaifer 
Carl's V. ift übrigens mit der feines Bruders Ferdinand, der 
ihm über alles zu referiren gewohnt war, im engften Verbande; 
beide müſſen im Zufammenhange fudirt und vor allem — er— 
forfcht werden; es wird fich dann herausftellen, ob die Vorwürfe, 
welche von einigen Neueren diefer Diplomatie des Haufes Habs: 
burg (deutfcher und fpanifcher Linie) gemacht werden, verdient 
oder unverdient find; daf fie jedenfalls einen Mittelweg 
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einſchlug, geht ſchon hervor aus dem, daß dieſe Vorwürfe von 
beiden Extremen gemacht werden. 

Möchten doch die reichen Quellen für die Geſchichte dieſer 
Diplomatie im Intereſſe der Gefchichte auch reichlicher fließen! 


Ce que coütaient autrefois des distinctions et des titres 
nobiliaires, 


Messager 1843. p. 190 — 195. 


Ein interejlanter Auffaß, in dem befonders ein »Tarif des 
droits pour les anoblissements, titres et marques d’honneur 
aux Pays-Bas, forme ensuite de Ja consulte du conseil su- 
preme du 29 aout 1730, et du tarif signe de Sa Majeste« 
mitgetheilt wird. 

Zum ®Beifpiel: »Pour le titre de Duc 5883 florins (Mon- 
noie d’Almagne), pour le droit d’agent 107 fl. = 5990 fl.«etc. 

»Permission a un roturier de pouvoir prendre le nom 
et les armes d’une famille noble eteinte, a laquelle il pour- 
rait ötre allie ou pour autre cause, par patente particuliere 
1167 fl. Droit d’agent 24 fl. = 1191 fl.« 

Der niederländifche Adel war aber auch der zahlreichite, 
und feine Geltung ijt bei den Genealogen und Heraldifern gar 
nicht bedeutend, verjteht jich exceptis excipiendis.« 


Rapport des Deputes Flamands, envoyes ä Vienne en 1787. 
Par J. deSaint-Genois. 


Messager 1843 pag. 237 — 253. 


Ein fehr intereffantes Document, weldes Hr. B. v. Saints 
Genois aus dem Archive de la Flandre orientale mittheilt und 
mit folgenden Worten einleitet: »Les reformes de Joseph II, 
dont la plupart etaient, au fond, moins mauvaises 
quiintempestives et prematurdes, souleverent 
promptement une profonde irritation dans les Pays-Bas 
autrichiens. Comme preuve de leur mecontentement, les 
Etats des provinces s’empresserent d’adresser d’energiques 
protestations au gouvernement; ceux du Brabant refuserent 
m&me de consentir ä voter les impöts ordinaires. La resi- 
stance se manifesta partout des le commencement de l'an 
1787. et se produisit meme au-dehors par l’effervescence 
populaire, qui eut pour resultat des pillages à Anvers et ä 
Namur. L'’Empereur, instruit de l’etat des choses, ne put 
moderer sa colere. Il ordonna aux gouverneurs - generaux 
de serendre aussitöt a Vienne pour lui exposer leur conduite 
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et voulut qu’en m&me temps une deputation des Etats se 
transportät officiellement dans la capitale de l’empire. A cet 
effet, il adressa aux Ftats de Brabant une lettre oü les 
termes les plus inconvenants temoignaient de sa haute in- 
dignation. Apres quelques delais, il fut decide d’envoyer 
a Sa Majeste trente- deux deputes pris parmi les membres 
des differentes provinces.« 

»Cette deputation, composee de tout ce qu'il y avait de 
plus honorable en Belgique, partit au mois de juillet 1737, 
apres avoir pr&t& serment de remplir fidelement son mandst 
et avoir recu les instructions necessaires de leurs commet- 
tants. Elle arriva à Vienne le 12 aoüt, et ne tarda pas 
d’entrer en relation avec le chancelier, prince de Kaunitz, 
et avec l’Empereur lui-m&me, qui la recut en audience 
solennelle le 15 du meme mois.« 

Flandern fchicfte vier Deputirte, die ihren Bericht zu Gent 
am 15. September 1787 abftatteten, er ift hier abgedrudt unter 
der Auffchrift: 

»Relation et Protocole du voyage de messieurs G. F. 
De Grave, chanoine et chantre de l’eglise cathedrale de 
Saint-Bavon; le Vicomte Vilain XIV, grand bailli de 
Gand; le comte Della faille dAssenede, et le per 
sionnaire de la ville de Gand, Rohaert, comme deputes 
des Etats de la province de Flandre, par commission du 
25 juillet 1787, à Vienne, devers Sa Majeste l’Empereut 
et Roi, en conformite des ordres dudit monarque et de 
plusieurs resolutions provinciales y relatives.« 

Die Deputirten aller Provinzen hatten am 7. Auguft zu 
Regensburg eine Generalverfammlung: »dans laquelle il fut 
d’abord convenu que cette seance et toutes les suivantes, 
ainsi que les audiences a Vienne, seroient sans prejadice 
de rang ou de preseance, et que ceux de la West- Flandre 
ne feroient qu’un corps avec les deputes de la Flandre 
orientale.« 

Die Provinz Geldern fchidte feinen Deputirten, fie hatte 
ihre Vollmacht den Deputirten Brabants gegeben. M. Pr 
tit, einer der Deputirten der Provinz Hennegau, wurde zum 
Redner der Deputation gewählt. 

Am 18. Auguft war Generalverfammlung zu Wien, »dans 
laquelle furent d’abord lues des lettres des Etats de Bra- 
bant, au prince de Starhemberg, au compte Cobenzl et au 
baron de Lederer, qu’on trouva a propos de ne pas adresser 
pour differentes raisons ; l’on resolut de remettre seulemen! 
les lettres adressees a LL. AA. RR, et au prince de Kaunitz. 


Eu 
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Am 14. Auguſt, 4 Uhr Nachmittags, war Audienz bei Kau— 
nitz, »qui requt les deputes avee honneur et bienveillance.« 

Am 15. Auguft um 10 Uhr Vormittags hatte die Deputa: 
tion Audienz bei den Föniglichen Hoheiten (Herzog Albert von 
Sachſen-Teſchen und feine Gemahlin Chriftina, K. Joſephs II. 
Schwefter): »Et les deputes furent regus de Leurs Altesses 
Roiales avec toute la tendresse et aflabilite possible. Elles 
rassurerent la deputation sur la maniere dont Sa Majeste la 
recevroit, en l’exhortant ä approcher du monarque- avec 
une entiere confiance, comme n’aiant à attendre de Sa Ma- 
jeste qu’une r&ception vraiment paternelle, ajoutant qu’elles 
etoient informees des vues bienfaisantes de l'Empereur, et 
au 'elles ne doutoient nullement que nous en serions satis- 
aits.« 

Bemerfenswerth ift, daß die Deputirten den bei der Audienz 
gegenwärtigen Grafen Belgiojofo (ehemaligen bevollmächtigten 
Minifter des Kaifers zu Brüfjel) nicht einmal grüßten, »ainsi 
qu’il avoit ete resolu. 

Um 11 Uhr (deijfelben Tages) war die Deputation beim Kai— 
fer, fie rangirte fich in einem Halbkreiſe nah dem Range, den 
die Provinzen in den Faiferlihen Placcarten einnehmen; in der 
Mitte des Zimmers ftand der Kaifer, hinter ihm der Vieekanz— 
ler Graf Kobenzl. Der Redner (M. Petit), in der Mitte ſte— 
bend, bat um Erlaubniß, fpreden zu dürfen, und auf die er: 
haltene Erlaubniß, »il dit que les Etats des provinces bel- 
giques, en suite des ordres de Sa Majeste, avoient envoies 
leurs deputes aux pieds du tröne pour assurer Sa Majeste 
de leur fidelite inviolable, de leur attachement pour son au- 
guste personne, et lui donner des preuves non @quivoques 
de leur soumission et de leur obeissance; ensuite, il lut les 
remontrances des Etats de Brabant au nom de toutes les 
provinces: l'orateur aiant fini la lecture de sa representa- 
tion, ’Empereur qui avoit ecoute le tout avec une attention 
scrupuleuse, en fixant tantöt l'un, tantöt l’autre de la de- 
putation, tira de sa poche la reponses ete. 

»Pendant que Sa Majeste lut cette piece, elle lacha 
plusieurs regards qui faisoient'entrevoir du 
m&contentement, La lecture etant achevee, VE mpe- 
reur s’avanca vers l'orateur, qui lui demanda la permission 
de lui remettre sa representation, ce que le monarque agrea 
en lui donnant pour echange le papier ou étoit écrit sa re- 
ponse« etc. 

Die Deputation follte von dem Fürften Kaunig die Abſich— 


ten des Kaifers erfahren, die dreien derfelben am 16" eröffnet 
14 
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wurden (Abfchrift der Depefche vom 16. Auguft). »Cette re- 
ponse frappa sensiblement la plupart des deputes, d’autres 
crurent que ce n’etoit qu’une espece de ceremoniel, et qu'on 
devoit s’attendre à une bonne issue de la deputation.s 

Da die Deputation fürdhtete, die Antwort des Kaiferd werd: 
Unrupen erregen, ſchickte fie Drei aus ihrer Mitte an den Fürſten 
Kaunig, ihn um Auffchub der Abſchickung oder wenigitend der 
Publifation diefer Depefche zu bitten. 

»A quoi Son Altesse repondit, que quant aux troubles 
qu’on redoutait, cette crainte ne paroissoit pas assez: fondee, 
et qu’au reste elle avoit déja pourvu à tout ce que nous de- 
mandions.« 

Elle ajouta touchant le second article que nous n’arions 
rien ä craindre de la part de Sa Majeste , mais que l’auto- 
rit€ du monarque aiant été manifestement lezee, il etoit ne- 
cessaire que ceite lezion füt reparee, et que le moien ke 
plus expedient etoit de remettre les choses sur le pied oü 
elles etoient avant le 1” avril, date du commencement des 
troubles.« 

Enfin, elle dit qu’on devoit mettre sa confiance dans la 
bonte paternelle de ’Empereur, dont on ne deyoit rien al- 
tendre qui füt contraire à notre constitution.« 

Der Kaifer hatte fich bei der erften Audienz geäußert, dit 
Deputirten fönnten in Fleineren Abtheilungen zu 5, 10 oder aud 
alle am 17. oder 18. Auguft zu ihm kommen, um weiters zu {pre 
chen (obgleich die officielle Sendung bereits beendet wäre); man 
ernannte alfo 12 Deputirte, die am 17ten um 11 Uhr Vormit- 
tags zu Sr. Majeftät famen. FR 

Die Gegenitände diefer Befprechung find fehr mannigfaltig, 
der Kaifer bemühte fich, feine Mafregeln in's befte Licht zu ſetzer, 
die Deputirten fchilderten die Schwierigkeiten. 

L’Empereur commenca ä parler de la nouvelle forme 
prescrite pour la justice civile, pour laquelle il paroissalt 
extremement‘'incline, voulant avoir trois instances, y coM- 
pris m&me la revision, sans jamais plus. On lui repliqua 
fort bien et avec tout le respect qu'on doit a son souverall, 
de sorte qu’il dit a la fin qu'il avait fait dresser 68% 
reglemens plutöt par maniere d’essai, qu® 
comme une loi stable: et qu'au reste, sil aroit 
su que ces nouvelles dispositions etoient co" 
traires a nos constitutions, il ne les aurotl 
pas faites« (?). 

Der Monarch fprach von der Verwendung Frankreichs, auf 
die ſich die Belgier zu verlajfen fehienen: »A quoi on repondit 
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que Sa Majeste entendoit sans doute la lettre a M...., mi- 
nistre de France, et l'on assura au Monarque qu’il n’avoit 
jamais ete question que de demander l'intercession et les 
bons offices de Sa Majeste tres-chretienne aupres de la Ma- 
jeste Imperiale. Parmi quoi l’'Empereur parut satisfait. Le 
monarque donna aussi a entendre quiil auroit bien souhaite 
une union entre toutes ses provinces, par laquelle il enten- 
doit une union en communauté d’interet, laquelle n’auroit 
ainsi fait qu’un seul etat de l’ensemble de toute la province, 
sur quoi on exposa ä Sa Majeste l’extreme difliculie ou 
meme l’impossibilite (ja wohl!) d’executer un tel projet.« 

Das Gefpräd über diefe und verwandte Gegenftände dauerte 
beinahe 1?/, Stunden, und ging dann auf die geiftlichen Ange: 
legenheiten über, angefangen vom ®eneral: Seminar, für das 
der Kaifer viele Vorliebe zeigte: »A l’occasion de quoi, en 
parla beaucoup des religieux sans que Sa Majeste témoigna 
ne pas les estimer, hormis les Franciscains, qu'il disoit 
etre extr&mement ignorans. On desabusa Sa Majeste tant 
äcetegard, que par rapport à beaucoup d’autres preventions(?) 
qu’elle avoit congues.« 

On justifia specialement l’Universite de Louvain des 
imputations odieuses, qu'on lui paroit avoir faites pres da 
monarque.« 

Et comme on se plaignoit de l’'humiliante necessite ou 
se trouvent les Eev@ques de demander lapprobation de leurs 

mandemons au guuvernement, l’Empereur repliqua que ce 
n’etoit qu’un visa, comme il est requis pour les Bulles du 
Pape, et apres quelques raisonnemens ulterieurs sur cet 
objet, il dit, que les intendans auroient ete charges de 
cette commission.« 

Des que Sa Majest& nomma les intendans, on entama 
cette matiere avec un debut de soupirs et d’ex- 
clamations, de sorte que l’Empereur sourit et commenca 
a expliquer leur commission de toute autre facon que nous 
l’avions concu et apprehende. En suite de quoi, on fit voir 
au monarque l'inutilite de cet etablissement, le danger au- 
quel il exposoit son peuple et l’opposition manifeste que les 
intendances ont avec nos conslitutions.« 

»Enfin, on parla des administrations, ainsi que de la 
regie gönerale des Etats et de plusieurs autres objets. sans 
oublier la facon dont on avoit été traite par le gouverne- 
ment.« 

»Sa Majeste s’entretint, et Eecouta toules 
les raisons qu'on lui allegua arec une patience 

14 
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surprenante, faisant ses repliques et objee 
tions avec plus de moderation que ne faitun 
homme prive avec son semblable. 

»Dans cette m&me conference, l’Empereur dit aussi 
que son intention n’avoit jamais été ‚et n’etoit pas encore 
d’eniploier la force pour faire executer ses nouvelles dispo- 
sitions ‚. quoique cela lui eüt ete tres-aise a faire, Pauis il 
ajouta avec une cerlaine retenue: »je dois avouer 
pourtant quil sest agi:serieusement dechan 
ger les Pais-Bas (gegen Baiern; in München follen, nad 
einer: Note des Herrn B. Saint-Genois, im dem königliden 
Archive die interejfanteften Stücke über diefen Gegenftand liegen), 
non parce que je ne les estime pas, mais pout 
le bien:de la monarchie, dont je dois proer 
rer le bien-£tre autant que je le puis, etant 
premier serviteur de l’Etat, ajoutant que son pr% 
jet d’echange &tait malheureusement manque.« 

»Enfin, à propos de quelque discours. precedent. le 
monarque dit, qu'on lui ayoit voulu faire donner sa sanclion 
à la declaration et concession provisionnelle de Leursältes- 
ses Roiales, et qu'on avoit deja redige un acte. conhrma- 
toire de la declaration du 30 Mai, eorit sur parchemin, 
qu’on lui avoit envoie a Lemberg, pour le signer, mal® 
quil ne l'auroit pas fait, füt-ce me&me sur la 
breche.de Vienne: et que dans le transport, il arou 
pris un ciseau, coupe le pärchemin en deux pieces et alnsl 
renvoie à Vienne.« Ä 

»Puis il parla du.mecontentement qu’on lui avoit cause: 
mais je vous le pardonne, dit le monarque, el )* 
sais que c'est principalement la faute de mo! 
gouvernement (?)« i 

‚ »Enfin, il dit et repeta:- Vous pouvez revenif 
lundi ou:mardi et:d’autant de fois que.Yaus 
voudrez, et se retira un peu Echauffe, Il etoit alors deus 
heures et: trois quarts.« 

Sie ift wohl höchſt intereffant und charafteriftifch diele bei 
nahe vierftündige Audienz! 

Am folgenden Tage (18er) nahm die Deputation vom Kar: 
fer Abfchied. »L’Empereur parut etonne quand il entendoit 
que nous venions pour prendre conge, et dit: Vous po" 
viez venir encore quatorze jaurs pour parler 
d’affaires,et navez-vous done plus de doutes.s 

‚»On repondit a.Sa Majeste qu’on la supplioit de.noureal 
de vouloir donner la deelaration demandee par les remon 
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trances qu'on avoit eu Thonneur de lui remettre, et de 
daigner se rendre aux Pais-Bas, pour arranger les choses; 
ou de donner ä cet eflet ses pleins pouvoirs a Leurs Altesses 
Roiales, sur quoi l’Empereur repondit, qu'avant tout on 
devoit execuler ses ordres envoies aux Pais- Bas, et ajouta 
plasieurs autres choses deja dites dans l’audience preeedente, 
entre autres que le droit de propriete et la 
liberte personnelle etoient nos principaux pri 
vileges.« 

»Puis il parla des 40 pour cent et de la conscription 
militaire, dont il assura, ainsi que dans l’audience prece- 
dente, qu il ne s’etoit jamais agi, et que quant aux 40 pour 
cent, c’avoit ele un mal-entendu du secretaire. Qu’ il n’a- 
yait été question que du nouveau cadastre, et que ceux 
qu’on avoit fait en Boheme avoient ete trös-defectuenx, vu 
que pour faire l’estimation des fonds, on avoit goüté de la 
bouche les terreins respectifs des provinces. Ce que M. 
l’Abbe de Rolduc affirma avoir ete aussi fait dans la pro- 
vince de Limbourg. Puis on parla de commerce, des en- 
traves que les impöts et les formes requises pour 1a decla- 
ration y mettent, et surtout de la prohibition du transit.« 

»L’Empereur dit aussi dans cette audience, que nous 
n’aurions pas la conscription militaire dans nos provinces, 
qu'il Etoit intimement persuade que notre commerce 8'y op- 
posoit et que nous avions trop besoin denos bras pour l’agri- 
culture, qui faisait la base de notre prosperite (follte dieſes 
alles wirflich der Kaifer, oder follte man es -nicht etwa dem 
Kaifer gefagt haben?!); il ajouta encore que tout ce qu'il 
avoit fait, avoit ete pour ameliorer notre constitution, et 
nullement en vue de son interet personnel; .enfin, il finit 
par nous r&peter que son intention n’avoit point été de con- 
trevenir a nos constitutions.« 

Diefe Audien; dauerte über zwei Stunden. Der wieder: 
holten Bitte, das Land perfönlich zu befuchen,, gab er eine auß: 
weichende Antwort. 

Als die Deputirten baten, noch einige Tage bleiben zu dür: 
fen, um die Merfwürdigfeiten von Wien zu befehen , antwortete 
er »gracieusement:: »Oui, oui, tant que vous vou— 
lez, et je donnerai mes ordres pour que vous 
voiez le tout.« Das gefhahb. Man befah alles, auch das 
General: Seminar. Am 19ten nahm die Deputation Abfchied 
von den föniglichen Hoheiten (Herzog Albert und Ehriftina). 

Bei Kaunitz fpeiften die Deputirten, je die Hälfte, auch einzeln. 
»Il les recgut avec toute la politesse possible et d’une fagon 
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aussi amicale que distinguee.« Er verfprad), alles für die 
Niederlande zu thun. 

Auch bei Kobenzl (auf feinem reizenden Schloffe in der Nähe 
des KRahlenbergs) fpeiften die Deputirten, der ſehr wohlwollend 
und freimüthig fi) äußerte. 

»Enfin, dans toutes les conversations, tant generales 
que particulieres, qu’on a eues tant avec Leurs Altesses 
Roiales qu’avec les ministres, l'on a toujours assure que les 
droits et constitutions des provinces respectives seroient 
laisses dans leur entier,, et que toutes les infractions qui y 
sont faites seront reparees.« 

»On peut ajouter que les serenissimes gouverneun, 
ainsi que les ministres et tous les courtisans, auxquels on a 
parlé, ont avoue qu’il n’y avoit rien ä redire (?) ä tout ce 
que les Flamands ont fait, et que toutes les pieces sorlies 
de leurs plumes meritoient l’approbation de tout le monde(}), 
hormis la demande du redressement des im 
fractions faites aux droits et constitutions 
du pais, depuis deux cent ans« (?). 

Die flandrifchen Deputirten verließen Wien am 23. Auguft 
und Tangten am 8. &eptember 1787 wieder in Gent an. 

Außer einigen überfehenen Nebenumftänden, glauben die 
vier Deputirten, fei ihr Bericht durbaus wahrhaft. Jede 
falls iſt derfelbe höchſt intereffant, und wir glauben nichts über: 
flüjfiges gethan zu haben, da wir ihn volljiändig ercerpirten. 


Lettres inedites du Comte d’Egmont. (Par J. de Saint 
Genois.) 
Messager 1843. p. 175 — 180. 

Zuerft vier Stüde aus den Jahren 1559 (2) und 1561 (2) 
an feinen Haushofmeifter M. de Liberfart (in Privatangelegen: 
beiten). 

Encore des Lettres du Comte d’Egmont. 
Messager 1843. p. 313— 316. (Mitgetheilt aus der Hand des Herrn 
Eh. Pivot, attache aux archives du royaume, à Bruxelles.) 

a) An 8. Carl V. vom 12. Zuni 1555, deſſen Stelle er ald 
Zaufjeuge vertrat (bei dem Herzog von Eleve). 

b) An den Herzog von Savoyen, Brüffel, 28. Mai 1558 
- (Kriegshändel). 

 *c) An 8. Philipp II. gemeinfhaftlih mit Wilhelm von 
Naſſau (Prinz von Oranien) und dem Grafen Hornes (Bräflel, 
29. Juli 1563; in franzöfifcher Ueberfegung mitgetheilt, das 
Driginal fpanifch). Austritt aus dem Staatsrathe angezeigt. 
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d) An die Herzogin Margarethe von Parma. Antwerpen, 
12, October 1564. (Weber die bevorfiehende Zufammentunft zu 
Bethune.) 

Alle vier Stüde bieten intereffante Umftände dar. 


Alexandre Colin, ne a Malines en 1527. Par M. de Ring. 
Messager 1844: p.93 — 133. Mit drei (netten) Kupferftichen. 


Eine fehr intereffante Skizze. AT. Colin ift befanntlich der 
Bildhauer der herrlichen Basreliefs am Maufoleum K. Mari: 
milians I. zu Innsbruck in der h. Kreuzfirche und der Grabmäler 
Erzherzogs Berdinand und feiner Gemahlin Philippine Welfer 
in der Kapelle derfelben Kirche, die fehr gut befchrieben werden. 


Essai historique et statistique sur les Journaux Belges. Par 
A. Warzee. 

Messager 1844. p. 134 — 161; it. p. 213 — 284; it. p. 365 — 380; it. 
p. 507 — 523. 

Bon großem literar » hiftorifhen und politifchem Intereſſe. 

In einem Lande wie Belgien waren und find die Journale nicht 

bloß eine Macht, fie find auch, freilich mit Vorficht zu benügende, 

Gefchichtöquellen. Diefe vier Nummern handeln nur von den 

brabantifhen Sournalen, die übrigen werden fpäter be: 

fprochen. 


Un chapitre de l'histoire des Archiducs Albert et Isabelle. 
Par L. Van de Walle. 
Messager 1844. pag. 193 — 207. 

Aus einer größeren hiftorifchen Arbeit ; diefe Probe handelt 
von der Reife des Erzherzogs Albrecht nah Spanien, um feine 
Braut zu holen; er ging durd Böhmen, um feinen Bruder, 
den Kaifer Rudolph H., zu ſehen, durch Steiermark, um die 
Braut des Aronprinzgen von Spanien, Erzberzogin Margarethe, 
die mit ihrer Mutter, Erzbherzogin Maria (von Baiern), nad) 
Spanien reifte, zu geleiten, u.f.w. Sntereilant find die Schil- 
derungen der Feftlichfeiten, beſonders in Kerrara, wo die 
Doppelvermählung gefeiert wurde. Der Papit (Clemens VIII.) 
fegnete die Ehen ein. Auch der Aufenthalt in &panien und die 
Rückreiſe werden erzählt. 

Bon dem glänzenden Hofe, den Albert und Sfabella in 
Belgien gleich anfangs fich einrichteten, fagt der Verfaſſer: 

»Les archiducs etablirent leur cour sur un pied pom- 
peus, et suivant les anciennes ordonnances des maisons de 
Bourgogne et d’Espagne; ils avaient environ cent soixante 
cheyaux, cent einquante mules, seize a dix-huit pages, 
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tous enfants de comtes et de seigneurs; des hallebardiers, 
des medecins et d’autres ofliciers; de sorte que l'on calcu- 
lait que la maison de Leurs Altesses coütait plus de deux 
mille florins par jour, non compris les gages. Eu &gard ä 
l'’etat deplorable oü se trouvait alors la Belgique, les etats- 
generaux, assembles a Bruxelles l’annee suivante (1600), 
jugerent ces depenses excessives, et les archiducs furent 
contraints de les diminuer.« 
Zedenfalld war diefe Zeit eine glänzende. 


Un Chapitre sur l’'histoire de la sorcellerie en Belgique, 
sous les regnes de Philippe II et d’Albert et Isabelle, 
Par L Van de Walle. 


Messager 1844. p 431. 


Eine weitere Probe diefer oben erwähnten größeren hileri: 
fchen Arbeit, die jedenfall& intereffant werden dürfte. 


Wir haben nur einen Theil der in diefer gediegenen Zeit: 
fchrift mitgetheilten Auffäge angeführt; außer diefen gibt ed 
' natürlich noch viele andere für den Hiftorifer von Wichtigkeit; 
überhaupt wird ed wenige Sammlungen geben, die an Mannig- 
faltigfeit und Intereſſe mit diefem Messager wetteifern fönnen. 


Wir haben unter den Erzeugniffen der belgifchen Geſchichts— 
literatur, die und befonders intereſſiren, gleich anfangs aud ein 
Merf angeführt, das eine der wichtigften Perioden der Geſchichte 
diefes intereifanten Randes behandelt. Borgnet, Profeffor an 
der Univerfität zu Lüttich, Verfaſſer der »Lettres sur la revo- 
lution brabanconne ‚« will die Gefchichte der Belgier im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert fchreiben, er fammelt dazu die Materialien 
ſchon ſeit laͤngerer Zeit; einftweilen lieferte er dieſe beiden Bande, 
die Zeugniß geben, daß das Ganze eine fehrtüchtige Arbeit wer: 
den dürfte; fie enthalten die allerdings wichtigfte und interejlan: 
teſte Periode der belgifchen Revolution. Wir fönnen bier um 
möglid) diefen Reichthum von interejfanten Skizzen, Daten und 
Beilagen umftändlich zergliedern, fo viel Luft wir auch dazu 
bätten, begnügen uns alfo an einigen Proben, un alle Freunde 
der Geſchichte auf diefes tüchtige Werf aufmerffam zu machen 

Die Einleitung gibt-einen furzen Ueberbli der Geſchichte 
Belgiens bis 1785 umd ift eben fo geiftreich als gedrängt. 
Ihr folgt vie Gefchichte von 1785 bis: 1795 in 22 Kapiteln. 
Der Standpunft des Verfaſſers ift begreiflich rein beigifd, 
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. das heißt für fein Vaterland begeistert und nach dem 
Intereſſe deifelben die Dinge beurtheilend; doch iſt er nicht 
blind gegen feine Mängel und Gebrechen; feine Urtheile find 
meift treffend, wenn auch nicht: felten fehr fcharf. 3. B.: 

S. 25: »Nous nous sömmes.ici propöse de. rechercher 
ce-que valut à la Belgique, sous le rapport des interets in- 
ternationaux, cette nouvelle ‚association: a une monarchie 
etrangere ; nous n’avons donc pas ä examiner le regne de 
Marie-Therese en lui-meme. Sil fallait nous 
'expliquer ä cet egard, nous dirions que le 
souvenir de cette grande reine,conserye par 
le peuple apres un demi- sicche, yaut mieux 
que tous les panegyriques, repond a toutes 
les critiques. La prosperite de notre pays 
fut en effet aussi complete que possible« etc. 

Hingegen ©. 43°: »Joseph II manquait d’esprit de suite et 
de persistance. Comme un enfant gäte (?), il aspirait d’abord 
vivement ä la possession d’un objet, se disait pret a mettre 
tout en «euvre pour l’obtenir; puis, cedant aux premieres 
diffieultes, il ne tardait pas à porter sur un autre point l’ac- 
tivite de son esprit capricieux et mobile. Quand la France 
se prononca, son zele pour les interets commerciaux de la 
Belgique s’etait deja refroidi en presence (de la resistance 
inattendue de la Hollande; dejä meme un autre pr«jet s’etait 
emparé de son esprit: il ne s’agissait plas d’affranchir nos 
provinces, mais de les Echanger contre une partie de la 
Baviere, possession que ’Autriche convoitait depuis long- 
temps. Joseph II montrait encore la l’imprevoyance de son 
caractere, en compliquant ses embarras par la manifesta- 
tion d’un plan qui donnait beau jeu aux insinuations hostiles 
de la coor de Berlin, et soulevait contre lui une partie de 
l'empire germanique« etc. 

Und ©. 49: Le r&egne du fils de Marie-Therese nous montre 
un prince anime d’intentions droites et rendant son peuple 
malheureux (d. 5. die Belgier!); un prince qui n’ayait etudie la 
science du gouvernement que dans les livres, et qui crut 
qu’une mesure ne pouvait rencontrer d’opposition, par cela 
seul que lui-me&me la tronvait bonne et convenable. Joseph u 
arriva au tröne avec un systeme arrete. Ses principaux 
actes attesterent l’absence de connoissances pratiques, en 
m&me temps que l’impetuosite de son caractere. 11 debuta 
en accumulant edits sur edits; a voir son empressement, 
on eüt dit que pressentant la brievete de son regne, il se 
croyait responsäble envers la posteritc de l’inexecution de 
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ses projets. Ses premieres reformes furent toutes reli- 
gieuses.« 

&.56: »Le but que poursuivit ce malheureux emperepr, 
fut la centralisation du pouvoir. Orla centralisation ne suffit 
pas à la prosperite d’un etat, il lui faut,aussi des libertes 
locales; sans l’une pas d’unite ni de force, sans les autres 
pas de vie politique ni de patriotisme. Joseph Il ne voulut 
pas de cette combinaison; il ne chercha que l’accroissement 
demesure, exclusif du pouvoir central. Loin de corriger ce 
que les institutions du pays, institutions essentiellement 
locales, presentaient de fächeux; d’en conserver ce qui 
etait utile, il les envisagea comme un obstacle, et voulut 
les an&antir pour mettre l'autorite souveraine ä l’abri de tout 
contröle. Ses efforts furent vains en Belgiques etc. 

Das Werf ift äuferft lehrreih, und die vollitändige Ge: 
fchichte des achtzehnten Jahrhunderts (die Zeit Carls VL und 
Maria Therefiens muß der Herr Verfaffer noch beſſer beleuchten,. 
wie er in der Vorrede gefteht) wird den Verfaſſer ohne Zweifel 
unter die Zahl der audgezeichneteren Hiftorifer nicht bloß feiner 
Nation erheben. 


Art. VI. Allgemeine Eulturgelhichte der - Menfcheit, von Guſtav 
Klemm, nad, den beiten Quellen bearbeitet und mit role 
graphifchen Abbildungen der verfchiedenen Nationalphyſiogno— 
mien, Geräthe, Raffen, Trachten, Kunftprodufte u. f. w. verfeben. 
Dritter Band, die Hirtenvölfer der pafliven Menſchheit. Bier 
ter Band, die Urzuftände der Berg: urd Wüften: Bölfer der 
activen Menichheit und deren BVerbreitungen über die Erde; 
jeder mit 7 Tafeln und Abbildungen. Leipzig, Drud und 
Berlag von B. G. Teubner. 403 u. 418 ©. gr. 8. 


ie Bortfegung des bereits früher in diefen Blättern be 
fprochenen intereffanten Werfes befpricht im vorliegenden Bande 
die Wald nomaden ded Norden, die paffiven Hir 
tenftämme der gemäßigten Zone und die paſſi— 
ven Hirtenvölfer der heißen Zone, nad) ihrer Förper- 
lichen Befchaffenheit, ihren geiftigen Eigenſchaften, ihren Nah: 
rungdmitteln und deren Erwerb, ihrer Kleidung, Wohnung, 
"ihrem Bamilien =, öffentlichen und gefelligen Leben, ihrem Ber: 
fehr , ihrem Kriegswefen, ihrer Religion, ihrem Eulturzuftande, 
und fügt ihre Gefchichte bei, Alles aus dem ſorglichſten und ge 
‚ naueften Quellenftudium bervorgehend. 
Wenn wir die Völkerſtämme auf den verfchiedenen Stufen 
der Eultur betrachten, fo finden wir unter anderm auch die Er- 
ſcheinung, daß die Enden der niedern über die Anfänge der höhe: 
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ren binausragen; eine Erfcheinung, welche wir nicht allein 
in der Gliederung jedes architeftonifchen Stufenbaues, fondern 
auch in jedem ähnlich gegliederten Organismus der Pflanzen: 
wie der Thierwelt bemerfen. So finden wir denn auch Die Aus 
fänge des Hirtenlebens bei weitem dürftiger und ärmer in den 
Kormen , ald die höheren Stufen des Jäger» oder Fifcherlebens. 
Vergleihen wir z. B. die Zuflände der Nordamerifaner, bevor 
diefelben durch die Europäer in Auflöfung und Zerfall geriethen, 
mit der Lebensweife der lappländifchen Nomaden, fo finden wir 
bei jenen Amerifanern bereitö Formen des öffentlichen Lebens zu 
einer Höhe entwidelt, die wir bei jenen Nomaden vergebens 
fuhen; dennoch aber hat das Nomadenleben,; wenn wir dasfelbe 
in feiner fortfchreitenden Entwidelung bei den Mongolen ver: 
folgen, Keime in fidy, die zu einer Eulturftufe führen, welche 
jenen Amerifanern unerreichbar blieb, fo lange fie im Zuftande 
des Jaͤgerthums verharrten. 

Die naͤchſte Frage iſt nun aber: wie kamen die Menſchen 
dazu, aus dem Jägerleben in das des Hirtenflandes überzus 
gehen? Wir fönnen nicht annehmen, daß freie, ungebundene 
Jäger, die nie vorher einen Hirtenjtaat gefehen, die mithin auch 
keine Kenntniß von den Vortheilen und Vorzügen dejfelben haben . 
konnten, dieſe Veränderung auf einmal und plöglich mit Abficht 
und Vorbedacht vornahmen. Etwas anderes ijt ed, wenn in 
Europa ein Menſch fein bisheriges Gewerbe aufgibt, weil es ihn 
nicht mehr nährt und er ein anderes ergreift, weil er Beifpiele 
vor Augen hat, daß dasfelbe ihm eine beſſere, behaglichere Lage 
gewähren muß. Es müffen alfo anderweite Urfachen vorhanden 
feyn, und es laſſen fich deren auch in der That nachweiſen, da 
es noch Hirtenvölfer gibt, welche theilweife den Jägeritand feit- 
halten. Die Esfimos der Nordoflfüfte von Amerifa jagen noch 
dad Rennthier, das die Rennthier » Tungufen und die Nennthiers 
Tſchuktſchen als Heerdenthier bereitd um fich verfammelt haben, 
ohne die Zagd fo gänzlich aufgegeben zu haben, als die Kalmy— 
fen und Mongolen. Ya wir finden auf der andern Geite 
aber auch Rüdjchritte in den Jäger» oder Fiſcherſtand. So leben 
am nördlichen Ufer des Faspifchen Meeres von der Zemba bis zur 
Wolga Kalmyken, die der Verluft ihrer Herden zu Fiſchern er: 
niedrigte. Der Neichite hat zwei Kühe. Wie Wunderthiere 
werden Pferde, Kamehle und Schafe, wenn Fremde mit folden 
Thieren ankommen, betrachtet. Männer und Weiber ſtaunen 
über die Erzählungen der Greiſe von dem Leben der Steppenbe— 
wohner, von großen Heerden, von unaufhörlichen Wanderungen 
durch die unermeßliche Steppe. Dennoch verharren fie zufrieden 
und glücklich in ihren ſchilfbedeckten Hütten bei den Fiſchſpeiſen. 


2230 Kulturgeſchichte. CXIV. 3». 


Zu Fuß, ihr Gepäck auf dem Rüden fchleppend, ziehen fie von 
einem Lagerplag zum andern. (Bergmann, Gtreifereien unter 
den Kalmpfen. II, 157 ) 

Wie num aber Diefer Rüdfchritt aus dem Zuftande des Hir: 
ten in den des Jägers oder Fiſchers durch Mangel bedingt wurde, 
fo fcheint dem Verfaſſer dagegen der Vorfchritt aus dem Yäger: 
leben in dad Hirtenthum durch Ueberfluß herbeigeführt worden 
zu feyn; und es ift wohl denfbar, daß der Jäger, dem die un: 
verfiegbare Bulle des Wildes gewiß it, ausgezeichnet fchöne 
Thiere, die-er lebendig gefangen, oder die fi ihm wenig wider: 
fegten, oder auch foldhe, die eine Zuneigung zu ihm verrathen, 
in den Bereich feines Aufenthaltes zieht, und fie fich zu Gefähr: 
ten und Dienern macht. Sahen wir doch fchon bei den robeften 
Jägern den Affen, den Papagei, den Hund als Gefährten des 
Menfchen ; fanden wir doch bei den Fifchern der Polarzone den 
Hund — bei den Zägern der Prairien und Pampas das Pferd, 
im Dienfte des Menſchen. Bedenfen wir ferner, daf alle Thiere, 
wenn nur die: nöthige Geduld angewendet wird, Hhäne umd 
Tiger nicht ausgenommen, zähmbar find, und gern in die Ab- 
hängigfeit der Menfchen treten, wenn ihnen Genüffe angewöhnt 
- werden, die fie ſich nicht felbft verfchaffen fönnen; emdlich aber 
finden wir in der That auch mehrere Thierarten, welche von 
Haus aus heerdenweife zufammenleben und ſich dem Menfchen 
gern anfchließen; es find dieß der Efel und das Pferd, dad 
Schaf, das Kamehl und das Lama, fo wie das Rennthier und 
das Rind, von denen die meiften der gemäßigten Zone angehören, 
welche fich überhaupt der Entwidlung des Menfchengefchlechtes 
am günftigften zeigt. Aber auch die Polarzone hat in dem Nenn: 
thier fein Meerdenthier. Adolph Ermann ift wohl der erite, 
der die für uns befonders wichtige Bemerfung machte, daß die 
Rennthiere überaus lüftern nach dem Harne des Menfchen find. 
» An den Rennthieren — fagt er &. 697, Thl. I. feiner Reife 
um die Erde — hatte ich eine auffallende Lüfternheit nach menfd- 
lihem Harne fhon bei frühern Jurten bemerft, noch nie aber fo 
entfchieden und auffallend als heute; denn nur um diefem Triebe 
gu genügen, hatten ſich ſchon jetzt einige Thiere der ſcheuen Heerde 
freiwillig in die Nähe des Tſchums begeben, und fobald man 
herausfroch um das Waſſer zu laffen, eilten fie im Trabe herbei, 
um es in.der Luft mit vorgeftredter Oberlippe aufzufangen; 
trieb man aber das nächftitehende fort, fo kamen hernach alle 
übrigen, und lecften eben fo begierig den getroffenen Schnee. Es 
ift alfo Far, daß nicht die Wärme der Flüjfigkeit, fondern mehr 
deren falzige Befchaffenheit diefe Begierde auf ähnliche Weiler 
wie oft auch bei unfern Ziegenböden, erregt, aber in einem fo 
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außerordentlichen Grade, daß ſie die Gewöhnung der Reunthiere 
an ihre Herren weſentlich und vielleicht einzig befördert. In 
keinem anderen Falle verlieren ſie ihre natürliche Schüchternheit, 
ja ihren Ekel vor dem Menſchen, denn niemals nehmen ſie das 
beſte Sutter, aus der Hand, auch ausgeriſſene Fichtenbüſchel, 
welche man ihnen auf hohem Schnee vorwirft, beriechen ſie nur 
und wenden ſich ab.« — Dieſelbe Erſcheinung fand der geuannte 
Reiſende bei allen oſtjakiſchen, ſamojediſchen und tunguſiſchen 
Rennthieren. (Erman R. H. 341.) 

So hat denn die Vorſehung dieſes nützliche Thier mit einem 
Triebe ausgeſtattet, der dasſelbe dem Menſchen für. die Dauer 
zuführt, wie fie dem. Hunde und dem Schweine eine ähnliche 
Lüfternheit nach den Ercrementen ded Menfchen eingepflanzt hat. 
Dem Jaͤger aber, der gewohnt ift, die Eigenthümlichfeiten 
der Thiere aufzufaifen und zu beurtheilen, fann ein Gefchöpf 
wie das Rennthier, das feine Gefellfchaft fucht, nur ein will» 
fommener Gaſt feyn. Die Haut, das Fleiſch, die Sehnen, das 
Gehörn dejjelben war ihm bereits ald überaus nutzbar befannt, 
wenn er daöfelbe auf der Jagd erlegt hatte; alsbald lernte er 
auch die Milch dejfelben benugen, und bei feinen Zügen ward 
ed ihm Reit- und Lafithier. Er lernte das Thier zuvörderft 
fhonen. Damit aber begann der wefentliche, wichtige mora- 
lifche Einfluß, den das Heerdenthier auf ihn übte. Diefer Ein: 
fluß wurde dadurch für die Dauer gefichert, daß, obfchon das 
Thier den Menſchen, wenn Mangel an anderweitem Wilde ein» 
trat, naͤhrte, er, dennoch feine dDrüdende Sorge für die Erhal— 
tung dDejjelben aufwenden mußte, denn das Rennthier forgt felbit 
für feine Nahrung und bedarf keines Stalles. Der Jäger hat 
Sreude am Genuß, bei dem Hirten entftehtallgemach die Freude 
am Befiß, er wird alfo feine Heerde zu mehren fuchen, umd 
fparfam mit der Verwendung der einzelnen Theile derfelben um: 
gehen. 

Das Beifpiel ferner der friedlich beifammen Tebenden Thiere, 
die am gewilje Zeiten gebundene Benützung der Milch, die 
fchonende BehandInng der trädhtigen Thiere, fann nicht ohne 
den weſentlichſten moralifchen Einfluß auf den Hirten bleiben, 
und miuß mildernd auf feine Denfungsart, Handlungoweiſ⸗ und 
Sitten einwirken. 

Namentlich aber ſcheint der Gehorſam und die Lenkſamkeit, 
welche die Heerdenthiere gegen ihre Herren und Pfleger an den 
Tag legen, von weſentlichem Einfluß auf die Geſinnung der 
Hirten gegen ihre Aelteſten und Oberhäupter geweſen zu ſeyn. Wir 
finden wenigſtens bei allen Hirtenvölkern Oberhaͤupter, denen 
unbedingter Gehorſam geleiſtet wird. Bei den Lapplaͤndern, die 
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einzeln und familienweiſe zuſammen leben, iſt der Water der 
Herr; bei den Tungufen, mehr aber bei den Mongolen umd 
Kalmpfen, ift der Stammfürjt derjenige, der Alle, was das 
gefamnite öffentliche Leben betrifft, anordnet. Er beftimmt den 
Zag, wo die Horde den alten Lagerplag verlajfen und eine neue 
Wanderung antreten foll. Leder gehorcht feinen Befehlen ohne 
Murren, jeder unterwirft fid) den Strafen, die er ausfpricht. Ja, 
jeder erfennt, wenn der Fürft geflorben, den Sohn deſſelben 
willig als den Erben feiner Gewalt an. 

Bei den Zägern fanden wir allerdings auch Oberhäupter, 
allein theild war ihre Macht durch den Rath der Aelteſten be 
ſchraͤnkt, theild fland ihnen eine Ariftofratie entgegen, und Ge 
borfam fonnten fie fih nach innen nur dann erzwingen, wenn 
fie die legte auf ihrer Seite hatten. Strafen zu ertheilen, waren 
fie nie im Stande. Sie waren nur die Repräfentanten des Bol: 
kes in den Verhandlungen mit andern Völfern und Anführer im 
Kriege. Bei den amerifanifchen Jaͤgernationen herrſchte ein 
ewiger Kriegsjuftand, fie waren ſtets gerüftet und auf der Huth 
gegen Menfchen und Thiere. 

Das Hirtenleben ift auf den Frieden gegründet. Der Krieg 
ift eine Ausnahme; er it Nothwehr, wenn fein anderes Mittel 
übrig ift. Die Hirten verlajfen lieber eine Gegend, wo ihnen 
Gefahr droht, ald daß fie ihre Heerden den Zufällen des Krieged 
Preis geben. So haben die Lappen ſich zurüdgezogen, fo die 
fibirifhen Nomaden, fo floh eine große Anzahl Kalmyfen, ald 
ihnen unter ruſſiſcher Herrfchaft Gefahr zu drohen fehien, über 
die Grenze in das dhinefifche Reich. 

Solcher Frieden aber ift vorzüglich geeignet, die religiöfen 
Ideen zu weden, fohhe Verfaſſung führt gar allgemach und um 
merflich zur Ausbildung eines Priefterftandes, der mit der welt: 
lichen Obrigkeit die Herrfchaft fo lange theilt, bis er fie ganz an 
ſich gebradht hat. Willig und gern geben die Nomaden dem 
Glauben an die Unfehlbarfeit geiftlicher Oberherren fich hin. 

Das Leben des Jägers ift wie ein Gießbach im Gebirge, das 
ded Nomaden gleicht dem breiten, ruhigen &trome der Ebene. 
Die Seele des Jägers ift entweder in der ungeheuerſten Aufı 
regung, oder fie träumt und fchläft dahin. Der Hirte hingegen, 
dejfen Daſeyn geficherter ift, der im feinen Heerden der Sorge 
für den nächſten Tag überhoben ift, braucht fich heute nicht über: 
mäßigen Anftrengungen hinzugeben, um morgen gefättigt zu 
ſchlafen — feine Arbeiten find leichter, aber fie wiederholen ſich 
taͤglich; er ift daher in der Negel mäßiger, heiterer, rubiger 
ald der Jäger ; allein die Energie des Jägers wird ihm nicht zu 
eigen, eben fo wenig als der Ehrgeiz, der Trog auf eigene Kraft 
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und der fühne Stolz deifelben. Der Jäger raubt, der Hirte 
ſtiehlt — die Rache des Zägers ijt blutig, die des Hirten heim: 
lih. — Der Jäger hat die Freiheit des Wildes im Walde, der 
Hirte ift gezähmt wie feine Heerden, und er hat alle fchägbaren 
Eigenfhaften derfelben angenommen. Mit der Treue des Hun— 
des ift er feinem Herrn blindlings ergeben und gehorfam, gleich 
dem Schafe läßt er fich feine Habe ohne Murren vom Herrn ab: 
nehmen, und diefer nimmt ihm nie mehr ab, ald er weiß, daß 
jener wieder erzeugen fann. Mäßigung in Allem ift Charafter 
des Hirtenthums. 

Das bebaglichere,, ruhigere Dafeyn der Hirtenvölfer hat 
— fo lange nicht äußere Störungen eintreten — eine unendliche 
Dauer. Und troß der gewaltfamflen, feindfeligften Eingriffe 
befteht das mittelafiatifche Nomadenthum nachweislich feit mehr 
als vier Zahrtaufenden in denfelben Formen. Allein e8 hat — 
wo der Einfluß der activen Raffe dasfelbe nicht berührt Hat, feine 
höheren geijtigen Brüchte getragen. 

Dennoch aber müflen wir anerfennen, daß in materieller 
Hinſicht der Zuftand der Hirtenvölfer in fofern weit über dem 
der Jaͤger ſteht, ald er bei weitem empfänglicher für die von 
außen heranftrömende Eultur fich gezeigt hat. Die Zägernationen , 
Amerifa’s find unbändig und widerftrebend, wenn ihnen Mittel 
zu einem gefichertern, behaglicheren Leben dargeboten werden. 
Die afiatifchen Nomaden dagegen find aufnehmender, und eben 
durch ihre Regierungsform zur Lenfung und Leitung weit beſſer 
vorbereitet. Sie mifchen fich eher mit der activen Rajle, und 
eine folde Mifhung mad ſchon fehr früh Statt gefunden haben, 
in den Gegenden, die dem Sitze derfelben, namentlich dem Kau— 
fafus, mahe gelegen find. Die tartarifchen Völferfchaften in 
der Kraina, die Kirgifen, die Mandfchuh gewähren denn in der 
Thar eine auch bei weitem edlere Erfeheinung, und fie zeigen 
dann auch den Uebergang zum Aderbau und feßhaftern Leben. 

Und fo betrachtet der Verfafler das Hirtenleben als eine Mit- 
telitufe der Eultur, als einen Uebergang von der wildeften Freiheit 
des Tägerthums zu dem geordneten Zuftande des Ackerbauers. 

Was die paffiven Hirtenftämmeder Polarzone, 
die Polar: Nomaden betrifft, fo haben in Betreff der Aeußer- 
lichfeit diefe Hirtenftämme, welche die Urwälder, Gebirgsabhänge 
und Küften der Polarzone bewohnen, in ihrer Geftalt und Größe 
Aehnlichfeit mit den Esfimos. Wie diefe, find fie Flein, Furz 
und ftämmig, Hände und Füße find fein gebaut; die Hautfarbe 
ift gelbbraun, namentlich bei den männlichen Individuen, wäh: 
rend junge Mädchen oft eine weiße, rothdurdhfchimmernde Haut 
haben. Das Haar it fhwarz, nicht reich, der Bart dinn. 
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Das Geficht ift rund und mehr breit, mit vorfiehenden Baden: 
fnocyen, breiter, niedriger Stirn, tiefliegenden Augen, furzer, 
breiter Nafe, großem, offenen Munde. Uebrigens find die ges 
drungenen Körper überaus Fräftig, wenn auch meift mager; da: 
bei haben die Glieder große Beweglichfeit, namentlich find die 
Füße zu anhaltenden , fchnellen Laufe geſchickt. So befchreiben 
ung fchon die älteren Schriftfteller die Lappländer, und die neuern 
flimmen damit überein. 

Aehnlicher Beitalt find die Samojeden, DOftiafen, ZJufagiren, 
Jakuten und Ifchuftfchen, fo wie auch die füdlicher haufenden 
Zungufen und Buraten, nur daß legtere mehr mittlerer Körper: 
größe find, und einen fchlanferen Körperbau baben. Die Ge 
fihtsbildung ift ganz die mongolifche; die fchiefliegenden, muns 
tern Augen, die furge, breite Nafe, der große Mund mit den 
diefen Lippen, die zurücliegende, breite, aber niedrige Stirn, 
die breiten, vorftehenden Badenfnochen, das ſchwarze firaffe 
Haar, das nur bei den Frauen zuweilen. ind Brauue übergeht, 
der ſchwache Bart, der gemeiniglich erft nach dem dreißigiten 
Lebensjahre , bei vielen aber auch niemals hervorkommt, weifen 
ihnen eine Stelle unter den pafliven Völferfliämmen an. 

Bei allen diefen Nomaden find die Sinne überaus fcharf; 
Geſchmack und Gefühl find durch die Lebensart derfelben wohl 
etwas abgeftumpft, das Geficht und Gehör dagegen haben eine 
unglaubliche Schärfe; fie erfennen aus einer Entfernung, wo 
der Europäer nichts vernimmt, die verfchiedenartigen Stimmen 
der Thiere, und fehen in den größten Entfernungen genau die 
geringiten Gegenftände, wie 3. B. die aufiteigenden Ausdänftuns 
gen der Quellen u. f. w. 

Wie alle der Natur naheftehenden Menfchen, erfreuen ſich 
dieſe Nomaden einer dauerhaften Gefundheit; gleich den übrigen 
Polarvölfern leiden die Cappländer, vornehmlich in fpätern Lebens: 
jahren, an den Augen, woran der Aufenthalt in den raucher: 
füllten Hütten, fo wie das Anfchauen des hellen Feuers und der 
Schneeflächen fchuld iſt. Seitenftehen, Bruft- und Müden: 
fhmerzen, Schwindel finden fich ebenfalls. Unter den Jakuten 
fand Erman, jedoch meift nur bei den Kindern, einen Ausfas, 
der ſich vom Kopfe an in genau fenfrechter Richtung als zollbreite 
“ Wunde frebsartig, bis in die Mitte des Leibes verbreitete. Es 
ſchien, ald ob das Gift nur auf die Stellen wirfe, die e8 beim 
Herabfenfen durch die Schwere erreichte, und daf der Ausſatz 
fi von oben nach unten in Richtungen fortpflanzt, die mit der 
Mittellinie des menfchlichen Körpers parallel find. 

Die geiftigen und gemüthlichen Eigenfchaften unferer Noma- 
den ded Nordens gleichen denen der Fifcher und Yägervölfer in 


1846. Aulturgeſchichte. 225 


demfelben Klima; fie find munter umd aufgewedt, heiter und 
forglos ; die nördlichen, wie namentlich die Lappländer, werden 
als furchtſam und ſcheu gefchilderr, Die bei Erblidung jedes 
fremden Menfchen davonlaufen; fie find ferner mißtrauifch, bins 
terliſtig und abergläubifch, aber auch jähzornig ; namentlich ge: 
rathen die alten rauen leicht in eine Art Wuth, wenn fie 
Jemand heftig anredet, mit dem Finger auf fie zeigt, ihre Reden 
oder Geberden verhöhnt, fie unverfehens anrührt; fie fallen über 
ihn. ber, reifen ihn an den Haaren und fohlagen mit einem Feuer: 
brand oder was ihnen fonjt in die Hand fällt, darauf lo. In 
Sefchäften find fie liftig und verfchlagen, und ein Lappländer 
wird im Handel nicht leicht betrogen; den Berrogenen lachen fie 
dazu noch tüchtig aus, wie fie überhaupt in ihrem gefelligen 
Verkehr zum Spott gar geneigt find. Vor Allem find fie ge- 
wohnt, ihr Volk für das beite, klügſte und vortrefflichfte unter 
allen andern anzufehen; doch find fie nicht allein gegen arme 
Landsleute mildthätig, fondern auch gaftfrei gegen die Sremden, 
auch nicht fo diebifch wie Die Eöfimos. 

Die Tungufen dagegen find bei weitem munterer; fie 
find forgenfrei, beim Befig der unentbehrlichfien Bedürfniſſe 
vergnügt, bei völligem Mangel mehrere Tage nicht aͤngſtlich oder 
traurig. Im Umgange find fie geſpraͤchig und aufgewedt, in 
Kede und That freimüthig und lebhaft. &o lange nur nody das 
©eringite da ift, theilen fie auch den Fleinften Biſſen der Gefell- 
fhaft mit. Dienitfertigfeit fofter ihnen Beine Ueberwindung ; 
Argwohn und Mißtrauen ift ihnen fremd, eben fo die Lüge, da» 
ber fie auch nichtS betheuern und nie fluchen; fo laifen fie fich 
das erjtemal leicht hintergehen und betrügen. Dieberei ift bei 
ihnen verachtet. Gegen vorfägliche Beleidigungen find fie fehr 
empfindlich und es erfolge darauf der Zweifampf. 

Die Oftiafen und Samojeden gleichen jedoch mehr den Lapp⸗ 
ländern, und wir fönnen alfo die Tunguſen als diejenigen in den 
Wäldern haufenden Hirten bezeichnen, welche am meiften moralifc) 
entwicfelt find. 

Von wichtigſtem Intereſſe it das, was die Religion und 
was den Eheitand und das Familienleben der Polar - Nomaden 
betrifft. Den frühern umfangsreichen Abtheilungen fiud an: 
fchauliche, auf den Cultus Bezug habende Abbildungen beigege: 
ben. In Betreff des Eheitandes und Bamilienlebens ift wie bei 
den Wilden des Waldes und der Steppen, wie bei den Jägern 
Amerifa’s und der Polarzone, auch bei den Nomaden des Mor: 
dens das Weib der dienende, beherrfchte Theil der Familie, 
Auch Hier findet fich weder jene begeijterte Liebe, welche den 
Jüngling zur Jungfrau zieht, noch jene Freundſchaft, welche 
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die Bfürhe der Ehe ift, und bis and Grab die Gatten zu treuer, 
gemeinfamer Ertragung aller Leiden und Freuden vereinigt. 
Der Lappe, welcher fi ein Weib nehmen will, fucht ſich 
ein Mädchen, welches viele Rennthiere befigt; denn der Vater 
fehenft feinem neugebornen Kinde einige Rennthiere, deren Frucht 
nicht den Eltern, fondern dem Kinde gehört. Ein Mädchen nun, 
das viele Rennthiere befigt, findet auch bald einen freier, ie 
mag num übrigens haßlich oder ſchön, ehrlich oder unehrlich jeyn. 
Die Brautſchau gefchieht meilt in den öffentlichen Zufammen: 
fünften, bei Zahrmärften, au Zinstagen. Hat ein junger Mana 
feine Wahl getroffen, fo begibt er ſich mit feinem Water oder 
auch noch einem Manne, den er als Freund feiner Ffünftigen 
Schwiegereltern fennt, und der für ihn das Wort führen ſol, 
zur Hütte feiner Auserfornen. - Sobald fie dort angefommen, 
werden fie alle hineingenöthigt: fie treten in die Hütte, nur der 
Freier mnf außerhalb derfelben bleiben und Holz fpalten oder 
eine andere grobe Arbeit vornehmen, denn, wollte er auch mit 
eintreten, wiirde er Alles verderben, und fich als einen. groben 
und unverfehämten Menfchen fundgeben. Der Water des reierd 
fteht indeffen mit einer Flaſche Franzbranntwein an der Thüre, 
und ſchenkt fleißig herum, dann aber eröffnet er die Abſicht, die 
ihm hergeführt, und bittet den Brautvater um feine Tochter für 
feinen Sohn, wobei er demfelben die beften und herrlichiten Titel 
gibt, die er nur auffinden fann. Er nennt ihn unter Kniebeu 
gungen den ehrwiürdigen Water, den gütigften und höcilen 
Vater. Unterdeifen haben die Eltern die Braut in den Wald 
zu den Rennthieren oder in eine andere Hütte gefender, damit 
fie von feinem Gafte gefehen werde. Darauf wird aud dit 
Bräutigam in die Hütte genöthigt, und eine Mahlzeit gehalten, 
nach deren Beendigung der Freier zu feinem Schlitten gebt, und 
ſich in feine beiten wollenen Kleider hüllt, um die endlich herber 
gefommene Braut zu begrüßen. Der Gruß befteht darin, daf 
er feinen Mund auf ihren Mund, feine Nafe auf ihre Nafe 
drüct. Nach diefem Gruße reicht er dem Mädchen einige Leder: 
biffen, eine Rennthierzunge, Biberfleifh und dergleichen, die 
aber anzunehmen, fie in Gegenwart der Andern fich weigert. Er 
ruft fie alfo heraus vor die Hütte; zeigt fie fi nun zur An 
nahme geneigt, fo fragt er fie, ob fie ihm wolle neben ihr in der 
Hütte fchlafen laffen. Antworter fie ja, fo ift der Handel rich⸗ 
tig, und er gibt ihr die erwähnten Geſchenke — ſagt fie nein, 
fo wirft er Alles von fi. Nun bedarf es aber noch der Em: 
willigung der Eftern, die ihre Antwort zuweilen ein bis Drei 
Zahre auffchieben, und die er nur durch. Gefchenfe, namentlich 
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durch Franzbranntwein, den er bei feinen Beſuchen mitbringt, 
befchleunigen fann. 

Der Bräutigam befucht mittlerweile feine Braut, und ver: 
kürzt fich die lange Weile mit allerlei Liedern, die nach Belieben 
und ohne feftgefehte Weife gefungen werden. Sch theile aus 
Schleffer (©.319) ein foldyes in der Ueberfegung mit: 

» Kulvafag, mein Feines Rennthier, wir müſſen eilen und 
unfere Reife ferner fortfeßen; der Moraft it groß, und ich fann 
nicht mehr fingen. Der See Kaige ift mir nicht verdrießlich. 
Gehab dich wohl, du See Kailwi. Ich befomme vielerlei Ge— 
danfen, wenn ich über den See Kaige reife. Mein Rennthier: 
chen, laß uns behende und gefchwinde feyn, fo werden wir den 
Weg bald Hinter uns legen, und dahin gelangen, wo ich meine 
Liebfte werde antreffen. Kulvafag, mein Rennthierchen, ſchau 
doch zu, ob fie fich nicht badet.« « 

Ein anderes Lied Tautet alfo: 

»O Sonne, beitrahle mit deinem hellen Lichte den See Otra; 
wenn ich oben von den hohen ©ipfeln der Fichten den See Otra 
anfichtig werden könnte, wollte ich hinauf fleigen, um zu ſchauen, 
unter welchen Blumen meine Liebfte fich aufhält; ich wollte alle 
Gefträuche, die neulich dageftanden, ausreuten, ich wollte alle 
Zweige, diefe grünenden Zweige, herunterhauen. Ed mangeln 
mir aber Flügel und Füße, gute Oänfefüße, die mich dahin 
bringen fönnten. Du haft genug anf mich gewartet, fo viel 
Tage, fo viel gute Tage, mit deinen allerfchönften Augen, mit 
deinem lieblichiten Herzen; wenn du auch weit davon fliehen 
möchtest, würde ich dich doch eilends erhafchen. Was kann wohl 
ftärfer und feiter feyn, al8 die zufammengewundenen Sehnadern 
und eiferne Ketten, welche feft binden ? Alfo bindet die Liebe 
meinen Kopf und ändert meine Gedanfen. Der Kinder Wille, 
des Windes Wille, der Jugend Gedanfen, find langwährende 
Gedanken. Wenn ich mich nach allen diefen richten follte, nach 
allen, würde ich von dem Wege, von dem rechten Wege abirren. 
Noc einen Rath weiß ich, den idy annehmen will, und hoffe 
alsdann, einen rechten Weg zu treffen. « 

&o oft nun der Freier feine Braut befuht, muß er den 
Eltern ein Gefhenf an Branntwein und Tabaf oder irgend etwas 
anderem mitbringen. Haben die Eltern Urfache, die Verbin: 
dung aufzuheben , fo werden die Unfoften von ihnen dem Abge: 
- wiefenen wiedererftattet, im Fall fie ihm nicht ſchon früher ihre 
Abneigung erklärt, und er dennoch bei feinem Vorſatze geblieben. 

Endli wird der Tag der Hochzeit beflimmt. Tages vorher 
fommen alle Verwandten und Freunde des Bräutigams wie der 
Braut zur Hütte der Brauteltern, wo der on die be: 
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reits verabredeten Hochzeitsgeſchenke an die Eltern und Freunde 
der Braut abliefert. Dieſe beſtehen gemeiniglich in folgenden 
Stücken: für den Vater in einem ſilbernen Becher, einem großen 
Keffel aus Kupfer oder Meſſing, fo wie einem Bette. Die Mut: 
ter erhält einen filbernen Gürtel, ein Ehrenfleid und einen Hals— 
fragen, der ganz mit filbernen Buceln bededt if. Die Brüder, 
Schweitern und nädhften. Blutöverwandten befommen filberne 
Knöpfe, silberne Löffel und dergleichen andered Silberzeug. 
Diefe Sefchenfe werden in Gegenwart aller. Verwandten und 
Hoczeitgäfte abgeliefert: Den darauf folgenden Tag findet die 
Hochzeit felbit &rart. Braur und Bräutigam find mit ihren 
beften Kleidern angethan, der Bräutigam trägt einen mit &ilber 
befchlagenen Gürtel, die Braut Töfet dad Band auf, womit ihre 
Haare geflochten find, und fchenft es einer Jungfrau aus. ihrer 
nächften Verwandtfchaft. Um das bloffe Haar windet fie-einen 
Gürtel, deifen Enden auf den Rüden hinabhängen, oder ſie be: 
feftigt einem leinenen Schleier um den Kopf. Ehedem gaben die 
Eltern dad Brautpaar felbit zufammen, indem der Vater mit 
dem Stable Feuer aud einem Kiefelfteine fchlug. Jetzt werden 
die Cappländer in der Kirche getraut, wohin fie, wenn die Hütte 
weit entfernt davon ift, und Schnee liegt, in ihren Schlitten 
fahren. Den Zug eröffnet der Vorgänger, dem der Bräutigam 
mit den übrigen Männern folgt. Den Haufen der Weiber füb- 
ven etliche Jungfrauen, denen die Braut zwifchen einem Manne 
und einer Frau folgt, worauf fich die übrigen Weiber anfchließen. 
In derfelben Ordnung treten fie auch in die Kirche; der Auſtand 
erfordert ed, dafj die Braut verdroifen und unzufrieden ausfeben 
muß. "Auf die Frage des Priefters, ob jie gegenwättigen Bräus 
tigam nehmen wolle, muß fie fhweigen, bis ihre Verwandten 
fie. auffordern zu reden. Dann fpricht fie leife, kaum hörbar, 
ihr Ja aus. 

Nun folgt das Hochzeitmal in der Hütte der Eltern, wozu 
jeder der Geladenen feine Speife Tags vorher ſchon mitgebracht 
bat. Ein Mann übernimmt die Bereitung derfelben. Bei Tiiche 
fipen zuerjt Braut und Bräutigam neben einander, dann folgen 
die Eltern und übrigen Verwandten. Der Koch ijt zugleich Ver» 
theiler und Vorleger. Braut und Bräutigam werden zuerſt ver: 
forgt. Die Knaben und Mädchen, die im Junern nicht Raum 
haben, flettern auf das Dad) der Hütte, und lajjen dur das 
Rauchloch Schnüre herab, an welchen eine Angel feſtgemacht iſt, 
und woran ihr Antheil angehängt und von ihnen in die Höhe ge- 
zogen wird. - Nach Beendigung der Mahlzeit danfen fie Gott, 
und nun wird Franzbranntwein getauft und getrunfen. 

Nah der Hochzeit muß der Junge Ehemann, mit feiner Frau 
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noch ein ganzes Jahr in der Hütte feiner Schwiegereltern ver: 
bleiben, und feinem Schwiegervater zu Dienften ſeyn. Erft 
dann fann er-feine befondere Haushaltung anfangen, und erft 
dann erhält das neue Ehepaar die Rennthiere, die der Water 
feiner Tochter gefchenft hat. Er gibt ihr nun auch noch mancher: 
lei anderen Hausrarh mir, als Silber, Kupfer, Meſſing, ein 
Zelt, Bettgewand, wohl aud noch einige andere Rennthiere. 
Alle, welche der Bräutigam befchenft hat, find jetzt gehalten, 
ihm nach Maßgabe feiner Geſchenke ein oder zwei Rennthiere zu 
derehren. Die Lappländer heirathen Fein Weib, das ihnen zu 
nahe verwandt ijt, nehmen auch felten mehr als ein Weib. Eher 
fheidung und Trennung der Ehe find überaus feltene und ſtets 
verächtliche Erfcheinungen bei den Lappen. Vergleichen wir das 
mit die Nachrichten, die wir oben von den, unter ähnlichen klima⸗ 
tifchen Verhältnijfen Iebenden Jaͤgern und Bifchern der Polar: 
zone finden, fo ergibt ſich allerdings ein überaus erfreulicher, 
moralifcher Bortfchritt, der freilih mehr eine Frucht des ger: 
manifchen und chriftlichen Einfluſſes zu feyn feheint, und ſich 
nicht frei und felbititändig aus dem inneren Volksleben entwidelt 
haben mag. 

Denn bei den Tungufen ift e8 allerdings ganz anders. Diefe 
heirathen fo viele Weiber, als fie bezahlen oder ernähren fönnen. 
Einige Pferde » oder Steppentungufen follen bis fünf haben ; drei 
befigen fehr viele, und felbft die Fiſchtunguſen haben oft deren 
zwei, obfchon die meiften nur eine ernähren fönnen. Arme Tun: 
gufen entrichten für ihre Braut dem Water den Tribut auf ein 
bis drei Jahre. Die Braut fchenft dem Bräutigam eine ganze 
Kleidung von fo gutem Leder oder Pelzwerfe, wie fie nur gerben 
fann , und möglichit fchöner Nätherei, aber Alles mit eigener 
Hand gefertigt. Ein Nennthier - Tungufe zahle für feine Braut 
1 bi 20 Rennthiere, ein Pferde - Tungufe von 5 bis 200 Stüd 
Vieh. Die Wittwen find wohlfeiler. Um den, Brautpreis zu 
erfparen, vertaufchen die Aeltern die Kinder gern gegen einander, 
der Sohn des einen nimmt die Tochter des andern, und umge⸗ 
fehrt, Da durch den Brautpreis oft das halbe Vermögen aufgeht. 
Arme heirathen fo bald ald möglich, fo daß man Ehemänner mit 
fünfzehn Jahren und Weiber von zwölf Jahren antrifft. Reiche 
verhandeln oft fhon achtjährige Kinder, die bei den Brauteltern 
bleiben und zufammen fchlafen. Nach dem erften Kinde werden 
fie dann ausgeftattet. Wie bei den Lappländern iſt ed ‘auch bei 
den Tungufen gewöhnlich, daß der Bräutigam ein halbes Jahr 
oder bis zum erften Kindbette in der Jurte der Brauteltern bleibt, 
worauf das junge Ehepaar erft zur Bamilie des Bräutigams 
zieht, von erfleren mit einer neuen, mit allem Hausrathe ver: 
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fehenen Zurte befchenft. Eltern und Freunde begleiten dad Junge 
Paar, und werden mit einem Pferde oder Rennthiere bewirthet. 
Bei Armen geht der Water des Bräutigams ein paar Tage vor- 
ber auf die Jagd, und fucht Beute zu mahen. Was er bringt, 
felbft ein Wolf, wird mit Vergnügen verzehrt. Iſt der FZäger 
leer ausgegangen, fo erbietet er fi, den fetteilen Hund zu 
ſchlachten, was meilt aus Höflichfeit abgelehnt wird. Sind 
nicht einmal getrodnete Fifche vorhanden, fo geht die Begleitung 
ohne Gaſtmal aus einander, was auch nicht übel genommen wird. 

Die nordifhen Tungufen leben in feiter Ehe mit mehreren 
Frauen, die fie liebevoll und gut behandeln, aber nicht felten eine 
derfelben für eine beftimmte Zeit einem der ruſſiſchen Promuijch- 
leniks überlaffen, die im Sommer auf den Zundern jagen, und 
welche ihnen dafür einen Antheil an den erbeuteten Sellen zuge» 
fteben. 

’ Die Jafuten hatten in alter Zeit ebenfalls Wielweiberei, 
und die nördlichften, den ruffifchen Anfiedelungen entlegneren haben 
fie noch jegt. Auch fie erfaufen fich die Bräute von den Eltern, 
und man zahle für ein Mädchen 200 bis 300 Rubel in Rindern. 
Da es faum möglich ſeyn würde, diefen Preis auf einmal zu 
erlegen, fo verlobt man die Kinder fhon im zwölften Jahre, 
von wo an der Bräutigam feine Braut beſuchen, jedoch nicht 
eher heimführen darf, als bis der Koluim (Brautpreis) vollftän- 
Dig abgezahlt if. Die Brauteltern verehren dann einige frei: 
willige Gefchente in die neue Wirchfchaft. Wei der Feſtſetzung 
des Brautpreifes erfcheinen die Freiwerber oder Sreiwerberinnen 
als Zeugen. 

Die nordifchen Nomaden find nicht fehr fruchtbar, die Lapp⸗ 
länder wie die Tungufen haben felten mehr als drei bie vier 
Kinder. Die Geburten gehen in der Regel leicht von flatten, 
und e8 bedarf feiner fremden Beihülfe, doch finden wir bei dem 
Zungufen Hebammen. Frühere Reifende verfichern, daß Die 
Lappländer eö gern gefehen, wenn Fremde bei ihren rauen ges 
fhlafen, und daß fie ſolche Gaͤſte befchenften. 

Sobald eine Lappländerin bemerft, daß fie in andern Ums 
ftänden it, fucht fie zuvörderft zu erforfchen, von welchem Ge: 
fhlechte ihr Kind fegn werde, und was demfelben dereinit be: 
vorſtehe. Sie betrachten deghalb den Mond, fteht ber dem: 
felben ein Stern, werden fie einen Knaben — jteht ein Stern 
darunter, ein Mädchen gebären. Geht ein Stern zunächit vor 
dem Monde ber, fo wird das Kind zunehmen und gefund ſeyn 
— folgt aber der Stern hinter dem Monde, fo wird dad Kind 
kraͤnklich ſeyn und bald nach der Geburt jterben. 

Der Plag der Wöchnerinnen ift bei den Lappländern links 
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von der Hauptthüre, wo Niemand weiter hinkommt, denn eö 
gilt, wie auch bei den Tunguſen, die Wöchnerin fir unrein. 
Sobald die Geburt vorüber, nimmt die Lappländerin einen Trunf 
Walfiichthran oder Fett zu fich, dann wird das Kind mit Schnee 
oder Faltem Waſſer gewafchen und ganz eingetaudt. Die chriſt⸗ 
lihen Rappen beneßen dabei jedoch den Kopf des Kindes nicht. 
Vierzehn Tage nach der Geburt bringen fie die Kinder zus Kirche, 
um fie cheiftlich taufen zu laſſen. 

Die heidnifchen Tungufen benennen ihre Kinder nady den 
Prrefonen, die zuerft nad) der Geburt in das Zelt treten, es fey 
denn, daß der Vater ihnen vorher fchon einen Lieblingsnamen 
gegeben habe. Die Frauen behalten ihre Namen zeitlebens. Die 
Lappländer ändern die Namen ihrer Ainder gern ab, und legen 
ihnen Die der verjtorbenen Freunde bei, um deren Gedächtniß zu 
erhalten. Wird aber das Kind franf, fo nennen fie es wieder 
bei dem Namen, welchen es in der Taufe empfangen, nament« 
lich bei den Anaben. 

Die Lappländerinnen, wie die Zungufinnen, nähren ihre 
Kinder fo lange an der Bruft, bis ein neues Kind im Anzuge 
ift, gerade fo wie wir bei den wilden Jägervölfern fahen. Man 
finder Kinder von drei bis vier Jahren an der Mutter Brut. 
Nur wenn die Mutter erfranft, wird das Kind mit Nennthier: 
mild aufgezogen, die man demfelben in einem Löffel darreicht. 
Auch gibt man fchon den Wochenfindern ein Stückchen Rennthier- 
fleifh in den Mund, damit ed den Saft herausfaugen möge. 

Die Kinder werden bei den Lappländern in Wiegen auf: 
bewahrt , welche aus einem Holzfloge ausgehöhle werden, wie 
etwa ein Trog. Diefe überzieht man mit Leder, und da, wo 
der Kopf des Kindes zu liegen fommt, wird ein Dach oder Schirm 
aus Leder angebracht. Statt der Windeln wird weiches Moos 
eingelegt, an den Seiten und von oben wird das Kind mit wei: 
hen Mennthierfellen bedeft. Das Moos wird im Samen ge: 
fammelt und getrocknet und oft erneut. Das Ganze wird mit 
Riemen verfchnürt. Die Wiege wird an einen vom Dache der 
Hütte herabhängenden Riemen angebunden, fo daß fie frei hängt, 
und das Kind leicht gefchaufelt werden fann. Man hängt ferner 
an die Wiege einige Mejlingringe, an deren Geflapper ſich das 
Kind ergögt, wie auch einige Denfzeichen ; ijt das Kind ein Knabe, 
fo find dieß zierlich ans Rennthierhorn gemachte Bogen, Pfeile 
uud Spiefe, die zuweilen auch aus Zinn gegojlen werden. An 
die Wiege der Mädchen bindet man Flügel, Füße oder Schnabel 
der weißen Schneehühner, damit die Kleinen dieſen Vögeln in 
Behendigfeit und Reinlichkeit nachfireben follen. Die Wiegen 
der Tunguſen find von Birfenrinde, und machen glei einem 
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Lehnſtuhle einen ftumpfen Winkel. Der Rand ift faft eine Spanne 
hoch ; und beide Ende runden fich; die Breite beträgt eine gute 
Spanne. Sie find meift mit Leder überzogen und gerundet, da— 
mit man das Kind einfchnüren fann. Damit fi) der Kopf des 
Kindes nicht drüde, ift an der Lehne ein Loch eingefchnirten, 
und ein nachgebendes Leder davor gefpannt. Hinter der Lehne, 
die fo groß wie der Liegefaiten ift, befindet fich ein Bügel aus 
einer Thierrippe, woran Rennthierflauen hängen, deren Ge— 
flapper dem Kinde Unterhaltung gewährt ; auch werden blederne 
Böpenbilder daran befeftigt. Die Wiege wird mit zerriebenen 
Holze anftatt der Windeln gefüllt. Die Mutter trägt auf Reifen 
die Wiege an einem Bande über der Achfel; im Winter wird fie 
in der Hütte, im Sommer an einem Baumzweige aufgehängt. 

Die Anaben werden von frühefter Jugend an im Schießen 
mit Pfeil und Bogen unterrichtet und geübt, und man reicht 
ihnen nicht eher die Speife, als bis fie ein beitimmtes Ziel ge» 
troffen. Man befeftigt deßhalb ein Stück Birfenrinde an eine 
lange Stange. Sie erhalten wohl auch zur Belohnung einen 
weißen Gürtel und einen neuen Bogen. Sie werden dadurd 
die ficheren Bogenfchügen, die auf weite Entfernung einen Pfen- 
nig oder eine Fleine Nadel zu treffen vermögen. 

Eine andere Uebung der Kinder beiteht darin, daß fie ſich 
wechfelweife im Laufen Schlingen um den Hals zu werfen fuchen. 
Die Mädchen gehen der Mutter zur Hand, und Iernen bei Zeiten 
die Fertigfeiten,, die ihnen fünftig nöthig find ; fie lernen Stie: 
feln, Schuhe, Handfchuhe, Rennthierzeug anfertigen. 

Für die Zukunft der Mädchen forgt der Vater, wie erwähnt, 
dadurch, daß er ihm bei der Geburt einige Rennthierweibchen 
fhenft, deren Kälber für das Kind aufgezogen werden. Die: 
jenige Perfon, Water, Mutter oder ein fonftiger Verwandter, 
die den erften Zahn im Munde des Kindes gewahr wird, muß 
demfelben gleichfalls eine Rennthierkuh ſchenken, welche Panni- 
keis, Rennthier des Zahns, genannt wird. Die von dem Thiere 
ftammenden Kälber werden dem Kinde erzogen. Wird eines der 
dem Kinde gehörigen Rennthiere gefchlachtet, fo wird dasfelbe 
durch Silber, Kupfer oder Kleidungsftücde vergütet. Sterben 
einem Kinde die Eltern, fo nehmen die nächiten Verwandten fich 
deſſelben an. 

Die Erziehung ift übrigens fo hart, wie die ganze Lebens: 
art, und daher werden die Lappländer im Allgemeinen wenig 
und felten von Krankheiten angefochten. Das gemeinfte Uebel 
ift Augenentzündung und Blindheit im Alter , wogegen fie feine 
Mittel haben. Gegen Gliederreigen haben fie ein Mittel, das 
wir weit entfernt von Lappland im öftlichen Afien wieder finden 
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werden. Sie nehmen ein erbfengroßes Stüdichen von dem, an 
‚der Südfeite der Birke wachfenden feinen Schwamme, legen 
dasfelbe auf die fchmerzhafte Stelle, zünden es mit einer Fleinen 
Birfenruthe an, und laflen es ausbrennen. Dieß wird zwei: bie 
dreimal wiederholt, und bringt eine Wunde hervor, die fich oft 
feh6 Wochen lang erhält, und von felbit wieder zuheilen muß. 
Sie nennen diefes, bei den Japanern Mora genannte Heilmittel 
Toule. 

Anderweite offene Wunden werden mit Baumharzpflaſter 
geheilt. Erfrorene Glieder beſtreicht man mit dem Oele, das 
aus dem Rennthierkaͤſe fließt, wenn man ein glühendes Eiſen in 
denfelben ſtoͤßt; andere fchneiden ihn in dünne Scheiben, und 
legen diefe erwärmt auf. Wider den Huften trinken fie mit Milch 
gefochten Käfe noch warm. So erreichen die Lappen ein hohes 
Alter , bis 100 Zahre, und man fieht noch rüftige und thätige 
reife von 70—90 Zahren, die nur felten graues Haar haben. 

Erfranft ein Lappe, fo erforfchen zuerjt die Anverwaudten 
mit der Zaubertrommel, ob er wohl genefen werde. Hat man 
die Gewißheit, daß der Kranke jterben müffe, fo. denft man zus 
vörderft an die Todtenmahlzeit, und man läßt oft den Kranken 
einfam dahinfterben. Den Todten fürchten die Lappen, und ver- 
laffen denfelben. Arme Leute wickeln die Leiche nur in ein wolle 
nes oder leinenes Tuch, Wohlhabendere Fleiden fie vollfommen 
an, und legen fie in einen Sarg, was ein Mann verrichtet, der 
von den Verwandten einen Mejlingring erhält, den er an feinen 
rechten Arm feftbinder, um fich gegen den Einfluß der Geifter 
ded Verftorbenen zu ſchützen, und den er nicht eher ablegt, als 
bis die Leiche unter die Erde gebracht it. Der Sarg beiteht in 
einem ausgehöhlten Holzklotze. Kinden fie im öden Gebirge 
feinen Stamm, fo paden fie die Leiche auf einen Schlitten und 
fahren diefelbe in den Wald, wo fie in und mit dem Schlitten 
verfcharrt wird. Iſt die Erde zu hart gefroren, fo wird der 
Zodtenfchlitten von allen Seiten mit Holzftüden umlegt, oder 
auch in eine Höhle gefchoben , deren Eingang mit Steinen ver: 
fegt wird. Werden fie aber von den Beiftern des WVerftorbenen 
geplagt, fo vergraben fie die Leiche unter dem Feuerherde der 
Hütte. Die heidnifhen Lappen geben dem Todten Stahl und 
Stein mit ind Grab, damit er fich Licht anfchlagen fönne, um 
einen guten Weg zum Himmel zu finden. Eben defhalb erhält 
er auch eine Art und Bogen und Pfeile. Die Trauernden gehen 
in ihren fchlechteften Kleidern. 

Drei Tage nad) dem Begräbniffe kommt die Werwandtfchaft 
zufammen, um dad Todtenmahl zu halten. Das Rennthier, 
welches den Todtenfchlitten gefahren hat, wird gefchlachtet und 
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verzehrt, die Knochen deſſelben werden forgfältigft geſammelt 
und mit einem, aus Holz gefchnigten Menſchenbilde — dem 
Porträt des Verftorbenen — in eine Kifte gelegt, welde ver- 
graben wird. Dieß it der Schluß der Leichenfeier, zu der aud 
ein Zrunf Branntwein gehört. Wohlhabende Leute haben in 
den naͤchſten Jahren ein Gedächtnigmahl, wobei die Rennthier⸗ 
knochen wie bei der wirklichen Leichenfeier vergraben werden. 
Weiber und Kinder werden fehr lange betrauert, diefe Trauer 
wird jedoch keineswegs durch äußere Zeichen an den Zag gelegt. 

Die hriftlihen Lappen begraben ihre Todten in der Nähe 
der Kirche, und bewahren die Reichen, wenn der Froſt die Aus 
grabung einer Grube verhindert, in der, in der Nähe der Kirche 
errichteten Hütte auf. 

Mit diefen Erfcheinungen ſtimmt nun im Wefentlichen dad 
überein, was wir bei den fibirifchen Nomaden amtreffen. Die 
Zungufen halten den Tod für dad größte Uebel, und fuchen ſich 
mit Hülfe der Schamanen dejjen zu erwehren. Stirbt der Kranke, 
fo wird er in einen Kaften gelegt, und zwar in der Kleidung, in 
welcher er gejtorben it. Man fügt Tabaföpfeife, Feuerjeug 
Meifer, einen Keffel mit Waifer und Bogen und Pfeil bei; bei 
den Frauen bleiben die Waffen weg. Die meiften werden d4, 
wo fie fterben, nicht tief in die Erde verfcharrt, wenn fie nicht 
etwa ausdrücklich einen Baum bezeichnet haben, unter weldem 
fie zu ruhen wünfchen. Die Leiche muß auf dem Rüden liegen, 
den Kopf nach Weften gewendet. Auf dem Grabe werden Steine 
oder auch Gefträucd aufgehäuft. Die Freunde begleiten den 
Zodten zu feinem Grabe. Schamanen laffen fich nicht in die 
Erde begraben, weil hier der Teufel wohnt; fie wollen in freier 
Luft verwefen, und man fiellt ihre Särge auf die bloße Erd, 
und deckt fie mit Steinen zu. Andere Schamanen lajfen ſich 
gleich den Nordamerifanern auf kleine Gerüfte ſtellen, die durch 
aufgeworfene Zweige vor den Kaubthieren beſchützt werden. Hat 
er feinen Rod und feine Trommel feinem andern vermacht, ſo 
werden fie am Grabe aufgehangen. Reiche Steppen - Tungufen 
begraben entweder mit dem Verftorbenen deffen Lieblingspferd, 
oder fie laſſen dasfelbe durch einen Schamanen opfern, wo es 
dann verzehrt, und nur die Haut bei dem Grabe aufgehangen 
wird. Das Begräbniß felbft findet in aller Stille Statt. Nach 
einiger Zeit aber feiert ein Freund nach dem andern das Anden: 
fen des Verftorbenen mit einem Gaftmahle, wie ed nun eben 
dad Jagdglück veritattet. Die Gräber der Freunde und Der 
wandten werden oft befucht, und die Todten oft gefüttert, d-P 
Thee, Milh, Branntwein, Fiſch- oder Fleiſchbruͤhe auf die 

Gräber gegoffen. 
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Die DOftiafen und Samojeden geben dem Todten einen 
Schlitten mit Rennthieren, ein Beuerzeug, zuweilen auch Pfeife 
und Zabaf mit. Dann wird noch zu Ehren des MVerftorbenen 
ein grobes, hölzernes Abbild deffelben angefertigt, welches in 
der Jurte aufgeitellt wird, deſſen Pflege vornehmlich den Weibern 
anvertraut if. Bei jeder Mahlzeit bringen fie dem Bilde ein 
Speifeopfer, und war der Verftorbene ihr Ehemann, fo müjlen 
fie es, wie früher den Lebenden, häufig umarmen, und ihm 
auch noch vollfiändigere Beweife ehelicher Liebe geben. Die gro: 
fen Bilder in den Hütten der Bewohner des Nutka Sundes, fo 
wie die Fleinen Bilder, welche die Lappländer den abgenagten 
Rennthierfnochen beigeben, fcheinen in gewiſſem Zufammenhange 
zu ſtehen, namentlich fcheint aber das Fleine Bild der Lappländer 
ein verfünmmerter Nachfomme der großen Bilder zu feyn. Wahr- 
fcheinlich har hier die Mähe der chriftlihen Miffiondre bewirkt, 
daß man die Bilder nicht mehr offen aufitellte und fie daher ver- 
fleinert den Weberreiten des Todtenmahles beilegte. Aehnliche 
Sitte werden wir auch auf den höheren Stufen der Kultur fin: 
den, da fie zu tief in der menfchlichen Natur begründet ift und 
in dem Wunfche wurzelt, wenigjtens die Erinnerung an den ver- 
ftorbenen Verwandten oder Freund zu erhalten, deilen Leben, ja 
deſſen Körper zu erhalten nicht möglich war. 

Die Gefchichte diefer Voͤlkerſtaͤmme bietet diefelben Thats 
fachen dar, welche wir bei den Zägern der Polarzone fanden; 
fie ift ganz pajliver Natur. Die Völfer bewegen fich in ihren 
uralten Gränzen fo langerubig hin und her, bis fremde Gewalt 
fie nöthigt, einen anderen Aufenthalt zu fuchen ; fie find Durchgan: 
gig friedfertiger Natur, und fo fommt es denn, daß die Mo: 
maden der Polarzone Sibiriens von einer Handvoll Leute bezwun⸗ 
gen, und von wenigen Beamten im Zaume gehalten werden 
föonnen. Dicht anders ijt es mit den Lappen, die ohne Kampf 
und Wideritand ihren germanifhen Nachbarn fait zu gleicher 
Zeit befannt und untertban wurden. Die Fremden treten dann 
an die Stelle der alten Stamm» und Bamilienoberhäupter, und 
finden denfelben Gehorfam, der diefen zu Theil wurde. Da 
ihre Lebensweife, Sitten und Gewohnheiten durchaus Früchte 
der flimatifchen Befchaffenheit des Landes find, fo bleiben die 
Stämme denfelben aud) überaus anhänglich, und verändern fich 
im Wefentlichen nicht, obfchon fie neue WVerbeilerungen hinzu: 
fügen, wie fie denn neben dem Bogen und Pfeil die Flinte, neben 
den alten Göttern auch neue angenommen haben. 

(Schluß folgt.) 
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Art. VII, Reife in den Orient von Conſtantin Tiſchen dorf. Zwei 
ter Band. Leipzig. Verlag von Bernd. Tauhnig jun. 
1846 ; 319 ©. 


Cs fann nur die Srage feyn, ob der vorliegende Band den 
erften an Intereſſe übertrifft ? ihm darin zurück fteht er auf feinen 
Fall. Die bisherigen Reifen anderer Schriftfteller nach dem beili: 
gen Lande, von dem der zweite Band des Tifchendorfifchen Werfes 
vorzugsweife handelt, befhäftigen fich entweder mit Darftellungen 
der Erlebniffe und Aufchauungen, mit gelehrten Abhandlungen 
und Unterfuchungen oder mit Sammlungen des früheren, in jenen 
Beziehungen Vorhandenen. Wie fhäpbar auch die gedachten Be: 
firebungen waren, von denen manche berühmte Reifende ausge: 

angen feyn mögen, und theilweife find, fo fehlt doch die Haupt: 
ache, eben jene, welche Tifchendorfs Werfe auszeichnet. Die 
Anfchauungen find nicht aus dem Glauben hervorgegangen und 
nicht aus der Liebe. Ein Neifender, wie hoch auch feine Gelehr⸗ 
famfeit und fein Willen ſtehen mögen, des Glaubens und der 
Liebe baar, fann unmöglich das heilige Land fo anfchauen und 
fo darftellen, wie es angefchaut und dargeftellt feyn will, un: 
möglich fo, wie unfer Neifende ed gethan hat. Wie wenig übri- 
ens Tifchendorf den Glauben in Täufchung übergehen läßt, wie 
Corgfam er zu prüfen weiß, wie lebendig feine Anfchauungen, 
wie anfchaulich feine Darftellungen, wie fruchtbringend feine 
Unterfuchungen und Erfenntniffe find, wird ſich bei Darftellung 
‚ des Inhaltes des vorliegenden Bandes erweifen. Wie fehr es 
dem Berfaffer um die Hauptfache zu thun war, gebt daraus 
hervor, daß er als einer der bedeutenditen Philologen und Priti- 
fchen Gelehrten der Zeit, in dem, für das größte Refepublifum 
beftimmten Werfe ed vermieden hat, darin ähnliche Unterfuchun: 
gen zur Schau zu ftellen, wie oft fich ihm auch die Gelegenheit 
darzu darbot. 

Dad Werf eröffnet die, für den Glaubensweg, den der 
Verfaſſer einfchlug, wichtigfte Unterfuchung der Frage: Iſt das 
heilige Grab echt, oder ift ed micht echt, nach Terrainsſtudien 
und nach der Tradition. Beſtimmter heißt die Frage: Golgatha 
und das Felfengrab des Auferftandenen, haben beide in der That 
da gelegen, wo ed heute der fronmme Glaube annimmt, d. 5. inner: 
halb der Räume der Kirche, deren Befchreibung der Verfaſſer 
verfuchte? 

Die Frage ift nicht neu. Sie lag fo nahe für alle Pilgrime, 
die den Zert der Schrift über die lebten Schickſale des Herm 
prüfend zufammenftellten, mit dem, was fie in Serufalem vor 
Augen hatten. Wiederholt fagt und nämlich der heilige Text, 
daß der Herr außerhalb der Stadt, aber nahe bei der Stadt ge: 
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freuzigt und begraben wurde; die verehrte Brabesfirche hingegen 
wird jest von der Stadtmauer umfchlojjen. 

Allein folche Zweifel, die weder eine genaue Kenntniß der 
alten Nachrichten noch ein tiefered Studium der Dertlidfeiten zur 
Stütze hatten, konnten leicht mit der allgemeinen Annahme be 
fhwichtigt werden, daß die heutige Stadt, Die Graͤnzen der ehe 
maligen fehr verrücdt haben möchte. Und daneben fland die 
Zradition wie ein umerfchütterliches Bollwerf. 

Der Verfaifer behandelt zuerjt den Hauptbeweis den gegen 
die Annahme des heutigen Grabes ald des urfprünglichen gelehrte 
Augen gefunden haben. Er beruht auf der vermeintlichen Uns 
möglichfeit, die heutige Grabesfirche außerhalb der alten Mauer 
zur Zeit Chrifti zu denfen. Diefe alte Mauer bedarf ſogleich 
einer nähern Beftimmung. Serufalem befaß nämlich, nach dem 
gertauen Berichte des jübdifchen Gefchichtfchreiberd  Blavius 
Joſephus im erſten chrijtlichen Jahrhunderte, zur Zeit der Zer⸗ 
flörung durch Titus, fait vierzig Jahre nach Ehrifti Tode, drei 
Stadtmauern., von denen die erite ans uralter Zeit ſtammt, die 
jweite wenigftens fehon im fiebenten Jahrhunderte vor Chriftus 
unter dem Könige Hisfind geftanden hat, die dritte erft zehn 
Jahre nad dem Tode Chrifli vom Herodes Agrippa errichtet 
worden ift. 

Worauf ed und hier ankömmt, das ijt die zweite, zur Zeit 
Ehrifti äußerfte Mauer, die nur im Norden und Nordweſten die 
Stadt umſchloß, eben da, wo Golgatha verehrt wird. Es fragt 
ſich: Blieb das heutige Golgatha außerhalb diefer Mauer liegen? 

Die Antwort Robinfons und vieler Anderen lautet verneis 
nend; dieſe Mauer mußte nach ihm nothwendig den Felfenhügel 
Golgatha in fich faifen. Warum? » Diefe Mauer lief aus nahe 
beim Hippifus, dem alten Kaftell in der erftien Mauer, im 
Norden von. Zion, im Weften vom Tempel und der daran ftoßens 
deu Burg Antonia, und lief in einer freisförmigen oder gefrümm« 
ten Richtung zur Nordoftede der Burg Antonia. « 

Das Leptere, die freisförmige oder gefrümmte Richtung 
auf die Burg Antonia, ift unzweifelhaft ; denn Joſephus bezeugt ed 
ausdrücklih. Stimmt dazu auch das Erftere, fo fonnte Golgatha, 
bei feiner fo nahen nordöftlihen Lage vom Hippifus, allerdings 
unmöglich außerhalb der Mauer bleiben. Dazu fommt noch, 
was die Beweisführung unterftüßt, daß der Teich des Hiskias 
dergeftalt zwifchen dem Hippifus und Golgatha liegt, daß ent⸗ 
weder beide innerhalb, oder beide außerhalb des Laufes der 
Mauer bleiben mußten. Diefer Teich aber, den Hiskias in der 
Abficht errichtete, um das vom Gebrauche der anrüdenden Be- 
lagerer abgeleitete Wajfer dem Gebrauche der belagerten Stadt 
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zu vermitteln, laͤßt fich vernünftiger Weiſe nicht außerhalb der 
Mauern denfen. 

Das Legte befeitigt der Verfaſſer zuerft, nämlich den Beweis, 
den der Hiskias-Teich geliefert. Diefe®enennung bat eine 
ganz andere Autorität als die, einer uralten oder auch nur alten 
Tradition; der italienifche Mönch Quaresmius im fiebzehnten 
Jahrhundert hat zuerft die Wermuthung ausgeſprochen, daß der 
gewöhnlich nach dem heiligen Grabe benannte Teich das Werk 
des Hiskias ſeyn möchte. Derfelbe heißt auch jegt noch bei den 
Eingebornen, namentlicy den chriftlichen, nicht anders ald Teich 
des heiligen Grabes, oder — und das ijt bei den muhamedani: 
fchen Eingebornen das allein Webliche, der Badeteich, weil aus 
ihm ein öffentliches Bad in der Nähe unterhalten wird. Hiernach 
läßt fich bei unferer Unterfuchung durchaus Fein Gewicht auf 
diefen Teich legen, der wahrfcheinlich fogar der nachchriftlichen 
Zeit angehört. 

Ob übrigens, fagt der Verfaifer, der wahre Hiskiasteich in 
der That, wie Williams will, mit dem Teiche Siloam, der aud) 
der Königsteich heißt, zufammenfält, das fann ich Hier unge 
prüft laſſen; nur erwähn’ ich noch, daß diefe Anficht durch die 
Bezeichnung des Hidfiasteiches beim Propheten Jeſaias ald des 
Teiches »zwifchen den zwei Mauern,« nah Williams Plane vom 
Laufe der alten füdlihen Mauer ohne Störung bleibt. 

Es fragt ſich ferner: Iſt es gegründet, daß die zweite Mauer 
nabe beim Hippifus ihren Ausgang nahm ? 

Joſephus berichtet: Die erfte Mauer lief vom Hippifus aus. 
Er berichtet weiter: Die dritte Mauer lief vom Hippifus aus. 
Bei der zweiten fagt er, und zwar ohne alle Erwähnung ded 
Hippifus, daß fie vom Thore Gennath oder Gartenthore auslief. 

Das flingt ſchon ungünftig; es wäre noch ungünftiger, fönnte 
der angebliche Hisfiasteich feine Autorität behaupten ; denn dann 
müßte, um ihn einzufchließen, die Mauer in der That in der 
nächften Nähe vom Hippifus ausgelaufen feyn, fo daß man faum 
abfähe, wie fie nicht vom Hippikus felber auölief, oder wie 
Sofephus nicht wenigftend diefer unmittelbaren Nähe gedachte. 
Doc) der Irrthum über den Ausgangpunft der zweiten Mauer 
bedarf nicht eben zu feiner Widerlegung des Irrthums uber den 
Hisfiasteich ; denn die neueften Nachforſchungen haben den gan: 
zen Lauf der Mauern aus den Spuren, die theild von ihnen felber, 
theils von. den Thoren in denfelben geblieben find, faft untrüg: 
lich nachgewiefen. Darnach lag ziemlich weit im Often vom Hippi⸗ 
kus das Gartenthor, und von diefem lief die Mauer in einer fait 
geraden Linie zum Damasfusthore, deifen Antheil an derfelben 
Mauer durch gebliebene alte Baurejte außer Zweifel gejtellt il. 
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Golgatha bleibt dabei unumfchloffen an der weftlichen Seite der 
Mauer liegen. 

Uebrigens gibt die genannte Richtung in »faſt geraderfinie« 
feinen Anftoß; denn die freisförmige Krümmung des Zofephus 
wird durch die weitere Ausdehnung der Mauer gewonnen. 

Dieß alfo ift das Refultat, das die neueſte Ergründung des 
Zerrains geliefert hat. Zu feiner VBeftätigung läßt ſich hinzu—⸗ 
ſehen, was wir über die beiden Nachbarthürme des Hippifus, 
über Phafaelus und Mariamne, aud unzweidentigen Nachrichten 
des Zofephus wiſſen. Diefe beiden Bollwerfe, deren Pracht und 
Feſtigkeit der jüdifche Gefchichtsfchreiber mit lauter Ausdrücken 
der Bewunderung fchildert, wurden von Herodes dem Großen, 
zu Ehren feines Bruders Phafael und feiner Gemahlin Marianne, 
in der erften alten Mauer in Einer Linie mit dem Hippifus er: 
richtet. Sie ftanden auf dem höchften nördlihen Kamme des 
Berges Zion, wodurch ihre natürliche Höhe noch impofanter 
wurde, | 

Einerſeits ift nun. nicht annehmbar, daß Herodes diefe un: 
vergleichlichen Feſtungsthürme da in der alten Mauer erbaut 
haben follte, wo Ddiefelbe von der zweiten Mauer umfchloifen 
war, fo daß ihnen das Moment militärifhen Schutzes gänzlich 
abgegangen wäre, gerade in einer Zeit, wo eö hierauf ganz; bes 
fonders anfam. Andererfeitd geht aus der Darftellung des Jo— 
fephus hervor, daß da, wo die drei Thürme flanden, die erite 
nördliche Mauer über ein fo hohes Terrain lief, daß die nächte 
Umgegend mit Golgatha ficherlich feine Höhe darbieten konnte, 
die etwa aus firategifchen Nücfichten von der zweiten Mauer 
hätte überbaut werden müſſen. 

Diefe und noch mehr vom Werfaffer beigefügte Terrains— 
ftudien liefern den Beweis, daß das heutige Golgatha mit dem 
heiligen Grabe zur Zeit Chrifti außerhalb der Stadtmauer lag, 
- deßhalb recht füglich die urfprüngliche Dertlichkeit einnehmen 

ann. 

Die Beleuchtung der, von dem Verfaſſer an die heilige 
Grabeskirche gefnüpften Tradition gibt folgende Refultate: Auf 
den alleinigen Grund der Tradition haben befanntlich fo viele 
Zahrhunderte an der Ueberzeugung von der Echtheit des heiligen 
Grabes feitgehalten. 

Das Eine ift vor allem Andern klar, daß feit Conſtantin 
die num einmal durch herrliche Monumente ausgezeichneten Stel» 
Ien der Schädelftätte und des Grabes fort und fort unverrüdt 
im Auge der Gläubigen geblieben. Auf des Kaiferd Befehl er- 
Hob fich ber Golgatha eine prächtige Kirche mit bleiernem Dache, 
mit glänzenden Marmorwänden, mit einem großen Reichthume 


240 Zifhendorfs Reife in den Drient. CXIV. Bd. 


an Gold und Schmuck. An die Kirche ſchloß ſich im Weſten ein 
freier Hof an, gepflaſtert mit glatten Steinen und umgrenzt 
von Saͤulenhallen. Damit follte wahrſcheinlich der Garten be 
zeichnet werden, der, wie Zohannes erzählt, das Felfengrab 
Joſeph's enthielt und nahe bei Golgatha lag. Dieſer Hof lief 
endlich in eine Kapelle auf der Stelle des heiligen Grabes aus, 
getragen von Säulen und begabt mit mancherlei Pracht. Was 
nun auch für Trübfal hereinbrechen mochte über die Chrijten 
Serufalems, feitdem die Huld des Kaifers über die heiligen Derter 
der Stadt Davids gefchritten war: zerfiört wohl konnten die 
theuren Bauwerke und aus den Ruinen neu errichtet. werden, 
aber vergeilen fonnte Golgatha, fonnte daB. heilige Grab nicht 
werden. Hat man alfo- unter Gonftantin in der That Die rechte 
Dertlichfeit aufgefunden, fo iſt au der. fpäteren Forterhaltung 
derfelben nicht mit: Grund zu zweifeln. ' 

: Aber die Tradition fucht ihre Hauptſtützen noch viel früher. 
Während man fih zuvörderft darauf beruft, daß gewiß ſchon im 
erfien: Jahrhunderte jene beiden hochheiligen Dexter von den 
Apofieln: und eriten Chriften: ganz befonders verehrt, und zu Ver: 
fammlungsörtern erwählt worden find; fo wie Darauf, daß von 
Kacobus, dem erjten Bifchofe von Serufalem, bis zur Zeit 
Hadrian’d, des Erbauers der Aelia Capitolina, ununterbrodyen 
die Reife jüudifch » chriftlicher Bifchöfe und mit derfelben auch die 
getreue Ueberlieferung beftanden habe: führt man ald Hauptbe- 
weis den Umftand an, daß Hadrian zur Verfpottung der Chri—⸗ 
fien auf dem Felſen der Kreuzigung ein Marmorbild der Venus, 
und auf dem Grabe eines des Jupiters ums Jahr 135 errichtet 
babe. Dadurch fei natürlich bis zur Epoche Conſtantins die 
Lofalität in einer fihern, wenn auch noch fo unmwürdigen Be: 
zeichnung erhalten worden. 

Was laͤßt fich gegen diefe Argumente einwenden ? 

Daß die. erften Ehriiten mit befonderer Verehrung an jenen 
beiden Dertlichfeiten in SZerufalem hingen, oder gar Verſamm— 
Iungslofale dafelbft gründeten, ift keineswegs wahrfcheinlich, da 
ja das Chriſtenthum am allermeiften: bei feinem erften, von Geiſt 
und Leben getragenen. Auftreten ganz von dergleichen Aeußerlich⸗ 
teiten abzufehen geeignet war. Galt's doch nicht etwa ein Meues 
an die Stelle des famaritanifchen Berges und des Jeruſalemi— 
fhen Tempels zu fegen. Auch haben. wir in feiner von allen 
Schriften des neuen Zeflaments die geringite Aufpielung auf die 
auszeichnende Beachtung oder Verehrung jener Derter, obfchon 
eine folche Erwähnung bei der Predigt vom Gefreuzigten und 
Auferftandenen fehr oft fo nahe lag. Wie fehr die erften Chrijten 
den Ausfpruch des Heren von der Anbetung im Geiſte feithielten, 
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beweift fich noch recht ftarf dadurch, daß der Worttert der Evans 
gelien und neuteftamentlichen Briefe bereitd in den drei erften 
Sahrhunderten eine fehr große Menge der und heute in vielen 
Zaufenden biftorifch vorliegenden Entftelungen erfahren hat. 
Und will man vielleicht die Innigkeit geltend machen, mit der 
die Apoftelran der Perfon ihres Meifterd hingen, die, eine hei— 
lige Herzensſache, dem Geiſte ded Kultus unmöglich zuwider 
lief, wenn fie Erinnerungen amtheuer gewordene Dertlichfeiten 
forglich feithielt: fo muß dieß gewiß bei weitem mehr auf die 
Rofalitäten des perfönlichen Umganges der Jünger mit dem Meis 
lande, wie auf den Delberg und dergleichen, Anwendung finden, 
wie auf die Schädelftätte und das Grab. 

Was ferner die ununterbrochene Bifchofsfolge von Jacobus 
bis auf Hadriand Zeit betrifft, fo haben wir dafür durchaus 
nichts als das Zeugniß des Eufebius, der feinerfeitd verfichert, 
daß er beim gänzlichen Mangel fiherer Nachweifungen nur be: 
richten fönne, was er berichten gehört. 

Um Hadrians Götterbilder hat ed aber eine mißliche Be— 
wandeniß. Niemand anders ald Eufebius, zweihundere Jahre 
nah Hadrian, erzählt als der Erfte, daß auf dem Grabe des 
Herren von Frevlerhänden ein Venustempel errichtet worden fei, 
ohne Hadriand mit einer Sylbe zu gedenfen. Sokrates und So— 
jomenus erzählen wie Eufebius, nur feßt der Legtere noch hinzu, 
daß dadurch die an der heiligen Stätte anbetenden Chriſten den 
Anfchein von Gögendienern hatten erhalten follen. Hieronymus 
aber, zu Ende des vierten Jahrhunderts, führt anſtatt des 
einen, zwei heidnifche Bötterbilder an, das der Venus auf dem 
Kreuzeöfelfen und das des Jupiters über dem Grabe. Mit wel- 
chem Rechte Hieronymus zugleich anfängt damit auf Hadrian 
zurückzugehen, ift fchwer zu fagen. Und was fagt mit dem Allen 
fowohl Eufebius fammt feinen Fortfegern, als auch Hieronymus 
aus ? Michtd ald daß die Lofalität, wo unter Conjtantin das 
Kreuz gefunden worden, auf fich ein heidnifches Gögenbild trug ; 
ungewiß bleibt, aus welcher Zeit ed abitamme; daß aber das— 
felbe abfichtlidy tiber dem wahren Grabe Chrifti errichtet worden 
fei, möchte man fid nur erzählen, weil die Kreuzesauffindung 
diefe Dertlichfeit als die des Grabes nachwies. Dazu kömmt 
endlich noch, daß die Art, wie Eufebius die Entdefung des 
Kreuzes berichtet, darzuthun fcheint, daß man vor diefer Ent: 
decfung die heilige Dertlichfeit nicht fannte, daß vielmehr eine 
göttliche Eingebung , fein aͤußerer Anhaltspunft, auf die, Ent: 
dedung leitete. 

Allein diefen Einwendungen gegenüber läßt fich nicht läug- 
nen, daß die erjte Chrifteugemeinde zu Serufalem, fo furz nad) 
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den Vorgängen auf Bolgatha und im benadybarten Garten , voll: 
fommen bekannt feyn mußte mit diefen Dertlichfeiten. Auch 
war es bei den Erzählungen von Chrifti Tod und Auferjtehung 
unter den Serufalemifchen Chriften faft unumgänglich, des Schau: 
plages beider zu gedenfen; eben fo wie feiner der Evangeliften 
uns diefe Tharfahen ohne Bezeichnung der betreffenden Dertlid: 
feiten berichtet. Daß Paulus in feinen Briefen nie davon fprict, 
das liegt eben fo fehr im Geile feiner Predigt, wie in feinem 
perfönlichen Standpunkte zum leiblichen Chriſtus. Wie matt 
wäre es für ihn gewefen, bei feiner begeifterten Werfündigung 
des Gefreuzigten und Auferitandenen auf den Hügel Golgatha 
oder auf'8 Grab im Gartenfelfen zu verweifen. — Etwas Ande 
res iſſss, wenn fich Petrus über David, der feit taufend Jah: 
ren verſtorben, des Ausdrucds bedient: »Sein Grab ijt bei und 
bis auf diefen Tag.« — Eben fo wenig wie von Golgatha [pre 
chen die Apoftelbriefe von Bethlehem oder von Nazareth. 

Daß man übrigens doch fehr früh anfing, dergleichen weihe: 
volle Lokalitaͤten auszeichnend zu beachten, das beweilt Juſtin 
der Märtyrer um die Mitte des zweiten Jahrhunderts , da er in 
feinem berühmten Dialoge die Höhle oder Grotte zu Bethlehem 
als des Heilands Geburtsftätte anführt, während Drigenes zu 
Anfang des dritten Jahrhunderts bereit8 von Pilgerſchaften 
nach der Verhlehemitifhen Grotte und davon erzählt, daß fie 
fogar von Heiden als die Geburtäfiätte unferes Religionsitifterd 
angefehen wurde. Der Schluß ift aber fiher! Geſchah dieß mit 
der Geburtshöhle zu Bethlehem, um wie viel mehr mußte der 
Kreuzesplag und die Grabesftätte getreu gemerft, und oft be 
trachtet werden. 

Sodann fonnte es Feineswegs ſchwer ſeyn, die genaue 
Kenntniß Golgatha's zu behalten. Haben wir auch die erite 
Bezeichnung deifelben als eines felfigen Hügeld oder Berges erſt 
vom Jahre 333 im Itinerarium von Bordeaur nach Zerufalem, 
fo nennt doch fhon der Name, nach unferer Anſicht, eime ſolche 
Befonderheit des Ortes, die fich nicht vom Charafter eines Hi: 
geld fondern läßt; fo wie Daneben die Wahl hervorragender Der: 
ter zu Hinrichtungen bei den Alten fichere Thatſache iſt. Hat 
fih nun die Kenntniß verfchiedener Dertlichkeiten in und um Je: 
rufalem bis heute fo ficher erhalten, daß der Zweifel daran la: 
cherlich wäre: wie follte man den felbft durch feine Figur merf: 
wirdigen und durch die Kreuzigung Chrifti noch merfwürdiger 
gewordenen Hügel, der längft feinen beflimmten Namen trug, 
fchon in den erjten Jahrhunderten bis zur Verwechslung haben 
vergeffen fönnen. 

Ferner Täßt fich von jener dem Zweifel unterworfenen Bi⸗ 
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fhofsfolge für unferen Zweck ganz abfehen: das bleibt unlaͤug⸗ 
bar, daß viele Chriften in SZerufalem von Anfang an fortwäh: 
rend anwefend waren, und daß die gewaltfame Verſtörung in 
Folge der Einnahme der Stadt durch Titus den Chriften von 
Serufalem die Kenntniß von Golgatha nicht fchmälern fonnte; 
denn daß eine folche Tofalität, ein felfiger Hügel mit einem be: 
nahbarten Garten, beides noch dazu außerhalb der eriten und 
der zweiten Mauer, von den römifchen Soldaten bis zur Un: 
kenntlichfeit gelitten haben follte: das läuft aller Wahrfcheinlich: 
feit zuwider. 

Als Tester Einwand gegen die Tradition ift die Erzählung 
von der Kreuzedauffindung geltend gemacht worden. Die Aus— 
drüde bei Eufebius und im Briefe Conjtantins erheifchen eine 
firenge Faſſung, und erleiden durch fpätere, offenbar mit Will: 
für ausgeftattete Berichte, wie etwa den von Helena's For— 
fdungen bei den Eingebornen, feine Beeinträhtigung. 

Eufebius fagt, daß der Kaifer den »völliger WVergeflenheit 
und Verfennung überlieferten Schauplag der Auferftehung Ehrifti 
nicht ohne eine göttliche Eingebung und gemahnt vom NHeilande 
felber habe reinigen und mit Monumenten ſchmücken lajjen.« 
Das Gögenbild der Venus über dem mit Erde verfchütteten Bel: 
fengrabe rechtfertigt e8 Hinlänglih, daß Eufebius fagt, der 
heilige Ort fei der DVergeffenheit und der Verkennung überlies 
fert gewefen. Die Eingebung aber und die Mahnung von 
oben ijt nicht ald die Urfache der Auffindung des verlorenen 
Schatzes Hingeftellt, fondern als die dem Kaifer gewordene Veran: 
laffung, den fo frech entheiligten Ort durch Denfmale frommer 
Verehrung zu weihen. 

Und wenn Conftantin in feinem Briefe an Mafariud »die 
Entdefung des Zeichens der allerheiligften Paſſion des Erlöfers, 
das fo lange unter der Erde verborgen gewefen,« alö »ein Wuns 
ders betrachtet, verhaben über alles menfchliche Begreifen«: fo 
meint er damit augenfcheinlich die Auffindung des Kreuzes felber, 
wofür auch bei vorhergegangener Befanntfchaft mit der Lofalität 
des einftigen Grabes fein Ausdruck angemeifen erfcheint. Eben 
fo fälle auch die Auffindung des, trog der Verfchättung und 
des abgöttifchen Weberbaues fo vortrefflich erhaltenen Grabes, 
wie es Eufebius befchreipt, unter den Begriff des Wunderbaren. 

Robinfon fagt überdieß noch, daß Eufebius vom Borhan: 
denfeyn einer Tradition über das Grab gänzlich ſchweige. Das 
läßt fich nicht mit Recht fagen; denn wenn Eufebius berichtet, 
daß auf dem Grabe ein Idol geftanden, hat er noch nöthig, die 
Zradition näher zu beflimmen oder weiter zu verfolgen? — 

Zu dem allen, was die angefochtene Tradition vertritt, 
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kömmt die Eigenthümlichfeit der Lage ded Grabed, das heutzu⸗ 
tage verehrt wird. Dasſelbe liegt nur wenig außerhalb derje: 
nigen Mauer, die zur Zeit Chriſti die Stadt umſchloß, aber 
ziemlich weit innerhalb der heutigen Stadtmauer, die, Wenig 
ftens in der Gegend des heiligen Grabes, auch ſchon zur Zeit 
Conſtantins Stadtmauer Keweſen. Daß aber Chriiti Grab au: 
Berhalb der Stadtmauer gelegen, das wußte man zur Zeit Con: 
ftantins ficherlic) fo gut wie jetzt. Würde man nun bei der Ab— 
ficht eines Betrugs oder auch im alle einer freien Wahl nicht 
darauf geachtet haben, durch eine angemejjene Entfernung von 
der Stadt jedem Argwohn von diefer Seite mit Sicherheit vor: 
zubeugen? Andrerfeits it freilich anzuerfennen, daß man unter 
Conftantin ohne Zweifel noch viel deutlichere Spuren ald heute 
von der zweiten, einftmals äußerften Mauer haben mußte ; jo 
daß die Lage der Grabeskirche eben fo unfere oben vorgetragene 
Anficht vom Laufe diefer Mauer betätigt, wie fie in der legteren 
einen Beweis für ihre mögliche Urfprünglichfeit befipt. 

Endlich, beweift das jedenfalls in der Nähe der Grabed- 
firche gelegene Grabmal des Hobenpriefters Johannes, das Jo 
ſephus in der Belagerungsgeichichte Jerufalemd vom Jahre 7I 

u wiederholten Malen anführt, daß gerade bier Joſephs Zel- 
— im Garten gar füglich gelegen haben kann. 

»Das Refultat einer ernſten Unterſuchung,« ſagt der Ver— 
faſſer, »muß. willkommen ſeyn, tritt es auch vorgefaßten Wuͤn— 
ſchen entgegen; denn das Wahre oder was dem Wahren am 
nächiten, ift aller Forſchung einziges Ziel; aber doppelt will: 
kommen iſt das Refultat, das Sympathien bejtärft, die dem 
Herzen innig theuer. Ein folches hat mir die Unterfuchung über 
die Aechtheit des heiligen Grabes geliefert: Ich glaube, es wird 
fernerbin ſchwer ſeyn, dieſe Aechtheit mit nahdrüdlichen Grün: 
den zu bejlreiten. Und damit fteht es ald eine herrliche That: 
ſache feit, daß das Grab, dem fein anderes auf Erden gleicht, 
jened Grab mit der Botſchaft ded Sieges über alle Gräber, troß 
des Bluches, der gewaltet über Jsraels heilige Stadt, trotz aller 
Kriegesfcenen, die fie gefehen, troß allen Verheerungen, die fie 
erfahren, noch. bis heute dem Auge der Gläubigen nicht hat ent: 
rückt werden mögen.« 

Betrübend it die Bemerfung ded Verfaſſers: »Leider irrt, 
wer fich unter den chriftlichen Kirchen in Jerufalem einen brüder: 
lichen Frieden denfen wollte, obfchon der Gedanfe fo nahe Liegt, 
daf hriftliche Brüder, getrennt durch Olaubensformen , wenn 
irgendwo, gerade hier über dem ‘Grabe des Heilaudes, eine 
Hand verföhnender Liebe fich reichen müßten. Die gegenfeitige 
Befehdung, die zwifchen allen. herrfcht, vorzugsweife zwiſchen 
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Griechen, Lateinern und Armeniern, da die armen Koöpten, fd 
wie die wenigen Syrer und Abyjfinier in feinen Betracht kom— 
nien, gewährt eine überaus traurige Erfahrung. Das Aerger: 
niß wird dadurch voll, daß zumeit die heilige Grabesfirche zum 
Schauplag der Fehde dient. Seit den Kreuzzügen hatren darin, 
viele Zahrhunderte hindurch, die Lateiner die Oberhand, in ſo— 
fern fie die hauptfäclichften Räumlichfeiten als Eigenthum be: 
faßen; allmälig find fie bis auf ein befchränftes Terrain von den 
Griechen verdrängt worden; andere Theile wieder befißen die 
Armenier, während nur ein Altar den Kopten und ein anderer 
den Syrern gehört. Anfprüche macht nun jede der großen Par: 
teien gegen die andere lieblo8 und gehäflig geltend; ja die eine 
entblödet fich nicht, die religiöfen Geremonien der anderen zu 
flören und zu verfpotten, was namentlid den Griechen gegen 
die Katholifen fehuld gegeben wird. Was ijt gegen diefe Ent: 
weihung der heiligften Räume jener Geldwechfel und Tauben: 
fram im Vorhofe des Tempels, der einft den Herrn zum Zorne 
trieb. Doch glaube ih, daß fie wohl nur felten, nur bei be: 
fonderer @ereiztheit fo traurig zu Tage treten mag. Einen Zug 
der Gelbftfucht der Griechen fah ich mit eigenen Augen daran, 
daß fie Schöne Marmorfäulen ſammt ihren fchmucen Kapitälern 
bis zur Unfcheinlichfeit übertündt hatten, um die lateinifchen 
Snfchriften durch griechifche zu verdrängen. Daneben erzählte 
mir der. Procuratore dei Forestieri einen Zug unwürdiger 
Kriecherei von Seiten griechifcher Mönche. Sie hatten nämlich 
erft Fürzlich dem Paſcha von Serufalem, der feinen Diwan in 
der Kirche, rechts vom Grabe, nahe beim Calvarienaltare auf: 
gefhlagen, mit eigenen Händen den Kaffee fervirt.« 2 

Daß dritte Kapitel behandelt das anglifanifhe Bisthum in 
Serufalem, und enthält zeitgemäße wichtige, warnende Winfe 
in Betreff der Realifirung der großen dee, aus welcher jened 
Bisthum hervorgegangen iſt, das Ehriftenehum auf eine würdige 
Geſtalt vor die Augen des muhamedanifchen und jüdifchen Orien— 
talen, fo wie der tief gefunfenen orientalifchen Chriſten felber 
binzuftellen. | 

Das Kapitel: »Klöfter in und um Serufalem,« zeichnet 
ſich durch Genauigfeit und Kraft der darin vorfommenden Lofal- 
fchilderungen aus, welche die lebhaftefte Local » Anfchauung ge: 
währen. | 

Das darauf folgende Kapitel: Der fiebente Trinitatis: 
Sonntag — Morgenwanderungen um Zerufalem und die Abend: 
feier im heiligen Grabe darftellend, ift eines der intereſſanteſten 
des Werkes. Wir theilen einige Schilderungen daraus mit, um 
zugleich die Art derfelben anſchaulich zu machen, die ſich durch 
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Wahrheit und Lebhaftigfeit eben fo auszeichnen, wie durch Ruͤck⸗ 
blick auf die Geſchichte. 

»Wir ſtiegen, gerade gegenüber der ſüdöſtlichen Mauerecke 
von Jeruſalem, in's enge Thal zurück, und wanderten aufs 
Dorf Siloam zu. — Siloam ift eine merfwürdige Erſcheinung; 
es ſieht aus, als ſtammte es aus den Anfängen der Kultur, als 
ſtaͤnde es auf der Graͤnze des Troglodytenlebens. Es befleht 
aus lauter Felſenhütten und Felſenhöhlen, und lehnt ſich unten 
an den Berg des Aergerniſſes an. Manche Grabſtaͤtten ſind 
hier zu Behauſungen für Menſchen und Heerden geworden; ans 
dere Todtenwohnungen liegen nachbarlich bei den Wohnungen 
der Febendigen. Sieht man aus diefen fchwarzen Felfengrotten 
Geftalten in jener malerifchen Nadtheit mitten unter Heerden 
von Schafen und Ziegen hervorbliden, fo glaubt man fich zu 
den Wilden irgend einer Inſel ded Oceans verfegt, zu denen 
noch fein Laut gedrungen aus dem Schooße der civilifirten 
MWelt.« 

»Nahe beim Ende des Dorfes it das berühmte Waller Si 
Ioah, jenes Waffer, »das ftille gehet,« von dem der Prophet 
Jeſaias ein fo [hönes Bild für das Haus Davids herausnahm, 
wie es hinter dem Anfcheine der Schwadheit den Schub ded 
Gottes befaß, der das Büchlein mächtig macht über die Wogen 
des Euphrats. Einſt mochte ed wie ein Vertrauter der Geheim: 
nijfe der Gebete des Zehovatempels erfcheinen, als es aus dem 
Herzen des Felfens, der den Tempel trug, fill und fanft her: 
bervortrat. Sept fließt es noch immer in feiner Sanftheit, in 
feiner Demuth, nachdem fchon längft die jtolze Pracht des Gar 
lomonifchen Wunderwerfs in Trümmer gefunfen.« 

»Den Muf befonderer, wohlthätiger Kräfte fonnte der Teich 
Siloah nicht wieder verlieren, feitdem der Herr den Blindge: 
bornen zu ihm geſchickt hatte, damit er dort fich wüfche und fe- 
hend würde. Man befchränfte aber feine Heilfraft nicht auf die 
Augen, namentlich fagt ein franzöfifcher Reifender zu Anfang 
des fechzehnten Jahrhunderts aus, daß es die Sarazenen zum 
Waſchen gebrauchten, um fich einen angenehmeren Geruch zu 
geben. Wenigitens haben noch heute die Muhamedaner neben 
den Ehriften eine verehrende Vorliebe für Siloah, das ihr Pro: 
A fogar für eine der Quellen des Paradiefes erklärt haben 
oll,a 

»Eine Merfwürdigfeit an der Quelle ift der ſchon längſt 
beobachtete unregelmäßige Waflerzufluß, wenn auch nicht eben 
wahr ift, was davon Plinius erzählt, daß in Zudda ein Bach 
an jedem Sabbathe austrodne, oder was der Pilger von Bor: 
deaur berichtet, daß dies Waller immer ſechs Tage fließe und 
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am fiebenten Tage jtill ftehe. Die Eigenfchaft des Intermitti— 
rend, worauf ſich natürlich die Merkfwürdigfeit befchränft, em: 
pfängt die Quelle Siloah von ihrer Mutter, der Quelle der 
Jungfrau, von der ich ſchon früher gefprochen und erwähnt habe, 
daß der wunderbare Teich Bethesda im Evangelium Johannis 
mit ihr in Verbindung ‚geitanden haben möchte.« 

»MWasd nun die eigentliche Quelle Siloah heißt, das ift ge- 
rade da, wo der Hügel Ophla zwifchen dem Ihale der Käfema- 
cher und dem Thale Zofaphat fpisig ausläuft, ein Fleines, einige 
Fuß tief-ausgehauenes Felfenbeden, das durch einen unterirdis 
fhen Kanal von der nördlich gelegenen Quelle der Jungfrau 
gefpeiit wird. Aus ihm fließt das Wafler tn den fehr nahen 
Teich Siloah oder auch Königdteich, der die Geftalt eines längs 
lichen Viereds bat. Die vielen Feigen» und Dlivengärten, die 
am füdöftlihen Fuße des Zions liegen, verdanken ihre üppige 
Friſche den nahen Waſſern Siloah.« 

»Nur ein paar Schritte füdlih vom Teiche fteht ein prächtt= 
ger Maulbeerbaum, um dejjen Stamm aufgefchichtere Steine 
einen Nubeplaß bilden. Die Tradition will, daß hier der Pro- 
phet Sefaias zerfägt worden. Wir trafen heute eine zahlreiche 
Geſellſchaft Landbewohner, Männer und Frauen, um den Baum; 
fie ließen fich aber umfonft um einen. Trunf aus Siloah in ihren 
Waſſerkrügen erfuchen. Sie verlangten nämlich einen Backſchiſch, 

was unfer Führer in diefem Falle für eine große Inſolenz hielt. 
Wir jtiegen nun felber auf einigen Etufen zur Quelle hinunter, 
und fanden das mit hohler Hand gefchöpfte Waller von einem 
fehr angenehmen Geſchmacke.« 

»Der legte Haltpunft unferer heutigen Wanderung, das 
Hadeldama oder der Blutacker, führte uns durch eine fehr be: 
rüchtigte Lokalitaͤt; ed ift der Ihalfejfel, in den der Berg deb 
Aergernijfes, fo wie zu feiner Seite der Berg des böfen Rathes 
und gegenüber der füdöftlihe Rüden von Zion abfällt. Hier 
fol jener Ammonitengöge, der Moloch mit dem Ochienfopfe und 
den Menfchenarmen, geftanden haben, zu deſſen Dienfte durch 
Kinderopfer Salomo, von beidnifhen Weibern verleitet, und 
mit feinem Könige das Wolf Gottes felber fich einſt vergeſſen 
fonnte. Vom Lärm der Trommeln, der zur Uebertäubung der 
Kinder gemacht wurde, wenn fie fchreiend auf den glühenden 
Armen ded Götzen lagen, ift der Ort Tophet genannt worden. 
Don diefer.gottlofen Verirrung Israels hat auch der Berg ded 
Aergernijfes feinen Namen ; während fein Nachbar und Wahl: 
verwandter, der Berg ded böfen Rathes, vom angeblichen Land: 
haufe des Kaiphas dafelbit benannt iſt, worin der böfe Rath 
gegen Chriftus gehalten worden.« 
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»Tophat ift aber zugleicdy der Anfang der Gehenna oder 
des Thales Hinnom, das nach der befannten Stelle der Berg- 
predigt damals ein Symbol des höllifhen Feuerd war. Als 
nämlich die Israeliten den Gräuel des Molochdienfted erfannt 
hatten, pflegten fie, um ihren Abfchew vor dem berüchtigten 
Thale auszudrüden, die Leichname grober Verbrecher jo wie ge: 
fallener Thiere dahin zu werfen, und zur Eritidung der böfen 
Dünfte davon fortwährend Feuer zu unterhalten. -. Ih werde 
von Gehennafeuer in der Bergpredigt wohl nie wieder lefen, 
ohne das merfwürdige Thal felber vor Augen zu haben. — Uebriz 
gens herrfchte heute in der That eine Luft im Thale, aus deren 
Bereich wir gerne bald wieder heraustraten. Die Erflärung 
davon lag nahe genug in einem Sommertage mitten in der gros 
Ben Gräberitadt Jeruſalems.« 

»Am Berge des böfen Rathes liegt Hackeldama oder je: 
ner Töpferader, den einjt die Hohenprieſter vom Blutgelde des 
Verräthers zum Begräbnijfe der Fremdlinge gefauft. Sch glaube, 
daß die ſchon durch Hieronymus diefer Dertlichfeit gewordene 
Beglaubigung vollen. Grund hat. Ganz nahe bei den vielen 
Gräbern : im. weichen Kalffelfen : wird noch heutzutage weißer 
R Thon gewonnen ; auch fcheint das Töpferthon des Jeremiad ges 

rade hieher geführt: zu. haben. Wir unterfuchten die Gräber 
nicht ; auch nicht den merkwürdigen alten Belfenbau, gewöhnlich 
das Leichenhaus genannt, worin Dr. Schulz, nad) der Andeu: 
sung des Zofephus, das Grabmal des. Hohenpriefterd Ananod 
vermuthet. Die dem Töpfer: oder vielmehr Blutacker vom An—⸗ 
fang an gegebene Beftimmung hat ihm die Folgezeit bejtätigt; 
denn fchon in den Kreuzzügen wurde er von den Abendländern 
zum legten Ruheplage für Pilgrime geweiht. Wie viele Fromme 
Herzen mögen feitdem mitten in der Freude, den höchiten Wunſch 
erfüllt zu fehen, auf diefer Stätte die Ruhe gefunden haben von 
allem Drängen, Treiben und Wandern. Ich kann mich von 
dem Gedanfen nicht trennen, daß es fchön ſeyn muß, in Seru- 
falem zu fterben.: Denft man ſich doch fo gerne die fchönften 
Augenblide zu den lebten, wenn fie auch fo felten zufammens 
treffen.« 

»Neuerdings ift an die Stelle von Hadeldama der füdweit- 
liche. Rand des Berges Zion getreten. Bon dort winfte das fo: 
genannte. Grab Davids zu uns in's Thal herab; dicht bei dem» 
felben befißen die Amerifaner, fo wie gleich dahinter die Grie: 
chen und noch näher an. der Stadtmaner die Armenier und die 
Lateiner ihre Gottesaͤcker. Wir begnügten und heute, fie aus 
der Ferne zu grüßen; denn es fehlte wenig, fo hatten wir die 
Sonne des Mittags. Ich war daher recht froh, als wir durch's 
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Thal Gihon an's Zaffathor gefommen waren; von.da erreichten 
wir in ıwenig Minuten die Casa nuova.« 

‚ Ein längerer Aufenthalt in der Kirche des heiligen Grabes 
ftellt beim Verfaſſer die fchon vor ſechs Zahren ausgefprochene 
Weberzeugung auf's Meue lebhaft. hin: »Das chriſtliche Leben 
und noch mehr die chriftliche Kirche wurzelt durchaus in der vol» 
ben geſchichtlichen Perfönlichfeit des Gottmenfchen. Die herrlich 
fchillernde Seifenblafe des portifchen Glaubens, wozu ed vers 
wortene Philojophenfchulen gemacht haben, flattert: durch die 
Lüfte zu Furzer Freude: Nicht umfonit ftehe im Gleichniſſe vom 
Weinſtock: Wer in mir bleibt und. ih in ihm, der bringt viele 
Frucht. Das in ihm Bleiben gilt's. Alles norhdürftige und 
franfhafte Anhalten an den Propheten von Mazarerh, feines 
göttlidyen Nimbüs ledig, it Komödie oder Verrätherei. Judas 
füßte den Heiland auch; aber gleich hinter ihm ftanden die Kriegs— 
Enechte. mit Schwertern und Stängen.« 

—Wie wenig übrigens der Verfaſſer bei der vollen Macht ſei⸗ 
ned Glaubens fic der Leihtgläubigfeit hingibt, beweiſt ‚der Ab: 
fhnitt: »Slaubenszumutbungen in Zerufalem.« 

“Bon .vielent Interejfe iſt die Schilderung des Befuches der 
Kirche und Bibliothef San Sabas am todten.Meere. ‚Der Ver: 
faſſer nennt das .Klofter eine Felſenburg im vollſten Sinne. »Am 
Abhange des Helfen, der: mehrere Hundert Buß tief in die Schlucht 
des Kidron hinabfieht,, beginnt der jteinerne Bau— geſtützt auf 
mächtige Pfeiler; von dort fleigt er terraffenförnig den Berg 
binan, bis feine‘ ftarfen. Mauern von zwei Thürmen überragt 
werden. Auf einem der Thürme beobachtet beftändig eim wach: 
fames Auge die Annäherungen der Beduinen; denn trog dem, 
Daß immer Körbe voll Fleiner ſchwarzer Brote bereit da ftehen, 
um den bungrigen Söhnen der Wüfte dargereicht zu werden; 
gefchieht doch von Zeit zu Zeit ein feindlicher Einfall in das 
barmlofe Afyl.« 

»Als ih ein wenig Brot und Wein genojjen, machte ich 
eine Wanderung durch das Innere ded Klofterd. Weberrafcht 
wurde ich durch den Anbli einer Palme und einiger Fleinen 
Gartenanlagen in diefem Bau aus Felfen und über Felfen; man 
bat dazu fruchtbares Land aus der Ferne holen müſſen. Nahe 
vor der Kirche auf dem gepflafterten Hofraume ſteht unter einer 
Kuppel das Grabmal San Saba's. Es iſt, wie auch die Kirche 
und die Kapellen, nach griechifchem Gefchmade reichlich verziert. 
Aus dem Schiffe der Kirche, die größtentheils aus dem: Felſen 
gehauen iſt, ſtieg ich auf einer ‚Treppe in ein. oberes Seitenge— 
mach, wo auf Regalen. nebſt einigen gedruckten «Büchern gegen 
hundert. griechifche und — Manuſcripte ſtanden. Ich ſah 
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jeded einzelne flüchtig an. Darauf befuchte ich die Kapelle des 
heiligen Johannes von Damasfus, der in dem Kloſter viele feir 
ner gelehrten Schriften verfaßt hat, und in der Kapelle feines 
Namens begraben liegt. Aber ald befondere Sehenswürdigfeit 
wurde mir noch ein düfterer Raum gezeigt, worin viele hundert 
Schädel aufgefhichtet lagen. . Sie follen größtentheild von dem 
legten großen Blutbade ſtammen, dad während der Kreuzzüge 
über die armen Mönche hereinbrach und feinen einzigen verfchonte.« 

»Sept.gerieth ich in eine Fleine Differenz mit den Mönchen. 
Da ich mich verwundert hatte, daß der Inhalt ihrer Bibliothek 
fo gering war, fo hatte mir der Bibliothekar entgegnet, noch 
eine andere ftände oben auf dem Thurme. Auf meinen Wunfd, 
fie zu fehen, höre ich jeßt, der Schlüſſel fehle, da der Inhaber 
diefen Morgen nach Serufalem gegangen fei. Ich war ungläu- 
big und wurde ed noch mehr, als ich bald darauf einen heftigen 
Wortwechfel darüber unter den Mönchen felber hörte. Er endigte 
danıit,. daß ich auf den Thurm geführt wurde: freilich eine Un- 
ternehmung. peinlicher Art, nahe der Mittagsgluch eines Yulie 
tages in diefem Alima.« | 
»Doch ich ſah mich nicht getäufcht, diefe Bibliothef war in 
der That bedeutender ald die erſte. Auch bier nahnı ich jedes 
Manufeript in die Hand, und meine beiden Mönche daneben 
begriffen bald, daß ich mich darauf beſſer als fie felber verſtehen 
möchte. Der Inhalt war im Ganzen dem der. Bibliothef auf 
dem Sinai nahe verwandt. Unter den vielen patriftifchen, kirch⸗ 
lichen und biblifchen Manuferipten, worunter nicht wenige dem 
zehnten und eilften Jahrhunderte angehörten, und mehrere ſehr 
nett ausgeftattet waren, ftand auch wieder der. alte Hippofrates 
da. Außer den griechifchen Manufcripten fah ich noch mehrere 
ruffifhe und wallachiſche, arabifche und ſyriſche, fo wie zehn 
fhöne abyffinifche Pergamenthandfchriften. In der Zahl der 
legteren entdedte ich einen griechifchen UIncialcoder, ein Evanger 
liftarium des achten oder neunten Zahrhunderts. Meine Be: 
gleiter glaubten aber nicht eher , daß die Schrift griehifd war, 
bis ich ihnen einige Zeilen daraus vorlas. So weit reicht die 
MWiflenfchaft in einem berühmten griechifchen Klofter.« 

»Meine lUinterfuchungen hatten fein gutes Ende. Ich traf 
einen Haufen von manufceiptlichen Reften, als werthlos in die 
Ede geworfen. Ich fragte, ob ich mir davon einige Erinnerun- 
gen auslefen dürfe — die Mönche geftatteten mir's. Als ich 
aber meine Wahl getroffen, mit ihrer Bewilligung fogar ein 
altes, ſchönes Uncialblatt aus einer neueren Handfchrift geriſſen 
batte, fo hielten fie.mir das Verbot jeder Entfernung von Ma- 
nufcripten vor, freuten ſich aber fichtlich meiner fo fundig ge 
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troffenen Auswahl. Uebrigens erzählten fie mir, daß unlängit 
ein rujlifcher Acchimandrit ein Verzeichniß von allen Manufcrip- 
ten gefertigt habe. Ich meines Theild begnügte mich mit den 
Motizen einer flüchtigen Durchſicht.« 

. Nicht ‚genug zu beherzigen find die Worte des Verfaſſers 
bei feinen Abfchiede von. Jeruſalem. »Serufalem muß: hriftlich 
feyn. Um aber alle Familienzwiſte um diefes gemeinfame Erb: 
theil zu. vermeiden, fo läßt ſich Jeruſalem zur hriftlichen Bun— 
deöftadt oder zur freien Stadt unter dem Schuge der chriſtlichen 
Mächte erklären. Das wäre eine fchöne That des Jahrhun— 
derts ; das wäre eine Bundesthat, die jenes fo oft gewechfelte 
Wort vom großen herzlichen Einverjtändniffe zur Wahrheit 
machte. Welche Zufunft fönnte daraus für: die gefamnite Kirche 
erwachfen. Die traurige Befchränftheit der chrijtlichen Confeſ— 
fionen, wie fie jest im. Oriente waltet, würde zurüdfliehen vor 
den Strahlen des neuen chriſtlichen Lebens., das die. begeifterten 
Schaaren der europätfchen Pilgrime ausbreiten müßten. In 
Jeruſalem gälte ed eine neue Einheit des Chriſtenthums; wie 
gerftreute Heerden fänden fich dort ‚die Völker. zufammen; dort 
erflänge das Evangelium eines: großen Kirchenfriedens.. Und 
welche Folgen müßten fich Daraus. für die Muhamedanifche Be— 
völferung des Drientd ergeben. Die große dhriftliche Stadt, 
wenn auch vielfarbig in ihren Gebräuchen:, aber einig in ihrem 
Geifte, mit einer ernflen Prarid des Chriſtenthums vor den 
Augen der Fremdlinge : das wäre die rechte Miſſionspredigt « 

Eines der wichtigiten und inhaltsreichiten Kapitel des Wer- 
kes ift Das Schreiben an eine hohe Gönnerin über das biblifch- 
fritifche Unternehmen des Verfaſſers. 

»Als ih — fagt er — zu Bethlehem in der felfigen Zelle 
faß, wo der fromme Hieronymus fo viele Jahre feinen gelehrten 
Bibelarbeiten gewidmet, da freut' ich mich von Herzen meines 
eigenen Berufes. Wohl gedacht ich deffen, was mir im Mai 
1843 Gregor XVI. theilnehmend vorgehalten: »Erinnern Sie 
ſich nicht des b. Hieronymus und der gefährlichen Widerfprüche, 
die fein Unternehmen hervorgerufen ?« Doch gedacht’ ich deſſen 
nur, um dad Kahrhundert zu ſegnen, das für den Ernit biblifch- 
fritifcher Forſchungen ftatt der MWerfegerung des vierten Jahr: 
Dunderts das Auge freudiger Anerfennung befigt. Freilich be= 
figt dasfelbe Jahrhundert daneben ein fehr. verfchiedenes Auge, 
dad dennoch gleichwie das erftere jene Forfchungen vor der Ber: 
Begerung ficher ftellt. Das trat mir in Oberitalien eines. Tages 
in der grelliten Haltung entgegen. Ein gefeierter Aftronom ,. der 
an alle Sterne ded Firmaments glaubt, nur nicht. an den Stern 
der Weifen über der Krippe zu Bethlehem, gefland mir offen, 
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er begreife nicht, wie ein Dann von Talent die fojibare_Zeit feis: 
ned Lebens an's Studium eines Buches verwenden fönne, dad 
fo: klar wie die Bibel den Charafter gutmütbiger Fabeln an der 
Stirne trage. Eigenthümlich genug, wenn auch nicht eben neu 
iſts, daß in der Heimat‘ der unbedingten. Oläubigfeit der Un: 
glaube. in einer fo traurigen Nadtheit auftritt.« 

Ä »Doch von diefem Standpunfte, ich weiß es, darf ich fehr 
weit abfehen, indem ich Ihnen den Sinn und die Bedeutung 
meiner ‚Unternehmungen für den biblifchen Text darzulegen ver: 
fuche. Die apologetifche Seite meines Schreibens gilt vielmehr 
Anfichten, die von der Fabelmeinung des: italienischen Sterns 
ſehers fo fehr wie der Himmel vom der Erde gejchieden find; Ans 
fihten, die wohl jenem Eifer für Gott, der mit dem Unvers 
ftande zufammen wandelt, angehören mögen.« 

»Als ich vor fieben Zahren dem griechifchen LUrterte des 
Neuen. Teftaments ein. Fritifched Studium zu. widmen anfing, 
gewann ich leicht die doppelte Uebergeugung, daß unferen üblichen 
Ausgaben dieſes Textes ein hiſtoriſches Unrecht, gleihfam eine 
dreihundertjährige. Erbfünde anhafte, und daß eine Heilung ded- 
ſelben, wenigftens bis zu. einem:gewijfen Grade, nicht über die 
Schranken der Möglichkeit hinausfalle.a 

Die näheren Erflärungen über die dreihundertjährige Erb« 
fünde: gehen dahin! »Als im. fechzehnten Jahrhundert der bid da: 
‚bin nur in bandfchriftlihen ‚Urfunden. aufbewahrte Text ded 
Neuen Teftaments durd Die Guttenberg’fche Prejje zu einer grör 
feren Vervielfältigung fam, ſchritt man zu einer ſolchen Be: 
handlung der vorliegeuden Manuferipte, die ed fehr wenig mit 
einer fcharfen Prüfung des Richtigen und des Serthümlichen zu 
thun hatte.« 

»Der große Erasmus, den man, was feltfam Fontraftirt, 
den Voltaire feiner Zeit genannt, befchenfte im März 1516 die 
Welt mit der erften gedructen Ausgabe vom Driginalterte des 
Neuen Teftaments, . Die wenigen Handfchriften, die ihm dabei 
gedient hatten, waren fämmtlich taufend und noch mehr Jahre 
nach der Abfaffungszeit der heiligen Schriften verfaßt. Meuns 
zehn Zahre fpäter, nahe dem Ende feines Lebens, veröffentlichte 
Erasmus feine fünfte Ausgabe, die er wohl aud mit Benüßung 
einiger.Kirchenväter und der in der Fatholifhen Kirche üblichen 
lateinifchen DVerfion, nad) ihrem Hauptbeitande aber in unwes 
fentlicher WVerfchiedenheit von feiner erften Ausgabe geftaltere.« 

»Bald darauf gewann ‚die Geftalt des Neuteftamentlichen 
Zertes durch den gelehrten, aber auch dem Inder verfallenen 
Parifer Buchdender Robert Stephanus eine neue. Ver⸗ 
breitung;.ja fie: wurde, nachdem fie noch, faſt unverſehrt, durch 
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die Hände Bez a's gegangen war, zu Anfang des ficbzehnten 
Zahrhunderts von den Elzevirn, berühmten Buhdrudern zu 
Leyden, mit.dem Prädifate des allgemein üblichen Tertes ges 
fhmüdt. Dies ehrenhafte Prädifat hat der erasmifch -elzevirs 
ſche Tert das fiebzehnte und achtzehnte Jahrhundert hindurch 
dadurch gerechtfertigt, daß er in der That in allgemeinen Se 
brauch gefommen.« 

»Wohl gefchah im derfelben Zeit in England, in Deutfch- 
land, in Branfreich, in Holland, auch in Stalien Mehreres von 
hoher Wichtigfeit für's Fritifche Studium des Neuteftamentlichen 
Zerted. Handfchriften, nur wenige Jahrhunderte nach Chriſtus 
verfaßt, wurden entdedt und in Betracht gezogen; fehr alte 
Ueberfegungen des griechifchen Tertes in's Lateinifche, fo wie in 
mehrere Sprachen des Orients wurden aus den Bibliothefen her« 
vorgezogen und bearbeitet; die alten Kirchenväter mit ihren Anz 
führungen aus dem Neuen Teftamente ‚wurden geprüft und bes 
nutzt. In Folge von alle dem erfchienen. Ausgaben des griechir 
fchen Textes, worin die verfchiedenen,, aus den Urkunden ges 
fchöpften Lesarten beigegeben waren, zugleich mit Verſuchen, 
aus diefen Lesarten heraus VBerichtigungen des üblichen Textes 
felbft zu gewinnen. Allein der legtere behauptete nicht nur das 
Recht der Gewohnheit, fondern hatte auch allmälig bei allen 
denen, die feinen Urfprung nicht fannten oder nicht zu beurt hei⸗ 
len vermochten, eine gewiſſe heilige Autorität gewonnen, die ihn 
unantaftbar wie einen Slaubensartifel machte. Ich gebe einen 
Beleg hierzu.« 

»Wetſtein, ein talentvoller und unermüdliches Forſcher, 
fland im Begriff, das Refultat feiner tertfririfchen Forſchungen, 
die er namentlich auf Reifen gemacht, in einer neuen Ausgabe 
ans Licht treten zu laffen. In Voraus war er mit einzelnen 
Ergebniffen nicht zurückhaltend gewefen; man wußte, daß er in 
mehrere Stellen, auf Grund alter Zeugnilfe, andere Lesarten 
einzuführen gedachte. Dadurch gab er feinen Collegen, den 
Basler Theologen, einen folchen Anftoß, daß er genöthigt ward, 
die erſten Bogen feiner Arbeit zu einer Art Inquifition auszus 
liefern, daß er nach einem längeren Prozeife feine: befcheidene 
Anftellung ald Diafonus verlor, und fih nad Holland flüchten 
mußte, woher er umfonft nad) feiner Vaterſtadt — 
wünſchte. Dieß geſchah im Jahre 1730.4 

»Um dieſelbe Zeit wollte der geniale Kritiker Nichard 
Bentley in Cambridge zu einer in der That völlig neuen Aus: 
gabe des Meuteftamentlichen DOriginaltertes Papier aus Kranf: 
reich ohne Zollverfteuerung nady England einführen. Gr: fuchte 
um die. Erlaubniß nach: die englifche Regierung verweigerte: fie 
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ihm. Der Aerger darüber ließ es nie zum Erfcheinen des Wer 
fed fommen.« | | 

»Doch gegen dad Ende des vorigen Jahrhunderts fand fid 
ein deutſcher Schriftforfcher, Griesbach zu Jena, der mit 
Zact und Glück in der Verbeſſerung des Neutejtantentlichen 
Zerted arbeitete und danfbare Anerfennung erfuhr; fo wie aud 
nach ihm der tüchtigen Gottesgelehrten Mancher, hauptſächlich 
in Deutfchland, in feinem Sinne wirfte und noch heute wirft.« 

Das vom Verfaffer gerügte hiftorifhe Unrecht beſteht alfo 
darin, daß jener mit offenbarer Unkritik aufgeftellte Tert des 
fechzehnten Jahrhunderts, wenn auch in manchen einzelnen Stel: 
len mit Nachdruck von Irrthümlichem gereinigt, immer nody im 
Befige eines folchen Anfehens verblieben, daß die meiften der 
verfuchten Verbeiferungen nur wie fühne Wagnilfe in die ge: 
fchloffenen Reihen deffelben aus der Ferne hineinfhauen dürfen, 
ohne fie felbit zu verlegen. Was alfo Erasnıus gefehlt Hat, das 
it ein getreues Erbftüd der folgenden Jahrhunderte geworden. 

Die Gefammtlage der Sache ift nämlich die: Vom grie: 
chiſchen Terte befiben wir Urkunden vom. vierten Jahrhunderte 
an; in den Werfen der Kirchenväter finden wir Textzeugniſſe 
aus dem zweiten, dem dritten, dem vierten und den folgenden 
Sahrhunderten ; für die alten Verſionen, urfprünglich in den 
erften chriftlihen Jahrhunderten verfaßt, haben wir Dofumente, 
die faft mit der Zeit ihrer Abfaffung zufammenfallen. Nun läßt 
fih von diefen fämmtlichen Zeugniffen im Allgemeinen fagen, 
daß die älteften eine andere Terteöfärbung als die neueren ent: 
halten; oder daß fie, die älteren wie die neueren, mehr oder 
weniger als ein Ganzes betrachtet, in wenigftend vier- bis fünf 
taufend Stellen eine Verfchiedenheit des Tertes darftellen. Der 
übliche Tert aber it, zufolge feiner erjten Entlehnung aus eint 
gen neueren Handfchriften im fechzehnten Jahrhundert, derjeni- 
gen Zerteöfärbung zugehörig, welche im Gegenfage mit den äl- 
teiten die neueiten Dofumente an fich tragen, nur daß er neuer- 
Dinge : wie fchon gefagt, hie und da nach jenem berichtigt wor: 
den ill. 

Das Ziel der biblifch = Fritifhen Unternehmungen des Ver: 
faffers ijt alfo folgendes: »Es follen zuvörderft die fämmtlichen 
wenigen Handfchriften vom Neuteftamentlichen DOriginalterte, 
die vor dem zehnten Jahrhundert gefchrieben find und in den 
Bibliothefen Europa's zerftreut liegen, zu einem diplomatifch 
genauen Abdrude befördert werden. Diefe Urfundenbibliorhef, 
zwanzig bis dreißig Bände flarf, ſcheint mir einerfeits für die 
gelehrten Zerteöfritifer aller Zeiten eine viel fichere Unterlage zu 
bieten, als die fogenannten Vergleichungen oder Werzeichniffe 
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von abweichenden Pedarten; andrerfeits halt’ ich fie für ein koſt⸗ 
bares Beſitzthum der chriftlichen Kirche. Oder wäre es unwich- 
tig, daß die Kirdye die älteſten Urkunden ihres heiligen Geſetz⸗ 
buches die Stürme der Jahrhunderte hindurch fo wunderbar er= 
halten, auf ſolche Weife bei Weitem ficherer in ihre Hände be- 
kömmt, ald ed mit den einzelnen Originalien möglich ift, die 
neben den unvermeidlichen Zeitangriffen auch noch der befonderen 
Ungunft der Schickſale ausgefege find ? Sodann gibt es eine ähn- 
liche Bearbeitung der älteiten und wichtigften Verfionen, nament— 
lid — und das fällt ganz in mein Bereich — der lateinifchen, 
für welche uralte Handfchriften vorliegen, theild mit dem, vor 
Hieronymus üblichen Zerte, theild mit dem des Hieronymus 
felber. Der Zert ded Hieronymus it nämlich derjenige, den er 
um die Mitte des vierten Jahrhunderts im Auftrage des Papſtes 
Damafus aus der Menge der verfchiedenen vorliegenden zuſam⸗ 
menjtellte. Ferner gibt e8 ein folched Studium der Kirchenväter, 
das und den Text, den fie vor Augen hatten, aufs Zuverläffigfte 
an die Hand gibt. Aus diefen dreifachen Arbeiten foll zulegt nach 
ftreng wilfenfchaftlichen Principien ein Tert gebildet werden, der 
dem Buchitaben, wie er aus der Hand der Apoftel ging, fo nahe 
als möglich trite.« 

Ueber dad Verhältniß der Reiſeſtudien ded Verfaſſers zu 
feinen biblifch-Feitifchen Tendenzen erflärt er fich folgendermaßen: 
»Zuvörderft betrieb ich die Bearbeitung jener älteften griechifchen 
Urfunden oder bejtimmter, ihre Vorbereitung zur Herausgabe, 
wozu übrigens fohon früher mehrere der wichtigften unter ihnen 
gelangt find. Erreicht hab’ ich Hierin, fehr Weniges ausgenom= 
men, alles was ich geftrebt. Den Parifer Palimpfeiten, vor- 
zugsweiſe der Goder Ephrämi genannt, vollendete ich zu Weihe 
nachten 1842; er ijt meined Lebens theuerfte Chriſtgabe, die mir 
die Gnade ded Herrn befchert hat. Won großem Belang war mir 
ferner die Auffindung und Bearbeitung uralter Dofumente für 
die lateinifche Verfion. Außerdem knuͤpft' ich ein Band freund- 
fhaftliher Beziehung mit Männern, an denen feiner Zeit mein 
Unternehmen Fräftige Stügen befigen foll; fo wie ich allenthalben, 
aud in anderen als den gelehrten Kreifen, ein freundliches In— 
terejfe daran zu weden oder zu fleigern fuchte.« 

»Und wie groß die Theilnahme, die Gunft, die Förderung 
gewefen, die ich für meine Reife und meine Reifezwede fand: 
das darf ih Ihnen jegt nicht fchildern wollen ; weder von Paris, 
wo ich den gefeierten Namen Letronne’d, Raoul: Rochette’s, Hafe’s, 
fo wie dem hochherzigen Emanuel Lascaſes und Quizot vor vies 
len Andern zum Schuldner geworden bin; noch von Cambridge, 
wo mir, empfohlen vom Herzog von Suſſer, auf's Liberalite die 
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Bibliotheffhlüffel vom Zrinitäts Collegium anvertraut wur: 
den; noch von den gelehrten Holländern ; oder von De Wette's 
berzlicher Biederfeit und andern fröhlichen Erfahrungen in der 
Schweiz. Auch darf ih Ihnen nicht wiederholen, daß ich in 
Stalien der Gönner und Freunde fo viele gefunden; noch darf 
ich vom deutschen Vaterlande zu fprechen anfangen. 
:  »Daßich aber auch noch den Orient für mein fpeciellites Ziel 
bereift habe, das glaub’ ich leicht zu rechtfertigen, wenn gleich 
die reichite Ausbeute, die mir dort geworden, anderen Zweden 
dient. Denn neben dem, was ich in der That gefunden, iſt ed 
mir nicht zweifelhaft geblieben, in wie weit die legten Reſultate, 
welche der neuteftamentlichen Tertfritif die in Europa vorhande: 
nen Elemente liefern, von dort aus noch modificirt werden möchten.« 
Bon den folgenden Kapiteln ift in dem, von Serufalem nad) 
Nazareth über Samaria und Sichem vorzugsweife die Schilderung 
der famaritanifchen Synagoge zu bemerken. Dem Verfaſſer waren 
befonders die berühmten Manufcripte, die fie bewahrt, von Js 
terejfe. Der Zugang hatte feine Schwierigfeit. Ein Rabbiner — 
aber nicht der erftere, der beim Paſcha in Gefchäften geblieben 
war — führte die Reifenden in den Heinen Bethfaal, der mit Strobr 
matten belegt war und ohne Schuhe betreten werden mußte. Auf 
einem Bücherbrete lagen einige zwanzig Manuferipte, größtentheild 
auf Pergament. Mehreren traut der Verfaſſer unbedenflich ein 
Alter von vielen hundert Jahren zu. Eins verräth durdy verſchie⸗ 
dene Eigenthümlichfeiten, wie Durch die Abfaſſung in drei Kolum: 
zen, ein Alter von mehr als taufend Jahren. Am meiften befchäf: 
tigte Tifchendorf die angeblich uralte Handfchrift, die eine Unter: 
ſchrift tragen fol, wornach fie von Abifchua, dem Sohne des Phi: 
neaß, der ein Enfel Aaron war, dreizehn Jahre nach Mofes verfaßt 
worden ift. Der Rabbiner brachte eine blecherne Kapfel, darin 
lag das Manufeipt al eine ftarfe Synagogalrolle auf Pergament, 
ummwidelt von einem foftbaren Umfchlage in fchwerer Carmoifin= 
feide, mit eingewirften goldenen Buchſtaben. E8 trägt unverfenns 
bare Spuren des Alterthums. Der Verfailer prüfte das Perga- 
ment, die Barbeder Tinte, dad Spften der Linien, die Interpunf: 
tion, die Abfäge, denen alle Initialen fehlen, die Schriftzüge, fo weit 
fie fi) ohne Kenntniß des Samaritifchen prüfen laſſen. Alles ver: 
einigt fi} um den Eindruck eines Manuferiptö aus dem fechöten 
Sahrhundert zu machen. Bei diefer Vermuthung bleibt ihm natur: 
lich ein fehr ausgezeichneter Rang unter allen alten Pergament: 
Urkunden: ded. Orients und des Dceidentd. Was die angeführte 
Unterfchrift anlangt, fo Bann fie, wenn fie anders in der That vor« 
handen ijt, unmöglich für etwas anders gelten, als für eine, den frü- 
beren Dofumenten ſorglos abgefchriebene, und jenen felbft auf den 
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Grund einer hochfahrenden Tradition einverleibte Note. Wielleicht 
hat jener Abifchua Antheil an der urfprünglichen Abfaffung des 
Pentateuchs gehabt. Dann würde die Unterfchrift eine Erläu-* 
terung aus den griechifchen Evangelien : Handfchriften erhalten, 
worin fehr häufig die Abfaſſung durch Matthäus, durch Johannes 
fo wie auch das Zahr der erften Befanntmachung angemerft ift. 
Auch diefe Anmerfungen haben unfundige Augen in Irrthum ges 
führt. &o fand der Verfaſſer auf einer namhaften Bibliothef in 
einer Handfchrift der Evangelien eine Note von der: Hand des Bib- 
Tiothefars felber, mit der Ausfage, daß die Handfchrift im zehnten 
Jahrhunderte nach Chriſti Himmelfahrt durch den Rhetor Hebrais 
des verfaßt worden fey. Dabei war auf eine urfundliche Gloſſe 
verwiefen. Was ftand in diefer Gloſſe? Nichts, als daß das Evan- 
gelium Matthaͤi zehn Zahre nach CHrifti Himmelfahrt, und zwar 
im bebräifchen Dialefte ausgegeben worden. Der Verfaſſer ge: 
denft bei diefer Gelegenheit einer überaus merfiwürdigen Original: 
handfchrift, die erft unlängft aus dem Grabe der Vergeffenheit 
hervorgezogen worden if. Das ift nichtd Geringeres ald die 
hebräifche Originalfchrift des Pilatus über'm Kreuze Jeſu. Be: 
kanntlich befigt man fchon längjt diefes heilige hölzerne Kreuz zu 
Rom. Daran hat nun ein in der That gelehrter Propagandiit, 
aus dem Haufe Zsrael, die merfwürdige Entdedung gemacht, 
die er fofort mit Commentar und Bacfimile der Welt mittheilte. 
Er zeigte mir, ſagt Tifchendorf, felber feine Schrift darüber vor ; 
zu meinem Bedauern hat er mir aber fein Eremplar verehrt. 

Das Kapitel Nazarerh, der Thabor, der See Genezareth 
enthält überaus lebhafte Natur » und Lofalfchilderungen. In dem 
Abfchnitte der Carmel wird der unfterblichen MWerdienfte des 
großartigen Mönches Fra Biovanni Battifta umftändlich gedacht, 
deffen Schöpfung das Klofter auf dem Carmel ift. Es war im 
Sabre 1819, als Giovanni Battifta im Auftrage feines Ordens 
zum eriten Male von Nom auf den Carmel reifte. Da fand er 
in den Klofterruinen anftatt der Mönche, einen Haufeu Berippe 
von franzöfifchen Soldaten. In der Stimmung der türfifchen 
Nachbarſchaft, in der Tirannei des Paſcha von St. Jean d’Acre, 
im Ausbruche des griechifchen Befreiungöfrieges lag Grund genug, 
für den Augenblid an feinen neuen Aufbau zu denfen. Aber den 
heiligen Berg, der feinem Orden den Namen gegeben, fo verlaf: 
fen, fo verödet zu willen, das war ein Schmerz, der den frommen 
Mönch begleitete in die weftliche Heimath, der feine Seele nimmer 
ruben ließ. 

Er fehrte nach fieben Jahren zu befferer Stunde in den Orient 
zurück. Er ging über Konftantinopel; von da brachte er, durch 
franzöfifchen Einfluß unterftügt, fogleich den German mit, für ein 
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neues Klofter. Giovanni Battifta ift felber baufundig ; er ent: 
wirft fofort einen Bauplan, deffen Ausführung nahe an hundert: 
taufend Thaler erheifchte. Aber woher nimmt er die Mittel? 
Sein Orden hat feinen Antheil an den reichen Gaben, die der 
Franziöfaner : Orden ald Wächter des heiligen Grabes empfängt; 
auch die römifche Eurie kann ihm nichts anderes als ihren Segen 
und ihre Proteftion geben. Da durchwandert er die Küfte Afiens 
und Afrika's; er Durchwandert Europa; er geht zum Fürften wie 
zum Bürger; er bittet von Katholifen und Nichtfatholifen ; mit 
eigener Hand trägt er die Opfer edler Theilnahme auf feinen Berg; 
er verarbeitet fie dort, in Gemeinfchaft mit einigen wenigen gleich: 
geflimmten Brüdern. So ift died Klofter entftanden, den Pilgern 
aus allen Ländern, Chriften und Nichtchriften, ein erquickender 
Ruhepunkt; den Kranfen aus der Nähe und der Ferne ein freund 
liches Pflegehaus; dem Andenken des großen Propheten, nad) defr 
fen Namen e8 benannt ift, ein feitliches Heiligthum. 

Den Rüdweg nahm der Verfaſſer über St. Jean d’Xcre, 
Beirut, Smyrna und Konftantinopel. Die Schilderung feines 
Aufenthaltes in legter Stadt gehört zu der interejfanteiten Par: 
tie des herrlichen Werkes, welches belehrt, unterhält, im Glan: 
ben und in der Liebe ftärft und erhebt. 


Anzeige:-DBlatt 
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Ueber die Meraner Münze und die Uebereinſtimmung 
ihres älteften Typus mit den Aquilini grossi oder 
Adlergrofdhen einiger Städte Oberitalien®. 
Don Joſeph Bergmann. 


Numi in rebus longa seculorum serie dissitis 
idem sunt ao in tenebris funalia, 


Im Umfange der heutigen gefürſteten Grafſchaft Tirol, die 
nach und nach aus verſchiedenen Volkselementen und Beſtandtheilen zu 
einem wohlgeſchloſſenen kernfeſten Ganzen zuſammengewachſen iſt, gab es 
im Mittelalter vier mächtige inwohnende Gebieter, die erweislich 
münzberechtigt waren, nämlid die zwei geiftliden Fürften 
iu Trient und Briren und die zwei weltliden Grafen von 
Tirol zu Meran und von Görz zu Lienz. 

I. Ueber das Gebiet von Trient, welches vordem ein Iongobardi« 
ſches Herzogthum bildete, verlieh K. Konrad II. voll Staatsklugpeit, um 
die fo wichtigen Engpäfle nah Italien von dieſer Seite offen zu haben, 
ddo. Brescia 31. Mai 1027 dem Bifchofe Ulrich II. (1022—1055) und 
feinen Nachfolgern die weltliche Herrfhaft mit der Fürſtenwürde 
und einverleibte ihn al& Lehensmann des deutfhen Königs dem deutfchen 
Neichskörper. Sicherlich frühe, wenn auch nicht genau beflimmbar wann, 
hatten die Bifchöfe dafelbit das Münzrecht, indem Kaifer Friedrid J. 
am 9. Februar 1182 dem Fürftbifhofe Salomon das Jus regulandi 
monetam gab, was ein früheres Münzen vorausfegt. Wahrſcheinlich 
dürfte Trient durch denfelben K. Konrad II., gleichzeitig mit dem Patriars 
ben von Aquileja (13. September 1028), den Biſchöfen von Mantua, 
Reggio, Parma und Trieft, die Münzgerechtigkeit erhalten haben. Jedoch 
find Tridentiner Münzen aus diefer Epoche mir unbekannt. Die älteften 
befannten Münzen diefed Hochftiftes find die von dem glänzend hervors 
tragenden Bifhofe Friedrich aus dem uredeln und mädtigen Geſchlechte 
der von Wanga oder Wangen im Sarnthale , weldyer auf feiner Rück— 
kehr vom heiligen Grabe in Ptolomais am 6. November 1218 ftarb. Er 
gab 1208 eine Bergmwertsord nung, nad Joſeph's von Sperges 
tirolifher Bergwerks » Gefchichte Die ältejte in Deutfchland, die er im 
%. 1213 erläuterte und vermehrte. Deffen wohlbekannte Denare gehören 
zu den beiten Münzen jener Zeit. Trientifh Echrot und Korn wurs 
den von den Nachbarn für gut und voll bewährt gehalten, und das Me: 
raner Münz-Reglement vom Jahre 1314 ift noch auf Trienter 
Schrot und Korn bafirt (vergl. v. Sperges, 8, 56). Am Ende des 
XIV. und im Anfange des folgenden Zahrhunderts kommt Beine ſichere 
Spur der Trienter Münzftätte vor ; im Gegentheile erſcheinen in Tris 
dentinifcben Urkunden diefer Zeit meiftens Beronefer und Meraner Mün— 
jen. Die Thaler und Münzen des großen Kirchenfürften Bernhard 
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von&Te8(t1539) find in Salzburg, der reihen Münzftätte feines Freun⸗ 
des des Kardinal» Erzbifchofes Matthäus Lang, gearbeitet und gefchlagen, 
was dererjte Anblick beiderlei Stücke beitätigt. Dem gelehrten Benedict 
Grafen von Biovanelli, Podeitä zu Trient, verdanken wir eine gedier 
gene Abhandlung über die alte Trienter Münze unter dem Titel: Intorno. 
all’ antica zecca Trentina, Trent. 1812 in 8°. 

I. Das Hodftift Briren, welches ein nicht fo zufammenhän- 
gendes Gebiet wie Trient beſaß, foll dom im zehnten (?) Jahrhunderte 
den Rang eines Neihsfürften erhalten haben. Demfelben gehörte 
ein Hof bei Billac in Kärnthen durch die Gnade des Kaifers Dito II. 
ddo. Saalfelden 15. October 979, die Herrſchaft Beldes im Gaue 
Greina (in Dberkrain), welche der Biſchof Albuin von des frommen 
Kaiferd Heinrib 11. Eigen ddo. Trient 10 April 1004 befommen hatte. 
Defien Nachfolger Herwart ward mit der Schirmvogtei über dag Kloiter 
Difentis in Graubünden begabt. Der gottfelige Hartwig (4„ 1039), ein 
geborner Graf von) Lurn (vergl. Anm. &.4,'!), der feine reichen (rb- 
güter feiner Kirche als Dpfer darbrachte, erhielt vom K. Konrad II. die 
große Grafihaft zum Geſchenke, melde bis dahin Welf befaß und die von 
der Nordgrenze des Trienter Bistpums bis weit in's Innthal fi ers 
ſtreckte. Aehnliche reigebigkeit bewies Kaifer Heinrich III. gegen den 
von ihm zu dieſem Kirchenſibe beförderten Poppo aus Baiern , der als 
Papſt Damafus II. am 8. Auguft 1048 ftarb. Defien Landsmann 
Altwin (von 1049—1091), dem K. Heinrich III. und feinem ſchwerge⸗ 
prüften Sohne K. Heinrich IV. unverbrüchlich treu, erhielt von ihnen, 
beſonders dem letztern, nebſt der Beſtätigung früherer Schenkungen große 
Wohlthaten, unter andern im J. 1056 ein großes Landgut, Ddelienik 
in der Steiermark, im J 1063 die Schirmvogtei über das Auguſtiner 
Chorherrenſtift Poing in Dberbaiern, 1073 Jagdrechte zwifchen den 
Flüſſen Gutbach, Feiftris und der Sau in Dberkrain, im 3. 1077 ein 
Landgut zu Schlanders im Vinſchgau, im 3. 1078 einige Bauerngüter 
im Paſſeir, endlid ddo. Verona A. September 1091 eine Graffchaft 
im Pufterthale, deren Sitz auf Et. Michgeléburg war. Nur 141 Fahre 
behielt Briren dieſe Herrſchaft; denn ſchon 1232 belehnte Bifhof Heinrid 
II. von Taufers den Herzog Otto von Meran mit St. Midaelsburg, 
jener Grafſchaft im Pufterthale und Matrei. 

Raiſer Friedrich 1. verlieh ddo. Augsburg 16 September 1179 dem 
Biſchofe Heinrih II. das Zolle, Mauth, Markt: und Münzrecht mit 
den Worten: — — cuntulimus jus et usum et potestatem consti- 
tuendae monetae, sive voluerit in Civitate sive eıtra 
ipsam, ubi prudentium suorum consilio magis opportunum videbi- 
tur ad profectum et bonum usum eivitatis et adjacentis provinciae 
et ipsius Episcopi et suorum successorum utilitatem. S. die 
Urkunde in des Freiherrn von Hormayr Geſchichte der gefürfteten 
Grafſchaft Tyrol. Tübingen 1808 Bd. IL., Abth. 2, ©. 87. 

, Das Hodftift ließ aud mit Bernhard (+ 1256), Herzoge von 
Kärnthen, ‚wahrfheinlih für das VBedürfnig feiner Bejisungen in 
Kärnthen und rain, in einer der herjoglicyen Münzftätten zu St. Beit, 
Bölkermarkt oder Laibach gemeinfam müngen, mas ich daraus folgere, 
daf auf drei Münzchen des k.k. Kabinets auf der Vorderfeite der gehars 
nifhte Herzog mit dem Ecepter oder Etabe in Kreugesform in der Rede 
ten und mit der Fahne in der Linken fammt deffen Namen erſcheint, und 
die Kehrfeite das Ramm des Hochſtiftes Briren jeigt *). Wir 


*)&. Meine Unterfuhungen über das älteſte Münze recht gu Lieding 
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kennen aber auch eigene Münzen diefes Hochſtiftes, Halbbractea 
ten ſowohl ale Bracteaten, vondenen jene befauntlid um die Mitte 
des XI. Jahrhunderts ihren Anfang nahmen und nur bis gegen Ende des 
XI. gebraucht wurden und von da an diefe, die eigentlichen Bracteaten 
‚vorfommen. Die Bracteaten von Briren, melde dus kreuztragende 
Lamm führen, find die füdlihften Deutſchlands in diefer Richtung, da 
meines Willens in den alten Münzftätten Kärnthens und Krains keine 
Bracteaten gefchlagen wurden. Die Bracteaten des Königs Drtofar mit 
dem öfterreihifhen Bindenfhildcden dürften wohl einer Münzs 
ftätte Böhmens , als der Wiege diefer Münzforten näher gelegen, zugus 
meifen feyn*). — Hier für jest genug! Ein anderes Mal mehr von der 
oneta Episcopatus Brixinensis. 

Anmertung Das Ersftift Salzburg, feit 798 münzbes 
rechtigt, befaß durch eine Schenkung des Königs Arnulph vom 3. 889 und 
fpätere Verträge das Zillerthal, und erwarb im Anfange des XIII. 
Jahrhunderts von den Grafen von Lechsgemünde und Matrei die Herr 
haft Windifhmatrei, wovon Ddiefe feit dem 7. Juni 1810 (wie 
Lienz und Sillian) eine Mairie der franzöſiſch-illyriſchen Provinzen bil 
dete und endlih am 23. Zuli 1814 — und jenes am 1. Mai 1816 mit 
Tirol vereinigt wurde. Die Erzbifhöfe refidirten in Salzburg, wo fie 
wie in ihrer berühmten Münzitätte zu Frieſach in Kärnthen ihr Geld 
fhlagen liefen. 

Das Hodftift Chur, durch eine Urkunde vom Kaifer Dtto I., 
dd. Frislar 16. Zänner 959 münzberechtigt, hatte im Binfhgau das 
Schloß Fürftenburg, das der Biſchof Konrad III. mit Genehmigung 
des tirolifchen Grafen Meinhard II. im J. 1274 erbaute, in welchem ein 
Hauptmann die Verwaltung der bifhöfliden Güter und Gefälle in Nau« 
dersberg, Glurns und Mails beforgte und die Rechtshändel der Gottes: 
bausleute fchlichtete , bis die Secularifation am 25. Februar 1803 aud 
dieſe Herrſchaft Tirol einverleibte. Hier ftarb am 25. August 1541 der 
vielgeprüfte Biſchof Paul Ziegler von Ziegelberg, Sohn ded Nordlinger 
Münswardeins Friedrih Ziealer, und Bruder des Faiferliben Ras 
thes und Vicekanzlers Nikolaus Ziegler von Ziegelberg und Herrn zu 
Barr. Die Fürjtbifhöfe münzten-in Chur, 

Das Hochſtift Augsburg, das feine erfte Münze vom h. Ulrich 
(t 973) vorweifen Fann , erftredte feine aeiftliche Jurisdierion in’d Leſch⸗ 
thal herein, bis diefe am 27. Jänner 1816 dem Kırdenpirten zu Briren 
jugetheilt wurde. Der Reihsitadt Augsburg verlieh erft X. Karl V. 
dd, Worms am 21. Mai 1521 das Recht goldene und filberne Münzen 
zu Schlagen, Dhne Zweifel waren Salzburger, Churer, Aug 
burger und Aquilejer Münzen, wie aub von den nmwohnenden 
weltlihen Fürſten in den betreffenden Theilen des heutigen Tirols 
im Umlauf. 





(im 9.975) und Frieſach (1015) ıc. im CI, Bde. diefer Jahrbücher, woſelbſt 
ih ©. ı5 des Angeigeblattes in Kärnthen und rain acht Münyftätten 
im Mittelalter nachmwies. 

*) 5m Südmweften zogen fid die Bracteaten und Hohlpfennige weiter bins 
aus Wir fönnen eıme Bracteatenlinie aus Alemannien durch Die 
heutige Schweig über St. allen, Scaffhaufen, Rheinau, Zoffingen, Bafel, 
dann Zürih, Solothurn. Bern, Freiburg bis nah Genf als außerſter 
Spitze nah Burgundien hin verfolgen, wie ein Stüdchen unvertennbar 
mit dem balben Adler und dem Schlüffel von Genf belegt, das ich aus 
der Baron von Bretfeld’fhen Münzenfammlung für das F. k. Kabinet 
erftand, R 
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ul. Die Grafen von Görz, die wahrſcheinlich von den alten 
Gaugrafen von Rurn !) und im Pufterthale abitammen, waren 
zualeih auch Pfalsgrafen von Kärnthen und hatten dad Münzrecht in 
früher, nicht mehr nachweisbarer Zeit. Ihre Müngzftätte war juerit 
zu Görz und wurde von da nah Lienz, einer altgörzifhen Belisung, 
dem von der Earolingifhen Moosburg im 3. 1253 dahin übertragenen 
Sitze der Färnthnerifhen Pfalzgrafihaft, verlegt, was die görziiden 
Münzen mit dem Görzifhen jteigenden Löwen und der ſechsblätterigen 
Rofe von Lienz nebft der Aufſchrift DE LVONZE oder LVENZE er: 
weifen. Diefe Görzer Münzen haben Aehulichkeit mit denen der Patri: 
archen von Aquileja und der Bifchöfe von Trieft. 

Nach dem Tode des legten Grafen Leonhard, der am 12. April 
1500 auf dem Schloſſe Brut bei Lienz ſtarb und in der dortigen Stadt: 
pfarrkirche ruht, Bam in Folge alter Erbverträge, die gefüritete Graf: 
fhaft Görz fammt dem Pujterthale, welches darauf mit Tirol vereint 
wurde, an Kaifer Märimilian I., der noch im 3. 1504 Biererpfenninge 
und Kreuzer dafelbit ſchlagen ließ. 

Ueber die Görzer Münzen fehrieb der befannte gelehrte Graf Ru 
dolph Soronini v. Eronberg in dem feltenen Werken: Dell’ 
antica moneta Goriziana, lettera prima, dedicata al Signor 
Guidobaldo Conte di Cobenzi. Gorizia 1783, dDie(S 91 verfproden 
Lettera seconda ijt nicht erfhienen); dann der E. E. Hofrath Leopold 
Welzlv Wellenheim: » Münzen ber Grafſchaft Görz,« in der 
neuen Zeitfchrift des Ferdinandeums, Innsbruck 1839, Bd. V, ©.52- 
88. Er befchrieb mit Fleiß und Sachkenntniß 106 Stüde von Nein 
hard H. (+ um 1232), und feinem Bruder Engelbert III (F um 120) 
bis auf die Soldi des Kaifers Franz II. 

IV. Zwei Graffchaften gab es an der obern Etſch, VBinfhgau 
(Vallis Venusta) und Bogen, die links des Fluffes, unterhalb Meran 
bei Gargazon und rechts an der Vallſchauer, die aus Alten frömt, ſich 
berührten. Jene unterftand dem Gaugrafen im Vinſchgau, diefe den 
Welfen,, von denen die Grafen von Eppan abjtammten. Schon im 
neunten Jahrhunderte find im Befise des erſtern Gaues die Ahnen der 
Grafen auf dem Scloffe Tirol, die nah Einigen und zwar mit 
arößerer Wahrfcheinlickeit von den alten hurrhätiihen Gaugrafen, nad 
Andern von den baierifhen Grafen von Dachau abjtammen. Sie nah 
men ihren bleibenden Eis auf dem Schloſſe Tirol, das fie aus den 
Trümmern der römifchen oder vorrömifhen Teriolis erhoben. Sie 
befaßen in der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts den Landjtri von 
der Finjtermüng bis gen Bogen, den man in das Binfhgau un 
Burggrafenamt theilte. Jenes zog fi von der Finftermünz bis 
zur Schnalferbrücde, dieſes von derfelben bis gegen Terlan herab, daher 
die ältere Benennung: Burggrafenamt (d. i. die Umgegend von 
Meran) und Binfhgau?), 

Der Stammbaum diefer Grafen von Tirol, von Otto Grafen 
von Vinſchgau bis auf Meinhard IH. (von 1012 — 1363) iſt von dem 
forgfam prüfenden Sebaftian Kögl, Lehrer zu Briren, in Chmels 


nnd 
) Die Graffhaft Lurn mit ihrem Hauptorte Lienz erfiredtte fich von Ober⸗ 


färnthen durch das Drautbal herauf bis zum Eribdach beim Oqertchen 
Ubfaltersbach, bis wohn weſtlichher die Graffchaft Puſterthal reichte. 


2) ©. Beda Webers meuefte inhaltreiche eift: und feine Um: 
gebungen. Innsbrud, 1845, in 9 —— ift: Meran 


1846. Anzeige: Blatt. 5 


Notizenblatt für öfterr. Gefchichte und Literatur. Wien 1843, Nro-2, 
&.57 fleißig zufammengeftellt. 

Wir beginnen zu unferm Zwecke mit Heinrich’ Grafen zu Tirol, 
der am 14 Juni 1202 ftarb, und der Agnes von Wanga (Schweiter des 
vorerwähnten Bifchofs Friedrich von Trient) einzigem Sohne Albert ILL. 
Unter deſſen langer Regierung entwickelte ſich Liefes fchöne Alpenland 
mit feinem Kernvolte immer mehr zu einer felbittändigen, ziemlich zur 
fammenhängenden Grafſchaft unter dem Namen Tirol, befonders 
da er aus dem arofen, meitverzweigten Erbe feines Schwiegerſohnes 
ded Herzogs Dtto Il. von Meran*) die alten Andechſiſchen Dynas 
ftien im nahen Inn» und Wippthale, dann im Eifadviertel, 
wie auch die brirnerifhen Lehen der Schirmvogtei über die Jun» und 
Puſterthaliſchen Belisungen erhielt. Er fertigte zuerft ald Graf vom 
Lande Tirol feine Urkunden aus. Albert befhloß am 1. September 
1254 die Dynaftie der Grafen in Vinſchgau und zu Tirol und hinterließ 
von Jutha, wahrfheinlid aus dem Hauſe der Grafen von Hall und 
MWafferburg, zwei Erbtödter: a) Adelheid, diejih mit Meinhard 
III., Grafen von Görz, vermählte, dem Eriten dieſes Namens in 
Tirol; b) Eliſabeth zuerjt, wie ermähnt, im %. 1234 mit Herzog 
Otto II. von Meran vermäbhlt, dann um 1252 mit Gebhard V., Gras: 
fen von Hirfhberg im Eichjlädtifchen, jtarb in beiden Ehen Einderlos 
im Jahre 1256- 

Am 10. November 1254 theilten beide zu Meran den ſchwieger⸗ 
väterlichen Nachlaß. Jener befam das Land an der Etſch (Tirol), am 
Inn von Pontalt bis Lande und am Eiſack bis zur Ladritſcher (d. i. 
Holz») Brüde ob Briren, nebft der Schirmvogtei über Trient, welde 
feine Ahnen ſchon feit Albert I. (F 1120) hatten; diefer nebit der Schirms 
vogtei über Briren das obere Junthal abwärts wahrſcheinlich bis zur 
Brüfe an der Ziller bei Straß, das dieß- und jenfeitige Wippthal, bie 
jur genannten Brüde, welches Alles er im J. 1284 dem nun folgenden 
Meinhard II, verkaufte und. 1305 au Eichitädt jtarb. 

Meinhard l., der-am 22. Juli 1258 jtarb „ hatte die beiden 
Söhne Meinhard II. und Albert. In diefer Zeit beginnt die 
meraniſche oder eigentlibe tirolifhde Münze, indem bisher 
keine frühere befannt geworden. Welchem dieſer Grafen folgende Münze 
zukomme, läßt fib aus ihr felbft, da fie des Bornantens des Münzherrn 
ermangelt, nicht bejtimmen. 





®) Unter diefem Herzogstitel verſteht man (tie Freiherr von Hormanyr 
in feinen »Tiroler Merfwürdigfeiten und Geſchichten,« Wien, ıBos, Thl. IL,, 
S. 136—185, I. S d6—ı03 und im Tiroler Almanach für ıBo5, ©.34 
-- 139 umfandlih und ın hohem Grade glaubiwürdig ‚erörtert hat), nicht 
unfer tirolifhes Meran, das den Srafen von Tirol zugehoͤrte, fons 
dern einen andern Dre diefer gewaltigen Herzoge von Dalmatien, 
Eroatien und Meran (am adrıatıfhen Meere 2), Herren im Inns 
und Wipptbale, in Franken ıc. aus dem Haufe Andechs. Heriog 
Dtto 1. umaab den Fleden Innsbrud, den er wegen feiner Lage 3 
Durchzugshandel begünftigte, mit Gräben, Mauern und Thürmen, baute 
dafelbft eine bergoglihe Burg (Detburg, erhob ihn zur Stadt im 
3. 1235, und verlieh feinem Landstheile den rotben Adler im weißen 
Belde als Wapen, und flarb am 6.Mai 1234. Mit deffen Sobne Ottoll., 
der durch feine Mutter Beatrir aub Pfalsgraf in Hochburgund 
mar und am ı7 Juni ı+4B auf feinem Schloſſe Niefien in Franfen (nicht 
gemordet) finderlos ftarb, erlofh der Andehfifhe Regentenftamm. Deifen 
quergetheilter Wapenfchild führte im obern Felde einen fchreitenden Löwen 
mit ungetbeiltem Schwanze und ohne Krone, im untern einen eintöpfigen 
Adler, beide auf blauem Grunde. 
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# COMES : TIROL (is) » Im Felde ein einfaher Adler 
mit —— Flügeln, der den Kopf nah der Tinten Seite ') 
kehrt. Rev. Zwiſchen einem bis zum Rande der Münze auslaufenden, 
vierfbenfeligen freuge: DE—MA— RA — NO 2). 

Größe: 9 Wiener Linien; Gewicht: 21 Gran in Eilber; andere 
@tüde desichhen Typus im k. k. Kabinete wägen 20, dann von fchlechs 
terer Erhaltung 17 und gar 14 Gran. Abgebilder auf diefer Tafel: 


, Ä 74 \ 
nen 
| DR \ 
i NETTER /V 
! SUN LS: 
A 6) | L — 7 








Diefe Münze befagt nur, daß fie von einem Grafen von Tirol 
und zu Meran geſchlagen ift: Daß fie aub vor der Tbeilung 
im Fahre 1271 gefhlagen murde , werden wir fpäter darthun. Mach der 
Anfiht des Herrn Grafen von ®iovanelli’), dem das erite Berdienft 
diefer Unterfuhung gebührt, gehört diefe Münze ohne Bornamen Dem 
Grafen Albert Ill., und zwar, weil er der Einzige ift, der mit dem 
Titel eines Herzogs von Meran aud jenen eines Grafen von 
Tirol in fih vereinte. Zugegeben daß dieſe Münze vom Grafen Albert 
fer, fo if} der angegebene Grund unhaltbar, weil derfelbe, wenn er auch 
die meranifhsandehfifhen Dpnaftien im Inn- und Wippthale 
erbte, nie den Titel eines Herzogs von Meran, der mit Dito II. 
erlofch, führte, und ſchon von feinen Ahnen ber Graf zu Tirol und 
Herr der nunmehrigen Münzftätte Meran war. Leider findet fich 
feine Urkunde, ob und wann diefe Grafen das Münzrecht erhalten 
haben; das Bergmwerföregale ward ihnen ſchon im F. 1189 vom 
K. Friedrich verliehen. 


) 5* beſtimmen rechts und binks von dem Dbiefte aus, nicht vom 
eſchauer. 
a) Graf von Giovanelli befigt einige Exemplare mit ME — RA — NO. 
3) ©. ı14 der oben erwähnten Schrift über die Zecca Trentina in der 
ausführlichen Note 24 von ©. 102 —ı20, wo von kirolifchen Münzen die 
Rede if; dann Zeitfchrift des Ferdinandeums 840, ©. 163. 
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Dürfte nicht vielmehr der vordem ald Graf von Görz ſchon mı üns« 
berechtigte Meinbard I. von diefem Rechte nun auch in feiner 
erheiratheten Graffhaft Tirol Gebrauch gemacht haben, daher nirgends 
eine Spur von einer dießfälligen fo wichtigen Urkunde? 7 Er feste nad 
den neuen italienifhen Muftern den Namen der Münzftätte auf 
die Kehrfeite. In deſſen Sterbejahre 1258 geibieht des Binfhaauer 
Münzſchrotes, fomit der Vinfhgauer oder der Münze von Meran, . 
welches von Alters ber der Hauptort diefes Ganes war, beitimmte Er: 
wähnung ?). Sei dem nun mie eö molle, Diefe Münze it Geld von 
Meran, aus der Mitte des XIII. Jahrhunderts, zu welcher Zeit diefe 
Stadt und noch mehr Bohren durch den Handel zwiichen Deutfhland und 
Stalien aufblühte und für den lebhaften Verkehr Geld brauchte. Diefer 
Zmwifchenhandel war die erite Quelle für den Nationalreichthum des Lans 
des, mie auch geiftiger Kultur, die zweite fpätere der reichlich lohnende 
Bergbau Der Schmeitertypus der Meraner Münze A. ift 
unbejtreitbar mit dem der Münzen einiger Städte Oberitaliens, 
3: B. Padua's und Bicenza’s einerlei, wie die beiden Abbildungen 

mit B und C auf's Deutlichfte zeigen : 


B 


* PADVA © REGIA: Der einfade Adler mit linksgekehrtem 
Kopfe. Rev. Zwiſchen einem vierfhenkeligen Kreuge CI—VI—TA—S 
mit einem undeutlichen Wapenſchildchen. 

Größe: 9 Rinien; Gewicht: 19 Gran in Silber. Beral. Za- 
netti nuova raccolta delle monete e zecche d'Italia, Bologna, 
1778, Tom. III, Tav, 6— 10, pag- 383, aus der zweiten Epoche der 
paduanifchen Münze. — 


# oCIVITASo. Der einfache Adler mit linksgekehrtem Kopfe. 
Rev. Zwiſchen einem vierfhenkeligen Kreuze o VI—CE—NC-—IE. 

Größe: 9 Linien; Gewicht: 19 Gran in Silber. Bergl. Zanetti 
Tom. IL, 161 et Tom. Ill. 374. 

Auch von Mantua theilt Zanetti Bd. III., Tab. 17, Nro. 10, 
ein Stück mit, das auf der einen Seite ganz denfelben Adler mit der 
Umfdrift » VIRGILIVS führt und auf der andern Seite das nämliche 
Kreuz; mitt DE— MA — NT — VA. Der Mantuanifhe Geſchicht⸗ 
ſchreiber Mario Equicola läßt Münzen diefes Typus um das Jahr 
1257 in Brescia curfiren, alfo müffen fie wohl fhon früher geſchlagen 
feyn 2). Diefe Münzen find in Wahrheit wegen des einfachen Reichs— 
adlers Adlergrofhen, und die Jtaliener nennen fie mit vollem Rechte 
wegen ihrer Borftellung und Dig Aquilinigrossi. Der Typus 
Diefer italienifhen Städtemüngen, nämlich der einfache Adler mit linkes 
auch rechtögelehrtem Kopfe einerfeits, und das vierfhenkelige Kreuz mit 
dem nadten Namen der Stadt, ohne Namen des Kaiſers, 
andererfeits ift mir von Bedeutung. Der Anfang diefer Minze fällt in 
die Zeit, in welcher Jtalien Eeinen Dberherrn hatte, in die Baiferlofe 





) Vergl. Sammler für Geſchichte und Statiſtik von Tirof, 1806, Bd. 1. ©. ı 13. 


2) L’epooa del 1257 & probabilmente quella di aver i Mantovasi in quell’ anno 
ineomineiato a batter Moneta di argento, o almeno d’essersi in detto tempo 
battuto il Grosso eon la Croce, e "Aquila, gisechk in detto anno 
si ammettono in corso in Hreseia innoviGrossie piocoli Manto- 
vani. Zanetti delle monete d’ Itali. Bologna 1783, IL p. 246, not. 
233, cf. pag, 25% 
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Zeit nach dem Tode des am 13. December 1250 dahingeſchiedenen Kalſers 
Friedrich II. Dieſe Städte münzten gleichſam autonom, daher der 
bloße Ausdruck CIVITAS, die Commune,; fie konnten keinen Kaiſer 
auf ihre Münze ſetzen, weil fie keinen hatten. Der ſchöne Adler auf der 
Kehrfeite Hat fein Mufter in den für jene Zeit ausgezeichnet ſchönen gols 
denen Augustales«1'/, Dufaten ſchwer) diefes Kaifers, in denen der 
Künftler fih antite Münzen zum Borbilde genommen hatte. Fünf folder 
Auguftalen im k. k. Münz-Kabinete haben den gleichen Adler mit links 
gedrebtem Kopfe, und nur ein Stüd hat denfelben recht gekehrt. Die 
fer Adler mit rechtshin gefehrtem Kopfe findet fih auch auf minder 
feltenen Minzen Meinhards mit der oben A angezeigten Umfchrift: 
* COMES 0.0 TIROL. Rev. ME — IN — AR — DVS geviertpeilt 


zwifchen jenem vierfchenkeligen Kreuze, auf das ein fürzeres vierihens 
Feliges gelegt iſt, fo daß ein achtſchenkeliges Kreuz gebildet wird. Dieſen 
zweiten Typus mitrecb £8 gefehrtem Adlerkopfe und ahtfhenfeligem 
Kreuze bieten gleihfalls mehrere italienifhe Münzen, z. B. vom Bifchof 
Dddo von Acqui (1293—1342), von Manfred Markgrafen von Gars 
retto, von der Stadt Pporegia, d.i. Jvrea in Piemont, welche der 
Herr Graf von Giovanelli aus einem 1838 zu Dffana auf dem Gulp 
berge (Val di Sol) gemadten Funde dem. Schmelztiegel entriffen und 
mit feiner Gelehrfamkeit erläutert hat!). Da Ddiefe beiden Typen, deren 
eriter fchon im %. 1257 als curfirend nachgemiefen ift, gewiß bis um 1330 
fortdauern, ungeagtet K. Heinrih VII.2) ald Wiederherfteller Eaiferlicher 
und Eönigliber Hoheit in Jtalien dem Müngunmefen zu feuern verfuchte, 
fo möchte ih Ddiefelben den Typus des italienifhen Jaterreg 
num& nennen, der fi bis in die Zeit der Reichevifarien unter Kaifer 
Ludwig IV. erjtcedte. Die jüngjten diefer Adlergroſchen dürften vielleicht 
die von Trevifo und Berona fen: 

A. * COMES5 GORIC « D Schildchen ohne Wapen ; mit dem 
linkögefehrten Adler; Rev. Ta — RV — 15 — IV? durd das bekannte 
Kreuz geviertheilt. Bon Heinrih II. Grafen vou Görz, der als 
Reichsvikar von Trevifo in diefer Stodt im J. 1319 feierlichen 
Einzug hielt und dafelbit am 24. April 1323 ftarb. Abgebildet bei Jar 
netti, Bd. IV, Taf. 2, Nr. 22 und 23. 

B. x ©) * O) CIVITASC) »« nit dem linksgekehrten Adler. 
Rev, Zwiſchen dem vierfhenkeligen Kreue = VE— BO — NE— A 





ı) zz... und erklärt in der Zeitfchrift des Ferdinandeums für Tirol 840, 
J ul | 9 


2) 8. Heinrih VII. aus dem Haufe Luremburg, am 6. Jänner ı3ıı zu Mais 
land mıt der eifernen Krone gefhmüdt, befiehlt in feinem Editte, dd, 
Tortona ı7. Dftober 1311 (bei Argelati de Monetis Ital. 11. 363), dafi 
man in allen Münzftätten des Königreihs Italien eine neue durchaus 
nennt Bige Münze ın Bold und Silber mit feinem Namen 
orme und fhlage — eine Anordnung, welche dem Verkehre Italiens ſehr 
förderlich gewefen, wenn Heinrich, der fhon am 24. Auguſt 1313 zu Buons 
eonvento ftarb, bei feinem beften Willen Macht und Zeit gehabt bätte, 
das im Namen der übermüthig gewordenen Städte gefhlagene Geld 
außer Umlauf zu bringen. ©. befonders hierüber : Continuazione delle 
Memorie di Milano ne’ secoli bassi dal Conte Giorgio Giulini, Milano, 
Tom. I. 3-7. In der Muftermünge zu Mailand wurden wei FI oren 
tiner, Rihard Hugeniti als Regolatore und Infpector, und Albizio Cavi 
als Münzmeifter angeftellt. Bei Giulini ift eine folde neue Münze mıt 
dem neuen Typus abgebildet: Av. der finende bh. Ambroſius; Her die b. 
Märtyrer Gervaſius und Protafius mit der zwifchen beiden berablaufenden 
Inſchrift olyoNRIG LPaoTo d. i. Henticus Imperator. 
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() M, ie. Albertus et Mastinus; bei Janetti 
IV. Zaf 5, Nro. 31 und 32; dann 8.322 f. — Albert II. und Maftino IT. 
de la Scala folaten dem Reichsvikare Gangrande, ihrem am 
22. Zuli 1329 verftorbenen Dheime, in gleiher Eigenſchaft zu Berona, 
und in dieſe Zeit fällt die Münze. Somit dauerte dieſer Typus von uns 
gefähr 1257 bis um 1330 durch mehr als fiebenzig Fahre. 

Dieſem tiroliihen Adlergrofhen will der Herr Graf v. Giovanelli 
die Priorität vor den italieniihen desfelben Typus vindiciren !). Er 
ftügt feine Anſicht hauptfählich auf des Adlers Form, für die zur Zeit als 
diefe Münze in Tirol gefhlagen wurde, Bein einheimiſches Vorbild vorhan— 
den war, mie auch: darauf, daß die ältefte ihm befannte Erwähnung fols 
her Aquilinen im Statut von Breecia im J. 1282 geſchehe. Die Widers 
legung in Bezug auf die Form des Adlers, die auf den beiderlei Mün— 
sen mit Ausnahme des links oder rechtsgefehrten Kopfes Diefelbe ift, fins 
det fich in den vorgenannten Auguftalenz und in Bezug auf das Alter 
fhon in der Ermähnuna von derlei mantuanifhen Münzen im %. 1257. 
Der ſchöne Aquilinens Typus ift von italienifher Künftlerhand geſchaffen 
und an der Etſch bis Meran heraufgegogen. Dafür fpridht der ganz ver 
fhiedene Typus gleichzeitiger Münzen Dberdeutichlands ?). Zudem hats 
ten florentinifhe Münzer, 3. B. Bellioto de NRubafadi im J. 
1272 die Meraner wie die Tridentiner Münzen, und Bengone im %. 
1293 erftere gepadhtet 3), die der Sahe gemäß und in eigenem Intereſſe 
den herfömmlihen Styl des Landes» und Münzherrn beibehielten. 

Als die beiden Brüder Meinhard II. und Albert ihre väterlichen 
görzifhen und Die ererbten tiroliih :andehfiiben Befisungen am A. 
März 1271 auf dem Schloſſe Tirol theilten, erhielt jener die nun ers 
weiterte Grafihaft Tirol, zu welder er noch den ©. 5 erwähnten 
Theil des Grafen Gebhard von Hirſchberg im J. 1284 Eaufte, diefer 
den Randftrih von der Haslaher nun Mühlbacher Klauſe, den ihnen 
am 12. Fänner 1269 Friedrihd von Rodank oder Rodaneck übergeben 
hatte, dann das Puſterthal und die Stammarafihaft Gorz. Die Zölle, 
auch die Münze zu Meran — was ihe früheres Beitehen beurkundet 
— verbleiben beiden zu gleihen Theilen *); außerdem mar die mwechfels 
feitige Beerbung ihrer Befisungen auf den Fall ausbedungen, daß der 
eine oder andere ohne Reibeserben fterben follte. 

Um Diefe gegenfeitige Gebundenheit im Beſitze der Ränder anzus 
deuten, befam der tirolifhe Adler bei diefer Theilung ein die beiden 
Flügel dDurhlaufendes Band, das fpätere Heraldiker wegen 
der Aehnlichkeit Häufig einen Kleeftängel nennen. Auffallend ift, daß man 








ı) In der mehr erwähnten Tiroler Zeitfhrift, &- 168, f. 


2) So waren nad dem Bolognefer Typus gefdhlagen die Münzen von 
Modena, Lucca, Cortona, Arezzo, überhaupt dıe in den Münsftätten der 
Mark, Umbriens und in Rom felbit und hießen Bolognini; diedloren 
tinifhen ©igliaten wurden Mufter für mebr als zwanzig Münzftatten 
des Abendlandes, von Galabrien und Aragonien bis Plot; der Benes 
tianifhe Styl in Dalmatien, Servien:c. ; die Tournoifen in Nords 
Granfreich, Henegau und Brabant, ın den Städten Hagenbach in Rheins 
baiern, Zranffurt, Deus, Düren ıc. ıc. 

3) Conte de’ Giovanelli let, eit. pag.B* e 46. 

4) Saluis et exelusis theloneis universis, que intra comitatum et dominium 
tyrolense existere dinoseuntur, et moneta de Merano que inter ipsos 
dominos comites sunt equaliter diuidenda etc. S. die Urfunde im Samm⸗ 
ler für Geſchichte und Statiftif von Tirol, Innsbrud 1808. Bd, 11V, 44. 
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von diefem Albert (71304) nur Münzen von Luonze (Lienz) und Peine 
von Meran oder von Tirol Eennt, wohl aber habe ih in der :Zeitfchrift 
des tirolifhen Ferdinandeums 1836 zu S. 119 ein bisher unbekanntes 
Stück abbilden lajfen, welches auf der Borderfeite den Namen # MEIN- 
HARDVS. C.omes trägt und im Felde innerhalb eines geringelten Drei« 
ecks den einköpfigen tirolifhen Adler mit redhtsgefehrtem Kopfe 
ohne jenes Band vorftellt, und auf der Rückſeite in den Winkeln des 
langen vierfchenkeligen Kreuzes zwei Ereusmeife geftelte Sternchen und 
Halbmonde, mit der Umibriftz DE « LV“«— ON — «VE s 
(sie ftatt LVONZE). Daraus folgere ih, daß diefe Münze — wenn 
fie anderd ächt ift — von Seite Meinhard’s II. vor der Teilung zu 
Lienz geiblagen wurde ; warum Beine vom Bruder Albert zu Meran, 
da doch nad der Theilung von 1271 diefe Münzftätte gemeinfam verblieb? 
Sollten alle ſolche Stüde verloren gegangen ſeyn? Der Typus des fo 
eben befchriebenen Stückes entfpricht nicht dem der italienifhen, fondern 
vielmehr der görzifhen und Aquilejer Münzen, 

Auch König Rudolph - vergönnt nad einer Vormerkung im Ynnse 
bruder Archivs-Repertorium aus Rottenburg ad annum 1274 Meinpar: 
den Grafen zu Tirol und Görz an Meran!) zu münzen. 

Mit Meinhard II. beginnt, wie Dr. Staffler in feinem vortrefs 
lihen Buche über Tirol und Vorarlberg richtig bemerkt, die eigentliche 
Regierungsgefhichte der Grafen von Tirol. Er gab der Stadt 
Meran eine weile Stadtordnung?), und war der Erſte, der die Meckte 
eines Landesfürſten in ihrem ganzen Umfange ausübte. An Verſtand, Muth 
und Stärke fand er dem Könige Rudolph I. würdig zur Seite und war 
allen deutiden Dynaften feiner Zeit überlegen. Er beugte die Ubermüthi— 
gen, zertrümmerte manche ihrer Burgen , z0g ihre Habe ein, Baufte und 
ererbte Gürer und Herrſchaften, beionders die der mächtigen Grafen 
von Eppan. Durd feine Bermäplung (6. Dftober 1259) mit Elifaberp, 
Witwe des römifhen Königs Konrad IV, und Mutter des unglüflichen 
Konradin,, erbielt er Imſt, Petersberg , Paffeir und anderes welfiiches 
But zur Auöfteuer. Seine perfönliche Freundſchaft mit dem K. Rudolph, 
der ihn für feine große Verdienjte bei der Begründung feiner Hausmacht 
1286 mit dem Herzogthume Kärnthen belehnte, gab ihm großes Anfeben 
und Gewidt. Diefer weife und Eraftvolle Fürſt ftarb am 31. Okt. 1295 
zu Greifenburg in Dberfärnthen und ruht neben feiner Gemahlin (+ 10, 
Oktober 1273) im Gifterzienfer Stifte Stams, das fie im mütterlichen 
Schmerze um ihren hoffnungsvollen Konradin mit ihrem Gemople grüns 
dere. Sie hinterliefen außer der Tochter Eliſabeth, die ih im 
5. 1276 mit dem nachherigen Könige Albert I. vermäplte und Ahnfrau 
ded Haufes Habsburg wurde, drei Eöhne: a) Ludwig F 23. Septem: 
ber 13055 b) Dtto, der fih in feinem und feiner Brüder Namen mit 
aller Eorafalt den Regierungsgefhäften widmete, das falsreihe Ball 
im 5. 1303 zur Stadt erhob und ihr die Salzkufe mit gelben Reifen 





ı) Zu jener Zeit fchrieb man in Urkunden an Meran,an derMeran und 
die Güter am Küchelberge vom KRapusınerthore hinaus hießen nad Beda 
Webers Meran ©,5 vauf, ander Maran, Maraun, Meran«e 
und die von der wilden Pafler häufig Überfluthete Gegend die Maran, 
Meran mit richtiger Erklärung. Zur felben Wurjel Mar (vergi. le 
mar ais), d. ij. Mur, Murre gehören die Ortsnamen Mareit, Mar 
etfch ıc.; beim Dorfe Iſera unweit Roveredo und am adriatifhen Meere 
findet man noch den Namen Marano. 

3) Den Inhalt diefer Stadeordnung, voll gefunden und praftifhen Sinnes, 
f. in Beda Webers Meran, &: y—u, 
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im rothen Felde als Wapen gab, ihr aber dadurch die größte Wohlthat 
erwies, daß er im 3.1305 die Salzfiederei von Thauer dahin verſetzte; 
er ftarb allzufrüb am 25. Mai 1310 — von ihm iſt feine Münze bekannt; 
— endlih c) Heinrich, der beide überlebte. , 

Diefer wurde nah dem Grlöfhen der Praemieliden (A. Auguft 
1306) und nah dem Tode des Königs Rudolph, Herzogs von Defters 


reih, der im Lager vor Horaydiomice am 14. Juli 1307 ftarb, wegen 
feiner Gemahlin Anna zum Könige von Böhmen ermählt, mußte 
aber Land und Krone am Ende des J. 1310 feinem glüdliheren Gegner 
Johann von Ruremburg überlafien 
So wie Herzog Dito die Verbefferung und Erweiterung der Salz: 
erzeugung förderte, war Heinrich ſtets bedadht den guten Ruf der Münze 
fätte su Meran zu erhalten. Alserden zwei Goldſchmieden, Gunlin 
und Aechter genannt, die dortige Münz» und Wechſelbank auf drei Jahre 
egen 200 Mark Berner Pachtzins verlieh, machte er die ausdrüdlidhe 
DB eNnguns, daß fie die Münze nah dem Korn wie Pagan von Bergamo, 
und drei Schillinge Berner ?) aus einer Mark Silber ſchlagen. Ferner 
findet man Bürger aus Münden gegen einen Padtzins von 300 Mark 
Berner, fpäter den Petermann von Schenna im Befise derfelben. Dies 
fer überließ fie im %. 1361 um 330 Mark Berner an den Wechsler 
Gamigell von Florenz , welder die Mark Silber im Gewichte von 17 
Dfund zu 32 Bierern oder 64 fleinen Bernern ausprägte Jede Mark 
enthielt 14 Roth lörhiges Eilber und 2 Roth Kupfer. — Bon ihm vers 
mahrt dad E. E. Kabinet ein einziges Etüd:#.. . RBICVS Kreuz 
mit einem Röschen in jedem Winkel. Rev. CO... S « TIROL. 
Der einfahe Adler mit rechtögefehrtem Kopfe. Größe: 6 Linien; !Ge: 
wicht: 6 Gran in Eilber. Gin größeres Stüd veröffentlicht der Herr 
Graf v. Giovanelli, dad er für ein Unicum und die Zierde feiner mittel« 
alterliden Muünzfammlung hält. Es ift in der tirolifhen Zeitichrift 
1840 abgebildet. Av. #:VX % HENRIGVS. Im Felde ein großes 
R. arinthiae 2). Rev. æà COMES — TIROL. Der redtögekehrte 
Adler Diefe Münze ift von ſchlechtem Gilbergehalt, im Gewichte 
eines halben Groffus und am Rande fehr verdorben. 
Heinrich ftarb am 2. April 1335 auf dem Schloffe Tirol und ruht 
in Stams. SKärnthen nahmen in Kraft des Vertrages von Enns am 9, 
Oktober 1336 die Herzoge von Defterreih in Befis, und Tirol erhielt 
feine einzige Tochte Margaretha, die Maultaſche genaunt, 
welche iym feine zweite Gemahlin Adelheid von Braunfhweig um 1316 





ı) Das Berbältniß und den Werth der Berner oder Beronefer Münze 
war der Rechtsgelehrte Sımon Peter Bartolomei in der felten gemwors 
denen » Dissertatio de Tridentina, Veronensium, Meranen- 
siumque monetarum speciebus et valore.« Trident. ı749 in 4to mit 
vielem Bleiße und Scharffinm auseinanderzufegen bemübt Das Beronefer 
Pfund beftand aus »0 Solidis oder »4o Denariis Die Berechnung nad) 
Bernern erhielt fih durch Jahrhunderte in Tirol; ja ich finde fogar eine 
Stiftung für das Kaplaneı: Beneficium zu Elbigenalp im untern Lechthale, 
das fernen Hauptverfehr flußabmwärts hatte, mit 2s Pfund Berner neben 
3: Gulden rheiniſch am z1. September 1488, ferner im 9. 1506 in der Bes 
rechnung der Einkünfte von +6 Mart Berner für Neffelmängle unweit 
Reute. ©. of. Sebaftian Kögl's kurze Geſchichte der Entftehung des 
Defanates Breitenmwang. Füſſen ı834, &-3: und 65. 


») Nach der Zeichnung und nicht H, wofür es der Herr Graf in feiner Er: 
Märung, ©. 166 halt. Sollte H. Henricous bedeuten, das ſchon in der 
Umſchrift zu lefen iſt? 
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geboren hatte:). Zuerſt vermaͤhlte fie fi mit der R. Johann von Böhm 
men neunjährigem Knaben, Markgrafen von Mähren (am 22. Februar 
1322 zu Melnik geboren), welcher am 2. November 1341 unliebfam ver: 
ftogen über Trient, Friaul durd Ungarn nad Böhmen entweichen mußte. 
Nachdem der Kaifer ludwig IV. dieſe Ehe gänzlich gelöft Hatte, vermählte 
fie jih am 18. Feb. 1342 auf dem Scloffe Tirol mit deffen Enrz vorber 
zum Witwer gewordenen Sohne Ludwig, Markgrafen von Brandenburg. 
In diefem Fahre nod ward er mit dem Herjogthume Kärnthen und der 
Graffhaft Tirol feierlich belehnt und führte nun inlirfunden von beiden 
Ländern den Titel. Cine Goldmünze, drei Dukaten ſchwer, auf der 
Vorderfeite mit den Bildniffen Ludwigs und Margarethens, auf der 
Kehrfeite mit dem Wapen der Stadt Meran, die ein Freiherr von Ulm 
in Dbermais gefunden, fol nah Prof. Beda Weber’s Angabe ©. 17 
dieſe denkwürdige Heirat verewigen! Das ift durchaus irrig, weil man 
aus jener Zeit noch gar Beine folde Münze oder vielmehr Medaille Eennt. 
Das Medailliren beginnt gerade um ein Jahrhundert fpäter in Jtalien 
durh Vittore Piſano. Diefes Golditüf mit den Bildnifen Ludwigs 
und Margarethens getraue id mir nicht einmal dem Dauphin und nad 
berigen 8. Ludwig XI. von Frankreich und feiner erjten Gemahlin Mars 
garetha von Schottland (F 1445) auzutheilen, weil ih in Franzöſiſchen 
numismatifhen Werken, z. B. inle Blanc hierüber nichts finde. Griftirte 
je eine folhe Medaille, fo dürfte fie durch Margarethens jüngere Schwe« 
fter Eleonora, die vom 8. September 1448 bis 20. November 1480 mit 
dem Erzherzoge Sigmund in Tirol vermäplt war, oder deren Gefolge 
in Diefe Berge gebraht worden ſeyn! Wer befigt diefes Stück, um das: 
felbe feiner Zeit und feinem Heren zuzumeifen ? Mir ift bisher gar keine 
Münze von der tirolifhen Margareth bekannt geworden ; desgleichen nicht 
von ihrem zweiten Gemahle als thätigem Regenten in Tirol, weldem er 
in den Jahren 1349 und 1352 die erfte Landesordnung gab. Im J. 
1352 verlieh er einer Gemwerkihaft die Bergwerke im Geridte 
Lande, und 1356 dem Ritter Ulrid von Planta alle Gold: , Silber 
und Eifenerze von Martinsbrud bis an Pontalt gegen den zehnten Theil 
von Gold und Silber, und eine jährliche Lieferung von 600 Nägeln zu 
dem Scloffe Tirol *). Unter neuen Planen, die innere Wohlfahrt feiner 
Länder zu verbeijern, flarb er unvermuthet den 18. September 1361 am 
Schlagfluſſe in Baiern, und ward im Frauenklojter Seligenthal bei Landes 
hut beigeſetzt. 

Ihm folgte fein. achtzehnjähriger Sopn Meinhard IIL, Mark 
graf zu Brandenburg, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog in Baiern und in 
Kärnthen, Graf zu Tirol und Görz, wie er fib in einer Urkunde dd. 
Wafferburg am 29. September 1361 nennt, in der er der Stadt nnd 
bruc ihre Privilegien beftätigt und die zugleich feine felbititändige Regie: 
rung bezeuget. Gr empfing im Dftober auf einem Landrage zu Meran 
die Erbhuldigung,, bei welcher Gelegenheit man die erfhienenen Stände 
in ein Berzeihniß faßte, welches die Grundlage der tirolifben Lam 
desmatrifel murde Der junge harmlofe Fürft, der noch nicht die 
dem Herrfcher nothwendige Feftigkeit und Energie des Charakters zu ent» 





ı) Viele ältere und neuere Genealogen halten Margaretba für die Toter 
der böhmifhen Anna, die am 3. September ı313_ zu Laibach finder 
los geftsrben war. Sagt doh KR. Karl IV, an einer Stelle, wo er von 
Unna redet: quae mortua est in posterum sine prole, 

») A ationals» Kalender für Tirol und Vorarlberg. Imnsbrud 1853, 

. 7. 
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wideln vermochte , gab fich leichtſinnig eigennägigen Günftlingen bin, die 
fein Vertrauen mißbrauchten. Da feine Berwandten ihn von feiner Um— 
gebung zu trennen und ihn zur Beſchränkung feines unbefonnenen Ber: 
trauen® zu beftimmen verfuchten, flüchtete er, zugleih von feinem Oheim 
Stephan, Herzoge von Niederbaiern, aus feinem Dberbaiern verdrängt, 
im Dftober 1362 nah Meran, wo er noh am 6. Jänner 1363 eine Urs 
kunde ausjtellte und angeblih an einem allzu kühlen Trunfe, als der legte 
diefer Linie am 13. ftarb und zu Meran ruht. Seine Einderlofe Witwe, 
die jiebenzehnjährige Margaretha, Schweſter des Herzogs Rudolph IV, 
von Oeſterreich vermäbhlte fi (fonderbargenug!), am 27. April 1364 mit 
dem Markgrafen Johann Heinrih, dem verftoßenen erften Gemahle ihrer 
Schwiegermutter, und ftarb zu Brünn ſchon am 14 Jänner 1366. — Bon 
dieſem Meinhard III. find mir keine Münzen befannt. 

Margaretha übernahm nah ihres Sohnes Tode die wegen der zu 
mächtigen Landes dynaſten fchwierige Regierung, übergab aber nach dem 
Wunſche der tiroliſchen Landftände die Grafihaft zu Bosen am 26. Jän⸗ 
ner 1363 für den Fall ihres Todes ihrem, troß des ftrengen Winters herr 
beigeeilten Dheim *), d.i. Soufin, dem Herzog Rudolph IV., feinen Erben 
und Brüdern Albert Ill. und Leopold III. Im Gefühle ihrer unhaltbaren 
Stellung überantwortete fie in Folge eines Ausſpruchs der tiroliſchen 
Landſchaft vom 11. September zu Meran, am Sonntag nah Et. Michae⸗ 
lis (d. i. am 1. DEtober) 1363 ihre Herrſchaft und Graffcaft, 

Margaretha, von der man gleihfals Feine Münze Fennt, bes 
gab ſich mit ihrer gleichnamigen Schwiegertochter nad Wien, wo fie ihren 
eigenen Hofftaat hielt, und im Sommer in der nunmehrigen, nad ihr 

enannten Borjtadt Margarethen gewohnt haben fol. ie ftarb 53. 
—* alt, am 9. März 1369 zu Wien und fand ihre Ruheſtätte in der 
Minoritenkirche. 

Rudolph IV. empfing zu Meran die Huldigung und nahm im eige 
nen und feiner Brüder Albrecht ILL. und Leopold III. Namen vom Lande 
Tirol Beſitz, der einen verheerenden Grbfolgefrieg mit dem Herzoge 
Stephan von Balern herbeiführte, in welchem dieſer Aufftein, Kisbühel, 
Nattenberg und das ganze Innthal mit Ausnahme von Innsbruck und 
Hall eroberte. Kaifer Karl IV. gebot Waffenſtillſtand, da er feine Toch— 
ter Eliſabeth mit dem Herzoge Albrebt Ill. am 19. Mär; 1366 ver: 
mäblte, bis endlih am 13. Dftober 1369 zu Schärding eine Ausgleis 
bung und Abſchließung des Friedens zu Stande Fam, dur den Tirol 
bei Defterreih und Kufſtein, Kigbühel und Rattenberg (bis 1504) bei 
Baiern verblieb, 

Bom Herzoge Rudolph, dem Sinnreihen, dem Stifter der Wie— 
ner Univerjität und der St. Stephanskirde, von welchem Münzen zu 
den numismatifhen Seltenheiten gehören, beſitzt nun das EP. Kabinet 
einen Solidus, den einzigen mir bekannten, aus der Sammlung des 
kak. Hofrathes Welzl von Wellenheim. 

Av. RV — DO — LF— VS. Ein großes über die Münze bis 

egen den Rand hinlaufendes Kreuz mit darauf liegendem, Eleineren 
— was man zuſammen ein achtſchenkeliges Kreuz 
nennen könnte. Rev. # COMES (zwei blätterartige Zeichen) TIROL.is. 
innerhalb eines geringelten Kreifes, der rechts fchauende, einköpfige Ti« 





*) So in der Urkunde. — Verwandtfchaft: Meinhard's II, Tochter Elifas 
beth, vermäblt mit KR Albrecht L., war einerfeits durch ihren Sohn 
Albrecht 1. Großmutter Rudolph's 1W., und andererfeitö durch 
ihren Bruder Heinrih Tante Margaretha’s, der Maultafche, 
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roler Adler mit ausgebreiteten Füßen und Flügeln, deren beide Ende 
mie mit einem Röschen geziert find. Ich ließ diefe Münze in der Zeit 
fchrift des Ferdinandeums für Tirol ıc. 1836, zu ©. 119 abbilden *). 

Dem aroffinnigen Rudolph, der am 27. Juli 1365 in Mailand 
allzufrüh ſtarb, folgten feine beiden vorgenannten Brüder. 

Gegen die rudolpbinifhe Hausordnung vom 1 Juni 1283 und 
die albertinifche vom 25. November, »daß die öſterreichiſchen Länder ge: 
meinfhaftlih und ungetbeilt bleiben und vom Aelteſten des 
Haufed im Namen der Uebrigen verwaltet werden follen x wurden zur 
Schwädung der Hauss und Staatsmaht mehrere Theilungen 
vorgenommen. 

Albert war ein Freund der Friedenskünſte, ein Gönner der Ge 
lehrten , und von ftiler Gemüthsart; Leopold der Biedere hingegen 
feurig und ritterlid , länderfühtig und bei großem Aufwande und zahl 
reiher Familie ftetd geldbedürftig, drang nah und nad dem friedeliebens 
den Bruder alles bis auf das Land SDefterreich ab. Bei der eriten Treu— 
nung 1366 , befonders durch die beiderfeitigen Hofleute angeſchürt, wie 
aud in der Einigung vom 25. Zuli 1373, follte Tirol gemeinfhaftlid 
ſeyn, indeß Leopold die Vorlande in Helvetien, im Elfaß und in Schwa— 
ben übernahm, und Albrecht Niederöfterreich behielt. Später in der 
dritfen Theilung 1375 befam Leopold Inneröfterreih und Tirol, do& 
nur auf einige Jahre. Die endlibe Rändertheilung erfolgte zu Kloſter— 
neuburg am 25. September 1379, zufolge mwelber Defterreih ob und 
unter der Enns fammt der Stadt und Pflege Steyer, Der nad ihr ge 
nannten Mark Mutterftadt, dann Pütten, Guttenftein ıc. dem Herzoge 
Albert; Wiener Neuſtadt, Neunkirchen, Klamm, Schottwien, Afpang in 
Deiterreih, dann Inneröflerreih, Tirol fammt den Borlanden dem Her: 
zoge Leopold, dem Stifter der leopoldiniſchen Linie zufielen. Er regierte 
bis zu feinem Tode in der Schlacht bei Sempach am 9. Yuli 1386. 

Bon beiden Brüdern befist das E.E. Münz » Kabiner Tirolifde 
Münzen, nit gemeinſame, fondern von jedem einzelne, und zwar vom 
Herzoge Albert, der wahrſcheinlich fhon vor der Theilung als regies 
render Herr müngte, nur einen Eleinen Denar. Av. *æ ALBE — RTVS. 
Kreuz , dad in jedem Winkel ein Nöschen; unten in der Umſchrift ein 
blartähnliches Zeihen. Rev. # COMES — TIROL. Der tir» 
lifche Adler. Größe: 8 Linien; Gewicht: 11 Gran. Bergl. Appel’s 
Repertor. III. Nro. 3748. Waprfcheinlich ließ er auch Solidos nad) dem 
fo eben befcriebenen Typus feines Bruders Rudolph ſchlagen, da man 
ähnlihe Stüde aud vom Herzoge Leopold Eennt. 

Diefelbe E. k. Cammlung nn. auch mehrere Denare von 
gleihem Typus vom Herzjoge Leopold. Av. x LVPO » LDVS 
Kreuz, in jedem Winkel ein Röscen. Rev. * COMES + TIROL. 
—— Appel III., Nro. 3746. Desgleichen einen Solidus, Ar. LV— 

0O—LD_— vs, aud ein Stüdf mit LIV -- PO — LD — VS, mit 
* achiſchenkeligen Kreuze, und der Ebiffre P auf ſämmtlichen Sie 
den dieſes Typus; Rev. COMES « TIROL. Der Tirolifhe Adler, 
nad dem Solidus feined Bruders Rudolph IV. 

Leopold's vier Söhne, Wilhelm der Freundliche (geb. um 1370 








*, Bon diefem dürften edirte ih einen Goldgulden (den einzigen mir ber 
fannten) mit Dem Zlorentiner Typus, ähnlıh mit dem feines Vaters ın 
Vettori’'s Fiorino d’oro antico p. 100, in Eh mel’s äfterr. Geſchichtsforſcher. 
Wien, 1838, 1, ©. 220, Tab.I, Niro. 7. 
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+ 1406), Leopold IV., der Dicke, Ernſt der Eiſerne und Friedrich IV. 
mit der leeren Taſche, kamen mit ihrem Oheim dem Herzoge Albert da⸗ 
hin überein, daß alle Länder wieder vereiniget werden, und er als des 
Hauſes Aelteſter die Regierung übernehmen ſolle, und daß nach deſſen 
Tode dieſelbe an den älteften Fürſten falle. Demnach dürfte H. Alberi's 
vorbeſchriebenes Münzchen auch während dieſer Regierung geſchlagen 
worden ſeyn. Gr ſtarb am 29. Auguſt 1395 zu Lachſenburg und hinter⸗ 
ließ den zur Nachfolge volljäyrigen Sohn Albrecht IV., welcher mit 
feinem ältejten Better H. Wilhelm zu Hollenburg am 22. November 
1395 einen Vertrag gemeinfhaftliber Regierung abſchloß; ferner am 
30. März 1396, daß die Länder nicht getbeilt, wohl aber befonders 
verwaltet werden follen ; dann am 24. April 1404 mit fänmtlichen Fürs 
ften des Hauſes auf drei Jahre. Albert IV., der am IA. Scptember 
1404 zu Klofterneuburg jtarb, hinterließ einen einzigen, erſt fiebenjäh: 
rigen Sohn, Albert V. Nun übernahm Herzog Wilhelm die Allein: 
regierung. Deſſen Bruder Leopold gab 1404 Tirol die zweite Lan» 
desordnung. Derfelbe (+ 1411) und fein jünafter Bruder Friedrich 
IV. ertheilten am 24. Februar 1406 einen wichtigen, den Bauernftand 
erleichternden Freibeitöbrief. Letzterer erhielt nah Wilhelm's kinderloſem 
Zode (15. Juli 1406) gegen Ende diefes Jahres Tirol mit dem Sitze 
auf dem Scloffe Tirol zur felbftitändigen Regierung Me 
raner oder Tiroler Münzen von dieſen Herzogen bis auf Friedrich 
IV, find bisher gänzlich unbekannt. 

Bon diefer Zeit an beginnt nah dem Sturze des übermächtigen 
und übermürhigen Heinrich's von Rottenburg die vollkommene Ausbile 
dung der vier tiroliiben Stände. Bon feiner Refidenz Meran führt er 
den Papit Johann XXI. über den Arlberg zum Concilium nah Kons 
ſtanz. Seine harten Schidfale und des tiroliihen Volkes treue Ergeben: 
heit find allbefannt. 

Friedrih brach die Eigengewalt des Adeld und unterwarf ihn 
den Regierungsbefehlen nah den Landrechten ohne weitere Appellation 
an den Kaifer. Gr beendigte das Fauſtrecht und machte die Landſtände 
zu gelebmäßigen Vermittlern zwifhen Fürften und Volk. Die Fürjten- 
madt wuchs unter ihm durch den dritten Stand, dem ſich aud der 
Bauer zugefellte. 

Triedrih, mit dem Beinamen » mit der leeren Taſche« ver 
fpottet, und wegen feiner Eparfamfeit zumeilen der Geizige genannt, 
hielt weifen Haushalt und hinterließ bei feinem am 24. Juni 1439 zu 
Innsbruck erfolgten Hinfcheiden feinem zwölfjährigen einzigen Sohne Sigr 
mund einen großen Schas, namentli 752 goldene Ringe, 350 goldene 
Hefte im Gewichte von 10 Mark 14 Loty, 1272 Mark Silbergefdirr, 
dann noch mehr Silbergeſchirr in Maflen im Gewichte von 16 Zentner, 
86 Pfund; 14,500 Golddukaten und 54,500 rheinifhe Goldgulden nebjt 
vielen Edelſteinen, großen und Eleinen Perlen. Meran fank zu diefer 
Zeit allmälig von feiner Wichtigkeit herab, weil der neue von Heinrich 
Aunter 1315 durch das Eiſackthal von Botzen nah Briren eröffnete Fahr: 
weg (Runtersmeg) dem Waarenzjug dahin feine Richtung gegeben 
hatte, und weil Herzog Friedrih in feinen neuen Palajt » mit dem 
goldenen Dade« nah JInnsbrucd überiiedelte, wohin der ganze 
Hof fammt den Beamten wie auch die Landtage zogen. Diefe Junſtadt 
ward nun Refidenz des tirolifhen Landesherrn und der Sitz feiner Re: 
gierung. 

Unter ihm wurden 1409 die Bergwerke zu Schwaz, wie 
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auch dad Silberbergwerk zu Goffenfaf bei Sterzing eröffnet, 
durch welde Tirol fo hohen Aufſchwung und große Bedeutenheit in den 
Annalen des Bergbaues gewann. Während der jugendliche Herzog Albert 
V. (ald nachheriger Kaifer II.) feinem an edeln Metallen armen Lande 
Defterreih am 26. Auguit 1416 eine Münzgordnung gibt, läft 9 
Friedrich in feinem filberreiden Tirol ungleih unanfehnlicheres und ſchlech⸗ 
tered Geld als feine Vorgänger Leopold, Albert und Rudolph IV. mün- 
zen. Bon ihm befist das E.E. Kabinet Münzen von zweierlei Typen: 

a) * FRID » RICVS innerhalb eines Kreifes ein Kreuz, in 
jedem Winkel ein Röshen. Bev. COMES « TIROL # Ginfader 
Adler mit rechtögelehrtem Kopfe. Größe: 7 Linien; Gewicht: 7 Gran, 
einige Stüde find aud geringer. 

b) * DVX. FRIDERICVS 9m Felde der öfterreichifche Bins 
denſchild auf einem Kreuze. Bev. COMES — TIROL x Derfelbe 
einköpfige Adler, wie vorher; Größe: 7 Linien; Gewicht: Srüde zu 
6, 7 und 8 Gran. 

Auch zu diefer Zeit finden wir Berpfändungen der Münze. m 
%. 1401 trat Friedrih Hauenfteiner und 1421 Bartlme Beltramol von 
Mailand als Pfandinpaber der Münze ein. Zu gleicher Zeit bejtimmte 
ein Landtag zu Meran den Dufaten zu AA, den rheinifchen Gulden zu 
34 Kreugern, den Kreuzer zu 5 Vierern Meraner Münze, und unter 
warf die ausländifhen Münzen einer genauen Werthbeftiimmung nad 
dem Meraner Zinsfuße. 

Wenn auch der reihe Silbergewinn aus den Bergwerken des ans 

weft — die Eröffnung einer Münze zu Hall im Jahre 1450 veranlaffen 
mochte, fo hörte die Meraner Münze nicht fogleihb, wie man mähnt, 
auf, fondern mochte nod über dreißig Fahre, wiewohl immer ſchwächer, 
benützt worden feyn, indem laut einer Verordnung am Pfingfitag nach 
St. Balentin (15. Februar) 1481 alles in Vinſchgau gewonnene Eilber 
und Blei in die Münze zu Meran zur Einlöfung zu liefern war *). 

j Das Münzhaus, das Graf von Giovanelli in den aräflich von Sta 
chelburgiſchen Anſitz verſetzt, war nah Beda Webers Meran ©. 72 an 
der Stelle, wo jegt der Sternwirth und Zörger ihre Häufer haben. 


II. 


Ueber den Bergfegen und die Bergleute Zirol’s, und die 
Münze von Hall vom 9. 1450 bis 1809. 


Bon Demfelben. 


Herzog Sigmund, des Herzogs Friedrid mit der leeren Taſche 
einziger Eohn, war im Jahre 1427 geboren und hieß bei feines Vaters 
Tode (7 1439) wegen feiner großen Erbfhaft der Reihe. Er fiand 
bis über die erreihte Großjährigkeit, d. i. biß über das zurücgelegte 
fechzehnte Fahr, unter der Bormundfchaft feines Vetters, des Derjogs 
nachherigen Kaifers Friedrichs III. (JV), von der fleiermärkifchen Linie, 
der am 6. Jänner 1453 ihm und allen Prinzen des Daufes und ihren 
ehelihen Nahkommen den Erzherzogstitel verlieh. Er übernahm 
ge nn ae Zn 


’), Der Sammler für Geſchichte und Statifif von Tiere. Bd. I, ı23. 
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auf K. Friedrichs Zögern erſt im April 1446 die Regierung feiner Lande, 
und blieb in zwei Ehen mit Eleonora, E. Prinzeffin von Schottland (von 
1448-1480) und mit Katharina Herzogin von Sadfen, mir der fi 
nachher Herzog Erih von Braunſchweig vermählte, ohne eheliche Kinder. 
Am 16. Maͤrz 1489 legte er vor den verfammelten Ständen feine Regie: 
rung ın die Hände des römiihen Königs Marimilian I. und behielt eine 
jährlibe Penfion von 52 000 Gulden, fieben Schlöſſer nebit freier Jagd 
und Wohnung im Lande. Er fiarb am 4. Mär) 1496 und ruht neben 
feinen eltern im Kloſter Stams. 

Seine Streitigkeiten und blutigen Kämpfe mit den Schweizern, 
DVenetianern und dem Kardinalbifchofe von Briren, Nikolaus von Gufa, . 
wie auch der Kirdenbann, welchen deshalb fein ehemaliger Lehrer Acneas 
Sylvius Piccolomini, Domberr von Trient und Pfarrer im. Sarnthale, 
als Papft Pius Il. im Fahre 1460 über ipn verhängte, find bekannt. Wir 
betrachten den Erzherzog Sigmund bier nur als den Berbefferer, 
den Wiederherfteller der Münze, welder Name ihm gebührt, 
nicht aber der des Münzreichen, indem der Bielbraudende gewöhn⸗ 
lih wenig Geld harte. 

Schon unter feinem haushälterifhen Vater und noch mehr unter 
Ihm erwachte im Rande die reichbefriediate Kuft zum Bergbau. Seine 
und die nachfolgende Zeit bis etwa 1580 kann man in bergmännifder 
Hinſicht mit vollem Rechte dad goldene Zeitalter Tirols nennen. 
Es bildeten ſich heimifhe und ausländifhe Gewerkſchaften, befonders aus 
Schwaben (Augsburg) und Baiern, man legte fein Geld frudtbringend 
in den Bergbau , wie jest auf Eifenbahnen, man bergwerkte allent- 
balben im Lande aufs Betriebfamjte mit wucherndem Glüdfe und große 
Schätze entitiegen dem dunkeln Schoofe der Erde. Wer- hierüber ges 
nauere Kenntniß wünſcht, lefe Die leider zu kurz gefaßte: Tiroliſche 
Bergwerks⸗Geſchichte von Joſeph Freiheren von Sperges 
und Beiträge zur Geſchichte des Bergbaues in Tirol vom 
Bubernial:Rathe 3. von Senger im tiroliſchen Sammler Bd. 1, 
S. 97 fi; von dem ehemaligen Reichthum und Anfehen des tirolifhen 
Berabaues fchreibt derfelbe im tirol. Sammler, Bd. V, 266—275. Dies 
fen könnte ih aus einem handſchriftlichen Folianten in der k.k. Hofbiblio- 
thek das aenauefte Verzeichnik von der ungeheuern : Maſſe Eilbers aus 
dem Falkenftein ’) bei Schwaz anfügen, das dafelbft unter Eriber« 
zog Sigmund, Kaifer Marimilian und Konig Ferdinand I. von 1470 
bis au Anfang 1535 ausgebeutet und durd die Eilberbrenner Georg 
Anndorffer und feinen Echn ES ebaftian ausgebramnt wurde. Ich 
will hier beifpielsweife einige der bedeutenderen und namhaften Gewerken 
oder Schmelzherren, wie fie. heißen, vorführen: 


Bon Niklas Firmian von 1490—1493, Mark 2367. 
» Hanns Füeger oder Fieaerc}um 1503) und feinen Erben von 
1470—1530 ?), Mark 209.016, Roth 3. - 
» Jakob Fugger und Hanns Stödl zu Naftenberg von 1522 — 
1526, Mark 17 536, 2. 13. 





ı) Schon im I. 1409 wurde der Balfenftein enttedt, und zwar die Grube 
beim Stier, fo genannt, mweıl dafelbft ein Stier das ſchönſte Silbererz 
mit feinem Horne aus dem Rafen aufgeftochen hatte. Diefes Bergwerk, 
das den v. Freundsberg gehörte, wurde ı459 gegen das Gericht Sterjing 
und die Herrfhaft St. Petersberg im Dberinnthal zum beffern Betriebe 
des Bergbaues eingetaufcht-. 


3) Gezählt bis zum Anfange eines jeden Jahres. 
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Bon denfelben zu Jenbach in denfelben Fahren, M. 21.555. 

»Jakob Fuager (+30. Dec. 1525, Finderlos und feste feine Neffen 
Raimund und Anton zu Erben ein) im 3.1525 allein M.6204, 
8. 11. 

» Raimund und Anton, dann ihrem Better Hieronymus Fugger 
vom 3 1526—1535, Mark 67.518, 8. 9. 

» Hermann Grunhofer, dem Muünzmeifter, von 1470— 1433. 
M. 20,417,.8. 9. 

» Hanns Grünhofer (wohl deflen Sohn), von 1483-1504, M. 
45,881, 8 7. 

» Hillprant von Hall von 1470—1475, M. 593, 8.6 

» Peter Hauperger oder Happerger von 1470 — 1476, M. 
857. 8. 11. 

» Wolfgang von Gynn von 1478—1502, M 3687, 8. 12. 

» Hanns und Ambroi Docjtetter ans Augsburg 1521—1530, 
Ms. 21,019, 8. 15. 

» Rienhart Zoch! von 1470—1481, M. 814. 

» Paul von Lichtenſtein (Gajtelcorno), von 1496 — 1499, U, 
3816. 8. 6. 

» Hanns Paumgarten von Kopftein. fpäter Paumgartner 
geichrieben , von 1507— 1535, M. 282.122, 2. 13. 

» Puml und Hermwart von 1527—1535, M. 70,638, 2, 13. 

» Görg Rofenplüe von 1474, M. 2. 

» Anton von Roß (de Cavallis) von 1470 —1530, M. 189,676, 
ß 


. 8. 
» Cyprian von Sarnthein, 8. Marimilian’s Kanıler (7 7. April 
1524) und Hanns Stöwl von 1501 - 1508, M. 46,452, 2.8. 
» Hanns Schroter von 1470-1483, M. 5812. 
» Bienhart Schroter von 1470—1476. M. 1512, 2. 8. 
» Chriſtian Tänzl (+ um 1490) und feinen Erben von 1470 — 
1535, M. 356 103, 8. A 
» — Tänzl und Mitgewerken von 1470—1512, M. 70,544, 
‚12. 


Dieraus erhellen als Hauptintereffenten des Falkenjteins die züe 
ger, Fugger (112,815 M. 1 8.), die auch um diefelbe Zeit Gewerke 
im Thale Montafon waren, Grünhofer, Hochſtetter, Paums 
gartuer, von Roß und von Sarntein und beionders die Tänzl 
von Tratzberg mit 426 648 M., von denen die Meiſten nod anderweitig 
Bergbau trieben, wie auch die Zeit ihrer’ Theilnahme. 

Noch im Zapre 1553 aab dieſer Falkenſtein 55,855 Mark und 1 
Loth Silber, und im 3. 1575 fogar 77 875 Mark und 11 Loth. 

Bon großer Bedeutung im tirolifben Bergbau war auch Eter 
sing, wo nad alten Fablern fbon die Romer eine Münzftätte gehabt 
und Seiterzen geſchlagen haben follen. Im 3. 1170 kam es durd Erb: 
fhaft an die Grafen ver Tirol, die den aufblühenden Drt dur Frei 
heiten und Bergünftigungen aller Art hoben. Schon im J. 1254 eribeint 
ed urkundlib alde Stadt. Der Erkönig Heinrih (5.11) ift mit Recht 
den Städten freundlid und mehrt ihre Freiheiten. Sterzing blühte durch 
Handel empor und hatte eine Leihbank; ungemöhnlihen Auffhwung gab 
‚ ihm der Bergbau im XV. Jahrhunderte , befonders ergiebig war er 
am Schneeberge und im Hintergrunde des Pflerſcherthales, wodurd auch 
Goffenfaß emporkam und fhon im J. 1478 eine von der Knappen— 
bruderfhaft geftiftete Scelforge erhielt. Die Herren von Jöchel und 
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Geitzkofler waren die reiben Gewerken, melde mit frommen Ger 
finnungen mandes Nüslihe in der Stadt und Nachbarſchaft flifteten. 
Die Gebrüder Leonhard (der auch Gewerke am Falkenitein war) und 
Hanns Jöchel bauten den Anſitz Jöchelsthurn, wie auch eine Kapelle 
mit der Stiftung für einen Meffepriefter. Sie blühten fbon unter der 
Maultafhe und erlofben mit dem edlen Wolfgang 1560. Zacharias 
GeigEofler verordnete im warmen Bade am Brenner ein Almofen 
für arme Leute, um ihnen deffen Gebrauch zu erleichtern *). Cine große 
Zahl neuer Bergbau-Belehnungen durch ganz Tirol, in Borarls 
berg und einem Theile Graubündens in der zweiten Hälfte des XV. und 
im Anfange des XVI. Jahrhunderts jind im tirolifden Sammler L, 
©. 120—138 verzeichnet. 

Als der römifbe König Marimilian 1489 zu Shmwaz ankam, 
gingen ihm gegen 7000 Bergmerkövermandte entgegen und legten ihm 
etliche jilberne Schüſſeln mit gemünzten Goldqulden zu Füßen. Aud 
defien Enkel dem 8. Karl V., der aus Jtalien nad Augsburg zum bevor: 
ftehenden großen Reichstage reifete, verehrte bei feinem Gintritte zu 
Schwaz am 5. Juni 1530 das fämmtlihe Bergmwerks » Perfonal einen 
gegoffenen filbernen Pfenning von 170 Pfunden, menigitens 700 
Boldaulden(aureos) im Werthe. Auf demfelben mar der aekrönte Dop« 
peladler mit einem Schilde auf der Bruft, welchem die Wapen ſowohl 
der abnherrlihen als der neuerworbenen Reiche des Kaiſers Eunftvoll eins 
gegraben waren 2). Als fein Sohn, der Infant Philipp IL., von Mais 
land durch Tirol und Deutfhland nah Bruüffel reifete, wurde ihm zu 
Ende des Finnerd 1549 zu Botzen von den Ständen eine filberne 
Schaumünze überreicht, Die auf der Borderfeite fein Bildnif, und 
auf der Kehrfeite feine und darımter das tiroliide Wapen zeigte. Diele 
Medaille im Werthe von 6000 Gulden foll fo ſchwer geweſen feyn, daß 
ein Maultpier fie nicht leicht zu tragen vermodte (?!) >). 

Solder Reichthum war durch Berafegen im Tirol! Die Zahl der 
Anappen jtieg in der Blürhezeit auf 30,000. Wir finden fie in Sturm 
und Sirieg, namentlid »als ftächlin Hauff« 1499 gegen die Schweizer 
bei Sraftanz, dann gegen Venedig, als Mitretter Wien’d 1529 durd ihre 
Gegenminen wider die Türken, ald Bertheidiger Grans 1543, als Befejtis 
ger Wihans 1569 und 1739 ald Zerftörer der Feſtungswerke von Belgrad. 

Der gewinnbringende Bergbau gab nicht allein tüchtige Knappen, 
fondern auch für die verfchiedenen Arbeitszweige erfahrene praktiſche 
Männer im Lande, weldhe dann, als dıe metallreihen Kronen Ungarns 
und Böhmens an Defterreich gefommen waren, von dem Landesfüriten 
ganz natürlich zu Berathungen, Gommiffionen und beftändigen Dienftleiftuns 
gen dahin gezogen und felbft von ausländifchen Fürften berufen wurden. 

So ließ Dapft Clemens VI. um 1526 zwei des Bergbaues 
kundige Tiroler aus Schwaz kommen, um die Gebirge im Kirchenjtaate 
bergmännifd — wiewohl mit geringem Erfolge — zu unterfuchen *), 





1) Bote von und für Tirof und Vorarlberg, Bis, ©. ı3=. 

») Heuterus Rer, Belgic.libr. XV. pag. 463; Ursini Velii de bello Panno- 
nieo libri X,, edid. Ad, Frane Kollar, Vindob. ı763, p. 148. 

3) Meine Medaillen auf berühmte Männer des öfterr. Raiferftaates. Wien, 
834, ©.aı. Wo iſt diefe Riefin der Medaillen ? Noch ın Spanien? 

4) Se eg Agricola, der wie fo mande Deutfche in Italien durch einige 
Jahre Medıcın und Philoſophie ſtudierte, und dann zu Joachtmsthal lange 
praftifher Arzt war, bericpter ın feinen zu Chemnitz 1546 vollendeten zwei 
Büchern: »de veteribus et novis metallis. Basileoe, 1546% pag. 399 * »eerte 
abhine annos vigioti, eram tune Homae, pontificis Clementis VII. jusau Fuo- 

* 
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&o warben dee Heraoa von Florenz 1542, der Herzog 
von Braunſchweig im J. 1548, Knappen von Schwaz für ihre Berg» 
werke an, fo 1565 der Herzoa von Savopen; fogar Sachſen, 
ein fo berühmt im Bergbaue, ließ fih von Schwaz in wichtigen Bor: 
tommniffen aufklären. 

Ein tiroliſcher Bergzimmermann, Namens Hanns Gafteiger, 
machte 1577 und in den folgenden Jahren die ehedem nur mit Flößen 
befahrbare Enns von Hiflau in der Steiermark bis gegen die Stadt 
Steyer, und von da bis in die Donau für Schiffe faprbar. Der wadere 
Mann, von Kaifer Rudolph II. mit einer großen goldenen Kette be 
fchentt, ftarb in Wien, und erhielt ein Denkmal in der Kirche im Laudel !). 

Paul Grometftetter aus Schwaz richtete 1519 zu St. 
Joachimsthal die Siebarbeit ein. So erfhienen am 18. Auguſt 1548 
neben Bohuslaw Felir von Lobkowitz auf Hafienflein, Chriftoph von Gen 
dorf aus Kärnfben, Matthias Gärtner, Bergrichter zu Kigbübel, 
und Gallus Knapp, Waldmeifter zu Schwaz, bei einer Unterfuhungs 
Gommiffion zu Joachimsthal. Desgleiben wird die Tiroler Wald 
ordnung mitgetheile, um eine ähnliche für die dorfigen bergämtliäen 
Wälder zu entwerfen So wären der böhmiſche Dberfimünzmeilter Zohann 
von Witenz (von 1545—1553) ?) und Hanns Erlacher von Cha 
nach dem neueröffneten Bergwerke zu Budmweis und NRudelpbftadt als 
Commifjäre gefbidt , um mit Steigern aus Schwaz und Pribram die 
Gruben zu befahren >). Wir finden im 3. 1561 ald Commiffarien bei 
einer neu verfuhten Probefhmelsung zu Kuttenberg unter Andern: 
Georg Sing, Dberbergmeilter aus Defterteid, Sigmund 
Richter, Propftrichter zu Rattenberg inTirol, Georg Braun, 
Silberbrenner von eben daher *). 

Mehrere Geitkofler, aus einem in Sterzing, dann auch in 
Schwaben heimiſchen Gefchlechte, wurden in Böhmen verwendet. Georg 
Geiskofler, war 1563 Müngmeifter zu St. Joadimsthal 5). Rafpar 
Geitzkofler wie uh Wilhelm Gienger, Bruder des Hofvicefanzlers 
Georg von Gienaer, tirofifber Kammerrath(k 1574) find unterfhrie 
ben in der: Inſtruction und MWaldordnung für Die Elnbogner Wälder, 
dd. Wien 11: Anguft 1572. Graf von Sternberg erwähnt I. 387 eines 
Schmelzers Geitzkofher, dem die Verfhmeljung von eigenen Erzen 
unter Denfelben Bedingniſſen geftattet wird, wie er fie früher genofien. Gin 
Herr von Geitzkofler (Kafpar ?) war von Seite der böhmifchen Hofkammer 
Sonfulent bei einer vom 3. 1567 bis 1575 dauernden Berbandlung 
über Modificirung und Verbefierung des ferdinandeifchen Bergwerksver⸗ 
trages, an dem auch Joachim von Schwanberg, der oberſte Münzmeiiter 
Karl von Biberftein und Florian Grietpet von Kaderow Theil nahmen, 
und moraud der maximillaniſche Bergmerkövergleih mit den böhmifchen 
Ständen im %. 1575 erfolgte 9). 


ear i nostri evocarunt e Germania duos Suaoenses rei metallicae pr 
ritos, ut aliquot Itelise venas foderet alter, alter exceoqueret,® C{.Ulyssis 
Aldrovandi museum metallicum. Bononiae 1648, p. 26 et »8. 


ı) Preuenhueber's Annales Styrenses p- 2955 Pillwein's Traunfreis, 


. 191» 
*) Die Pf. böhmifhen Dberffmün;meifter f. in Dr. Palackh's ſynchron. 
Ueberficht der Höchften Würdenträger ıc. (ın böhmifcher Eee 833, 
3) ©. des gelehrten Grafen Kafpar von Stern berg (t so Dec. 1838) 
mriſſe einer Geſchichte der böhmifchen Bergwerke. Prag, 1836, Thl.1, ©. ı90- 
) A Bb:1, ©. 365, 368 und ı20, 
) und 6) Desfelben Seſchichte. Bo. II, 306 und is. 
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Der Tiroler Paul Sirt Freiherr von Trautfon, nachheriger 
erfter Graf von Falkenftein (in Niederöfterreih), war in Bezug auf eine 
neue Bergordnung fiir Böhmen im 3.1580 fehr thätig.‘ Sein Bildnif 
hat der große Meiſter AN: AB, d. i. Antonio Abondio, in einer pracht: 
vollen Medaille uns überliefert ).. — Ulrib Dreiling *) von 
Wagrain (nicht Wagram, wie Graf von Sternberg 1. 202 umd 305- 
ſchreibt) war. 8. Marimilians IL. Rath ımd Hauptmann zu Schladenmwald 
und Schönfeld, ald welcher er dd. Wien 22. September 1573 eine Zus 
ſtruetion und Drönung erhält, wie er fein Amt und feine Hauptmann⸗ 
ſchaft handhaben foll 3), er war noch am 18. März 1591 zu einer Com⸗ 
miffion nach Kurtenberg geſchickt; dann 1580 Berahbauptmann zu 
St. Joachimsthal, und erfcheint no im J. 1594 bei einer Bergwerks⸗ 
Commiſſion in E bladenwald (©. des Grafen von Sternberg. Gef. I. 206, 
300, 305 und 395). — 
Man etſieht hieraus, mie die böhmiſchen Bergwerke in häufige 
Verkehre mit den tirolifhen ftanden. Co foll man nad Budweis emen 
tüchtigen Bergmeifter aus Tirol oder Ungarn nehmen. Es Heißt im %. 
1584 » man foll für die Bergleute Bicrualien» Magazine anlegen, wie es 
in Tirol und Salzburg herkömmlich iſt (v. Sternberg I. 195.u: 209). 

Bon öfterreihifhen und inneröfterreihifhen-Berg- 
leuten waren zu jener Zeit im Böhmen: Chriſt oph von Gen 
dorf, der wahrfheinlib vom Dorfe Gendorf bei Spital in SDberfärn- 
then feinen Namen trägt, Nirter, Bönigliher Rath und oberiter Berge 
hbauptmann in Böhmen (J 1563) , deilen Leben ih in Medaillen auf 
berühmte und ausaezeihnete Männer des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates, 
Wien 1844, 1. ©. 104—111 ausführlich darzulegen verſucht habe. Hanns 
son Hobenmwart zu Meflendab war mit Fran von Werhingen 
(aud in Defterreich ehedem heimiſch), Abraham Görger oder Joör— 
ger *) von Toler im Lande ob der Enns, Florian von Griespeck ı- 
im %. 1562 bei einer Viſitations- und Neformations : Sommiffion zu 
JIdachimsthal, wo ihnen des Euripides Jon grie chüſch von den Etrus 
Denten aufgeführt wurde. Hobenmart ward am 26. Februar 4572 zum 
Berghbauptmann zu Eclafemwald ernanıt, aber fbon am 15. 
Geptember zum Amtmanne und Berweier des Aufſee'ſchen Salz⸗ 
amtes befördert, und dürfte Dafelbit um 1580 aeftorben ſeyn; ferner 
Balthafar Dirleber von Korneuburg, Gegenhändler(Gontroleur) zu St. 
Jaachimsthal; ChHriftopp Pus von Kirbameaa und Sagritz, Hanne 
Steindbera, Betgofficiant von Schladming 1593; der Hoftammerrath 
Bincenz Sreiherr von Mufhbinger ju Gumpendorf (nun einer Bots 
ſtadt Wien's) wurde im J. 1615 vom Kaifer Maityias zu einen Der 





») Ueber diefe Medaille f. diefe Jahrbücher, Bd. CXII. Anzeigebl. ©. ır. 

3) Diefe Dreiling, die vom Anfine Wagrain bei Aufftein ihr Prädifat 
führten, waren reiche Gewerke und Erjtünftler beim a in Schwaz, 
wo in der fehönen, nah dem Plane vom Nürnberger Lukas Hirſchvogel 
Atbauten und 1604 eingemeihten Pfarrkirche fich das pradtvolle Grabmal 

des erjberzoglichen Rathes und Schmelzherrn Hanns Dreiling von 
Wagrain ıt 1573) befinder mit den Worten: »DMir gab Alexander 
Colin den Pofsen (d. i. Colin me forma en bosse), Hanns Löffler 
hat mich gegossen. ı578« Der berühmte Colin aus Medyeln, von dem das 
f. MünzeKabinet in Münden eine Medaille verwahrt, und Löffler waren 
mit Hanns verſchwägert. 


Franz Anton Sch mides chronologiſch⸗ſyſtem. Sammlung der Ber etze 
der —* Monarchie. Wien, — * ul, ©.250 und 16. oel 


4 Bon Sternberg. 1.376. 
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Commifläre ernannt , um den Zuftand der Bergwerke zu KRuttenberg zu 
unterfuchen ’). 

MWie in Tirol blühte der Bau auf edle Metalle auch im Erzftifte 
Salzburg. Leonhard von Keutſchach, welcher den Namen des 
Münzreichen verdient, 309 feinen Reichthum aus den neu entdeckten 
Goldminen zu Gaftein und Rauris, deren Bau er großmüthig und 
fegenbeingend unterftüste. Sein Thaler vom J. 1504 it ein numis 
matiſches Juwel. Im damals falzburgiihen Zillertpale lieg im 
3%. 1570 ein Sebaftian von Keutſſchach die zwei alten verlegenen Grus 
ben am Achhornſpitz zu Unfer lieben Frauen und Et. Yohann wieder ge— 
wältigen. Bon des Erzbifchofs gleihnamigem Neffen Leonhard Dem 
Jüngern verwaher Das E. E. Kabinet eine fehr ſchöne Medaille. Alt 
und berühmt waren unter den hbeimifhen Beraberren in der Tauern« 
kette die Weitmofer, Zott, Goldeck, Straffer ıc., Die den 
Bergbau zur höchſten Blüthe fleigerten. Auch hier wie in Tirol treffen 
wir Augsburger Parrizier und Bürger ald Gewerke am Brenntpal 
im Dberpinzgau, ald: Melbior Stunz 1510; Hanns Mannlid 
1522; Meldior Zlfung 1525 ; Georg Regel in demſelben Fahre; 
Joachim Yenifc der Aeltere 1564, und Andere. 

Auch das binnenländifbe Noricum jenfeits des Gebirgs 
ift feit deifen Auftauchen in der Geſchichte wegen feiner Metalle berühmt, 
Steiermark hauprfählih durch feinen unerihöpfliden Reichthum an 
Eifen,, und Kärnthen gleihfals durch Eiſen, Blei und Kupfer, aber 
auch durch edle Metalle. 

Im X. und XI Jahrhunderte wurde im lestern Rande vou den 
Grafen von Zeltihach und im Gurkthale bei Frie ſach großer Bergbau 
getrieben, wie aus der Geſchichte der h. Hemma (FT 1045) erbellet. 
Lieding bei Straßburg im Gurkthale hatte fhon im J. 975 und 
Frieſach, das 1045 an das Erzitift Salsburg kam, dur ein Diplom 
des Kaifers Heinrih Il. dd. Bamberg 18 April 1015 da Münz— 
recht. Hier befonders in der Gegend des Grofglodners*) bob 
fih und blühte im XV. und XVI. Jahrhunderte der Bergbau. Vorzüg⸗— 
li Die Gebirge ded Möll: und Drauthales beberbergten die Gold: 
und Silberlagerllätte der Vorzeit. An der Paſterzen wurde 1446 viel 
auf Gold und Silber gebaut, auf der Gößaitz befonders duch die Zott, 
dann im Fleißnerthale. Bon der Goldzeche und einigen andern Gruben 
in Großfirdheim wurden von den Bewerten Melchior Pug und feinen 
‚Söhnen vom Jahre 1549 bis 1604 eingeliefert an Gold 2237 Mart 
14/6 Loth, und an Silber 18,180 Mark 3"/,s Loth; dann im Zirkniger 
Thale, wo um 1560-in der Grofleuten (in der großen Zirfnig) wie auch 
am Tromern und in der Parzißl, ferner im Loberich » und im Lamnißs 
thale von demfelben Melchior Puß ıc. der Bergbau unternommen wurde. 
‚Die Gruben in der Dechant erhielten im J. 1646 die Grafen von Fu 
ger, von denen die Fuggerau bei Villach ihren Namen bat, no 
in ſchwachen Betriebe. Ferner im Drauthale, im Graagraben, im 
Nikolaithale, die Goldzeche in Langbolz, in der Siflitz ıc. ꝛe. Den 
Berfall der Oberkaͤrnthner Golds und Silberbergwerke führten ber: 
‚bei, die Abnahme an GEryiebigkeit bei fortfhreitender Vertiefung der 
Gruben, fo berrug die Erzeugung im Großkircher Bezirke auf's halbe 





ı) Derfelbel.@. 167. 
2) Ueber diefe beiden und die andern ſechs alten Münsftätten in Rärntben 
erg ac. f. meine Unterfuchungen in diefen Jahrbüchern Bd. CI, Ans 


1846, Anzeige» Blatt. 23 


Jahr 1586 nur 12 Marl 2 Roth Gold und 51 Mark 8 Loth Silber, da 
ingegen 1582 dafelbit noch 302 Mark 10 Loth Gold, und 528 Mark 9 
oth Silber gewonnen wurden, dann Die Verfolgungen der atatholifchen 

Gewerken, von. denen einige den Bergbau nur für die Gegenwart bemüsten 

ohne Hoffnungsſchlaͤge zu betreiben, und andere zur Zeit der inneröſter⸗ 

reichiſchen Begenreformation unter Ferdinand IL mit vielen Knappen 
auswanderten,, Bertbeuerung der Lebensmittel und höherer Arbeitslohn. 

Bergbau und Schmelzwerke nehmen ab, wenn nicht lohmende Induſtrie 

— reger Handel, die Töchter des Friedens, dieſelben wecken und be» 
eben. 

Unter den damaligen Gewerken in Kärnthen finden ‚mir die 
Freeiherren von Khevenhüller, die Pusß, Fort, Himmelberg 
20. ıc , auc den durch feine moskowitiſche Reife und andere Miffionen 
berühmten Sigmund Freiberrn von Herberftein zu ©t. Lienhard 
im Ravantthale, was aud defien fehr verwideltem Streite mit dem Biſchof 
zu Bamberg !) erhellet. Diefe Streitſache wurde nämlich im J. 1564 wie 
andere wichtige Beramerköprocefle aus den öfterreihifben Erblanden nach 
Schwaz zur Beurtheilung geſchickt. Auch kamen friauliihe und venetianifche 
Intereſſenten herüber, zogen fich theils mit reicher Ausbeute in ihre Heimat 
jurüd, oder blieben theild, deutfhe Namen aunehmend, im Lande. 

Wie in Tirol und im Salzburaifhen fianden reichſtädtiſche 
Patrizier und Bürger mit dem böhmiſchen Berabane in 
Derbindung. So z. B. gaben Die reiben Welfer in Augsburg ımd 
die Nusel in Nürnberg im 5.1519 den Grafen von Schlick bedeutende 
Borfhüfle zum Baue der Sradt Idachimsthal und zur Borlage der Eins 
wechslung des erzeugten Gilberd, die dann mit Joachimsthaler Silber, 
(nach dem Grafen von Sternberg 1. 322), bezaplt wurden. Desgleichen 
erhielten die Fugaer, die wiein Tirol und Kärnthen auch inUngarn, 
wo fie mit den verfippten Turfonen?), in gemeinfamer Pachtung den 
Bergbau betrieben, Anmeifung auf St. Joachimsthal, deilen Münze dem 
Könige gehörte, weil fie die Zahlung der Schulden der Königin Anna 
übernommen und für in’d Feld geitellte Mannſchaft jedes Auartal A000 
Gulden zu beziehen hatten (v. Sternberg Il. 334). 

So waren dem Tilher aus Nürnberg im %. 1586 die 
Städte Elbogen, Joachimsthal, Schlackenwald umd Karlsbad wegen 
großer Forderungen ald Bürafchaft verſchrieben (Derfelbe I. 303). 

König Ferdinand I. befhäftigte ib im %. 1549 während feines 
Aufenthaltes zu Augsburg mit dem reihen Konrad Mayer aus Memmins 
gen, der mit Euphrofgne Walterin das Bürgerrecht erheirarhet hatte und 
fpäter Bürgermeifter wurde, über den Verkauf fümmtlider Zinne einen 





ı) Kaifer Heinrich IL. fhenfte 1007 Villach in Dber: und Wolfsberg ıc. 
in Unterfärnthen feiner Stiftung dem Bisthum Bamberg und verlieh ibm 
wahrfheintih ſchon damals das Munzrecht. Karen Zriedrih 11. gab 
dem gelehrten Bıfhofe Heinrich 1243 das Recht, u Billa und zu 
Griffen nah dem Münzfufe von Friefah zu munzen. 


a) Ulrich Fugger's ältefte Tochter Unna (t 1535) war mit Georg v. Turfo 
oder Turzo und ihr Better Raimund (t 3. Der. 535) mit Katharına 
von Turfo feit 1513 vermäblt; fie ftarb am 3. Jänner 1535. Zobanıf 
(+ 1508) nad Dınapii Schleſ. Guriofitäten IL, 360, und nicht Geor g bradıte 
mit Lebensgefahr das bis dabın Venedig ausfchließend eigene Geheimniß die 
edien Metalle zu ſcheiden nah Ungarn. Diefe ungariſchen Zurs 
fonen find mit dem uralten, langft erlofhenen öſterreichiſchen Geſchlechte 
Turſo von Tprnfein, in keiner Blutsverwandtſchait. Vgl. des Ereih. 
v. Hormayr hiſt. Taſchenbuch 1824, ©. ff 


e vrf! 147] 
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Vertrag abyufchließen , wodurd dann ein file Böhmen nachtheiliges Firm: 
monopol begründet wurde *). ü 

Als im Gebirge bei Ratiboris im Taborer Rreife im %. 1568 
ein neues Bergwerk eröffnet wurde, belehnte 8. Marimilian II. mir dems 
felben drei Wiener Bürger, Bernhard Ziegler, Blalius Bir 
ch ni nebit Felir Fabian, undertpeilte ihnen eine vierjährige Zehent: 

reibheit 2). 
Dasfelbe, was wir über die Bermendung tirolifher Beralenie in 
Böhmen fagten, dürfte auh für Ungarm gelten. Ausführliere Belege 
fehlen, da wir Beine Geſchichte des ungarifhen Bergbaues , wie des 
tirolifhen von Joſeph Freiheren von Sperges und des böhmiſchen 
er dem oft erwähnten gelehrten Grafen Kafpar von Steruberg 
eſitzen. 

Wir wiſſen, daß mehrere Tiroler als oberſte Rammergrafen 
dem Bergwefen in den fieben Beraftädten Ungarns vorftanden. So 
Bernhard Beheim und Johann Matthäus von Gin >) (val. oben 
&.8), unter 8. Rudolvh II. David Hagen; fpäter Johann Andreas 
Freipere von Joanelli, Herr zu Telvana und Stein am Galian; 
Johann Andreas Bieter Freiherr von Grub; Ludwig Albrecht 
Freiherr von Thavonat, aus einer Nonsberg'ſchen Familie, Derr zu 
Sachſengang in Miederöfterreih, ale drei unter K. Leopold I.; im 
XVII. Jahrhunderte Johann Andreas und Franz Freiperren v. Sterm 
bach zu Sto und Luttach. Des Erftern Lob it in Johann, Georg 
Keyßler's neueften Reifen durch Deutfhland, Böhmen und Ungarn ır. 
im %. 1730 gedrudt, Bd. II. 1271 zu lefen. Ludwig von Hegem 
garten ans Kısbühel war (nach von Sperges, ©. 249), daſelbſt E. Unter: 
fammergraf und jtand in großem Anfehen. So jind andere geborne 
Deutſche oder deutſcher Abkunft die ungarifben Kammerarafen vor 
Bernhard Beheim (S. 26) ald: Georg Körndi um 1478; Beit 
Deder 1520; fpäter Wilpelm von Scheudenftuel 1580; Georg 
Eager 1589; Lorenz Rottendorfer 159; Lorem Sommer 
1509 ; Ehrifttopp von Rappach aus SDefterreib um 1600; Matthias 
von Pönjtein 16085 Johann von Wendenftein 1626 ; Gabriel 
Freiperr von Dietrihftein und Rabenitein 1633; Johann Schock 
1634 ; Georg Andreas von Sonnau 1650; Johann Konrad von 
Richthauſen *), und viele montaniftifhe lnterbeamte und Arbeiter, 
die in dieſem metallveihen Lande die erfprießlidhiten Dienfte leifteren. 

Nun zu Erzherzog Sigmund und der Münzſtätte zu Hall. 

Erzherzog Sigmund, der im J. 1449 feine erſten Bergwerksgeſſetze 
gegeben hatte, eröffnete im Jahre 1450 für den Metallreihtyum Nord: 
tirol die Münzftärtte zu Hall (S. 16) und erliek dd. Innsbruck 
am 10. Februar desfelben Jahres ein Münzpatent 5) des Inhalts, er 





ı) Berge. Graf von Sternberg, I. »89 und :90; dann ©. 29: und 43% 
2) Derfelbel, 183, 
3) Von dieſem Geſchlechte hat der Edelig Gün bei Schwaz, der nachher an 
die Füeger oder Fieger fam, feınen Namen 
4) Johann Konrad von Rihtbaufen, Freiherr von Chaos, eigentlich 
Richthauſer, geb. zu Wien a7. November ı604, vielgereifter und vers 
ſuchter Ehemiter, von K. Ferdinand Il. mit dem neugefchaffenen obers 
fen Erbmüngmeiferamt in Defterreih am ꝛꝛ Jänner ı654 be: 
lehnt, ward 31. Dec. 1658 Dberfifammergraf, machte die große v. Chaos’, 
— Stiftung für arme Waiſen in Wien und ſtarb »5. Juli 1663 zu 
z emnitz. 
5) Die ganze Verordnung iſt in Chmel's oͤſterr. Geſchichts forſcher, Wien 
‚dd, DD. U, 474 abgedruckt. 
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habe nun-eine neue Münze fchlagen fallen, daß 37 Stück neuer 
Kreuzer für einen rheiniihen Gulden, und 49- für einen Dukaten, der 
neuen Vierer fünf per einen Kreuger ') und der alten Dierer fieben für 
der neuen fünf gegeben und genommen werden follen, mit dem meitern 
Befehle, da — da noch alle Käufe und Pfennwerte (d, i. Verkaufs⸗ 
artikel, Waaren) nad den fieben Vierern geihehen — künflighin Ddiefels 
ben nach dem Anfchlage der neuen Münze, die ſchwerer und beffer alb 
Die alte. ift, erfolgen, und daß man das, mas man bisher für ſieben alte 
Bierer gegeben und genommen hat und jest: gibt und nimmt, von nun 
an für fünf neue Bierer gebe und ‚nehme, wie auch daß ſieben alte 
Kreuzer des alten Vierers für fünf des neuen angefhlagen werden fol 
len, bei Strafe von hundert Mark Berner in die landesfürftlibe Kam 
mer. Ferner wird verordnet, ed full Eeine. fremde Münze fürbaß ge 
nommen werden oder. gehen, bevor er feitgeiegt babe , wie fie fell ae 
nommen und gegeben werden. — Diefe Mimzordnung macht wohl die 
erite Epoche Des halliſchen Münzweſens; die nachfolgenden. Thalet 
und Gulden von den Jahren 1484 und 1486 bilden die weite. Nach 
diefen beiden: Epochen. dürften ſich Die Eleineren Münzen Diefes Fürſten, 
Die ohne Jahrzahl find, fondern und ordnen laſſen. 

Er münzte vor allen gleichzeitigen Fürsten Deutſchland's das 
fbönite Geld und feste auf die größeren Stüde fein Bildnif nebſt 
vierzehn Wapenihildden. Man Eennt von ibm doppelte Guldengroſchen 
(Uneiales), d. i. 1'3/,, Loth wiegende Thaler von den Jahren 1484 
und 1486, welche mıt mehr Recht vom Innthale, in welben Hall 
liegt , ihren Namen führen, als von St. Joachimsthal, deſſen Berg» 
wer? erjt 1516 eröffnet wurde, dann ließ er auch einfahe Gulden von 
— 7 — Loth, Dukaten, Groſchen und Kreuzer von verſchie— 
dener Größe ſchlagen. Das reinſte Gepräge trugen die Zwölfkreuzer⸗ 
oder Pfundſtücke, wie man fie in Tirol naunte 2). 





ı) Hiemit widerlegt ſich Pr. Shmieders Annahme, der in feinem Hands 
wörterbuche der Münzfunde &. 26» fagt: dafi die Kreuzer ın Edicten 
vor 14go nicht vorfommen, und die älteften die Erfchs, d. i die Mer 
raner Kreuzer fenen. Ihr Alter und ıbr Name ift etwas alter als dıe 
Meraner Münze, die zwiſchen 1250 und 1260 begonnen haben dürfte. In 
der von mir in diefen Jahrbüchern Bd. LXXXVI, Anzeigebl. herausgege⸗ 

‚ benen poetifhen Erzählung »vom Mayr Helmprechte, « um ı240 in Oeſter⸗ 
reich gedichtet, heißt es von feiner Leinwand S. 8, V. 1333—ı1336: 
»der aine (Gar) ist vol vnuerschnitien, 
klain leynentuoch in den siten, 
wer sein se kauffe gert. 
die elle ist wol fünftzechen Kreutzer wert,.« 


Der Name Kreuzer (crweifer vel erueiger sc, numus) iſt vom chriſt⸗ 
fihen Kreuze. Schon die Münsvorfchrift Karl's des Kahlen (+ 878) 
lautet : » Denarius ex una parte nomen nostrum habeat in gyro, et in 
medio nostri vominis monogramma, ex altera vero parte nomen eivi- 
tatis, et in medio CRVCEM,« Capital. Carol, Calvi, $. XI, ap. Baluz. II, 
178, edit. Paris, 1780. Die Größe und Geſtalt des Kreuzes und der Werth 
des Kreuzers mar im verfchiedenen Zeiten und Ländern verfchieden. 

Carantano, die italienifhe Benennung des deutfhen Kreuzers, ift 
mwabrfheinlih aus Kärnt hen und Tirol dur welſche Gewerke und 
Münzleute nach Dberitalien verpflangt worden. 


Was man chedem ein Pfund Berner (f. S. 11, Anm.) hieß, ift jetzt 
gerade ein Sonventionsthaler, und ein Damalıger Kreuzer jetzt 12 Kreuzer 
rheinifh. In Prari gilt ı Pfund’Berner (in Südtirol un trone) ı= fr, 
dann ı Pfund cheinifd (ital. un ragnese) 41/g troni ae da ir. Reichdwährung. 


ir 
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Der erſte befanute Münzmeifter zu Hall it Hermann Grüm 
bofer, der nah ©. 18 von 1470 bis 1483 aub unter den Schmelz 
herren. erfcheint. Größer war fein Nachfolger, der diefe Epodye machen⸗ 
den Müngen fhuf und das Münzweſen in ganz; Dberdeutihland ver- 
beſſerte, nämlib Bernhard Behem (aub Beham, Beben und 
Böheim ıc), Stämpvelfchneider aus dem funftgepriefenen Nürnberg, 
der Baterftadt Peter Viſcher's, Albert Dürer’s und fo vieler Goldſchmiede, 
z. DB. Wenzel Jamnitzer's ꝛc. Aus Nürnberg und Augsburg, den dama⸗ 
ligen Gentralpunften deutfcher Zunft, ging hauptfäclidy die ältere dentiche 
Modellir: und Medaillirkunft hervor. In Beheim’s Fugendzeit, der um 
1435 geboren feyn fol, beginnt mit dem Maler Bittore Pifano oder 
Pifanello von Ct. Vigilio sul Lago im Veroneſiſchen (F um 1450), 
Daolo di Raaufio , Matteo Pafti oder de Paftis, Antonio Marofcetto, 
Giovanni Boldu und Andern in Italien +) das Formen und Schaffen der 
Medaillen, was bei dem damaligen ftarken Verkehr mit Süddeutſchland 
den kunſtſinnigen und Funjtfertigen Meiftern jener beiden Städte, wie 
andere Schöpfungen der bildenden Kunſt nicht lange verborgen bleiben 
Eonnte. Behem widmete fib feübhzeitig der Graveurkunft, und wurde 
dann Müngmeifter des Erzherzogs Sigismund. Als folder brach 
er die Bahn zur ſchönern Gravirung, und wenn er aub als Künſtler 
noch nicht vollendet daſtand und felbft mande Mängel fühlte, fo verdient 
er dennoch bleibende Anerkennung. Er gab das Prototyp für die deutſch 
größere Münze ?). 

Als Tirol. an den römiihen König Marimilian Fam, nahm ihm 
Diefer zum ordentliben Müngmeifter von Deiterreih und Tirol auf. 
Behem blieb beitändig an der Münzftätte zu Hall, wo er am 2. Sep 
tember 1507 ſtarb und ein fehr ſchönes Grabmal aus ſchwatzem Marmor 
bat, das den Delberg vorftellt. Aus feiner Schule ging fein gleichna⸗ 
miger Sohn hervor, den K. Marimilian 1511 zum oberften Müny 
meifter in Defterreih und Tirol ernannte. In demfelben Jahre er: 
wirkte er die Zufhreibung in die tirolifhe Adelsmatrifel. Schon im J. 
1516 gründete er mit feinem Bruder Johann die St. Veitskapelle 
auf dem Gortesader zu Hal, der im Detober 1524 in einem Gedenkbuch 











1) Bolzgentbal’d Skizzen zur Kunftgefchichte der. modernen Medaillens 
Arbeit (1439—1840). Berlin 1840, ©. 36 ff. Leider blieb Bernhard Be: 
beim ganz unermähnt. 


2) Des Griberzogs Sigmund Better, Marimilian 1. ließ bald darauf 
ähnlidhe Thaler ohne Angabe des Jahres ſchlagen; jedoch nicht vor 1486, 
indem er auf der -Borderfeite den Titel ROMANOR. REX. führt, den er 
nicht vor feiner Wahl am 16. Febr. 1486 annehmen fonnte. Deſſen erfter 
Thaler mit der Jahreszahl ift von 1487, dann von 1495 mit zwanzig 
Wapenſchildchen auf der NRüdfeite, vergl. von Schultbeß Thaler: 
Rabinett, Bd. I. Nro. ı—B Die fahfifben Klappmützen-Tha— 
ler der Herzoge Friedrich und Albert fallen swifchen die Jahre 486 u. 1500, 
vol. Madai 1. Nro. 493 und Köblers hiſtor. Münzbeiuf. Vorrede 
$.ı9 Bon Bern kennt man Thaler von 1493 und 1494. vom Biſchofe zu 
Sitten, Nifolaus Schiener, einen febr febönen Thaler vom 3. 1499, 
der auf der Kebrieite ſechzehn Wapenfhitdchen bat. (Berg. v. Schult⸗ 
bei Bd 11, Nro. 475» und Madai Mro. 892); der Mefithaler feines 
Neffen und Nachfolgers Mattbäus Schiener ift vom 3. 501. Der erſte 
Thaler des müngreihen Nachbarn von Tırol, des falgburgifhen Kır 
cbenfürten Leonbard von Keutfchach, ift vom 3 1504, — In Sam. Reyheri 
dissert. de tribus argenteis numis iisque Uncialibus antiquissimis. Kiliae 
1696, Ato, find ſchlecht abgebildet und befbrieben. a) Thaler vom Erjber 
zoge Sigmund, ©: 1; h) der fähhfifche Klappenmüsen » Thaler, ©. »5, und 
e) der Schlicken⸗ oder Dt. Joachimsthaler Thaler vom I. 1535, ©. 35. — 
So folgten allmälig geiftlihe und weltliche Müngherren, 
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als Münzmeifter gemeinfhaftlid mit Thoma Beham erſcheint, melden 
wir nad v. Bucholtz's Geſchichte K. Ferdinand's L, Bd. IV, 521, im 
%.1530 und den folgenden ald Münzmeifter zu Wien kennen. Vom 
28. März 1525 aber findet fih wein Paßbrief für Bernhardt Behaim, 
der genädigen Frawen der Eunigien von Hungern (Erjberzogin Maria *) 
Gamerarafen auf Haufrat, fo er gen Dfen zu fürn willens « Im 
Jahre 1529 folgte ihm in dieſer Würde Johann Dubrawitzky, im %. 1536 
leſen wir wieder unfern Bernhard in voriger Eigenſchaft; im folgenden 
Jahre Peter Matthäus von Gin, wahrſcheinlich vom Geſchlechte des 
oben S. 18 erwähnten Wolfgang von Gynn. Schmelzherrn zu Schwaz. 
Beham zog fi darauf nah Deiterreih zurüd und fiarb 1547 auf feiner 
Herrihaft Langenfeld bei Langenlois im Viertel ob dem Manhartsherge ?). 
Unbejtreitbar ift fein Einfluß auf die fhönern und befiern Münzen in 
Ungarn vom %. 1525 an. Man vergleihe die Münzen und Medaillen 
Diefes und des Jahres 1526 mit den früheren desfelben Königs. Sein 
Name erfcheint auf einem ſchönen Scauthaler vom %. 1525 , unten: 
# KHREMNICZ = BERNHART » BECHEM » ©&. Monn. en arg. 
pag-. 103 und Catal. Imper. p. 150; dann Madai Nro; 314 und 
von Schultheß-Rechberg 1. Nro.2366. Jene prahtvolle Medaille 
ouf 8. Ludwig's Il. Tod bei Mohacz am 29. Angujt 1526 in Gold, 
Silber und Bronce, wie aud jener fhöne Schauthaler oder vielmehr jene 
thalerförmige Huldiaungd: Medaille >) vom J. 1528 dürften 
Durch fein Wiflen und Einwirken entſtanden feyn. 





ı) König Ludwig 11. hatte feiner Gemahlin Maria, Erzherzogin von Oeſter⸗ 
reih, dd. Dfen a. Februar 1522 Die ungarifhen DB ergfiadte als Mıtgift 
verfchrirben. 

s) Dhne Zweifel gehört der am 10. März 1613 in die kirolifche Adelsmatrikel 
-eingefhriebene Wilhelm von Bebam zu Bebamsthurm dem näms 
lichen Geſchlechte an, das aber feit 1663 die tirolıfyen Landtage nicht mehr 
befuchte- Wißigrill im fenem Schauplage des niederöfterr. Adels 1. 336, 
heile unfern Bernhard Behaim irrig den öfterreihifhen Behaimb 
su Haagenberg und Prinzendorf zu. 

3) FERDINAND: 0D:G. HVNG. BOEM, DAL CROA.ZC REG:i INF antik 
um R. Ferdinand, der aefrönt und fceptertragend zu Pferde — deſſen Bruft 
der öfterreihifhe Bindenfhild ſchmückt — das Haupt rechts wen⸗ 
dend figt, gruppiren fih rechts und links Männer in demüthiger Hu ldis 
gender Stellung, von denen eıner rechts die böhmıfh : ungarifcdhe 
und einer links die öfterreihifche Fahne trägt, außerdem fniet zu jeder 
Geite ein Männerpaar mit empor gebobenen Händen, und vor diefen ges 
wahre man zu des Pferdes Füfen zwei Hunde, als Symbol der Treue. 
Rer HISP. aniarum ARCHID. vei AVST. riae DVC. i BVRG, undiae ZC, 
COMIT i TIROLIS #* Das quadrirte ungarifh:böhmifhe Wapen 
mit einem Mittelfhhilde von acht Wapen und dem Herzſchildchen von Tirol; 
oben: ı.5.2.8. Der Hauptinhalt ift meines Gradtens: Die Männer 
mit den Fahnen und Wapen von Ungarn, Böhmen und Defter 
reich fammeln ib um Schu flebend und Treue gelobend — hufdigend 
— um den Bürften des Stammlandes Oeſterreich, der durd 
Erbrecht und Verträge Herr diefer Lande geworden war. Im Hinficht auf 
Ungarn ward nad des Gegenkonigs Zapoiva Niederlage am 8. März 1538 
bet Szinye unweit Kaſchau, der nun zu feinem Schwager 8. Sigmund 1. 
nad Polen floh, —— Friede gehofft! Dieſes Stück, das ſich die Ungarn 
und Böhmen bis auf Adauct Voigt zu eignen, welcher es im UI. Bde, 
163 5, feiner Befchreibung böhmifher Münzen wegen des Herzſchildchens 
Tirol zutheilt, fcheint mir nicht auf KR. Ferdinand’s Befehl gemacht zu fern, 
indem der beſcheidene Fürft ſich felbft nicht fo darftellen laffen fonnte. Der 
Dativ der Infchrift verräthb eıne Dedication und flämpelt das Monus 
ment zu einer Geſchichts- oder allegorıfhen Medaille, an der unfer Bebeim, 
der im J. 1528 noch in Dienften der Königin : Witwe von Ungarn fland, 
Antheil genommen haben dürfte, Daher mit Vorliebe der Tiroler Adler im 
Herzichilde , wenn auch die Medaille, weldhe die Bereiniguug der cr 
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Die folgenden Müngmeifter in Hall waren: Hanns Bed am 

oder Böhemb, Bernhard's II. älterer Sohn anno 4553. 
Ulrich Urfhenthaler der Aeltere war der legte Münzmeifter auf 
der alten Münzftätte im der obern Stadt u Sparberegg, das früher 
den Fiegern gehörte, undim 3.1563 dem neugegründeten königlichen 
Damenftifte gewidmet wurde. Neben ihm mar Münzſchreiber Thomas 
Krumpper um 1559; ald aber Urſchenthaler im 3.1561 geflorben, wurde 
dieſer Krumpper oder Grumper sum: Müngvermwalter geordnet, F 
1576. Um 1567 und 1568 kam die Druderei zu der Mün; (das 
Prägen durd Walzwerke) in Uebung, das man guerft gu Millaur) 
errichtete, Darin aber zu Hall im Schloſſe Haseag mit feinem alter 
thümliben Thurme aufbaute.-. Vordem münzte man mit und von der 
Hand, was große Unkoften vernrfachte,, da die Münger große Befoldung 
hatten und große Pracht trieben, welches alles aber durch die Druderei 
verſchwand Die Münze fand ſchon drei oder vier Jahre vor dem Auf- 
kommen dee Druderei zu Hasegg, wo die Münzer, welde im 3. 1572 
gar beurlaubt wurden, mit Hämmern arbeiteten, d. i. Die Müuzen 
ſchlugen. — 

Hier wurden auf deutſchem Boden wohl zu erſt Münzen ger 
prägt, wie aus Folgendem erhellet. Stephan Binandus Pighbius 
aus Gampen , Lehrer und Begleiter des jungen 1575 zu Rom verjtoxrbes 
nen Derzogd Karl Friedrich von Gleve, der auf feiner Reife die mütter 
lihe Tante, die Ershersogin Magdalena ?), Borfteberin diefes Damen: 
fliftes zu Hall, dann Innsbruck und das Schloß Ambras feines damals 
abmefenden Oheims, des Etzherzogs Ferdinand , um den 24. September 
1574 beſuchte, befchreibt in feinem belehrenden Hercules Prodieius 
(Antverp. 1587) den ganzen Mechanismus des Prägens mit zwei von 
einem Waflerrade in Bewegung gefesten Splindern, und fagt ©. 232: 
— Hine pergunt ad Archidueis fabrieam monetariam, uli 
novum nostri saeculi inventum formandäde monetae 
viderent: nimirum quod aurei, argentei, ae numi non 
flando feriundove fiant, aut malleis eudantur, sed expeditissime 

raelis imprimantur ete.« Nachdem er die Cylinder und ihre 
ewegung befchrieben, fährt er fort: »In superioris ceylindri formis 
caelatae sunt cruces, aut principum imagines cum suis 
titulis atque parergis, quae in uno numismatis latere 





mwähnten Lande unter dem öfterreihifhen Ferdinand bezeichnet, wahrs 
ſcheinlich ın Ungarn gemacht feyn dürfte. Größe: ı Zoll, 7 Lın. Gew. : 10/5 
Loth, geprägt ©. Monn. en arg. p bı; Catal. Imper. p. 1505 Vorgt 
BD. IL, Tab, 1, Nro.3 und & ıdı5 S;ehenyi Tab. XVII, Nro. 3; 
Madat Nro. 316; von Schultheß Rechberg 1. Nro. 3375. 

») Das Dorf Mühlau, fo von den zablreihen Müblen genannt, war zu 
foiher Wertftätte ganz geeignet, nur durch feine Entfernung von mebr als 
zwei Stunden von Hal und dem filberreichen Falkenſteine ac. wahr ſche inlich 
zu entlegen. Auf dem dortigen Gdelfige Ebrenreig, in welchem, und 

nicht zu Innsbrud, der Kurfürft Mar Emanuel bei feinem Einfall in Tirol 

1703 kin Hauptquartier hatte, dürfte nach meiner Vermuthung, der durch 

den Werßkunig wohlbekannte Geheimſchreiber des Kaiſers Mar. L 

Marcus Treipfaurmein von Erntreiß geboren fegn, zumal cr 

in feinem Teftamente (t 6. September ı537 zu Wiener Neuftadt) von Gür 

tern und Erben im Innthale ſpricht und ſich dieſer Geſchlechtsname in tis 
rolifchen Urkunden jener Zeit findet. Epäter hatten diefen Edelfig die 

Dreiling (©. »ı) und 163 Berchtold Freiherr von Wolkenſtein. 

Nichte Maria, wie fie irrig Pigbius rennt , denn fo hieß des Pringen Muts 

u * ihren ältern Tagen geiſtesabweſend am 5. Jänner 1680 zu Düſſel⸗ 

orf farb. 


—⸗ 
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debent exprimi. Sie in inferioris cylindri formis, quae in altero 
latere : scılicet insignia Principum, aut civitatum, aut 
alia emblemata cum suis elogiis, etannorum notis, 
in quibus illa primum moneta formatur. Quum vero cylindri tam 
apte junguntur inter se, ut forınae aequaliter, et summa cum 
proportione simul inter volvendum conjungantur, nummique ab 
utroque latere perfecti figuram absolvant.« Bekanntlich zeichnen ſich 
des Erzherzogs Ferdinand Münzen durcy die Schönheit ihres Gepräges aus. 

Das tirolifhe Münz- und Bergweſen hatte um Diefe Zeit europäis 
fhen Ruf und die Haller Münze reformirte die fpanifche unter 
Philipp II., der fie auf feiner Reife durh Tirol im J. 1549 felbft ger 
fehen hatte. Ihm fandte Erzherzog Ferdinand von Hal im %. 1584 
zwölf Münzer ınit allem Zugebör, die dann die neue Münze zu Seaor 
via aufrichteten. Der König war damit fo zufrieden, daß er Im J. 1586 
Ferdinands und Philippinens Söhnen eine Penfion, und zwar dem Kars 
Dinal Andreas von Defterreihb 9000 und dem Markgrafen Karlvon Burgau 
4000 Dukaten ertheilte, und dem berühmten öjterreihifhen Botichafter 
Johann Grafen von Khevenhüller, der Das Ganze bewirkte, 10,000 Dus 
faten durh Don Ghriftval de Mora einhändigen ließ *). | 

Nun folgte Zakob Pertorfer (nad Andern Pertolph) als 
Vermalter, Rath und Münzmeiſter, noch im %. 1587; Ferdinand 
Löffler im J. 16005 Ferdinand Lindner im J. 1612; Chriſtoph 
Derb unter Erzherzog Leopold (+ 1632) und der Bormünderin-Mutter 
Etaudia von Medicis; Martin Hofer, Münzmeifter und Gaffier unter 
dem GErsherzoge Ferdinand Karl, im %. 1659; Tobias Fenner im J. 
1679; Franz Anzinger im 3.1682; Matthias Knöringer im J. 
1686; Johann Sebaflion Kenner im %. 1717; Zanaz Cebaftian 
Senner im %. 1757; Ciamund Ignaz Fiſcher im J 1764; Luds 
wig Aſchbacher im J. 1769; Hubert Zofevb von Klotz im Z- 1786; 
Johann Nepomuk Yofepy Stpder im J. 1805; Hubert Joſeph Jol⸗ 
liot im 9. 1809 ®). 

Die Münze zu Hall war während des patriotifhen Kampfes der 
Tiroler im J. 1809 in Thärigkeit, in mwelder Zwanziger: Etude und 
Kupferkreuzer mit dem tirolifhen Adler und der Umſchrift » GEFUR- 
STETE GRAFSCHAFT TIROL « die fogenannten Eandmwirth6 
oder Hofer'iben Zwanziger und Kreuzer geprägt wurden. Als die 
Baiern die Stadt Hall wieder befegten, war es ihr weſentliches Geſchäft 
dafelbft Die Münze zu oceupiren und ausjuräumen, worauf bald deren 
gänzliche Aufhebung erfolgte. Gin Theil des Münzinventars foll in das 
Mündner Münzamt abgeliefert worden feyn, eine Maſſe alter Matrigen 
und Prägeftämpel aber wurde in Hall durch Verarbeitung des Materials 
zu verfchiedenen Werkzeugen und dergleihen vertilgt. Arbeiter, die dabei 
verwendet wurden, verfiherten, daß eine arofe Maſſe, mitunter von 
uralten Punzen und Matrigen, auf diefe Weife vernichtet worden feyen, 
und daß hievon bei Strafe nichts zurückbehalten werden durfte >). 


ı) Aus der Bibliotheca Tirolensis, Tom, MCCLXXXVII, meines unvergeßlichen 
Sönners des um die Geſchichte Tirols hochverdienten, am 25. Febr. ıB3g vers 
florbenen Prafidenten Baron di Paulivon Treubeim. 

2) Theils nad des Greib.v.Hormanr biftorifch-ftatift- Archiv für Süddeutfch- 
land, ı8o7, ©. 428, theild nah dem NatıonalsRalender für Tirol 
und Vorarlberg Innsbrud ı836, ©. 75, 

3) Nach einer Mittheilung des Heren Karl v. Sheudhenftuel, vormaligen 
f. k. Berg» und Salınens Bicedirectors zn Hall, nunmehrigen Oberberg⸗ 
amtss Directors zu Leoben. 
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Einquecentiften -Rameen dest. f, Münz und An— 
tiken-Kabinetes. 


Beſchrieben von Joſe ph Arneth. 


inquecentiſten (Cinque cento, d. h. Mille cinque Cento) pflegt 
man die Arbeiten der Künftler aus dem Ende deö 14ten, dann des 15ten, 
16ten und felbit dem Beginne des 1Tten Jahrhunderts zu nennen; es ſind 
dieß die wundervollen Kunftvrodufte, deren Mittelpunkt die Zeiten der 
Raifer Karl V. und Ferdinand I., der Könige Franz I. von 
Frankreich und Heinrich VII. von Enaland, des Papftes Leo X. und 
des Herzogs von Toscana, Lorenzo Medicis bilden, Diele Zeiten 
find in ihrem Enthufiasmus für die Künfte in der Weltgefhichte nur dem 
6ten, 5ten, Aten, 3ten Jahrhunderte vor Chriſti Geburt vergleibbar, deren 
Mittelpunkt wieder nur Perikles, Alerander der Große, und feine 
Nachfolger in Griehenland, Syrien, Aegypten und der nordafrifanifchen 
Küfte, bloß mit dem Unterfchiede bilden. daß diefe der Borgenannten Das 
Große, Naturfrifbe, Erhabene und Feine zwanzig Jahrhunderte früher 
auf eine Weife vorgezeigt haben, daß fie faft die Hoffnung benahmen, es 
ihnen je gleih thun zu Fünnen. 

Die meiften Sinquecentiften im Ef. Münz- und Antifen:Kabinete, 
und befonders deren Faflungen find gewiß von der Künftleribaar entſtan⸗ 
den, die Kaifer Rudolph II. um fi verfammelte; wer die bejtimmt 
von dieſem Fürften herrührenden Kunftwerke, z. B. die Hausfrone, das 
Ecepter mit dem Monogramme feines Bruders Matthias, in der 
k. k. Schatzkammer, mir den Faffungen der meiften Steine vergleicht, 
dürfte eine Bertätigung dieſer Dermuthung finden. 

Es wird ſich jedem aufmerkſamen Lefer der folgenden Beihreibung 
die Bemerfung aufdringen, daß auch in den gefhnittenen Steinen der 
Einfluß des Wiederauflebens der klaſſiſchen Literatur und Kunft zu erkennen, 
und zwar im nicht minderen Grade, ald bei den Dicbtern und fonjtigeu 
Künftlern Ddiefer Periode; denn wie Dante, Taffo, Arioſt, Bu 
caccio, wie Raphael, Michael Angelo und befonders deren 
Nachfolger hriftlide und heidniſche Borftelungen unter einander miſchten, 
aus der heidnifchen Profan-Geſchichte mehr darftellten ald aus der chriſt⸗ 
lichen, ein ſolches und zwar ein noch größeres Verhältniß zeigt ſich bei 
den im Folgenden befchriebenen 117 Steinen, von denen 79 der Mythologie 
und heidnifhen Profan ⸗Geſchichte entlehnt find, 13 aber chriſtliche Ideen 
und die übrigen 25 fomohl Porträre aus der chriſtlichen Zeit wie vermiſchte 
Gegenftände , die jedem Cultus angehören Fönnten, vorftellen. 

Nun find die Cinque - cento:Rameen im fünften Zimmer des 
k. k. Münz- und Antifen » Kabinetes, neben dem Salzfaife des Benvenuto 
Gellini, neben den antiken Gold » und Silber : Gefäßen und neben den 
prachtvollen antifen Kameen in zwei Käften aufgeitellt, und drüden auf 
eine anfhanlihe Weife den Geiſt und die Kräfte ihrer Zeit aus, wie dieſe 
größtentheild umübertrefflihe Zeugen griehifher und römifher Kunſt, ihrer 
Macht, Vortrefflichkeit und Pracht find, fo Daß alfo diefes Zimmer Mo» 
numente vom fünften Jahrhunderte vor unferer Zeitrehnung bis auf die- 
fen Tag enthält , welche auf dem Eoftbarften Materiale fo viele Jahrhun— 
derte charakteriſiren. 


L Kaſten. 


1. Die durch's rothe Meer gezogenen Israeliten frohlocken über den 
Untergang des Pharaonifhen Heeres. — Die Zsraeliten find in Drei 
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Abtheilungen über einander, meiſtens nackt; Moſes und mehrere 
andere ſind bekleidet. Goldene Faſſung mit einer Perle. — 1”, 
8"), hoch, 2° 39/5 breitz Muschel. 


2. Zwei Tritonen, ein jeder hält eine Nymphe; der zweite noch in der 


5. 


12. 





rechten Hand eine Reier ; rückwaͤrts ein Wafferfall, Figuren und eine 
Berafeftung, — ©. F. ſchwarz und weiß emailliet. — 1°, 31/4 hoch, 
1”, 7)" breit; Ehalcedon, 

Zwei gegen einander jtebende Bruftbilder eines Jünglings und eines 
Mädchens, — G. F. — 1”, 2° hoch, 1”, 67/4” breit; Onpr. 


« Triumph des Bachus, der, in der linken Hand das Füllborn, in 


einem von zwei Doien gejogenen Wagen fährt. Das Bild if in 
zwei Abtpeilungen getheilt ; in der Mitte der obern ein Tempel auf 
einer Terrafie von vielen Säulen. — ©. verg. F. — 1, 2° hoch, 
1, 2° breit; Mufcel. 

Fupiter in den Wolken von Göttern umgeben, aus denen Apollo 
und Diana herabſchweben, und die Kinder der Niobe mit Pfeilen 
erlegen. — © verg. 5. — 1, Yu buch; 1”, 7°/4' breit; Muſchel. 
Diana und die Nymphen im Bade. — ©. verg. % —“ „ 10” Hoch, 
1°, 1,30" breit; Mufcel. 


. Beutbitp, angeblic Kaifers Karl V.?, feiner Gemahlinn Iſabella? 


und deren Sohnes Philipp? Das Bruſibd des Kaiſers iſt mit einem 
Helme bedeckt, auf deſſen Schirm eine Maske angebracht, an der 
Seite drei Kornäͤhren; die Bruſt iſt mit dem goldenen Vließe ge— 
ſchinückt, vom Haupte des Kaiſers wallt ein fehr langer Federſchmuck 
herab; Philippis Kopf it mit einem Helme bededt, auf deſſen Schirme 
eine Maske mit einer Krone angebradt it. Geſtochen: Herrgott 
M. A. D. A. Pinacotheca. Frib. Brisg. 1760. Tab. LI. 3. jedod 
uicht mehr in der alten Faſſung. Vom Gardinal Alerander Albani 
Kaifer Earl VI. verehrt. Herrgott I. c. p. 194 — Mit Earl V. 
ann id jedoch durdaus Feine Aehnlichkeit finden, eher noch mit 
Philipp III., wie diefer auf den Münzen von Mailand vorgestellt 
ift; auf deren NRüdfeite der h. Ambrofius zu Pferde fo geiftvoll ers 
fein. — PHILIPPVS III. REX. HISPANI 1614. Bev. DE 
CAELO FORTITVDO.*) Der Spanifch » Habsburgifde Zug jes 
doch im Carl V. und Philipp II. das hervorragende Kinn tritt hier 
auffallend zurück. — 2”, 3, och; 1°°,6' breit; Rager:&halcedon. 
Mars und Venus, über die Bulcan das Netz zufammenzieht; im 
Dlymp I Supiter; es erfcheint Helios, unten Neptun. — ©. u. vergs 
‚N hoch; 1°, 1>/,° breit; Mufchel. 


Y%— 
. Das Urtheil des Paris, Jupiter fieht vom Olymp herab zu, von 


Göttern umgeben. — ©. und verg. F. — 1%, 14 ho; 1”, 7 
breit; Mufcel. 

Ein Gaftmapl von Satyren, Faunen. — ©, und verg. 3 — 1, 
2/2 hoch, 1°, 91°" breit; Mufcel. 

Horatius Gocles zu Pferde vertheidigt gegen zwei zu Fuße Andrins 
gende Feinde die Brüde, melde "Safer ihm ein Mann mit einer 
Art absuhauen im Beariffe ill. ©. F. mit 16 Diamanten und 
9 Rubinen. — —, 111/, bo; 1’, 1%/2°°* breit; Ghalcedon, 
Droferpina fährt auf einem mit zwei Draden befpannten Wagen in 
die Unterwelt; vor ihr ijt tiefer Charon, der Gerberus, Irion 


®) Herrgott. Monumenta A. D. A. Numothesa. XL. ı3. Deriginal im & f. Münze 
und Antiken-Kabinete. 
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u. f. f. ſichtbar. — S. und verg. F. — 1%, 512" hoch; 2,13,” 
breit ; Deliotrop. 

13. Schlacht der Israeliten von vielen Figuren; oben redet knicend 
Mofes feine Wunderruthe aus. — ©. F. H.S.R,im Monogramme 
— 1, 107), hoch; 2%, 5°’ breit; Mufcel. 

14. Leda mit dem Schwane. Sehr fhöne goldemaillirte Faſſung mit 
einer Perle; rüdmwärts fehr fhönes Email von Vögeln, Schmetter 
lingen, Blumen ; die Faffung erinnert fehr am jene der Haustrone 
in der k. k. Schatzkammer. — 1”, 4 hoch; 10>/,“ breit; Chal⸗ 
cedon Achat. 

15. Zupiter in einem Walde mit dem Adfer auf der Erde ſitzend, neben 
ipm Jo als Kuh; über beiden hält Juno im Pfouenmwagen. (Ber 
gleiche mit diefer Darftellung die vortreffliche Abhandlung Pansftat: 
» Panopted.« Berlin 1838,) Sehr ſchöne goldemaillirte Foſſung mit 
einer Perle. 2, 2/, breit ; Chalcedon. 

16. Unbekannter belorbeerter Kopf — S. F. mit 21 Diamanten und 
9 Emaragden. — —, 2“ bob, 8° breit; Hyacinth. 

17. Bormwärts gewendetes Bruftbild eines Mohren. — ©. F. 1”, 1%" 
bod ; 1”, breit; Dnpr- 

18. Belorbeertes Bruftbild, welches dem Veſpaſian ähnlich fieht. — G. J 
— 1, 2° hoch; 11'/2“' breit; Onyx. 

19. Brufibild eines Mädchens mit Diadem, mit der rechten Hand die 

wallenden Haare anfaffend. — S. F. mit 23 Diamanten und 14 

Emaragden. — 10%, body, 6°/,"" breit; Chalcedon. 

Yafon ganz bewaflnet, bezaubert mit einem Tranke den Draden 

An dem Baume hängt dat Vließ; hinter Jaſon ftehen zwei ange 

fpannte Ochſen, ferner ein Tempel, an deffen Fuße fchlafende Min 

ner, das Schiff Argo ; im Abfchnitte M, (Mifuroni ?)”) ſchwarj email: 
lit. — ©. 5: — 2%, 214° hoch, 2°, A’ breit; Adat. 

21. Berfcleiertes Bruftbild der Mutter Gorted, die rechte Hand auf die 

Brut legend. Sehr ſchön emaill. ©. F. rückwärts email. Bügel, 

Schmetterlinge. — 1”, 7/4 hoc, 11%,‘ breit; Adat. 

Atiadne in einer bergigen Gegend auf einem von zwei Löwen gejog® 

nen Wagen, voran ſchreitet ein Genius mit einer Meintraube, neben 

gehen ein Catyr, ein Bacchant, eine Bacchantin, von einer zweiten 
ift nur der Kopf ſichtbar, oben ſchwebt Amor. — G. email. [hwarjt 

3 — 1”, 1%’ bo, 2 breit; Chalcedon 

23. Der Erzengel Michael herabfchwebend tritt mit den Füßen den boͤſen 
Dämon; in der erhobenen rechten Hand hält er ein Schwert; auf 

| — 


°) Aufier den Kunftwerfen der Mailänder Ambrofius und Gtephanus Car 
rioni, den Slorentinern Aleffandes und Antonıo Abbondio, lieferte ber 
fonders dıe Matländifhe KünftlersFamilie Mifuroni viele Ste inſchnen 
der, unter denen am Hofe Kaiſer Rudolphs Un, Octavius, Dionpfius — 
der in den Freiherrnfiand erboben wurde, — Ferdinandus, Eufebius, Ale 
yander , AUmbrofius und Caſpar arbeiteten (Riggerg Archiv, Thl %, 
250; Sandrart Teutfhe Akademie, Nürnberg 16-5, Bol. ı, ©. 3° 
Dobromsfn, böhmifce Literatur, Bd. 1, &t.2, ©. ann, 731; Schallt! 
Beſchreibung der Stadt Prag, 1. 459), fonft ift noch Hieronymus befannt. 
(Bafari, Il, 407.) Für Rudolph 11. hatten noch Kunftfachen zu verfertigen' 
Zacharias Belzern, Bostius de Boot, Goftraci Giovannı, Lebmanı Casptf, 
Humberger Johann, Schwaiger Chriftoph, Schwanhard Heinrich —*—* 
wauius von vianen u. f. f.insbefondere war fein Hofbudhauer Hadrian Fri 
von Lenden ausgezeichnet, wovon das kak. Münz- und Aneiten, Lab 
noch wei vortrefflihe Büften in Lebensgröße Kaifer Karls V. und Rudolph 
il, v. 3. 16038 bewahrt. 


20 


22 





1846. 


der Rückſeite ift eingegraben: MICHAEL (QVIS SICVT) DEVS 
in hebräifher Sprache Jehova zwifchen awei Pentagonen SVPER, 
ASPIDEM (ET BASILISCVM) AMBVLABIS. ET CONCVL- 


2A. 


29. 


CABIS LEONEM, 
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ET DRACONEM. in bebräifher Sprade 


Adonai. — Sehe Schöne g. und emaill. F. — 1, 6%,‘ body, 1°, 


Ey P “.. breit; Dnpp- 


gatona am. Fuße eines feuerfpeienden Berges, die Hände bittend zu 
einem Bauer erhebend ; einige Bauern jind in Fröſche verwandelt, 
rückwärts Latona mit den Zwillingen auf den Armen, neben ihr 
uno im mit Ghimären befpannten Wagen (im Abfchnitte A. M. * 
(Ambros oder Alexand. Mifuroni ?) — Echöne g. emaill. F. mit 4 
Diamanten. — 10°4' bo, 1”, 3’ breit; Chulcedon. 

Mars und Venus fißend, neben ihnen Amor auf einem Helme ftehend. 
— G. email. F. mit 4 Rubinen, rüdwärts fhöne Emails. — 1", 

8 hoc, 1°, 4“ breit, Chalredon, 

De Chriſtuskind in der Krippe, das die Hirten anzubeten — 
innerhalb eines Tempels. — Noch ungefaßt. — 3, 5 hoch, 2° 


A'/,‘" breit; Onyx. 


Die Arche Noah's, 


in welche die Thiere bineingehen , oben Gott 


Bater, welchen Noah und feine Frau anbeten, über ihnen der 
Regenbogen und die Sonne. — ©. emaill. F. — 1, 2° hoc, 1°, 


5°" breit; Achat. 


Die Arche Noah's, aus welcher die Thiere herausgeben ,. oben: Gott 
Vater; rückwärts vertieft der englifche Gruß AVE GRATIA!PLENA. 
— Sehr Schöne gold. email. F. Auf der Vorfeite Masten, auf der 
Rückſeite Thiere aller Art. — 1”, 5°/, hoc, 1”, 61/,‘ breit ; Achat. 
Weiblihes Bruftbild mit Kornähren? in den Haaren, aus verfdiies 
denen harten Steinen jufammengefegt (Commesso). Schöne gold, 
emaill' 5. — 2”, 2%, hoch, 1’, T'fa “ breit, 


. Pluto raubt die Proferpina auf einem mit vier Pferden befpannten 


Wagen; vor ihm öffnen fid die Pforten der Unterwelt, — Schöne 
| g. email. F. mit 2 Diamanten, 2 Rubinen. — 1, 21/2" hoch, 
1”, 7” breit; GChalcedon Achat. 

Bruftsild. der ſchwermuthsvollen Mutter Gottes, — Schöne gold. 
emaill. $. — 1, 3%, hob, 10° breit; Achat. 

Diana nadt feitet auf Wolken einen von zwei Hunden gezogenen 
Wagen, in welden Bellona? fire; drei Figuren mit Hörnern ums 
ftehen den Wagen, unten in dem Meere iſt ein Triton und ein Deb 
phin. — Bormärtd ©. und ſchwarze F. von Gmail, rüdmärts 
Email mit Thieren. — 1°, 114°‘ Hoch, 1°, 4° breit; Ghalcedon. 


31. 
32. 


& 


. Dad Chriſtuskind in der Krippe, innerhalb eines Tempels, welches 


die Mutter Gottes anbetet, rittmwärts kömmt der h. Joſeph. Schöne 
g. emaill. F. — 1”, 61/4 hoch, 1” 2/2’ breit; Onpr- 

Brufidild der Minerva mit der Aegis. — ©. verg. 5. — 1”, 
111, hoc, 1°, 51/2 breit, Onyx. 

Kopf des Galba, in der Faffung die Köpfe des Tifus und Domis 
tian. — ©. email. F. mit jwei, Onyxen. — 1". 8%, had, 1”, 


. 31, breit; Onyr. 


Gurtius ftürst fi in den Flammenſchlund. — G. emaill. F. mit 1 
Diam. 10 Rub. 3 Blunen von Adat. — 10”. 11%,’ br. Chale. 
Köpfe des Herkules und der Dmphale, — ©. emaill. F. mit Perle, 
— Birkelrund, 1%, 144°” Durchmeſſer; Onyx. 


Urtheil des Paris. 


Venus wird von einem auf Wolken | ſchwebenden 
3 
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Amor befränzt. — Sehr erhobiene Arbeit mit fahr freiſtehenden Fi: 
guren. ©. verg. F. — 27°, 8°/, hoch, 2, 6° breit; Achat. 

39. Ealomon’s Urfheil. Ein aus 10 Figuren beſtehendes Gemälde, unten 

eine Schildkröte. — Vorzüglich fhöne G. F. mit Emaille und 12 

Diam. auch rückwaärts emaillirt. — 1%, 7°/2' h. 1’, 814" br. Ouyx . 

40. Bruftbild eines Mädchens, die Haare mit einem Faden zufammien ges 

bunden. ©. F. mit A Diam. und 4 Rub. — 8%," h. 7%/2’* br. Chale. 

4. Ein Hahn aufwärts, und eine Henne abwärts jehend. — 1’ hoch, 

17, 2'/,” breit; Achat. 

42. Die Mutter Gottet von Strahlen umgeben, vorwärts gewendet 

ſtehend, hält mit der linken Hand das Chriſtuskind, in der rechten 

Hand Blumen , die Füße ruhen duf dem halben Monde. — Gol: 

dene rückwärts weiß emaillirfe Faſſung mit zwei ads 67 Rubiuen 

beftebenden Rabmen eingefaßt: Bortrefflihe alte deutſche Arbeit. — 
1°, A hoch, 11'/,‘ breit; Onyx. 

7 Kopf. ‚ dem des Seipio Africanus ähnlich. — m, Be bo, 1”, 
3'* breit; Dnpyr. 

. Bruftbild des Johannes Pico, Herzogs von Mirandola , der Die 
linke Hand auf ein Bud legt, mit der rechten auf etwas weit, 
unterhatb zwei züllhörner, worauf rechts und links ein weiblicher 
Genie, welder mit der. rechten Hand einen Kranz, mit der linken - 
Zweige über das Haupt des Herzogs hält. Zur Inſchrift, die aber 
nicht vorhanden ift, ift der Raum ausgeipart. — ©. und verg. F 
—_ 1%, 67/4 hoc, 1, 2/4 breitz Achat. 

&5. Belorbeerter Kopf, dem des Nerva ähnlich. — 1°, 63/,° bad, 

11'/; —— breit; Onyx. 
Ab, Kopf des Laokoon mit einer Schlange, auf der rechten Adid; 
der Name des Künſtlers GAETTANO TONICCINL — G. 5. — 
1”, 3° hoc, 10'/2% breit 5. Gelber Chalcedon. 

47. Ein liegender Löwe mit vorwärts aewendetem Kopfe. — G. F. — 

‘ 1, 2° hoch, 1°, 9° breit ; ſehr ſchönes Katzenauge. 

48: Bruſtbild der Pomona mit einem Füllhorne. — ©. F — 1”, 

1’ bod, 11'/,', breit; Chalcedon. 

49. Brufibild der. Minerva mit Harnifch ? Aegis ? Die Nafe ift beſch 

digt. — G. F: — 1. 3 hoch, 10°/,'% breit; Onyx. 

50: Belorbeertes Bruſtbild, dem des Domitian aͤhnlich — ©. F- — 

1, 7° body, 1, 2%,’ breit; Onyx. 

51. Bruftbild des aufmärts ſehenden Fiber Fluſſes, mit Schilf in den Haa⸗ 

ren. — PISTRVCCI; ich halte dieſen Künjtlee für den erften jetzt leben 

den. — im Stein: und Stahlihnitte — 1”, 101/4'" 1%, 5°" br. Onpp. 

52. . jenee des Julius Cäſar ähnlid. — G. weiß und ſchwarj 

.. vemaill. F. — 1%, 10% bad, 1” Br“ breit; Onyx. 


Die nun im I. Raften folgenden Kamden ‚ welche ſaͤmmtlich Por 
träte des a. b. Kaiferhaufes vorftellen, find ſchon beſchrieben im Bde: 
LXXXIV diefer Jahrbücher. Zu diefer Beſchreibung können noch fol 
gende — hinzugefügt werden? 

ch Nro. 67. Bruſtbild des Etzherzogs Matthias. 1563. HIE. 
* — — 1” hoch, 91/2” breit. Goldene, der Lorbeer 
rün emaillirt, geſchmackvolle —38 — 

Nah Ntro. 72, Aehnliche Kamẽe. ig 107/, Hoch, 1%, 5, 

Bteit: 5— 

ie 85: Bruſtbild Kalſers Lebpold I. Kamee. 4”, 
kr ange: -,10/ breit. Amethhſt. Cilb: verg. F: 


— 
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Nah Mr. 86: Belorbeertes und geharniſchtes Bruſtbild Kaifer 


Karl VI. von P.C.B, (Philipp Christoph Becker) gefchhitten. Jutaglio. 
11° Hoch; 9% breit. Garmeol. : a 


1. 


IL.’ Kaſten. 


Concordia? auf Waffen fisend, opfert, hält in der rechten Hand das 
Füllhorn. — Der Name des Künſtlers: PONPEVS. FECIT, beis 


Zeſchtieben. Vielleicht POMPEVS der Sohn des Leo Aretinus,, 


‚der Medaillen auf Don Garlos ſchnitt. cf. Herrgott. Numoth, 


Tab. XXXVIIn. 1.2. Cieognara, Storia della, Scultura Il. Tav. 
LXXXVIn. IH. p. 410. Im Et. Münz: Kabinere find . 
Pompejus, einem von Bafari. III. p. 434,435 fehr gerühmten Küm) 

ler nädıft dem Medaillon auf Don Garlog, noch. welde auf Ferdi— 
nand Gaftaldo, „Hercules II. v. Eite vorhanden. Ungleich fihöner 
find die feines Vaters des Leon Leoni von Arezzo — fpwohl auf 


Hippolyta Gonzaga als auf Kaifer Carl V. Auf der Rückſeite dieſeß 


prächtigen Medatllons ift Jupiter, Die Biganten vernichtend. »Discite 
jastitiam moniti.« Die Worte Bafari’s 1. c. p. 432, laſſen ſich 


aber nicht genau auf unfere Medaille anwenden, da et fagt : » fece 


2. 
> 
4. 


5, 


6- 
# 


8. 


un conio grande per stampare medaglia di sua Maestä con ‚il 
rövescio $ giganti fulminati da Giove.« Die Medaille ift nid 
ein Produkt des Stämpels, fondern der Gifellrtung, Hat aber Leo 
wirklich einen Etämpel geſchnitten, und wäre diefer vielleiht noch in 
Spanien vorhanden, wie wünfhensmwerth, wäre es, dieß zu wiſſen, um 
Abpräaungen erhalten zu Fönnen. Für die fhöne Statue Garl’s in 
Madrid, die eben genaunte Medaille, erhielt Leo vom Kaifer 150: 
Ducaten jährlich , ein fehr Schönes Haus zu Mailand in der. Straße 
de‘ Maroni, für fi und feine Familie den Adel. | 

Don Eilber und Gold zufammengefeßt, erhoben gearbeitet, unp 


“in Chalcedon eingelaffen. Zirkelrund, 1, 7,3 im Durchmeſſer. 


Sefeht zu Fuß und zu Pferd; im Hinfergrunde eine Stadt, in 
welche Reiter einrelten. — G. F. — 1 hoch, 1”, A'/,” breit; Chalc. 
Lucretia erfticht ſich. Knieſtück, mit ſehr ſchöner goldener email. F. 
— 111), bob, 1%, At.““ breit; Achat. 

SIPIO(sic)Scipio, dem vier römifhe Soldaten die Braut des Allucius 
zuführen, zu deren Füßen ein Lamm. — ©. emaill. 3. —_ 17, 
hoch, 1’, 5 breit; Chalcedon 

LE SACBIFISE BVSIRE. (sic) Hereules innerhalb eined Tempels, 
in der rechten Hand die Keule, mit Der linken auf den erfhlagenen 
Bufiri® deutend, — Gold emaill. F. mit A Diamanten und 4 
Rubinen. — 1’, 101/,”" hoc, 1”, 10%/,“ br., Mufcel, runde Form, 
Gruppe des Laokoon mit feinen Söhnen. Kopie des berühnten 
Marmormwerkes. — G. F-— 1”, 31/, ho, 1”,7'/, breit; Ghale. 
Der Kopf des heil. Auguftinus, zwiſchen zwei bärtigen Köpfen, unten 
ein brennendes Herz. Auf filb. vergold. F. aufgefhraubt. Gmail 
mit 14 Digmanten, 12 Smaragden, 12 Perlen, Schöne an By: 
zanfiner erinnernde Arbeit. 

Der Kopf des Heil. Auguftin 1%, 2% Hoch, — 11° in der größten 
Breite. Der bärtige Kopf links 1“, ı/,”” hoch, — 7'* in der größten 
Breite. Der bärtige Kopf rechts 1°, Qu," hoch, — 6/,' in der 
größten Breite. Das brennende Herz ſammt der Flamme 10%/4”' 
joch, 7° breit. Hyacinth. 

eibliches verfchleiertes Bruftbild , vieleicht Artemifia? Nüdfeite: 
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10. 


11. 


12. 


13. 


14 


15 
16 


17. 


18. 


19 


20 


21 
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Det Kopf des Antinous erhoben in Gold gearbeitet. G. $- — 1”, 
7.“ hoch, 1%, 3%/,,' breit; Onpr. 

Jupiter im Olympe thronend, in der rechten Hand den Scepter, in 
der linken den Bliß, feine Füße auf den Adler geitüst neben Dem 
Amor, umgeben von eilfGotfheiten,über ihn mwölbt fih der Zodiacus, 
unten ift die Erde, Gold email. F. mit 10 Rubinen ‚ einer Perle. — 
1”, 9%, bob, 2°, 1/4 breit; Dnyr. 

Zwei im Triumphe einziehende Feldherren, deren Soldaten zu Fuß 
und zu Pferd vorangehen , ihnen entgegen kommen zwei Männer 
ohne Waffen. ©. F. (Dom nämlihben unbekannten Künftler, wie 
Mro. 2 und 4.) — 1”, 2° bob, 1”, A'/,'' breit; Chalcedon. 
Pomona vorwärts gewendet ftehend,, die rechte Hand auf Weinrans 
ken, die linke auf ein Fülhorn geftüßt. G. und email. 5. — 1”, 
7" hoch, 1°, 21/5, breit; Chalcedon. 

Bruftbild der Eleopatra mit der Schlange. G. F. — 1”, A’ hoch, 
— 11'/2'” breit. Sehr fhöner Hyacinth. 

4 Bruftdilder,, etwa Heinrich II. König von Franfreih, und feine 
3 Söhne, Carl IX., Heinri III. und Franz, Goldene mit grün 
emaill. Lorbeer und Eichenkranze umgebene Faſſung. — 1”, 3 
bob, 1°, */,,' breit; Adat. 

Bruftbild einer Mohrin, vorwärts gewendet. Ganz erhobene Ar 
beit. ©. email, Faffung mit 2 Diamanten und 2 Rubinen. 1”, 
5 Hoch, 1%, */2' breit; Achat. 

MWeibliches verfchleiertes Brufibild. G. email. F. mit 2 Diamanten 
und 2 Rubinen. — 11°/, hoch, — 81/,”" breit; Adat. 

Bruftbild der Mutter Gottes mit Strahlen umyeben, verfchleiert 
und mit dem GShriftuskinde, unten der Halbmond. Altdeutſche Ar: 
beit von Engelyart? 1) vielleiht Albeecht Dürer? ©. email. Faß. 
— 2°, 1°” bob, 1”, 61/,*" breit; Onyx. 

Triumph der Ariadne, in einem mit 2 Pferden befpannten Wagen, 
oben ſchwebt Amor, im Begriffe Ariadne zu krönen. G. emaill, 
Faff. mit 8Rubinen. — 10°/,” bo, 1, 2° breit; Chalcedon. 
Das Ehriftusfind innerhalb der Ruinen eines Tempels in der Krippe, 
welches Maria und Yofeph anbeten. Altdeutiche Arbeit; Die Aufs 
faffung, wie die Bilder van Eyk's und Schorel’d. G. emaill. F- 
— 1°, 1 bob, 1”, 5° breit; Dnyr. 

CVRCIO ROMANO S.P.Q.R, Curtius ftürzt fih in den Flam⸗ 
menfhlund , umgeben von vielen Perfonen zu Fuß und zu Pferde. 
Unten: F. TORTOR. F.?), Gold email. Faffung mit 4 Diamanten 
und 4 Rubinen, einer Perle. R. DVLCE DECVS PRO PATRIA 
MORI. — 11:4 hoch, 1”, 31%," breit; Chalcedon. 

Atalanta im Begriffe mit der erhobenen rechtea Hand einen Apfel 
zu werfen, hält in der linken einen andern Apfel, worauf ein Amor ? 
geſchnitten. Atußgerft merkwürdige Benützung der Lagen des Steines. 
Schwarz und ®. emaill.“ F. — 2°‘, 6%, hoc, 1°, 9'/,"” br. Adyat. 
Hippomenes und Alalanta im Temvel der Cybele. Außerhalb def: 
felben find fie fhon ald Löwen (Theocrit III. 40). Sehr ſchöne 





ı) Sandrart, teutfche Akademie, I. 345. 
a) Tortorino Franciseus aus der Mailänder Schule, welde im 16. Jahrbuns 


derte noch die berühmten Meıfter Julian Taverna, Annibal Fontana, Pbi- 
pp ©. Eroce, Pipo zugenannt, dann Dordoni, die Brüder — —2— 
Math, Benedetti, M. U, Moretti und Flaminius Natalis za ihren Mits 
gliedern zählte. 
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Gold und email, Faſſung mit Perl. — 1”, 14% Hoch, 1%, 1” 
breit; Yafpie. 

Bruftbild mir rückwärts wallendem Schleier der Königin von Eng- 
land Eliſabeth. Bielleiht von Coldore ? Mir feheint Ddiefe Arbeit 
ſchöner als jene der gleihen Königin in St. Peterdburg. (©. Des- 
cription des pierres gravdes du Cabinet d’ Orleans. II. planche, 
74. p.193. Mariette, Traite des pierres gravees, p. 135. Unfer 
Stein it größer.) Beide erwähnen des Defretee der Königin vom 
%. 1563 von Niemand abgebildet zu werden, als bis nicht ein Pros 
totyp des Porträts der Königin erfchienen wäre, nad welchem ſich 
alle Künftler richten müffen. Auf der Schale im Kaſten Il. ift no 
ein Nicolo mit dem Porträte der Königinn Glifaberh, welches ganz 
nad dem oben angeführten gehalten, nur viel Bleiner it. Auf den 
Münzen des E. E Kabinetes ift Elifaberh immer mit der Krone auf 
dem Haupte vorgeftellt; bei vielen im Felde die Nofe, melde auf 
unferem großen Steine über der I. Bruft angebracht ift. Gold emaill. 
F. mit 8 Diam — 2", 6°/," hoch, 1”, 10%/,” br. ; ſehr Ihöner Onyr. 


23, Benus auf einem Delphine ftehend in Begleitung zweier Tritonen 


a7. 


fährt bei der Ynfel Paphos vorüber, oben zwei Benien des Windes. 
Gold email Fall. — 10% Hoch. 1%, 1/,"” breitz Ghalcedon. 
Ein weiblihes Bruftbild , ganz erhoben gearbeitet, mit wallenden 
Haaren. Sehr fhöne Gold emaill Faſſung, oben und unten eine 
Maske. — 1, 87/,” hob, 1°, A%/a' breit; Chalcedon. 


"Entführung der Helena durch Paris; ſowohl im Schiffe, ald auf 


dem Rande find mehre Figuren. Gold email. F., welche auch rück⸗ 
waͤrts den Stein bedeckt mit A Nubinen und 4 Perlen. — 101/,° 
bob, — 11’ breit; Muſchel. ’ 


- Bruftbild einer Mohrin, auf der Stirne einen Diamant, im-Dhre 


eine Perle, auf dem linken Arme eine Spange mit 4 Diamanten, 
vor der Brujt einen Köcher mit 2 Diomanten. Sehr fehöne goldene 
email. $.’ mit 8 Diam. — 1”, 75/4 hoch. 1’, 3/4" breit; Duyr- 
Bruftbild einer zurüffehenden und fehr verichleieeten Mohrin, fehr 
erhoben gearbeitet: Schwarz emaill g. F. nielloartig gearbeitet, mie 
das prächtige Niello in der Galleria Manfrin in Benedig, — 1”, 
11°” hoc, 1”, 1% breit; Achat. 


28. Die vorwärts gewendete Benus in der rechten Hand einen Pfeil, 


in der linken einen Bogen, neben ihr Amor. ©. emaill. Faſſung 
unten ein Amor. — 101 hoch, — 7'/4'" breit; Ghalcedon. 

Leda finend mit einem goldenen Halsbande, hält mit der rechten 
Hand den Schwan, neben ihr ftebt Amor mit dem goldenen Bogen 
und Köder fammr den Pfeilen. Leda’s Körper mit dem vorftehens 
den rechten Fuße ift von Cachalong und bis auf den angefepten Kopf 
antik, alles übrige fehr ſchön vergolder und emaillirt, mit prädtiger 
von 4 Diamanten und 4 Rubinen gefhmücter Faſſung. Das mit 
Goldſtaub bededte Kleid der Leda gehört zu den ſchönſten Arbeiten 
der Art des Benvenuto Gellini. » Il medaglione d’oro colla Leda 
ed il cigno feci pel Gonfalionere di Roma Gabriello Cesarini- 
Cicognara, Storia della Scultura T. II. p. 313. Vita di Ben- 
venuto Cellini c. IV. Obſchon der Beweis unmöglih mathematiſch 
berzuftellen ift, daß dieſes Medaillon unnezweifelt von Benvenufo 
Gellini herrühre , fo fheint doch für jeden, der ähnlihe Arbeiten 
gefehen, aller Zweifel daran zu ſchwinden. Da diefer vorzügliche Stein 
nun aber neben dem berühmten Salzfaffe ſteht, fo kann fich jeder 
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ı Kunftfeeund von der Achnlichkeit beider Werke überzeugen, - und auch 


> 


3. 


die Münzen damit vergleichen; Defterreich Fann ſich mit Recht rühs 
men, von dieſem berühmten Küuſt ler wenigſtens zwei Werke erſtet 
Größe (wahrſcheinlich ſind auch 3 Becher und der Degen Carl V. *) 
Primiffer Ambraſer » Sammlung 5. 230, n. 4, 231, n. 6 von Gel 
lini) erhalten zu haben, da felbit Frankteich die meiften gu Grunde 
‚geben ließ · Vielleicht geben genauere Nachrichten davon Kunde, und 
den Trojt,, Daf! weniger Werke Gellini’g geritört wurden , ald Cico: 
gnara (l. 6.) befürchtete. — 1", 9%,” bad, 2°, A breit; 


Cachalong. 


Vorwärts gewendetes Bruſtbild eines Mädchens. Sehr geſchmack⸗ 
volle goldene ſchwarz emaill, mit Waffen aller Art und A Diamanten 
gezierte Faſſung. — 1‘ body, 81/4’ breit; Chalcedon, 

Neptun, verfolgt auf einer von vier Seepferden gezogenen Muſchel 
Die Amphishrite; dem Neptun vückwärts reitet Amor auf Finem 
Delphin ; im Meere fpielen Delphine, üben den Wolken fißt Ju: 
piter , bei dem. Thetis klagt, rückwärts ſteht Mercur. Stadt und 
Randihaft wird von der Soune beleuchtet. -S- verg. F. — 2%, 
81/2" hoch, 3%, 1,4 breis; Achat. 


. Bruſtbild der Omphale mit der Römenhaut bedaft. G. F. — 1”, 


1° bob, — 9" breit; Chalcedon. | 
Geharniſchtes bärtines Bruſtbild mit schön verziertem Selm. ©. 
verg. 5 — 3%, 81/4“ bad, 2%, 91 beeitz Achat. 
Weibliches Brustbud, ©. 5. — 171, >)’ hoch. — 9/5" breit; Dapg 
Aenras und Dido; in der Unterwelt, neben ihuen Der oben von der 
Sibylle herbeigeführte Birgil fisend, mit einer Rolle; auf der andern 
Seite der Gerberus, die Furien, unten Sharon und Prometheus; 


, oben Salmoneus?, Seien, Pirithous, Jo?, Delle, Orpheus, meh: 


zere Ungeheuer, Eine ungemein mühſame Arbeit. Der Künitler 
fcheint am meiſten ven VL, ©efang der Aeneide, V. 455-460, 585, 
595-605 vor Apgen gehabt, zu haben. Um wie viel großartige 
würde Diefe mühſame Arbeit ausgefallen ſeyn, menn, ftaft diefe Veris 
nad feiner eigenen Ginbildungskraft darzuftellen, der Künstler ih 
hätte nach den. alten. Bafeubildern halten fünnen, von denen eines in 
Münden aus der Sammlung Murat's (Millin: Pescription des 
'tombeaux de Ganosa. Paris 1816, Fol. Tab. Ill.) , das andem 
ans Nuno in der Sammlung des Grofherzogs von Baden (Braun 
Annali. dell’.Institwto arch. 19837, p-219— 252. Agg. H.T. Monum 
Vol. 1, T. XLIX. L; Geenzer, Griechiſche Thongefäße. Heidelberg 
1839. ©.124—30), die Unterwelt fo ausdrucksvoll darftellen. Dem 
Donte ſchwebte offenbar Birgil ppr, und diefer dem Maler Orgagna 
bei dem Bilde in den Kapelle Strozai, Maria novella zu Florenz 
(d’ Agincourt Peint. pl. CXIX) mie Homer dem Pbhidias, fo fchmebte 
Dante auch dem Künſtler des Mofaitg in der Kirche auf der Juſel 
Toreello bei Benedig und dem Maler (angeblich Giotto) des letzten 
Gerichtes auf der Außenfeite der Kirche della Annunziara zu Padua 
vor (ef. Manin. Saggio sopra alcune figure simboliche, Ateneo 
di Venezia 1838, At, p. 267); aber wie anders verarbeiteten Phi 
Diad und Orgagna, wie die. Maler der Vaſen Die Ideen der Dichter, 
als der Steinfhneider die Virgil's. ©. email. F. — 2% 9" hoch, 
2, 21 beeit; vielfäcbiger Achat. 


— — —ñ— —ñ —ñ — — — e — — — — 
*) Zofepp Arneth, Beſchreibung des f, & Münz- und Antiken ⸗Kabinettes, 
&. 6ı, ba, 68. 
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Bruſtbild des Domitiar. — 1”, 4h,““ hoch, 1”, 1°,4"" breit; Onyhr. 


Jupiter als Stier ſchwimmt mit der geraubten Europa durch's Meer; 
fie wird von einer oben herabſchwebenden Geflalt gekrönt, bis an den 
Rand des Beftades find 3 Mädchen gelaufen, im Meere find 5 Tritos 
nen. Amor reitet auf einem Seepferde voraus. Sehr Ihöne emaill. 
und goldene Faffung mit 2 Diamanten und 4 Rubinen, einer Perle. — 
1, 7a hoch, 2°, 3/4 breit Chalcedon. ® 


Vorwärts gewendetes Beuftbild eines Mohren. ©. emaill. $: mit. 2 


Diamanten, 2Rubinen. — 91), ho, — 71/, breitz DOnyr. 


Weibliches Brufbild im orientalifhen Koftume. Sehr fhöne gold. und 


em. $. mit 2 Diam. 2Rub. Schöne Arbeit, — 1, 8” h., 1”br. Agath. 


. Aurora (wahrſcheinlich Hippolyta Gomada in ihrem 17. Jahre, nah 


Litta geb. 1535, alfo 1552) vom Pegafus gezogen, Hält mit der linken 
Hand eine Fackel und ftreut mit der rechten Blumen auf die Erde und 


- Stadt herab. Im Luftraum fliehende Wolken. Ein Hahn ſteht am Bors 


dertheil des Wagens. Vermuthlich ein Werk des Yac. Trezzo; denn 
die nämliche VBorftellung iſt auf einer Medaille der Hippolyta Gonzaga, 
Tochter Herzog Ferdinands von Gonzaga zu Guaſtalla, gefhnitten. 
Van Loon I. 266 und Litta Famiglie eeleb. Ital. Gonzaga faso. 
XXXII, Tab. VIII, n.48, 49, 50, wo auch ein fihönes Werk des Leo 
Aretinus (auch Im E. BP, Kabinete in Silber vorhanden) abgebildet. 
Diefer Leo Aretino arbeitete die fhöne Gruppe aufdem Plase zu Guas 
ftalla, weldye Ferdinand Gonzaga, den Neid niedertretend, datitellt. 
Litta I. ec. So hatte er eine Eolofjale Statue Kaifer Carl’s V. für 
Madrid gemacht, von welder man die Bekleidung wegnehmen Fann, 
fo daß wie Bufari (Vite dei Pitt. III. p. 432 ed. Bottäari Roma 1760, 
Ato) ſich ausdrüdt, wenn der Harniſch weggenommen wird, fie nadt 
fo ſchoͤn iſt, daß Niemand glauben würde, fie fei fo gekleidet geweſen, 
und wenn fie mit dem Harniſch angerhan ift, fie fei nadt fo vorzigs 
lich. — 1”, 51/2 hoc, 1%, 7° breit; Chaleedon Onug.‘ 
Die Enieende Gleopatra ? oder arcadifche Atalanta ? (Hygin f.99, 270) 
und Meleager, der in der linken Hand einen Bogen hält, rückwärté der 
Gleopatra Amor und des Meleager 2 Hunde und ein Eberkopf; in den 
Wolfen Venus von? Tauben gezogen. Sehr fhöne gold. u. email. F. 
mit 8 Diamanten. — 1 ,1/,° hob, 1,5," br. Ghalced. 


. Die Enieendetatona ntit den Zwillingen, eben Juno auf der Shimaera 
- Die Ratona verfolgend, einige Bauern find in Fröfche verwandelr (Ovid, 


Metam. VI. 399), in der Mitte fteht em Löwe, ©. emaill. Fafl. — 


EEE 


AT. 


1”, 94 hoch, 2°, 2," breit; Heliotrop. | 


.Bruſtbild mit einer Lömelihadt von Gold bedeckt. G. email. $. mit 


4 Diam: und 18 Rub. einer Perle. — 11°" hoch, 9%’ dr. ; Chaleed. 
Bruftbild dis Antoninus Pius. G. emaill F. — 2, 117/4 hoch, 2°, 
Li breit; Dnpr. ’ Ä f 
eibliches Bruſtbild. G. email. F. mit 8 Diamanten. — 1", 
hoch, — 9° breit; Onyx. A 
MWeibliches Bruftbild aus verfchiedenen harfen Steinen zufammenget 
fest, hält in der linken Hand einen Federftrauß. Rückwärts fehr ſchönes 
Email, in deren Mitte ein Hahn; oben Pfauen, Papageien, Waffen, 
Storch, Schmetterlinge, Eule, Eidechſe, Schlange, Fledermaus. — 
3”, 31/1 hoch 2, 5 breit. E 
Knieftü der Venus vorwärts gewendet, neben ihr Amor mit dem 
Bogen. Sehr fhöne gold. u. em. F. — 1, 21/2" d. 10/2 br. Shale. 


. Bruitbild des Herkules auf einer Seite, auf der andern das der Des 


janira. ©. 3. — 3”, 2’ hoch, 2” breit; Jaſpachat. 
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Neptun und Pallas, zwifchen ipnen der Delbaum, unten eine Schlange, 
Sehr ſchöne gold. email. Faſſ. mit 4 Diamanten und A Rubiaen. — 
1°, Au hoch, 1”, 7 tg breit; Onyx. 

Die liegende Donae und ihre Amme, welche den Goldregen auffaſſen, 
rückwärts der Danae Amor, welder den Borhang wegzieht. Sehr 
erbobene Arbeit. ©. vera. Faſſ. — 17,8 hoch, 2“, 21a’ br. Chalt. 
Kleine Stierjagd. Bier Männer, zwei zu Pferde, zwei zu Fuße und 
drei Hunde und ein Stier. Sehr fhöne gold email. Faſſung mit 9 
Diamanten. — 10'/,' hoc, 1”, 1‘ breit; Chalcedon. 

Drpbeus auf der Beige fpielend, von vielen horchenden Thieren, als: 
Elephant, Pferd, Löme, Strauß, Affe, u. f. f. umgeben. Sehr fhöne gold 
emaifl. F. mit 2 Diam. und 2Rub. — 1”, 2'/,”' h., 1",1514”' bu 
Chalcedon Adyat. 3. 

Diana mit fehs Nymphen, drei Hunden, über ihnen der Sonnengott 
mit vier Pferden. Sehr fchöne gold emaill. 5. mit 2 Diem. und 2 
Rubinen. — 1, 7'/,' body, 1’, 2° breit; Shalcedon Achat. 
Bruſtbild, dem jungen Garacalla aähnlich. Blau emaill. Faſſung von 
Bold. — 1”, 27,” hoch, — 10/2 breit; Ghalcedon. 
Weibliches Bruftbild mit einem Diadem im >, Profil. Sehr fchöne 
email. F. mit 2 Diamt. und 2Rub. — 1, A1/,”' hoch; Chale. Achat. 
Entführung der Helena duch Paris; oben verfuhen Reiter in die 
Stadt einzudringen, denen fih ein Mann entgegenfest. ©. 5 mit 
35 Rub. (2 find ausgefallen) -— 1°, 23/4 hoc, 1',7°/ br. Chole. 
AETATES, Fünf Kopfe, die verfhiedenen Alterjtufen vom Kinde zum 
Greife vorfiellend, drei Köpfe erhoben, zwei vertieft. ©, 5. — 2”, 
4“ hoch, 1°, 43/,' breit; Ghalcedon. 

Benus, Juno und Pallas ftehend mit ihreu Attributen. Sehe ſchöne 
gold em. F. mit 4 Diam 4 Rub. — 10%,’ bob, — 11°/," br. Chalc. 
Der Engel verjagt Adam und Eva aus dem Paradiefe. Em. F ˖ — 
2, 32), Hoch, 1”, 10° breit; Ehalcedon. 


. Urtheil des Paris in Gegenwart des Mercur. Sehr ſchöne gold emaill, 


F. mit A Rubinen. — 8"/,"' body, 1” breit; Chalcedon. 

Männliches Brujtbild mit fpigem Bart; nicht unähnlich den Köpfen, 
welche auf den falſchen Attila Münzen mit der Stadt Aquileja vorfom: 
men, jedoch find auf dem Steine weder die fpißen Dhren, noch die Hör 
ner, wie auf der Münze. S. verg. F. 2°,4°/4'"' h., 1° 71/4" br. Ongg, 
Die Eniende Gleopatra? oder arrgadifhe Atalanta? (Hyg. f. 99,270) 
und Meleager ; jene mit dem Amor, diefer ınit 2. Dunden und dem Eber⸗ 
Eopfe fommt einem Bogen. Sehr fhönegold. email. F. mit 5 Diam. 
(einer iR ausgefallen), 6 Rub. — 1°‘, 2/2’ body, 1”, 5°/2' br. Dnpr. 
Weibliches Bruſtbild mit Kornähren in den Haaren. >/, Profil. Sehr 


- fehöne gold. und emaill. F. mit 2 Diamanten und 2 Nubinen. — 1”, 


7/2 bo, 1%, 2°/, breit; Chalcedon. 


. Hyaieia mit halbem Leibe, in der linken Hand eine Schlange. ©. F . 


1”, 2° hoch, — 10“ breit; Chalcedon. 

Hippomenes läuft der Meta zu, Atalante hebt indeflen den ihr von 
Hippomenes zurücdgemworfenen goldenen Apfel auf (Ovid. Metam. X. 
560); dann fhbeinen fie die Meta zu befehen, und dem auf einer Anhöhe 


| ftebenden runden Tempel der Cybele, hinter welchem 2 Löwen ruhen, zu 


zumandeln. Sehr ſchöne gold. emaill. Faffung mit 2 Rubinen. — 1”, 
1Y/, Hoc, 1” 61,‘ beeit ; Achat. 
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Biffenfhbaft und Kun ſt. 
Nro. CXIV. 


Ueber dad Entſtehen vieler Jettons und Medaillen 
auf Gewerfen, Bergwerfö:, Rammer- und Buch 
baltungsbeamte in den öfterreihifhen Landen im 
XVL und im Anfange des XVII. Jahrhunderts, nebſt Angabe 
und hiftorifcher Erläuterung von 70 derlei Stuͤcken. 


Bon Joſeph Bergmann. 


Wi. Tirol des erften Thalers und Silberguldens fih rühmt, fo 
gehören auch die eriten Rebenpfenninge in Deutihland ihm an. 
Deögleihen Fann Tirol ſchon vom Jahre 1502 eine Medaille auf einen 
feiner Söhne vorweifen, und diefe möchte ih für die Äältefte auf einen 
deutfhen Privatmann — abgefehen von den münzberehtigten 
Fürſten — nad meiner bisherigen Beobachtung halten. IO.annes 
GREUDNER, IUris — DOCTOR PPOT9 (Praepositus) BRIXiN.en- 
sis M. D. II. Defien Bruftbild mit bedecktem Haupte von der rechten 
@eite. Rev. FIDES. CHARI—TAS. SPES, Die Hoffnung in 
langem Gemwande, die gegen Himmelsjtrahlen emporihaut, hält in der 
Binken den Kelb des Glaubens und führt mit der Rechten ein Kind 
ald Symbol der Liebe. Größe: 1 301 3 Linien, fhöner Driginalguß 
In Bronce von fehr guter Erhaltung, den ich jüngft aus des k. k. Deren 
Hofraths v. MWellenheim reiher Münz» und Medaillenfammlung (f. des 
ren Berzeihnig Bd. IL. Abth. II, Nr. 13800) für das EP. Kabinet erwor: 
ben habe. Der Styl verräth italieniihe Hand. 

Johann Greudner, beider Rechte Doctor, murde i. %. 1494 
um Dompropfjte in Briren ernannt. Gr war Eaiferliher Rath 
und wegen feiner Gelehrfamkeit in hohem Anfehen, der Ruhm und die 
Zierde feines Vaterlandes, wie fein Grabftein und feine Zeitgenofien ber 
jeugen. Er machte mehrere Stiftungen in der Domklrche, wie auch bei 
St. Erhard und ftarb am 20. December 1512. 

Da nach Bolzenthal, &.121, Albert Dürer, der zuerjt von 
feinem Vater die Goldſchmiedkunſt “erlernt und Italien befucht hatte, 
feinen Leprer Michael Wohlgemuth im 3. 1508 medaillirte, fo gebührt 
der Medaille auf unfern Johann Greudner die Priorität. Auch Ddiefer 
Kunftzweig, der bald in Süddentfchland feine Verehrer fand, erhielt 
hier feinen eigenthümlihen deutſchen Styl, und bildete ſich befonders 
in den beiden Reihsfädten Nürnberg und Augsburg *) aus, in 
denen es ſtets ſehr geſchickte und berühmte Goldfchmiede gab, die vor 
Alters mit zur Minze gehörten , fie häufig (ſhon in früherer Zeit) pach— 
teten, und — mie ih im CXIII. Bande, Anzeigebl, S. 9, Belege beige 
———— — — — —— — — — — 


NRAunqsburg hatte vor Alters eine Fönigliche, dann bis sörı nur eine 
biſcho flihe Münze, Vgl. Bd. CXItl. Anzeigebl. ©.3. 
1 
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bracht Habe — mit den Münzmeiſtern in engerer Verbindung ftanden ). 
Deren Schüler folgten gutem Erwerbe und wurden bald anderweitig 
ſelbſt tüchtige Meiſter. Aus dieſen beiden kunſtgeprieſenen Städten ka— 
men nicht nur reiche Schmelzherren in unſere Rande, ſonderu auch Hand: 
mwerfer mebr oder minder edlerer Art, befonderd aber Sg ormer, Stäm— 
pelfhneider und Eunftverftändige Männer, fo nah Hall Berm 
bard Beheim aus Nürnbera (F 1507) und fein gleihnamiger Sohn 
als Kammergraf nah Ungarn ?). In den falzburgifhen, tiroliſchen, 
Färnthen’fhen , dann ungarifhen und böhmiſchen Münzitätten bildete ſich 
unter altgeübten Meiftern eine Art Kunftfchule für die Münze. Man 
übte, lehrte und lernte mit feinem Gefühle die Kunſt mehr praktiih als 
ſchulgerecht, wie die gleichzeitigen Maler. Der Bergbau bot reichliches 
Material, Das Modelliren in Wachs und Thon war, wie das Gießen 
in Metall bald geſchehen, fo ward die Medaille mit Luft gefchaffen, da: 
ber die meiften Etüde jener Zeit geaofien und nicht gefhlagen oder ge 
prägt find, indem das Münzprägen durch zwei Gylinder (nach italienis 
fhem oder franzöfiibem Borgange, oder heimifher Erfindung ?) um 
1567 in Hall (Bd. OXIM. Anzbl. ©. 28) eingeführt wurde, und man 
zudem nicht den reinen Stahl zu Stämpeln, wie heut' zu Tage, hatte. 
Die Sade mar, mie jest Silhouettiren und Daguerreotppiren, zur 
Mode geworden, welcher wir etwa dur eın Jahrhundert bis in die 
fpäteren Rebenstage K. Rudolph's II. die ſchönſten Schauſtücke verdanken. 
Der dreißigiährige Krieg hat auch diefen Kunſtzweig geknickt! 

Eine große Anzahl von Zettond und Medaillen auf Mäm 
ner, deren Namen mit ihrem amtlihen Seyn und Thun feit zwei bis 
drei Jahrhunderten im Strome der Zeit dahingefbwunden find, findet 
im Bergbau und Münzmefen und in der damit zufammenbängen: 
den Bermaltung Leben, Halt und Bedeutung, und it von dieſem 
beramännifchen Standpunfte aus zu betrachten. Dieje Zettons und Me: 
daillen gehören hauptſächlich Defterreichs deutfchen Landen, Böhmen und 
Ungarn au, in melden man damals den ausgedehnteiten Bergbau trieb, 
darum möchte ich dieſe Stücke ſammt und fonders »Beramwerks: und 
Kammer-Jettons und Medaillen« nennen. Sie find auf 
Schmelzherren oder Gemwerfen, Bergwerfd:, Kammer 

d Buhhaltungsbeamte, welde in ihrem amtlihen und dienſt 
lichen Verkehre zufammen gleihfam eine Innung bildeten. 





ı) Das Nähere f. in Pauls von Stetten Kunfts und Gewerbsgeſchichte 
von Augsburg. 1779. &. 458 und ägB. 


3) ©. hierüber diefe Jahrbücher Bd. CXIN, Anzeigebl. S. 26 f.; wozu ib 
noch beizufügen vermag: 

Die Acten des ungarifhen Münz- und Bergwefens beginnen erft mit 
1534 und die Gedenkbuͤcher Ungarns mit 1536. 

Im 3. 1535 dto. 5. Juni erſcheint Bebaim ald »Qamergraff.« 

Im 3.1537 dto 29. Jan. Bernhart Bebaim als »Camergraf« umd 
»Ihan Dobrabigfy« ald »unndter Chamergraf auf der Gremnip.« 

Im 93. 1536 dto. 7. März und im 9. 1537 dto. 3. Mai »Matheus de 
Gynn« als »capitaneus veteris Zolij« (Altſohl) 

Im 9. 1597 dto, 5. Sept. »David Hagen« als »Ober Gamergraue in 
den Perfflätten« ernannt, im 9. 1599, dto. »7. April die Anzeige feines 
»Tödtlichen Ablebens und mittlerweile Ehriftoff von Rappach.e« 

Im Ucte dto. 24. Jan: 1697, daß feit dem 4Biften Jar, da meillend 
Kbaifer Ferdinand die Perkhwerch vbernumen , an diefem Ortt (Altfol) 
fhaine Dber Samergrauen gebalten worden. Bei mweillend der Kbüniain 
Maria Seiten fen Bernhardt Behamb zugleich Dbrifter Camergraue Span 
vnd Haubeman zu Altſoll gewefen,« mit dem Gintommen der Herrſchaften 
Altfohl und Döbring. 
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Wir wollen diefen Boden hiftorifch abfchürfen, den Adern nadı: 
fpüren und Die bisher gewordene Ausbeute zu Tage fördern. 


A. Jettons. 


Die Jettons ') find, um von Diefen zuerft zu reden, franzöſi— 
fhen Urfprungs und Namens. Angeblid ließ 8. Philipp IV. (F 1350) 
suerft Summen derfelben fhlagen, um fie unter die Verwalter und Re 
viforen der Öffentlihen Caſſen und andere beim Finanzweſen augeftellte 
Derfonen zu vertheilen. Achnlihe Rait- oder Rebenpfenninge 
(Rekenpennid, calculos computorum), gewöhnlich in Kupfer, lies 
fen fpäter Städte und andere Sommunitäten, felbft Private, auf ihren 
Namen und zur Vertheilung an ihre Beamte und Diener machen. Ans 
dere Länder machten dieß Frankreich nad, befonders die Niederlande, 
wo man unter dem Herzoge Philipp dem Guten von Burgund (F 1467) 
zuerft das Wapen des Randesfürften und einen Spruc mit der Mah— 
nung, »ricdhtig zu rechnen,« darauf geſetzt haben foll. 

Aus den Niederlanden brachte dieſe Raitpfenninge K. Marimilian 
oder feine Umgebung nad feinem geliebten, metallreihen Tirol, wo wir 
fie bei der landesfürftlihen Kammer und ihren Gafjen als zweckmäßig 
eingeführt finden. Das ältejte mir befannte Stück führt auf der Bor: 
derieite den Spruch: DER. VERLORN, SCHVLD° RAIT°.en 2) TVT x 
mitdem tirolifhenAdler; auf der Rückſeite: = DER. HAT. SELTEN, 
GVOTEN. MVOTE Gm Felde das burgundifche Wapenſchildchen 
- mit dem goldenen Vließe, zu beiden Seiten der Feuerftahl diefes Drdens. 
Größe: 8 Linien Wienermaß , in Kupfer, gefblagen. Dann gibt e& ein 
anderes Stück mit derfelben Umfcrift und demfelben tiroliſchen 
Adler; auf der Rückſeite in jüngerer Schreibweife: DER. HAT. SELTEN. 
GVETEN. MVET:: Im Felde das gefrönte M, d. i. Marimilian, 
darunter der öſterreichiſche Bindenfhild,, zu beiden Seiten der 
Teuerftapl, Bon derfelben Größe und in Kupfer. 

Die Jettons von Rammer: und Münzgmeiftern, Zahl: 
meiftern und Eaffiren ıc. ſprechen zugleih die Betätigung ihres 
Amtes aus, erhalten und ihres Namens Gedähtnif, und mögen 
auch zur Bertheilung an die Gewerken und nterefienten ꝛc. geſchla— 
gen worden feyn. Das ältejte derlei Etüd vom %.1497 gehört meines 
Willens gleihfalls einem tirolifhen Beamten, dem Ritter Florian von 
Waldauf, zu. Der Name und das Wapen des römifchen Königs auf 
der einen, und zwar auf der Borderfeite des folgenden Stüdes a) ſtaͤm— 
peln mir dasfelbe zu einem amtlichen; auf der Rüdjeite it der Name 
und dad Wapen feines Hofrathes, gleihfam die Signatur und Contra: 
fignatur. 

1) a. In Mönchsſchrift: MAXI-milionus Ro-manorum RE.x. 
1494. Unter der Krone die beiden Wapenfhildchen von Oeſterreich 
und Tirol. Rev.: FLORI-an WAL.dauf V.on WALD .enstein 
Z.u R.-ettenberg R.itter. Auf einem burgundifchen Andreasfreuze, 
das die Echrift viertheilt, defien quadrirte®s Wapen. (Man bemerfe 
die lateinifche und deutfhe Umſchrift.) Größe: 10 Linien, in Kupfer, 
geichlagen. 





ı) Muh Jetons, Jeetoirs, Gectoirs, ital, Gettoni, Auswurfs—⸗ 
müngen, kommen von jecter, jetter und jeter, gettare, und dieſe vom lat. 
joctare, d. f. jactare. 

») Raiten (öfter. roaten), reiten — reden. Die Rait (ratin), 
Raitung, Rechnung, daber Raitrath — Rechnungsrath. 

1 
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b.. Dieſes zweite Stück gehört unſerm Ritter v. Waldauf allein 
zu: FLORIAN. VON. WALDENSTAIN. Deſſen vierfeldiges Wa 
pen ohne dat burgundifche Kreuz, darüber: 1509. Rev.: ZV. RET- 
TENBERG, RITTER, Deffen zwei Helme neben einander als Er: 
gänzung des Wapens auf der Vorderfeite. Größe: 10 Linien, in Kupfer. 
| Ritter Florian Waldauf von Waldenftein, um 1440 
zu Ach, einem Bergdorfe bei Anras im Pufterthale geboren, entlief 
als leihtfinniger Junge der Zudtruthe feined Vaters, eines Bauers, 
diente anfangs ald Hirtenknabe an verfhiedenen Orten, dann als Soldat 
im Heere des Kaifers Friedrich III., wo er Fühn und unternehmend ſich 
bald zum Dffigiere emporſchwang. Zur Belohnung feiner hoben Ders 
dienfte fchlug ihn 8. Marimilian zum Ritter mit dem Prädifate von 
MWaldenftein, ernannte ihn zu feinem Hofrathe, und überließ ihm 
um 1492 Schloß und Herrfhaft Rettenberg bei Kolfaß im Berirke 
von Hal gegen eine Pfandfunme von 9000 Gulden, die 1535 gleichfalls 
ald Pfand an Hanns und Simon von Woltenftein famen. Er jtarb am 
1. Zänner 1510 und ruht in feiner reichbegabten Kapelle in der Pfarr: 
Firhe zu Hall, die er in Folge eines Gelübdes auf einem Deerzuge, alt 
er von Amjterdam nah Haarlem feaelnd von einem Sturme überfallen 
wurde, baute und am 19. März 1500 einweihen ließ. 

Daß auch bald (1502) im nahen Kärnthen ſolche Raitpfen 
ninge Eingang fanden, ift aus einem Stüde des VBircedoms Blu 
fius Hölzel erſichtlich. 

2) * BLASIVS. HOLZEL : VICEDOMINVS. KARINTHIE. : 
ZC. Ym obern Felde des quergetpeilten Wapenſchildchens ein gekrönter, 
nach der Rechten aufiteigender Bär, im untern drei Blätter. Bev.: 
REDDE. RATIONEM,. VILLICATIONIS. TVE. (aib Recenfdaft 
von deiner .Bermwaltung) M. D. II. Die drei Wapenſchildchen von De 
fterreib, Kärnthen und Tirol, dazwiſchen eben fo viele Yeuereifen 
vom goldenen Vließe. Größe: 1 Zoll, in Kupfer, gefhlagen. 

3) HANS. FVEG.er VO.n MELANS. ZV. TAVFERS, VND «. 
Defien Bruftbild ohne Bart, mit einer Müse über dem SHaarnepe. 
Rev.: TROSPRG MA-DALEN. SEl:ne HA- VSF'.rau. Deſſen vier: 
feldiges Wapenfhild , an welches das Pienzenau'ſche links angelehnt 
it. Größe: 1 301; Gewicht: 75 Gran; ein ſehr fhönes Stüd im 
k. k. Kabinere, gefchlagen !). 

Zu Tirols älteften Geſchlechtern gehörte das der Füeger oder 
Fieger, das befonders durch den Bergſegen cmporblübte, ſich in meb: 
rere Linien theilte , in den Freiherrne und 1694 in den Grafenftand er 
hoben wurde, und mit dem Grafen Zohann Valerian der Linie Fürger 
Sriedberg am 2. Juli 1802 erlofh. Ihr ältefter Anfisg war Spar 
bersed zu Hall, den Hanns II. dem Herzog Sigmund um 1450 jur 
neuen Münzftätte überließ. Für uns it Hanns III., der Jüngere, 
der erfle unter den Gewerken am Falkenftein, von Bedeutung *). Er 
befuchte im J. 1490 den tirolifhen Randtag , kaufte im 3.1491 von An- 
ton von Roß (de Cavallis) und deffen Gattin Urfula das Schloß Fried 
berg oberhalb Volders, als ein kirolifches Lehen, erbaute Mitterhart 
bei Schwas zur Bergwerkskanzlei, fammelte fi ungeheure Schäße , fe 


— ñ —ñ —ñ —ñ ⸗ e — —ñe —ñ —ñe — 
a) Dal, Dr. Staffler's Tirol und Vorarlberg I. ©. 565, 568 und 646. 


») Hanns Füeger (+ um 1503) und feine Erben machten aus dem Fal: 
fenftein bei Schwaz von 1490 — 1530 eine Ausbeute von 209,016 Marf 
und 3 Loth Silber. Bgl. Bd. CXIN, Anybl. ©. ı7. 
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daf er aufer feinen Befisungen 190,000 Gulden hinterließ, An der 
Pfarrkirche zu Hall baute er im J. 1490 das fchöne Wortal mit der Fa« 
miliengeuft. Seine Leiche begleitete 1503 K. Marimilian I. zu Grabe. 
Seine mit&hriftine Tänzl von Trasberg erzeugtenSöhne Hanns IV., 
Ehrifioph und Sigmund erhielten im 3.1504 von K. Marimilian für 
27,400 Gulden die Herrfhaft Taufers im Pufterkhale zur Pfandſchaft, 
wie auch den See und den Sitz zu Schlittere. Im 51509, in wel: 
des der überaus fchöne Felton fälle, verlieh ihm nach Dr. Staffler IE 
590 derfelbe Landesfürſt fchenkungsmweife den unvergleihliden Edelſitz 
Melans oberhalb Abfam. Mit ungewöhnliher Pracht feierte er 1496 
fein Beilager mit Magdalena von Pienzgenau *), einer Schwe— 
fer des unglüdliden Hanns Pienzenan, Hauptmanns zu Kufftein, mrachte 
fih zum Pfandperrn von Taufers, baute fih in Ddiefem Thale 1506 
den Edelfig Neu: Melans und farb 1518. Mir feinem Ururenkel 
Philipp Jakob erlofch um 16001?) diefe Linie von Taufers und Neu⸗Melans. 
Diefes Stück ift unbeftreitbar ein Privatjetton. Des Deren 
Cuſtos Hanka Worte lafien ih ganz auf unfere Schmelzperren und 
Bergbau » Fntereffenten in früherer Zeit anmenden, indem er faat: »Die 
Butsbefiger haben nah Art. der böhmifhen Kammer für ihre 
Rentkaifen und Kanzleien, da es bei der damaligen Rechnungs: 
methode nothwendia war , folde Jettons machen laffen, mit: ihren Was 
pen, Namen und Devifen, und wo von dem Gute aud die grau Mit: 
befißerinm war, wurde auf dem Meverfe ſtatt der Devife auch ihr 
Wapen und Namen angebradt. Dies. Lebtere veranlaßte dei einigen 
Miimzliebhabern die Bermuthung, ald wären die Kupferpfennige Trau- 
ungsmünzem geweſen. S. Verhandlungen der Gefellichaft des var 
terländifhen Mufeums in Böhmen. Prag, 1837. ©. 70, Anmerf. f. 

Dem Stüde Nr. 1) a, entfpridht mutatis mutandis ganz das fols 
gende, um fieben und zwanzig Fahre jüngere: 

4) a. FERDINAND. D. G. ARCHID:ux AYST:iriae # Die 
Ööfterreihifchstirolifben Wapenſchildchen, über denen der Ery 
berzogshut praugt, an einander gelehnt. Unten: 1524. 

Rev.: W., ilbelm SCHVEF. RIT-TER. F.ürstlicher D.urch- 
laucht BAT. 20. Deffen Wapen, nämlih in weißem Felde das 
blaue Eifen, womit man Feuer ſchlägt. — Größe: 10 eines; Ge⸗ 
wicht: —NR Loth in Silber; ſchön und rein. gefchlagen. 

FER.dinandus RO.manorum REX. ARCHID.ux AVST, riae 
COM.es TiBR.olis, Der getrönte einfahe Adler (ald das Zeichen des 
römifchen Königs) mit den Wapenſchildchen von Ungarn und Bann 
auf deſſen Bruft. 

‚Rev.: Umfdrift und Wapen find ganz mie auf dem vorher: 
gehenden Stücke a., woraus erhellet, daß der Av. nad dem 5, Jänner 
1531, als“ Ferdinand’s 1. Wahltage zum rÖmifchen Könige, gemacht, 
und der alte Stämpel mit dem —* fü rſt licher Durchlaucht Rath 
zum Revers benützt wurde. 

Paul Scchurf, vielleicht mit den — Schurfeiſen 
Slutövermwandt war 1480 des Erzherzogs Sigmund geheimer Rath, 
dann von 1494 — 1499 Bicelandeshauptmann in Tirol. Sein Sohn 


— —— — an — — 


*) Wigulens Hund bayriſch Stammenbuch Bd. U 206, wo er ſagt, daß 
Ftiedrichs von P. Tochter Magdalena Hanns Fieger zu Taufers und 
Tranberg (d- 1. Trosperg auf der Medaille) geheiratet habe. Wahr: 
ſcheinlich fehrieb er tich fo von feiner Mutter; denn diefes Schloß gehörte 
damals den reichen Tanyl von Tratzberg. 
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Wilhelm Schurf von Schönmert war vom ſterbenden K. Maximi— 
lian am 6. Jänner 1519 zu Wels zu einem der Teftaments-Erecutoren *) 
beftimmt,, dann unter Ferdinand I. Kammerpräfident zu nnd 
bruck, wie auch Pfandinbaber des Schloſſes und der Herrſchaft Ambras, 
bis fie K. Ferdinand einlöfte, und feinem zweiten Sohne Ferdinand im 
% 1563 ſchenkte. Deſſen Enkel Karl, feit 1574 Freiherr, ward im 
% 1578 Erblandjägermeiiter in Tirol und endlih Oberſthofmeiſter des 
Erzherzogs Ferdinand. Diefes Geſchlecht erlofh am 15. Juli 1679. 

5). BERDINAND.us D.ei G.ratia ARCHID.ux AVST.riae * 
Ueber den Wapenibildcyen von Deiterreih und Tirof der Erzher⸗ 
zogshut, unten 1524. 

Rev.: GREG.or MASWAND.er TIROL’.ischer CAM’.mer 
MAIS’.ter. Im Wapenfhildden ein Schwanenhals. 

Größe: 11 Linien; in Kupfer geprägt. 

Bon diefem tirolifhen KRammermeifter weiß id bis jeßt keine 
näheren Daten anzugeben. 9. v. Wellenpeim’s Katalog IE. Abth. 2. 
Nr. 14251. 

Achnlihe Bewandtniß hat eö mit den Zettond auf nachſtehende 
Männer, von denen ich die meiften in meinem Werke: Medaillen auf 
berühmte und ausgegeihnete Männer des öiterreihifhen Kaiferftaates. 
Wien, 1844, Quart, J. 123 — 127 mit Erläuterungen beſchrieben habe. 
Diefe find: 

6) Hanns Behem der Jüngere, Müngmeijter zu Hall in 
Tirol (daf S. 133. Nr. 4); vgl. diefe Jahrb, Bd. CXIII. Anz. BI. ©. 28. 

7) Hanns Angrer, 8. Ferdinand's I. Hofzahliamtsi) 
fchreiber 1530, dann Hofzahlmeifter vom J. 1537 (Mr. 5). 

8) Wolfgang Grasmwein zu Weier aus Steiermark, im 
3.1530 K. Ferdinand's oberfir Kammerſekretär, danu Kath, 
+ 28. Sept. 1536 zu Wien (Nr. 6). 

9) Matthias Zeller von Puechberg, desielben Königs Kam 
merfetretär und Rath im 3.1549 (9.124. Nr. 7). 

10) Wolfgang Kremmer von Königshofen, Kaifer gerdis 
nand’s I. Rammerrath re, + 20. April 1564; hat feinen Grabitein 
an der Mauer der St. Stephanskiche zu Wien (Nr.8). Dann: 

11) Deffen Schwiegerfopn Martin Münd, erft kaiſ. Salzamf 
mann zu Prefburg, dann der 8, Maria, Marimilian’s Il. Gemaplin, 
Hofpfenningmeifter (Pecuniarius aulicus), 7 1589 zu Bien, 
und hatte vordem feinen Grabitein bei St. Stephan (S. 125. Wr. 9). 

12) Chriſtoph Khevenpüller von Aihelberg, K. Ferdi 
— 1. Hofkammerrath 1541, * zu Villach am 5. Auguſt 1557 
(Mr. 10). 

13) Helmhart Freiperr von Förger zu Tolet, Köppad ıc., 
der Baiferlihen Majeftät Rath und Präfident der niederöjften 
reibifhen Kammer im 3.1578, + 18. Dez. 1594 (Mr. 11). 

Diefen werden angereiht : 

14) Wolfgang Grüenthaler oder Grünthal, Eaiferlis 
her Rath ıc- 

a. RECHEN = PFENNIG « 1540. In der Mitte auf einem 
viereckigen Täfelhen in drei Zeilen die finulofen Worte: EXVDIS ACTO 
PROBA, darunter: W. A. 

RBev.: GLIK. HA-T. NEIT. Deffen Wapen. Dben 15— 40. 


—— — ——— — ——— — — — — — — — 
*, Fr. B. von Bucholtz Geſchichte der Regierung Ferdinand's I. Bl. 
S. 165 und — sie — 
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Im meißen Felde ſteht ein Mann in langer rother Kleidung bis am die 
Kniee über einem grünen Hügel empor, und Hält einen ſchwarzen Adlerfuß 
fammt Schenkel über die rechte Schulter gelegt bei den Klauen; über dem 
gefrönten offenen Helme hält ein Arm Denfelben Adlerfuß über ſich. 
Größe: 1 Zoll, in Kupfer, gefchlagen. 

b RECHENPFENNING x 15 x 74 = Auf einem vieredigen 
Täfelchen in drei Zeilen Die richtigen Worte: EXITVS: ACTA: PROBAT, 
darunter: W. A. 

Bev.: GLICKH.H —. ATxNEITx44. Dasſelbe Wapen wie 
vorher. 

Größe: 1 Zoll; gut erhaltenes Srüd in Kupfer; beide im E. k. 
Kabinete. 

Wolfgang Grüenthaler zu Kremseck, Brandhof,. Wintern 
und Haghof, im 3.1500 geboren, ſtammt aus einem in der Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts von Regensburg nad Dberöjterreich eingewans - 
Derten Geſchlechte, wo wir vom J. 1464 bis 1466 Andreas Grüenthaler 
als Stadtridter zu Steyer finden. Er war Vicedomamts « Gegenhänd: 
ler, dann Landrath im Lande ob der Enns, und endlich K. Ferdinand's I. 
und Marimilian’s II. Rath. Er wurde mit dem Grafen von Drtens 
burg =: Salamanca in widtigen Gefandtichaften und Aufträgen nad Burs 
aund, Brabant und Enuland, wie auh bei Berbefferungen des 
Minze: und Bergmwefend gebraudt. Seine erfie Gemahlin Anna 
Ennentlin, mit der er fih am 2. Februar 1534 zu Innsbruck ver 
mäbhlte,, fhenfte iym fieben Söhne und fehs Töchter und farb 1553; 
Dann vermählte er fih 1555 wieder mit Ur fula, Tocter des Niklas 
Kölnpöd zu Ottſtorf, und war hiedurh Schwager des niederöfterrei 
bifhen Kammerrotyes Jakob Gienger (E.21. Nr. 12) und des 
Hanns Hofmann zu Schlieflberg , K. Ferdinand's 1. geheimen Hof: 
fetretärs und Rathes. Diefe gebar ihm ebenfalls fehs Söhne und ſechs 
Töchter, bradpte ihm, dem Sindergefegneten, das von ihren eltern 
ererbte Schloß Zeilern zu und ftarb am 17. Juni 1602 *). 

Bon feinem vierten Sohne aus zweiter She, Jakob, kann ich 
eine Medaille aus dem k. k. Münzſchatze mittheilen: 

IACOB. GRVE-NTALLER. Defien fhönes Eräftiges Brufk 
bild im Harniſche von der rechten Seite; im Felde AET. — 30. 

Rev.: Innerhalb eines Eichenkranzes: VIRTVTEM. SE,, (sie, 
sc. sequitur) INVIDIA, A° 1601. Das Grüentalifdre Wapen. 

Größe: 1 Zoll, 5 Linien; Gewicht: A'/,, Loth, fchöner Dei 
ginalguß. 

Diefer Jakob, aub Johann Jakob genannt, im 5.1570 
geboren, diente Anfangs durch acht Jahre ald Freiwilliger ruhmvoll uns 
ter Kaifer Rudolph II. in Ungarn auf eigene Koften ; begab ſich hernady, 
vielleiht aus Mißvergnügen (vgl. »virtutem sequitur invidias auf der 
Kehrfeite), in ſächſiſche Dienfte als des Aurfürften Chriſtian Al. und 
Johaun Georg's Hofkriegsrath, General: Sommifiär, Landhof: 
meiſter der Grafihaft Mansfeld und Gommandant zu Sangershauſen, 
war auch etlihbe Male Eurfähfiiher Gefandter am Faiferliben Hofe. Gr 
ftarb in Sachſen im J. 1627, und erzeugte mit Eliſabeth v. Pol: 
nis, Bernhard’s v. Polniz zu Schwarzenbach, Eurfählifchen Hofkanz⸗— 
lerö, Schweiter,, drei Töchter und zwei Söhne, Bernhard und Yu 





) Dgl, Wifigrill’s Schauplatz des landſäſſigen niederöfterr, Adels. Bd ui. 
4485 Voanı; und Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete Manner 
des öfterr. Kaiſerſtaates. Bd.1. ©. 214 und 216. 
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lius, melde jung ftarben ; leßterer am 8. Sept. 1631. Bol. Preuem 
hueber Annales Styrenses S. 1173 Freih. v. Hohened I. S. 201 
und 2075 Wißgrill IlL.420. 

15) Hieronymus Bed von und zu Leopoldſtorf. In drei 
Seilen: HIERONYMVS x — BECK. VON. LEO — POLDSTORF. 
Darüber defien quadrirtes Wapenſchil dchen, das im erften und 
vierten Felde den Feuerſtahl fammt einem funkenſprühenden Feuer: 
fteine, und im zweiten und dritten einen aufjteigenden Doppelgefhmwänzten 
Löwen führt , die beiden Ritterhelme lehnen zu beiden Seiten. Rev.: 
RO. KV.niglicher MT. CT. (et cetera) CAMERRAT. DER. N.ieder- 
O.esterreicbischen LANDE. innerhalb eines Kranzes in ſechs Zei: 
len: «IItxIANVARI NACH. IESV CHRISTI. «x GEBVRBT. «x MDLV, 
Größe: 1 Zoll; in Kupfer, geprägt. — Hieronymus, ein Sohn 
des öjterr. Kanzlerö Dr, Markus Bed (+ 1553) und der Martba Heus 
bergerin, war Rail. Hoftammerrath und oberiter Proviantmeiiter 
im Königreihe Uingarn, ein in feiner Tugend ‚viel und weit gereif'ter, 
gelehrter und reihbegüterter Mann, Er flarb in feinem wohlerbauten 
Schloſſe zu Ebreihitorf am 28. Nov. 1596, und hinterlieh aus Drei 
Shen viele Kinder und eine zahlreihe, mun der kek. Hofbibliothek eim 
verleibte Bücher» und Manuferiptenfammlung. Bgl. Wißgrill 1.39. 

Eine. fehr bedeutende Stelle im Berg» und Münzmwefen nimmt 
die zahlreiche Familie der Geiskofler !) ein, von der mir mehrere 
Jettons bekannt find. Sie felbft wollen von. der. Dberpfalz und dem 
Nordgau Herftammen, und befonders im Stifte Waldfaffen anfähig ge 
weien ſeyn. Zu Sterzing ließ Stephan ſich zuerjt nieder und ſtarb 
1430. Sein Sohn Hanns. 1. trieb mit andern Gewerken dafelbft Berg 
bau; desgleihen defien Sohn Michael, der 1502 im drei und achtzigiten 
Rebensjahre ftarb. Diefer vollendete mit feinem Sohne Johann Hl. 
Die dortige Stadtpfarrlirche. Lesterer erzeugte mit Barbara Kugle— 
rin von Hohenfirnberg (drch welde der fchreitende Löme mit 
einer weißen Kugel in den vorderen Pranken in's Geigkoflerifche Wapen 
kam) zwölf Söhne und vier Töchter. 

A. Georg, der Arlteite, am 3. Dct. 1526 zu Sterzing geboren, 
war 8. Marimilian’d6 II. Raty und Müngmeifter zu Joachimsthal, 
wo er den 14. Juli 1577 ftarb. Sein älterer gleihnamiger Sohn fiel 
in 8. Philipp's IL. Kriegsdienften vor Maſtricht; der jüngere, Dierong: 
mus, bildete fih nah des Baters Tode in Tirol und in Klagenfurt im 
Rechnungsfache aus, undkam wieder nah St. Joahimsthal zurid. Ga: 
briels eilf Brüder Hatten biblifhe Namen: Michael, Gabriel, Ru 
phael und Uriel; Kafpar, Meldior und Balthafar; Matthäus, Markus, 
Qutas und Gohannes, 

B. Der legtgenannte, Hanns III., am 26: März 1530 gu Ster: 
zing geboren, lernte in, Trient eine Zeitlang italieniſch, diente darauf 
zu Steinfeld in Kärnthen bei Schmelg» und Bergwerksſachen, dann zu 
Linz beim Münzweſen, verheiratete fih 1557 mir Barbara, Tochter 
des fürftlih Trientneriſchen Amtmanns zu Bogen, Gofepp Ettemw 
hart 2). Bon diefen beiden gibt es etliche Jettons, fo von den Jah— 





ı) Geiz, die, Weibchen vom Reh, von der Ziege, Gemfe, welche Diefes 
Geſchlecht im Wapen führt; Rofel, Namen für einzeln ſich erbebende 
Bergfpigen ıc. ; vgl. das Ital. Corelo, Covolo bei Primolano, . 

9) Der Ritter Georg von Ettenhart aus Innsbrud, oberſter Schah⸗ 
meifter des Königs von Spanien, erbaute um ı64B das Branzisfanerflofter 
fammt der Kirche zu Hall. 


ren:1564 und 1569. Hernach ward er des Fürfterzbifhofs zu Salzburg, 
Hanns Jakob Khuen von Belafi, Rath, Pfenning» und Münzs 
meifter, mo er am 4. Dez. 1581 jtarb und bei St. Peter begraben 
wurde. Aus diefer Ehe waren fünf Söhne und fünf Töchter, darunter s 
a) Chriftoph, am 3. Det. 1558 zu Sterzing geboren, verfahb nad 
feines Baterd Tode das dortige Pfenning: und Münzmeifter 
amt, verebelichte ſich 1585 mit des Hofkanzlers Gervafius Fabrizi zu Kless 
heim Tochter Maria und ftarb 1616. P) Zacharias, am 1.Nov. 
1560 zu Briren geboren, wurde der bedeutendite Mann feines Gefchlechtes. 
Er ſtudierte in Deutfchland und Italien die Rechte, fprah gar wohl 
italienifh und franzöfifh und ziemlich fpanifh, das er zu Padua von 
einem ſpaniſchen Arzte gelernt hatte, fo au zierlih Latein und verjtand 
griechiſch; war auch fonft ein Hofmann und meltläufig (sic), machte 
1583: zu Speyer beim Eaiferlihen Kammergerichte die Rechtspraxis, und 
ließ vieles von fi erwarten. Gr war K. Rudolph’s II. und feiner Brüs 
der, der Erzherzoge Matthias und Marimilian III, Rath, Generals 
Dberfiproviantmeiiter in Ungarn und. Dejterreich, und des bh. römifchen 
Reihe verordneter Pfenningmeifter; dann 1600 öffentlich zum 
Ritter. gefchlagen: und durch Den Reichthum, den feine Vorältern aus den 
tiroliſchen Bergwerken erhalten hatten ,. Herr von Neifenega, Gailenbach 
(im Burgauifhen). Mood, Wäſchenbeuern. Im %. 1600 Eaufte er 
Haunsheim !) um 91,000 Gulden, wo er fogleich den katholiſchen Pfar: 
rer und Schloßkaplan entfernte und die evangelifhe Confeſſion einführte, 
Er vermäplte jih 1591 mit Barbara von Nehlingen,, errichtete fib und 
Den Geinigen 1609 in der von ibm erbauten Kirche zu Haunsheim eine 
Grabftätte 2), jtarb aber zu Prag am 8. Mai 1617. Defien Porträt 
ift im J. 1600 von Dominicus Euftod in Kupfer geftohen. Nach feinem 
Tode gab es viele Reibungen. Sein Sohn Ferdinand, der nicht zur 
Eatholiihen Kirche zurücktreten wollte, jtarb: ohne männlidhe Nachkommen 
zu — 1653. 

C Michael, geb. 1527, ftudierte in Deutfchland und Italien, 
machte yıei Kriegszüge unter Karl. V. in den Niederlanden und 1556 
unter Erzherzog Yerdinand gegen die Türken, war dann der Freiherren 
von Fugger zu Kirchberg oberfter Nentmeifter und Gubern« 
tor aller ihrer Hertſchaften und Güter, und wohnte zu Augsbıng. Er 
ftarb am 17. April 1614 und feine Gattin Felicitas Soiterin von 
Winda am 27. Februar 1594; beide ruhen in der von ihnen 1597 errich⸗ 
teten Rubheftätte. 

D. Kafpar, 1531 geboren, war Eaiferlider Rath und ober 
fter Rammerfekretär, und ſtarb am 15. Dez. 1575 zu Karlsbad, 
wo er badete,, und ruht in St. Joachimsthal. Er hinterließ von feiner 
Gemahlin Rofina Prod von Wien, deren Bater die Herrfhaft Mauer 
befaß, den Sohn Adam, der 1583 zu Bafel die Rechte ftudierte. In 
dem von Raifer Mar II. am 7. März 1573 erlaffenen Beſcheid, den er 
auf den Bericht der am 1.April 1572 nah Joachimsthal abgeſchickten 
GSommifjion , zu der Dberftlandrichter Bohuslam Felir von Lobfomig 
auf Haffenftein, Hanns von Hobenmwart:ıc. gehörten, erließ, heißt 
e8 bei Sternberg 1. ©. 387: »Nahdem die von dem Schmelzer Geiy 


m— r—— — — — — —— — 
RPHaunsheim, Pfarrdorf und Schloß bei Lauingen, in welchem Marl: 
borough bei der Hochſtädter Schlacht im J. 1704 fein Hauptquartier hatte. 


2) Die —— Grabſchrift in Praschii Epitaphia Augustana, 1624. 
‚jo. p. 235, 
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Eofler vorgefhlagene Schmelzung der armen Grje und Gaigerung 
der Kupfer nicht hat Fönnen von der Sommiffion geprüft werden, fo ift 
felbe dermalen unter Aufiiht des Berghauptinanns vorzunehmen, Ges 
mwinn und Berluft genau gegen einander zu berednen und umſtändlich 
Darüber zu berichten, bevor man ſich auf.einen Ankauf von Schmelzhüt⸗ 
ten einlafien Eönne.x Und auf der folgenden &.388 heißt es: »Die 
Derfhmelzung von eigenen Erzen wird dem Geizkofler unter den 
nämliben Bedingniffen geitattet , wie er fie früher genoffen.« In wel: 
chem Berwandtichaftsverhältniife. dDiefer Schmelzer Geizkofler zu dies 
fem Kafpar oder irgend einem unferer Geizkofler ftand, vermag ich nidt 
zu beitimmen. 

E. Balthaſar, geb. 30 Zänner 1533, diente früh auf dem 
Gteinfelde und andern Orten in Kärnthen in Bergwerksſachen und in 
Der Buchhalterei, führte Durch längere Zeit im Namen der Brüder den 
Haushalt zu Sterzing, ging 1579 nad Klagenfurt zurück und ward 
Münzgmeifter und oberftier Buchhalter der Landidaft Kärm 
then, welche am 12 Juli 1521 vom Erzherzoge Ferdinand I. das Münzrecht 
erhalten hatte. 

F. Gabriel, am 17. Dez. 1537 geboren, war der Freiherren 
v. Fugger » Kirchberg vieljäpriger. Factor und Diener zu Wien. 
Hier vor dem Scottenthore hatte ehedem Gabriel fein Epitapbium. 

G. Raphael und Uriel, Zwillinge, am. 7. Juni 1539 gebo: 
ren, war Durch zwei Yahre an König Ferdinand's Hof und in Deiter 
reih, dann in den Niederlanden und in Paris, um fib auszubilden, 
wo er das Turnier mitmachte, in welchem König Heinrich IL am 10. Juli 
1559 tödtlich vermunder wurde. 

H. Lukas, daß jüngite Kind, am 18. März 1550 zu Sterzing 
geboren, ftudirte die Rechte zu Paris zur Zeit der Bluthochzeit (24 Aus 
guft 1572), war aber alüdliher Weife body oben in einem Haufe bei 
einem Geiftliden in Koft und Wohnung, der feine Kojtgänger nicht auss 
geben ließ, und ald quter Katholit bekannt die Rotten abzumeilen vers 
mochte. Er fah das Gemesel nur vom Fenſter herab. Ich Eaufte einen 
fehr dien Folianten Manufcripte von dieſem Lukas mit lebensgeſchicht⸗ 
lien und andern Notizen, und einen andern mit Urkunden und Kopien 
aller Art über Diefes Geſchlecht um das Jahr 1832 vom bhiefigen Antis 
quare Kuppitich für die Bibliotheca Tirolensis des Präfidenten Baron 
Andreas di Pauli von Treuheim. Er ward Doctor beider Rechte, und 
leitete den Sreiherren von Fuggern zu Kirchberg in ihrem langwierigen 
Erbfchaftsprozeffe wegen der Erbfhaft Mindelheim, die Erait des Te 
flaments des legten v. Freundsberg, Georg Il. (F 1. Nov. 1586), an feine 
mit Zohann Chriftoph Freiheren von Fugger zu Kirchberg vermählte 
Nichte, geborne Freiin von Schwarzenberg, Eommen follte. Als ein 
und zwanzigjähriger Jüngling verfaßte er fieben lateinifhe Diſticha voll 
Dankbarkeit auf feinen Lehrer Matthias Schenk aus Conſtanz, der als 
erfter Lehrer an der Schule zu St. Anna in Augsburg am 21. Juli 1571 
geftorben war, wie aud die Grabſchrift. Er Faufre und errichtete ſich, 
nah Praſch S. 151, 153 und 154, mit feiner Hausfrau im %. 1596 
eine Grabftätte bei St. Anna daſelbſt. Wann beide geitorben und ob 
= dort begraben liegen iſt mir unbekannt, Bon beiden ift folgender 

etton: 

16) LVCAS. GEITZKOFLER. Luris C.onsultus FATO: CON- 
NVBIA, FIVNT. Das Geitzkofler'ſche Wapen, nämlid im rechten 
Felde des in der Länge halbirten Schildes eine Geiz (Geiß), im linden 
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ein Löwe, alt HDelmzier zwiſchen zwei Flügeln Ddiefelbe Geiz. Bev.: 
.:» CATHARINA. HERMANIN. A.GVETENBERG. In deren längs: 
getheiltem Wapen rechts ein Stern in einem Bindenfhilde, links ein 
Halbmond 4). 

17) a. Ulrid IL, Freiherr von Eitzing zu Scrattenthal, 
Kaya, niederöflerreihifher Hoftammerrath ıc. 
VLRICH 

’ FREYHERR. V 


ÖN. EYCZING. EC (et cetera) 
SPA. (Gespann ?) VND. HAVBT 


MA. ZV. HVNGER 
ISCHEM. ALLT 
ENNBVRG 


Rev, Im erjten Felde des quadrirten Wapenſchildchens drei fchräg 
unter einander geftellte weiße Kugeln als altes Geſchlechtswapen; im 
zweiten und dritten blauen Felde ein rother Hut mit herabhangenden 
Quajten, Darüber ein liegender weißlichter Fiſch; im vierten ein fchräg 
gelegtes weißes Band odee Balken; darüber find zwei gekrönte Helme 
mit zierlihen Helmdeden, auf deren rechtem zwei Bülfelhörner, von 
Denen jedes von augen mit den drei weißen Kugeln beſteckt it, prangen, 
wiſchen Denen ein S erjihtlih it; auf dem linken der Hut mit dem 
Fifche darüber, wie im zweiten und dritten Felde. Bal. Paul Fürs 
ten Wapenbud I. Taf. 22; vgl. Appel’s Revertor. II, Nr. 1031. 
Größe: 11 Linien; Gewicht: %/,, Loth inSilber, geihlagen, von 
der hönften Erhaltung, im k. k. Kabinete, 
» HERR » 
VLRICH = FRE 
YHERR. VON » 
EYTZING AN 
NO, DOMINI 
» 1.5. = 6.1. 


Rev. Wapen wie auf dem vorhergehenden Stüde, 

Größe: 11 Linien, in Kupfer gefchlagen. 

Ulrid II., im 3: 1499 geboren, war der älteite Sopn Michaels 
Freiherrn von Eitzing zu Schrattentpal und ein Urenkel jenes Ulrich I., 
der ale oberfter Gemaltträger und Nebenbuhler des Grafen Ulrich von 
Cilli aus der öfterreihifhen Geſchichte wohl bekannt, und im September 
1464 an der Peft geftorben it. Gr war K. Ferdinand's I. n. 0. Hpf 
kammerrath, und im %.1548 einer der königlichen Commiſſäre bei 
der Uebernahme der k. niederungarifchen Bergſtädte und der’ dazu gehöris 
gen Herrfhaften, als fie von der verwitweten Königin Maria an ihren 
Bruder Ferdinand abgetreten und übergeben wurden. Im vorhergehen— 
den Jahre finden wir ihn, nach Mameran ?), neben Johann Ungnad, 
Breiperrn zu Sonnegg und Landeshauptmann in Steyermark, Johann 
von Lamberg, Freiheren zu Drtenef, Johann von Hoyos, Freiperrn 
zu Stüdfenftein, Hauptmann in Trieft ꝛc., und andern ald Abgeordneten 
der Öfterreichifchen Landfchaft auf dem großen Reichstage zu Augsburg. 





ı) Dan, Praschii, Epitaphia Augustana, 1624. p- 211 et sı2, 
3) Nicol. Mamerani, Catalog. familiao totius aulae caesarcao oto, Üolonise 
1550, p. 56. 
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Laut der erften Medaille war er auch (Gefpann?) und Haupfmann zu 
Ungarifch » Altenburg. Das Jahr feines Todes, der nad 1561 erfolgte, 
ift mir unbelannt. eine erjte Gemahlin war Katharina, Herrin 
von Breitenlandenberg; die zweite Scholaftikta, nah Hübner 
III. Tab.898 die einzige Tochter des unglüdlihen Feldhauptmanns or 
bann von Kakianer, der am 27. Det. 1539 bei einem Gaftmaple zu 
Koftanisa ermordet wurde. Mit feinem gelehrten Sohne Midael IL 
aus erfter Ehe, der fih am 12. Det. 1566 zu Wien mit Maria Freiin 
von Fugger » Kirchberg verebelicht hatte, erlofh nad 1593 feine Linie. 
Philipp Chriſtoph, Freiherr zu Eitzing, oberfter Erblandfäms 
merer in Defterreih , der 1620 ftarb, war der Letzte feines Geſchlechtes, 
das von dem vormals baierifchen,, nun öfterreihiihen Schloſſe Eising 
(Ober- und Nieder: Eising bei Ried im Innviertel) herftammen fol. 

18) Heinrich Thenn (im %. 1587), aus einem falzburgiidhen 
Geſchlechte, von welchem wir auch Glieder in Paffau, Augsburg und 
Kärnthen finden. Albrecht Thenn flarb als Münzmeifter zu 
Paſſau am 12. Fänner 1534. Der Sohn_des Marcus Thenn und der 
Katharina Rigfalsin, die am 14. Zuli 1537 zu Salzburg ftarb, war der 
obige Heinrich, der zuerft mit Katharina geatite (t 1586), 
Patrigierin aus Ulm, und dann mit Elifaberhba Hermwartin, 
Patrizierin aus Augsburg, vermählt war, und am 22. Zuni 1602 zu 
Augsburg ftarb. | | 

19) Zetton auf die Schloßkirche zu Neuhaus vom Faiferfihen 
Hoflammerrathe Johann Chriſtoph Freiheren von Wols 
sogen: 

, TEMPLVM 
SALVATORIS 
IN CASTRO SVO 
NEVHAVS FVNDAVYI(It) 
IOH:annes CHRISTOPH:orus 
WOLZOGEN, L.iber B.aro 
AN. 1612. 


Rev.: NON EST IN ALIO QVOQVAM SALVS. (Act. Apost. IV. 12.) 


Der Heiland in langem Gewande, die Rechte fegnend erhoben, 
in der Linken die Weltfugel haltend. 

Größe: 10 Kinien, in Kupfer geprägt. Bol. Appel’s Reperto— 
rium Bd. III, Abtheil. II. Nr. 4292. 

Die Wolzogen follen mit Hanns, der nod 1460 lebte, un: 
ter der Regierung des Kaifers Friedrih aus Tirol nah SDefterreih ge 
kommen ſeyn. Sein Sohn Hanns Chriſtoph erzeugte zwei Söhne, 
Paul und Chriſtoph, jener gründete Die ältere Linie zu Rem 
baus *), diefer die jüngere, die Miffingdorfiflde. | 

Paul war des K. Ferdinand I. Rath, dann Eaiferliber Dberpofs 
meifter in Wien , und ftarb hochbejahrt als Proteftant 1578 in Wien. 
Deifen zweiter Sohn Johann Chriftoph zu Neubaus und Gw 
tenbrummn (bei Baden) war im Gefolge David’ Ungnad, Freiherrau 
zu Sonnegg , zu Konitantinopel, um Rudolph’s IL. Tpronbefteigung dem 





») Neubaus, Bergveſte hinter Sabrafeld im WWienerwalde gelegen, me 
vordem die F. £. Spiegelfabrif war; Miffingdorf, Schloß und Dorf 
an der Pulfa nordwarts Egenburg im Biertel 06 dem Manbartsberge, 
das einem alten Gefchlechte den Namen gab, weldyes mit Johann dem 
Miffingdorfer um 1513 erlofc. 
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Sultan Murad anjuzeigen,, und den Frieden vom 1. Jänner 1577 auf 
acht Zahre zu erneuern ?); darauf erlangte er vom Kailer 1588 das 
niederöfterreichifche Dberhofpoftmeifteramt zu Wien und wurde am 10. Juli 
1591 ald Landmann in Niederöjterreih unter die alten Geſchlechter aufs 
genommen. Gr faufte vermög Auffandung im 5.1595 die Herrſchaft 
und Vefte Neuhaus und bald hernach Gutenbrunn, im 3.1610 aber von 
Wolfen von Stubenvoll die Veſte Arnjtein und Fahrafeld; im 5.1597 
ging er mit dem Paiferlihen Generale und Botſchafter, Chriſtoph Frei— 
herrn 'von Teufenbab, nah SKonftantinopel, brachte etlihe Jahre 
auf Reifen in der Türkei und Aſien zu, und beſchrieb die damaligen 
Friedenstractate in türkiſcher Sprade (?) 2). Im 3.1601 wurde er 
Zaiferliber Hoffammerrath in Wien, und laut Diploms vom, 
7. Februar 1607 fammt feiner ganzen ehelihen Defcendenz in den P a- 
niers und Freiherrenſtand der Öfterreibifhen © taaten erhoben 
und in demfelben Jahre bei der niederöfterreihifhen Landſchaft in den 
neuern Derrenftand introducirt. Er diente noch 1609 als Doflammer- 
rath und Faufte 1613 von der Frau Margaretha Freiin von Kainach, 
gebornen Gräfin von Hardegg, einige Untertbanen und Gülten zu Pils 
lih8dorf im B. U. M. B. Gr ftarb zu Anfang des Jahres 1618 und 
hinterließ von feiner GemaplinSophia, Herrin von Dietrichſtein, 
Ludwigs Freiheren von Dietrichftein zu Nabenjtein, DOberburggrafen in 
Kärnthen, und der Anna von Mosheim Tochter, vier Söhne und vier 
Züchter. Restere waren: Seraphia Barbara, zweite Gemahlin 
Karl Ludwigs Fernberger zu Egenberg, mit welbem ſie im 
April 1608 zu Gutenbrunn die Hochzeit feierte >); Helena, Gemahlin 
des Faiferlichen Reichſshofrathes Leonhard Höe v. Höeneag; Anna, 
die fih Anfangs mit Herrn Ehriftoph Ludwig Weiß von Weißenberga 
zu Würding in Miederwalfee, nad Ddeifen Tode aber mit Herren Wolf 
Jakob Freiherrn von Unverzagt vermählte; dann Regina, Ge 
mahlin Georg Baleriand Freiheren von Podſtatzky. 

Johann Chriſtophs vier Söhne, die Gebrüder Hanns Paul, 
Hanns Qudmwig, Hanns: Sigmund und Hanns Karl, Frei: 
herren von Wolzogen, verkauften ihrer älteften Schweiter Seraphia Bars 
bara im %. 1621 den Freihof und Edelfis St. Ubrich shof, die Auffandung 
im Gültbude it vom 2. Jänner 1627 ; fie verkaufte ihn aber 1628 dem 
Abte und Stifte zu den Schoften, welchen die nunmehrige VBorftadt St. 
Ulrich noch heut’ zu Tage gehört. Der älteite Sohn Hanns Paul 
Freiherr von Wolzogen verließ nach dem Verkaufe feiner Güter der evan- 
geliihen Religion halber Oeſterreich, zog anfangs nah Dresden, dann 
in die brandenburgifch : baireuthifhen Rande, ward kulmbachiſcher gehel⸗ 
mer Rath und ftarb zu Baireuth 1658. Ueber deſſen Nachkommen, die 
fih in Franken und Brandenburg, Schlejien und Oberſachſen ausbreis 
teten, ſ. Sfelin’s biftorifches und Pierer’s Univerfallerikon. 

Die jüngere oder Miffingdorfifhe Linie ward megen 
des evangelifhen Religionsbefenntnifies im 5.1620 des Landes vermwiefen, 
und wanderte nah Holland aus. Bon diefer ftammen der zu Amfterdam 
ald Profeffor und Prediger 1690 verftorbene Theolog Ludwig von 





») Bol. des Zreiherrn von Hammer ©efchichte des osmanifhen Reiche. 
Peſth 1834. 11, 455. 


1) Jöher’s Gelehrtenlexikon IV. 3066 und Iſelin's Univerfalleriton. 


3) Meine „Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete Männer des öfterr. 
Karferftaates, I, 188. Zu 
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Wolzogen, dann Johann Ludwig, eine Hauptflüse der So 
einiaer,, der 1661 in Polen ftarb. 

Nun wollen wir außer den bisher erwähnten Stüden von deutfd 
erbländifhen Gewerken und Beramwerföbeamten nd 
einige neu erworbene Jettons von dem durch feinen Bergbau berühmten 
Lande Böhmen beichreibend und erklärend bier miederlegen, als: 

20) X WOLF * ZWRZESOWIC * A NA DAVBRAW: 
HORZE£, d. i. Wolf von Wrzeſowie und auf Daubramaberg. Deſſen 
bärtiges Bruft bild mit kurzem Haare von der rechten Geite. 

Rev.: Im äußern reife: NEIWISSL% PISARZ x KRALO% 
CGZIEX A x PRESIDE (£ilie); im innern: NT % KRA & GE 6sie) 
KOMORI x CZIESK%, d. i. oberfter (Land)fchreiber im Königreide 
Böhmen und Präfident der Böniglihb böhmiſchen Kammer, 
Im Wapenfhildchen der aufwärts gefehrre Halbmond. 

Größe: 1 Zoll; fhon in Silber geprägt. S. Appel’s Reperto⸗ 
rium, Bd. III. Abtheil. Il. Nr. 4293. 

Wolfgang Wrzezowec von Wrzeſowie war vom J. 
1543 bis 1547 Prager Schloßhauptmann und RLandesunterfämmerer, 
1549 oberfter Landesfchreiber und 1550 k. böhmiſcher Kammer 
präfident. Er ftarb am 21. März 1569, Er befaß die Daubrawska 
hora (Schloßberg bei Teplig) und Malhpoftice In Teplig ließ er die 
Stadtbäder herrichten. , 

Am 19. Dez. 1558 ertheilt 8. Ferdinand I. eine Bergfreiheit für 
Heinrich Wrefomwic und feine Mitgewerken auf ein Kupferbergwerk 
auf den Gründen von Hracholusk. Vgl. des Grafen von Sternberg 
böhm. Bergwerksgeſchichte. Bd. I. Abthl. Il. ©.80. — Johann von 
Wrefomwic, aus dem Ritterftande,, wohnte als einer der Commiſſarien 
zugleih mit dem Berghofmeifter Sigmund Kozel (©. 17. Nr. 3) 
im 3.1596 der großen Commiſſion zu Kuttenberg bei. 

21) PETR x HLAWSA © — x Z LIBOSLAWIE ©. Deſſen 
Wapen. 

Bev.: HANVSS. SSPIGL: — x Z MILCZICZ x KRA., di. 
Johann Spigl von Milcziez, Eönigl. Deſſen Wapen. 

Größe: 10 Linien; in Kupfer geprägt. 

Mit dem damaligen Kammerrathe Chriſtoph von Bendorf (S. 20. 
Nr. 3) wurden Peter Hlamfa und Matthias Lidel, Münzbeamte zu 
Auttenberg , nebit Andern um 1551 ald Gommiffarien nad dem neuen 
Bergmwerke bei Budmweis, fpäter nach dem Kaifer Rudolph IL. Rudolohitadt 
genannt, abgeordnet, um dafelbit eine Bifitation vorzumehmen und entjtans 
dene Streitigkeiten beizulegen. Um diefelbe Zeit wurden Chriſtoph von 
Gendorf, Georg Albin, Ruprebt Pullader, Buchhalter (vgl. ©. 21. Rr.7), 
Matthias Lidel und unfer Peter Hlamwfa vonkiboelam als Com 
miffäre zu einer Commiffion und Reformation des in Verfall aerathenen 
Kuttenberger Bergwerks ernannt ; fpäter fchaffte er viertaufend Schod Gro⸗— 
fchen herbei, welde ibm 1558 gezahlt werden follten. Als Verwalter 
des Müngmeifteramtes zu Kuttenberg bekam er im 1561 
mit Ludwig Karl von Kuttenberg einen böfen Streit wegen Betruges 
bei Berfuchen einer neuen Echmeljmethode durch Eebajtian Eſſen auf 
Kempten, wurde mit diefem und defjen Sompagnie in Bermahrung 9 
nommen, worauf die Berbafteten ihren Rekurs an den Kaiſer ergrifen- 
In Folge der dieffälligen Entſcheidung follten Peter Hlamfa, Gien, 
Jobſt Perengar ıc. in Gewahrſam verbleiben, und ein Probefchmelyen 
nach ihrer neuen Weife ehrbarlid und aufrichtig vornehmen, mie auch 
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ihr Geheimniß verfprochener Maßen dem Georg Einger, Dberbergmei: 
fter aus Defterreih, und den Tirolern zu offenbaren haben. Es ſtellte 
fib heraus, daß Seine Majeftät durch Mitwirkung vom Hlamfa und Lir 
del zu bedeutendem Echaden gefommen war. Im %.1564 mar jener 
nod in der Haft. Noch im %. 1569 wird diefem berüchtigten Hlamfa 
eine Probe auf drei Monate, aber unter Auffiht, gejtattet. Bol. v. 
Sternberg 1.109, 118, 121, 132 und 192. 

Das E. E. Münzkabiner verwahrt noch den Settons RADSLAW. 
HLAW— 5A, ZZIBOSLAWI Defien Wapen. 

Rev.: IAN x HANVSS x — x Z x SSARATICZ, (vielleicht 
u Scharatiß bei Brünn?). -Defin®apen. 

Größe: 10 Linien; in Kupfer geprägt. 

22) ADAM. 2. HRAD.ce NEYWIZ.si PVRHRA.bie PRAZS.ky, 
d.i. Adam von Neubaus, oberfier Burgaraf von Prag. 
Defien quadrirtes behelmtes Wapen mit einem Mittelfhildchen. 

Rev.: HATERZINA HRADEC.ka BROZE.na HRABI.enka Z. 
MVNDFV.rt, d.i. Kathbariga von Neuhaus, aeborne Gräfin 
von Montfort. Die Montfort’ihe Kirchenfahne, mit der Inful 
gejiert, ald Wapen; oben im Felde: 15 — 9. 

Größe: 11 Linien; in Kupfer gepräat. 

Joachim J., Sohn des am 25. Juni 1531 verjtorbenen Oberſt⸗ 
Banzlerd Adam I. von Neubaus, Ritter des goldenen Vließes und 
feit 1554 Oberſtkanzler in Böhmen, ertrank am 12. Des. 1565 in der 
Donau bei Wien, ald ein Joh der Woifsbrüde gebrochen war, und 
binterließ von Anna von Roſenberg, die er am 7. März 1547 geehlicht 
hatte, den Eobn Adam Il. Er war nah Wrätislam von Pernftein 
(S. 18. Nr. 28) v. J. 1585— 1593 oberfter Kanzler, und vom 9, Juni 1593 
bis zu feinem Tode am 24.Nov. 1596 Dberjtburggraf. Auch er lief 
ih den Bergbau fehr angelegen feyn, wie aus v. Eternberg I. 208 
ebellet. Die Herren Wilhelm und Peter Wok von NRofenberg, unier 
Adam von Neuhaus, damaliger Befiser von Frauenberg, auf deſſen 
Gründen das wieder eröffnete Bergwerk lag, Jaroslaw Libſteinsky von 
Kolowrat auf Petersburg, Johann Kinsky von Shinis, Hanns Hölzel 
von Sternſtein (S. 1Bin Nr. 27) und Andere fließen anı 2, Mär; 1584 
einen Vertrag zur Wiederheritellung und Erhebung des zum Theil erlies 
genden Bergwerks und zum Fortbetriebe des tiefen St. Elias-Erbſtollen. 

Adam II. vermäplte fih am 24. Auguft 1574 zum zweiten Male 
mit Katharina, einer Tochter Jakobs Grafen von Montforts: 
Bregenz (von der ſteyermärkiſchen Linie)*). Bei diefem prachtvollen 
Beilager waren 153 Tiſche, jeder für 12, 8.1.1836 Perfonen gededt ?). 
Er gründere mit feiner frommen Gemahlin 1594 das Jefuitencollegium 
zu Neuhaus, das im J 1607 eingeäfchert und von Slawata wieder her» 
geitellt wurde. Derfelbe Eaufte 1595 und 1596 eine prachtvolle Biblios 
thek um mebr als 17,000 Gulden, welche er den Zefuiten verehrte, uud 
die num feit 1773 mit der Prager Bibliothek vereint ift. 

Sie gebar ihm den Sohn Joachim II. Ulrid, feit 1602 

ı) Hübner ließ Kathartna in feinen genealog. Tabellen IT. 499 ganz 
aus, und der Herr Domfapitular v. Vanotti made fie in feiner fleifie 

— und inhaltreichen Geſchichte der Grafen von Montfort und Werden⸗ 

erg Tab. D ganz irrig zu einer Tochter ihres leiblichen Bruders Johann VI- 

Ihr Bruder Georg II. war mit einer Popel von Lobkowitz vermählt und 

ftarb Finderlos 1590. 


») Sommers Taborer Kreis. Prag, ıBar, Sfr. 
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Burggrafen von Karlftein, der jung am 24. Fänner 1604 ald der lebte 
feines uralten Geſchlechtes ftarb. Deſſen Linderloje zwei und zwanzig—⸗ 
jährige Witwe Maria Marimiliana, geborne Gräfla von Ho 
benzollern«Sigmaringen, ehelihte am 25. Det. 1605 Adam 
von Sternberg, Dberftlandestämmerer des Königreihs Böhmen. oas 
bims II. Schweiter Lucia Detilie brachte das Erbe an ihren Ge 
mahl (feit 1602) Wilhelm Freiherrn von Slawata, der nad fei- 
nem Schwager vom 5. 1604 bis 1611 Buraaraf von Karlftein, dann 
böhmifcher Kanzler war, und am 23. Mai 1618 mit Jaroslaw Borzifa 
von Martinig und defien Secretäre Fabricius von den Malcontenten aus 
der Prager Burg in den Schloßgraben geftürzt wurde. Er flarb, vom 
Kaifer Ferdinand II. im J. 1621 in den Reichsgrafenſtand erhoben, acht⸗ 
zig Zahre alt, am 19. Jänner 1652. Deffen Urenkelin Maria Joſepha, 
Gräfin von Slawata (+ zu Neuhaus am 9. Det. 1708), vermäphlte fidy 
mit Franz Anton Grafen von Ezernin. . 

Neuhaus verdankt unferer Gräfin Katharina eine reichgeftiftete 
Erziehungsanſtalt für zwanzig arme Knaben und die Bollendung des mit 
iprem Gemahle gegründeten Zefuitencollegiums. Diefen überlebte fie in 
faft fünf und dreißigjährigem, den Ucbungen der Frömmigkeit und Mens 
fhenliebe ald »Mutter der Armena« gemeihten und durch ihred ge: 
liebten Sohnes frühen: Tod geprüften Witwenftande, und verſchied am 
31. März 1631. Bemerkt muß werden, daß die Entbehrungen und 
firengen Bufübungen, die fie fih im Geifte jener fo wildempörten Zeit 
auferlegte,, ihrer hohen Schönheit einen Eintrag gethan, und daß fie 
bis zu ihres Lebens Ende an friiberem Ausfehen felbit ihre - Tochter und 
Schwiegertochter übertroffen haben foll. 

So find auch von den reihen, münzberedhtigten Herren von 
Rofenberg Kupferjettons bekannt. 

23) Im äuferen Kreife: Z. DEINKO.FREY. HER. Z. KREIC. 
LANDSTAIN. ERB. TRV — im innern: CKSAS :,VN : ERB. — 
CAMER.er I.n KERN.tben. Defien Wapen. 

Rev.: IN GOT. MEIN. — .VERTRA.uen 1563. Das gräflid 
v. Schlick'ſche Wapen. 

Größe: 1 Zoll; ein fhönes Stüd von Silber im E. E. Kabinete, 

Ueber Ddiefes uralte Gefchleht der Herren und Freiherren von 
Krayg in Kärnthen, das auch eine Linie in Böhmen, daſelbſt insge: 
mein Kragirz von Kragek, Herren von Landftein genannt, bildete, 
f. Wißgrill V.278 ff. Diefer Zdenko war mit Sibylla, Tochter des 
— Kafpar von Schlick und der Eliſabeth von Wartemberg, ver: 
mäblit. 

Auch diefes Gefhleht nahm am böhmifben Bergbau thätigen 
Antheil. König Ferdinand I. verlieh am 17. Mai 1539 und 26 Jänner 
1540 eine Bergfreipeit für Wolf Kragirz von Kragef, feinen geheimen Rath 
und Dberftburggrafen,, famınt feinen Mitgemwerken auf feinen Gründen 
Seder, Drahlin und Deutfhlhota auf fehd Fahre 2c.; desgleichen am 
7. Dez. 1541 auf die Silber⸗ und Bleibergwerte auf der Herrſchaft 
Bürglis. ©. v. Sternberg II. Bd. II. Abth. S.75 und 76. 

24) Wilhelm 1. der Jüngere, Freiherr von Opper— 
ftorf, und feine zweite Gemahlin Sufanna Gräfin von Hardegg 
Glas. Auf des Jettons Vorderfeite die Buchftaben: Wilhelm V,on 
O.pperstorf F.reiherr. — Deffen vierfeldiger Wapenſchild. 

Rev. Das gräfib Hardegg-Glatziſche quadrirte Wapen, 
ohne Inſchrift und Jahrzahl. 
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Größe: 10 Linien; Gewidt: */, Loth in Silber, Driginalguß 
im k. k. Kabinete. Ä 

Das ſchleſiſche Gefhlehtder Freiherren, und feit 1626 Grafen 
von Dppersdorf führt feinen Namen von dem bei Neiße gelegenen 
Dorfe Dppersdorf. Wilhelm I. oder. der Aeltere bereifet 
die Bergwerke des Kuttenberger Bezirfed, worüber er am 12. Juli 1578 
Bericht erftattet-. Dann war er vom J. 1579 bis 8. Des. 1587 ober 
fer Müngmeifter in Böhmen, . Er mußte auf dem Landtage Mons 
tag nach Lichtmeß 1580 den Herren Ständen über eine aus der Kutten: 
berger und Joachimsthaler Bergordnung zufammengefchmolzene, für alle 
Bergwerke geltende Geſetzgebung einen Vortrag machen. Er ftarb am 
4. Sept. 1588 im Landeder Bade bei Glas. 

Sein Sohn Wilpelm U. oder Züngere, im %. 1554 geboren, 
ein gelehrter und gereif'ter Herr, war des Erzherzogs Marimilian III. 
Rath, Rämmerer ud Dberitftallmeiiter. Er ftarb am 4. Mai 
1598 zu Prag am Nervenfieber und ruht in Kofel. Dürfte diefer Jetton, 
gleichwie der vorige von Zdenko Freiherrn von Krayg, nicht bei Gele: 
genheit der VBermählung im 5.1586 geprägt worden ſeyn? 

25) ZYGMVND. KOZEL — ..2. REIZENTOLV, d. i. Gig 
mund Kozel von Reizenthal. Deiien Wapen. 

Bev. Auf einem vieredigen Täfelchen: 

NADIEGE 


ZDRZVGE 
CHVDEHO. 


d. i. die Hoffnung hält den Armen. 

Größe: 10 Linien; Jetton in Kupfer. 

Sigmund Kozel, der ehrliche Berghofmeifter zu Kut— 
tenberg, bittet den 8. Rudolph II. im 3. 1590 um eine Amts » Fnftrucs 
tion oder um Enthebung von der Hofmeijterftelle, da er bei Feiner Wirth 
fhaft, wo er von Jugend auf gedient, folche Unordnung gefehen habe, 
als bei der Bergwirthſchaft in Kuttenberg, welche fo nicht bejtehen könne; 
ed müfje ein Ende nehmen, fei ed wie ed wolle. Er möchte lieber jeden 
noch fo geringen Dienft begleiten, als der Unordnung bei dem Handel 
noch länger zufehen. Er ſcheint auch von feinem Kaiſer guädigit von 
feiner Stelle erlöft worden zu feyn. Wir finden ihn noch im J. 1596 
neben mehreren Männern vom Herten», Ritter» und Bürgerftande unter 
den legten bei einer großen ftändifchen Commiſſion, welche bei fortwäh— 
renden Klagen über das ſchlechte Schmelzen in Kuttenberg eine wieder: 
holte Unterfuhung vornehmen follte. Vgl. des Grafen von Stern: 
berg Umrif einer Geſchichte der böhmifchen Bergwerke, 1836. I. Bd. 
©. 149 f., 157 und 159. 

236) Balthbafar Dirleber oder Dürleber aus Korneu— 
burg in Oeſterreich, der, wie viele Söhne feines VBaterlandes, um 1558 
ju Wittenberg ftudirt hatte, war von Kaifer Rudolpg II. am 4. Zuni 
1584 bei der neuen Beleßung der Aemter zu St. Joachimsthal dem Eins 
nehmer und Münzmeifter Paul Hofmann alde Gegenhändler *) 





S. v. Sternberg 1. ©.398 und 409. — Des Gegenhändlers Amt 
und Pflicht war: »Damit aber bei vnferer Muntz defto ficherer, ‘auch mit 
queter ordnung gehandelt mag werden, &o haben wir vnſerm Muntzmei— 
fter ainen Munp Gegenhandler (d. ı. Gontröleur) Balthafar 
Durlebern zugeordnet, der fol mit vnd neben ime beruerte Ambter 
beftes fleis handien, bei allem was von Embphahung der Silber, vnnd 
der DBefhidpung an, vnd zum End der ausmünzung * Außzahlung 
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beigeordnet, we er am 12. Zuli 1602 ftarb. Deffen Jetton: BALTA- 
SAR. DIRLE — DER. V,on KORNEVBVRG. Deſſen Wapen. 

Rev.: WARHEIT BESTEHT = LYVGEN VERGET. + in 
Helm mit zwei Adlerflägeln. 

Größe: 10 Rinien; in Kupfer geprägt. 

97) WOLF. HOLTZL. V.on STERNSTEIN « Deſſen vierfel: 
diges Wapen; darüber: 16 — 00. 

Rev.: EVA. HOLTZLIN. G:eborne PKVNHALMERIn» Wa: 
penſchild mit drei Ringen. 

Größe: 10 Linien; in Kupfer geprägt. 

Die Familie Hölzel tam aus Salzburg, lief ſich in frumau 
nieder , und gehörte ſowohl dafelbit als in Rudolphitadt unter die ans 
fehnlichiten und erfahrenften Gewerken. Hanns Hölzel von Stern 
fein, ein fehr thätiger und umfichtiaer Gewerke von Krumau, Ratibes 
sis und Budmeid, machte im %.1584 verfhiedene Vorſchläge bei dem 
Budweifer Bergbaue zu einigen Erfparniffen, zu Errichtung von Natu: 
ralmagazinen für die Bergleute, wie ed in Tirol und Ealzburg ber 
kömmlich if. Derfelbe Hanns Hölzel hatte einen Handitein *) von 
den edelften Stufen (Mineralienfammlung) zu Budmeis angelegt, wori: 
ber er von der Bergwerkscommiſſion 1583 belobt wurde (f. Graf von 
Eternberg 1. 206), Wolfgang Hölzel war Bergmeijter zu 
Kuttenberg hm cedirt Peter Wod von Nofenberg nach v. Sterm 
berg ©. 185 um 1596 die Hälfte von der Dreifönigsgrube in Hlafowa 
fammt dem St. Anna » Erbftollen und den dazır gehörigen Maßen; dem 
Pod» und Zechenhaufe, wogegen Hölzel ihm die gewaſchenen Erze ge: 
gen Bezahlung nah dem Kuttenberger Einlöſungspreiſe abliefern folle. 
Er wird, nad demfelben Verfaſſer S. 161, am 30. Auguft 1603 von. 
Nudolph II. mit mehreren Andern zur Unterfuhung des Kurrenberger 
Bergwerkes beftimmt. Als derfelbe Kaifer feine reihe Sammlung zu 
bereichern wünſchte, Tieß er diefen Wolfgang Hölzel und den (Gdeljtein: 
fuer Abundio mit Verfhreibung an die Dhbrigkeiten durch halb Böh— 
men reifen, um au fhürfen, Stufen und Steine für die Sammlung zus 
fammenzubringen. (8. Graf v. Sternberg 1.82. II. Abth. ©.80; 
vgl. diefe Jahrb. Bd. CXIL. A. B. ©. 5.) 

28) WRATISLAVS. BAR-O. A. PERNSTAIN. Defien Ra: 





zaman fein, vnd gegenfhlüfft zu der Mung Caffa baben. 
Ifo dafi ohne fein gegenwart bei vnnferer Munb nichts gehandelt noch 
furgenomben werden folle, Inmafen Er aub dann alles Einnembens 
vnnd Aufigebens, der Silber und paren gelts Gegenpuch, vnd Kaıttung 
halten, und fein getrew, vnd fleiſſiges auffeben haben fol, Damut nichts 
vnachuerlicdhs wider follibe vnnfere Mungordnung furgenumben, vnd fonf 
alles Das gehandelt werde, &o in Ihrer bamder Inftructiön vnd biemit 
Begebener Drdnung, nad lengſt begriffen, vnnd Inen zu thuen auferieat 
AR, Auf das fid aber gemelter vnſer Gegenbandter deſto bas darnach zu 
richten wiſſe, fo haben wier Ime auch Abfchrifft diſer vnfer Inſtruction 
vnd ordnung, weil Er in allen Articin mit begriffen fein ſolle, vmb defte 
grüntlicher nachrichtung willen zu bannden ftellen taffın.«a ©. Frunı Am 
ton Schmidts Sammlung der Berggefehe der öfterr. Monarchte, Bd. IM 
(Wien, 1832), 9.399; vgl. S. 419 f. 


*) So enthält die k. 2 Ambrafers Sammlung, deren Stiftee ein großer 
Freund und Beförderer des Berabaues war, im SDteinfaale im vierten 
Schranke unter den Mineralien noch zwanzıg Handfteıne id.ı. Schau⸗ 
ftüde von Erzſtufen) von verfbiedener Form und Gröfe, auf denen er 
habene, meiftens bibtifche und montaniſtiſche Vorftelungen gefehnitten, 
oder, wo dieſe fehlen, befondere Figurchen won Silber oder Schmelzarbeit 
angefeht find. 
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pen, nämlich der Büffelkopf mit dem goldenen Flechtringe im Munde, 
von der Kette des goldenen Vließes umgeben. 

Rev. In verzierter Sinfaffung in drei Zeilen: QVI DV—RAT 
VIN —CIT « 

Größe: 10 Linien; Kupfer. 

Bon diefem mädhtigften der mährifhen Dynaften feiner Zeit, 
dem practliebenden Wratislam Freiheerrn von Pernjtein, gehei— 
men Rathe, Dberftkanzler des Königrelchs Böhmen und Ritter des gols 
Denen Vließes, welcher am 27. Det. 1582 farb, redete ih bei Beichreis 
bung feiner fhönen Medaille von Antonio Abondio in diefen Jahr: 
büchern Bd. CXII. A. Bl. ©.21. Ueber die Münzen feines Vaters 
Johann (+ 1548), ald Befiser der Grafſchaft Glas, fiehe gleichfalls 
in diefen Jahrb. Bd. CIII. A. Bi. S. AA. 

Dieß beiſpielsweiſe, um zu zeigen, daß auch diefe kaum beadhteten 
Jettons ihre Bedeutung haben, und fich aus ihnen gefchichtliche Notizen 
für das Münz- und Bergmwerksperfonale gewinnen laffen. Borftände 
von den Provinzialmufeen, Liebhaber und Sammler wollen ihnen und 
ihrer Erklärung einige Aufmerkfamkeit widmen; denn in Verbindung 
mit andern Daten an Drt und Stelle gefammelt geben fie gewiß einigen 
Auffhluß. So find befonders Böhmen und Sadfen, wie auch Brauns 
ſchweig, wo großer Bergbau getrieben wurde, reich an ſolchen Stüden, 
—— andere Länder, die desſelben entbehren, ganz natürlich keine 
haben. 


B. Medaillen 


Auffallend iſt es, daß man aus der größern Hälfte des fechzehnte 
Jahrhunderts Feine Medaille von einem der um die Wiffenfhaft in Wien 
hochverdienten Männer Altöjterreihs findet. Wer Eennt eine Medaille, 
geihmeige von Gonrad Geltes, der fhon 1508 ftarb, von Gufpinian 
E 1529), von Georg Gollimitius oder Tanjtetter (+ 1535), von Wolf: 
gang Lazius (F 1565) oder Dr. Georg Eder und anderen Männern ? 
Die älteften Stüde von Männern im Erzherzogthume Dejterreih find 
meines Willens von Wolfgang von Jörger, Eaif. Rathe und Lan— 
deshauptmanne ob der Enns, vom 3.1518, und feinem Amtsnadhfol« 
ger Cyriak Freiheren von Polheim vom 3.1520 Ob die Medaillen 
von des Kaiſers Mar I. lateinifhem Sefretäre, dem Dalmatiner Jak. 
Baniffius, der 1532 ald Dompropft zu Trient ftarb, von Ferdi— 
nand’3 I. Kapellmeifter Arnold von Brud (+ 1536), von dem ober: 
ften Feldhauptmanne Leonhard II. Freiheren von Beld (+ 10 Nov. 
1545), fämmtlih in Wien gemadt find, ift eine unerweisbare Frage. 
Die Medaille von Ladislaus IL. von Prag, Freiberen von Wind» 
bag, it beftimmt von FF , d. i. Friedrich Hagenauer, um 1530 zu 
Augsburg verfertigt worden. 

Als bei fieferem Studium der Medaillen und der fie commenti- 
renden vaterländiihen Specialgefbichte fib mein Geſichtskreis hierüber 
erweiterte, fand ich unerwartet den einfahen Schluffel für eine nicht ge» 
ringe Anzahl Medaillen auf vaterländifche Privaten im fechzehnten und 
fiebzehnten Yahrhunderte. Diefe Medaillen finden gleib den Tettons 
ihre Erklärung im Berg: und Münzmwefen, in dee Hofftammer, 
der Kaffen: und Gefällenvermwaltung und der damit zufams 
menhängenden Buhbhaltung, und bilden zufammen eine artige Suite, 
wie fie wohl kein anderes Land aufweifen Fann. Wir Fennen Medaillen 
auf Gewerken, denen ed fhmeidelte, von ihrer eigenen Ausbeute 
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das eigene Bildnif : und MWapen — ihr Andenken — verbreitet und der 
Nachwelt erhalten zu fehen;z auf Kammerpräfidenten, Ram: 
mergerafen, fammerrätbe, Berghauptleute, Bicedome, 
Berg», Münze, Zahl» und Schakmeijter, Steuer: und 
Befälleneinnehmer und fammerbudhalter. Medailleurs 
und Stämpelſchneider, deren es in den Münsftätten zu Hal, Sr. Veit 
in Kärnthen, zu Joachimsthal und Prag, dann in Kremnig und Wien, 
wo fo viel von jenem Bergreihtfum zufammenftrömte, von großer Ges 
fhilichkeit gab, mochten außer igren Dienitarbeiten derlei Männer enfs 
weder aus eigenem Antriebe oder auf VBeitellung modelliven und in Mes 
tall gießen, Burg medailliren, um fie bei manderlei uns unbefann» 
ten Beranlajjungen , etwaigen amtliben Bifitationen, Privatbeſuchen 
und feitlihen Gelegenheiten zc- mit Denkmünzen zu begrüßen, und ihnen 
auf Diefe Weile den Zoll ihrer Dankbarkeit, Hochachtung und Berehrung 
darzubringen. Zudem fcheint dieſes Medailliren damals jur nachahmungé— 
werthen Mode geworden zu ſeyn, wie in unfern Tagen das Silhouetti— 
ven und Daguerreotypiren. Diele diefer Stücke waren oder find nod 
geöhrt, und waren fomit zum Anhängen und Tragen bejtimmt (val. S. 43). 

Da ih in meinem Medaillenwerke die Medaillen von fechzehn 
Männern erwäpnter Kategorie mit biographiſch-hiſtoriſchen Notizen mit: 
getheilt habe, fo genügt es mit Hinweifung auf Ort und Stelle fie nur 
namhaft zu machen. Diefe find; 

1)8eopold Heuperger oderHayperger, R. Ferdinand’s I. 
Hofzahlmeister, dann Schatzmeiſter und Burggraf zu Wien 
(t 1557), aus tirolifhem Geſchlechte, das am Falkenftein bei Schwaz 
Bergbau trieb. Derjelbe fammelte römifhe und andere alte Münzen, 
die ihm Wolfgang Lazius ordnete. Die Medaille ift ohne Angabe des 
Jahres. ©. Bergmanns Medaillen. Nr.X. © A4f. Taf. IV. Nr. 9. 

2) Georg von foyan oder Logſchau, Ritter, aus Schle— 
fien, König Ferdinand’s I. deutfcher Bicefanzler (} um 1551), und feine 
Gemahlin Katharina, geborne Adlerin (+ 1580), mütterliche 
Tante und nachherige Dberjtpofmeifterin der Ppilippine Welfer. Mr. XXI 
und XXIV. ©.97— 103, dann 176 *), Taf IX. 34 bie 37. Daß Lo— 
gan am boͤhmiſchen Bergbau werkthaͤtigen Antheil genommen , ergibt 
ih aus der Bergfreiheit, welche ihm König Ferdinand 1. ddto. Yin; 
am 26. Juli 1538 für zehn Jahre auf den Grunden des Schloifes und 
der Herrſchaft Karlsberg im Pradiner Kreife gegen die einzige Bes 
Dingung ertpeilte, Daß er das Gold in die Eöniglihe Münze abführe und 
für die Mark vier Gulden Schlagſchatz bezahle (vgl. Graf v. Sterm 
bergs Geſchichte ıc. 1.253). 

3) Chriſtoph von Gendorf, Ritter, königlicher Rath und 
oberfter Berghbauptmann in Böhmen, + 1563. Die Medaillen 
find von den Jahren 1534 und 1549. Nr. XXV.©. 104 — 111 ‚Tab. IX. 
Nr. 38. Gendorf aus Kärnthen it ein um den boͤhmiſchen Berabau 
vielfach verdienter Beamter und ſelbſt Gewerke, der dem Bergwerks⸗ 
Age die bi,d. i. Hohenelbe, im 3.1533 die Stadtrechte ver: 

affte. 

4) Slorian von Griespeck, Ritter v. Griespab, Herr 
von Kacerom ıc., E. böhmifher Kammerrat h, ein thäfiger Beamter, 
der an vielen Bergwerkscommiffionen Antheil nahm, T 1589. Bon ibm 
find ſowohl ein Zerton als auch mehrere Medaillen bekannt. ©. Med. 
Nr. XXVI ©. 111 — 119. Tab. IX. 39 und 40, X.A1. Im J. 1575 
ward er auch von den bohmiſchen Ständen wegen der Elbefiff-Faprt 
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mit mehreren böhmifchen Randetedeln deputirt. Er gab im %. 1588 eine 
muſterhafte Inftruction für feine Defono miebeamte in 86 
Artikeln, dann eine Drdnung für das Landvolk. 

5) Tobias Gewardt oder Gebhart, Münzmeifter zu 
Budweis, fammt feiner Hausfrau Dorothea im. 1570. Nr. XXVIL. 
S. 119 f. Tab. X. Nr. 42. 

6. Hanns von Hohenwart zu Meffenbad, Faif: und 
erzherzogliher Naty, Berabauptmann zu Schlackenwald, dann 
Verweſer des Hallamtes zu Auffee um 1580. Nr. XXVIII. 128-130. 
Zab.X. Nr. 43. 

7. Georg Puellacher oder Pullader, Zehentner zu 
ring im 9%. 1583. Nr. XXIX. ©. 130 — 131. Tab.X. Nr. A4. 

afelbft finden wir 1552 Ruprecht Pullacher als k. Ratb, Ein: 
nehmer und Münzmeiſter, der daſelbſt am 11. Juni 1563 ſtarb, 
wahrſcheinlich Georgs Vater. J 

8. Paul von Ludlau, königlicher Kammerrath in Böh— 
men, 7 1594 Nr. XXX. S. 132 — 133. Tab. X. Nr. 45. 

9) Wilhelm Sheudenftuel za Weiching, Paif. Kam 
mergraf zu Schemniß, und Lucia, aeb. Jandeggerin, feine 
Gemahlin, 1580. Nr. XXXI. ©. 133 —- 136, Tab. X. Nr.ä6b. 
Aus Inneröfterreih und Defterreich kann ih namhaft 
maden: 

10) Franz von Tannhaufen, Faif. und Fün. Majeftät Rath, 
Hauptmann und Bicedom zu Friefab, 1530. Sein Geſchlecht trieb 
Bergbau im Lavantthale. Nr; XXXIII. ©. 139 — 146 Tab. X. IV: 48. 

11) Johann Leble oder Löbl, K. Ferdinand's I: Rath, 
Burgvogt zu Enns und Pfenningmeifter GEinnehmer der landes: 
fürſtlichen Gefälle). Nr. XXXVIII. ©. 174 — 180. Tab. XII. 53. 

12) Jakob Gienger von Grünbüchel (im Lande unter 
der Enns), n öſtr. Hoffammerratb und 1565 und 1568 königkli— 
ber Adminiftrator der Bergfammer im den ungariſchen Berg: 
ſtädten zu Neufohl, worin die Entftehung zweier Medaillen vom %. 1568 
ihre Erklärung finden mag; dann eine auf feine Gemahlin Barbara, 
geb. Kölnbedin von Salaberg. Diefe Medaillen find geprägt; 
gwei Stüde von Gold, das eine zu sehn Dukaten, das andere, kleinere, 
zu 1r/, Dukaten und »/, Loth in Silber, zeigen wohl, daß fie Geſchenke 
waren. Med. Nr. XLII. ©. 196 — 201. Bier feiner Brüder dienten 
bei landesfürftliden Kammern und Gefällen. k 

13) Markus Gienger, Bergmeifter und Dbermald 
meifter in Niederöfterreih. Medaille vom 3.1586. In v. Wellen: 
heim's Medaillenfatalog 11. ©. 670. Nr. 13,747; ein Stuͤck, deffen Al 
ter umd Aechtheit ich bezweifle. 

14) Friedeih Gienger auf Sberböffein, kaif. Die 
ner (Beamter) und Waldburger (S.35. Nr.35) zu Schemnitz, 
fammt feiner erften Gemahlin Anna, aeb. Humblin, vom Fahre 1592. 
Mr. XLIII. ©. 201 — 203 Tab. XIII. 60 

15) Johann Hofmann, Freiherr u Grünbüchel und 
Strehban (in der obern Steyermarf), K. Ferdinand’s I. Shab: 
meifter, fpäter Burggraf zu Stener, welcher im Lande ob der Enns, 
gu Gonnowis und Tüffer im Eillter Kreife, dann zu Boekowitz in Mäh— 
ren Bergbau trieb und 1564 ſtarb. Nr. XLIV. S. 203 — 211. Taf. 
XIII 61. | — 


Auher dieſen abgebildeten beſchriebenen und erklärten Stuͤcken ver 
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wahrt das k. k. Müng» und Medaillenfabinet noch eine größere Anzahl 
bieher gehöriger unerläuterter vaterländifher Medaillen, nebit zwei tha- 
lerähnlihden Ausbeure-Medaillen, Nr.27, 29 und 32, welde 
berfömmlih irrig zu Ausbeute» Thalern geitämpelt worden find. 
Diefe follen Hier befchrieben und hiftorifch beleuchtet werden. 

16) a. HANS. ASMVS — H.err V.on SCHWAN. Defien 
langbärtiges Bruftbild im Harniſche, von der rechten Seite. 

Rev.: BERG. OBERSTER — MVNCZMELster des R.önig- 
reiches B.öhmen,. Defien Wapen, en Schwan, der aub den 
Helm ziert. 

Größe: 11 Linien; Gewicht: 7%, Loth in Eilber, vergoldeter 
Driginalguß , vordem geöhrt. 

b. HANS: ERASMVS: HERR — „V:on SCHWANBERG, 
Deiien Schwan, wie vorher ; oben: 15 — 60. 

Rev.: KVNEGVNT. FRAW. V.on SC— HWANB.erg G.e- 
borne V.on D:er WEIT.müle. Ein Mühlſtein mit dem Dbereifen, 
welcher auf dem gefrönten Helme abermals erideint. 

Größe: 1 Zoll; Fupferner Jetton. 

| Hanns Erasmus von Shwanberg hat feine Stelle unter 
den oberftien Münzmeiftern des Königreichs Bohmen nach der 
Mitte des fechzehnten Zahrhunderts. Wir Fennen als feine nächſten 
Vorgänger: Albrecht von Gutenjlein zu Kolin von 1533 — 1542, Se 
baftian von Weitmül zu Romotau von 1542 — 1543. Johann von Witenz 
au Tohomicih von 1545 — 1553; Peter Hlawſa von Liboslam (©. 14. 
Nr. 21) ala Adminiitrater von 1553 — 1560 ; dann nah Ddiefem Jetton 
im 5.1560 — 1566 unfer Hanns Erasmus von Ehwanberg, 
dejien Gemahlin Kunigunde eine Tochter des fo eben erwähnten Se 
baftian von Weitmüle geweſen feyn dürfte. Herr von Schwanberg 
ericheint als vorfißender Beamter bei einer Commiſſion, die nah Bud 
weis zur Behebung von Beſchwerden geihict, und am 21. Yuli 1563 
beendet wurde (v. Sternberg I. 195), und im folgenden Monate neben 
‚Slorian Griesped von Kacerow, Abraham Görger oder Zörger von To— 
let, Hanns Hohenwart, Raitrath bei der Kammer, deren mir früher 
erwähnt haben, bei einem Gewerkentage zu St. Joachimsthal. 

17) SEBASTIANVS. KVRCZ, AETATIS.SVAE. AN. XXVIIL 
Deſſen bärtiges Bruftbild von der rechten Seite, 

Rev.: TE. QVOTIDIE — EXPECTO. PS.alm: 25. Die 
Fortuna mit geflügeltem Fuße auf der Erd£ugel ftehend, hält rechts 
bin das ausgefpaunte Segel, worauf zu lefen: 1.5.3.6. Unten rechts 
deſſen Wapenfhild, Links deſſen Helmfhmud. 

Größe: 1 300 7 Linien; Driginalguß in Kupfer. 

Diele Kurz ftammen von Toblah im Pufterthale ab, wo Ulrich 
Sur; im 3.1389 bis 1421 lebte, und mit Margaretha Perger von 
Innichen nebit andern den Engelhard Kurz zu Toblach, Doctor der Me 
diein, hinterließ, der im 5.1484 vom Kaifer Friedrih eine Wapenbef 
ferung erhielt. Mit Eliſabeth Juckl von Toblah wurde er in feinen 
Söhnen Ulrih und Jakob Stammvater der nun erlofhenen Linien zu 
Toblah und Senftenau *), und der noch lebenden Linie zu Nieder 
dorf und Goldenitein im Salzburgifhen. In der legteren Linie haben 
die drei Enkel deö genannten Jakob (F 1472) und Söhne des Hanns 





) Bon Ulrich ftammen die Freiberren, am »6. Juni 1638 in den Reicss 
rafenftand erhobenen und nun erlofhenen Kurz v. GSenftenau 
in Defterreih ab. Deren Genealogie f. in Wißgrili V. 344. 
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Kurz zu Niederndorf (F 1539): a) Chriſtoph, Deutfhordens « Somthur 
zu Brud; b) Hanns, Bergrichter zu Schwaz, und c) Sebaſtian, 
vom Kaifer Karl V. am 25. Auguft 1545 aud des H.römifhen Ren $ 
Adelsftand erhalten. 

Diefer Sebaftian war feinem Vater Hanns in dritter Ehe von 
Urfula von Gobenftorf nad der Medaille um das Jahr 1508 geboren. 
Er war Faiferliher und ersberzoglicher Kammerrvath zu Innsbrud 
und ftarb 1574. Er vermäplte fich zuerft mit Brigitta, einer Tod 
ter des Paul Strig!, dann im %. 1540 mit Katharina Pray oder 
Preyn. Bon feinen vielen Kindern ließ fib Engelhard von Kurz mit 
feiner Gattin Dorothea von Mayrhofen zu Niedervintel Religions hafber 
in Nürnberg nieder, Jakob au Feldfirh in Vorarlberg und Thomas, 
aeb. 1539 und geftorben 1609 , febte das noch blühende Geſchlecht der 
Herren von Kurz fort. 

18) Jugendliches bärtiges Brustbild- mit bedecktem Haupte, 
von der rechten Seite (ohne Schrift). 

Rev.: CRISTOFF » ANNDORFER « ANNO « AETATIS + 
XXI Deſſen Wapen, nämlich ein aufiteigender Bär mit einem Hals» 
bande, aus defien Helme dasſelbe Thier emporfteigt; im Felde —— 
15 — 43 
Größe: 1 Zoll 10 Linien; Gewicht: 315/,0 Loth in Silber , 44 
dem geöhrter Originalguß im e k. Kabinete. 

Ich Halte diefen Chriftoph Anndorfer für einen Entel 
Georg und Sohn Sebaitians Anndorfer , welche beide (nah Bd. CXIIL 
A. Bl. S.17 diefer Fahrb:) von 1470 — 1535 Silberbrenner zu 
Schwaz waren, von denen zugleich das dort näher beflimmte Ausbeute 
verzeihniß herrührt. Sebaſtian Anndorfer finde ih um 1499 mit Chris 
floph Kaufmann auch unter den Gewerken am Falkenitein. 

19) SEBASTIAN LIGSALTZ. Z : FAR : AETATIS XLVI. 
Defien lanabärtiges Brustbild in offener Schaube mit hohem Pelz 
Tragen, goldener Kette, bloßen Hauptes und vorwärts gekehrt. Dhne 
Rückſeite. 

Größe: 1 Zoll 5 Linien; Gewicht: 4/.0 Loth in Silber, Origi⸗ 
nalguß im k. k. Kabinete. 

Die Familie Liegſaltz aus Münden, die auch als Adelige im 
alten Landgerichte Wolfratshauſen in Oberbaiern erſcheint ?), war einer 
der jtärkften Gemwerken bei dem Rohrerbichler Bau bei St. Johann 
«begann 1540 und blühte bis 1633), wo nebit ihnen und den Böheim 
aus Münden, Melbior Ilſung aus Augsburg (19. Dez. 1565), Hanns 
Rofenberger und die Fugger ihren Antheil hatten, und denen 
fich felbjt Die Herzoae von Baiern anſchloſſen 2); dann. auch bei 

en Werkern im Gerichte Rattenbera: im 5.1562 mußte fie ader 
hre Antheile an dieſem legteren ihren Glaͤubigern abtreten. 

20) BLASIE. SPILLER. RO.emischer W.aiserlicher oder kö- 
niglicher M.ajestät Nieder O,esterreichischer C.aımmer RATH. 
Deſſen vierfeldiges Wapen, das dieſem Geſchlechte K. Ferdinand J. 
ddto. Wien am 31. Dez. 1543 verlieh, nämlich im erſten und vierten 
goldenen Felde ein aufrecht ftehender ſchwarzer Bär mit roth ausge— 
ſchlagener Zunge, im zweiten und dritten ein roth und weiß geſchachter 





») Neue Beiträge zur — Geſchichte vom Freiherrn von Freiberg 
Muͤnchen, 1837. Bd.1, © 150. 


»Sammler für — und Statiſtik von TiroL 806. Bd.1. ©. 147. 
Beda Webers Tirol, 1, ögı. 
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Schild ; dem gefrönten Helme entiteigt derfelbe Bär, der den geidyad« 
ten Schild in den vordern Pranken hält. Diefes Wapen ift abgebildet 
in des Freiheren von Hoheneck genealog. Werke III, 694. 

Rev.: Ich—BIn Dle AVF— ERSTEhVnG V.nd DAS LE- 
BE; IO.hannes 11 (Bert 27). Die Urftände des Erlöfers. 

Größe: 1 300 3 Linien; alter, vergoldeter Bleiguß von ſchlechter 
Erhaltung, im E. E. Kabinete. 

Blafius, der ältefte von fünf Söhnen des Markus Spiller 
von Mitterberg !), war des K. Ferdinand's I. lateinifher und 
deutfcher Sekretär, dann Kammerrath, wie diefe Medaille bezeugt, 
und ließ fi die Aufnahme des Eaiferlihen Kammergutes mit großem 
Fleiße angelegen feyn. &e ftarb, mie feine Brüder Bartgolomäus und 
Matthias, unvermählt. — Seine Nichte, des Bruders Hanns Soiller's 
Tochter Elifabeth , war die Gemahlin des Eatferlihen und erzherzoglichen 
Rathes Hanns von Hohenwart zu Meſſenbach (S. 21. Mr 6), deren 
Tochter Anna Maria von Hohenwart fih zu Wels am 20. Nov. 1594 
mit ihrem mütterlichen Better Georg IL, Spindler vermählte und im 
Detober 1613 ftarb. Ä 

Die alten Gefhlechter von Herberftein und Khevenhüller 
trieben Bergbau in Kärnthen, und Mitglieder derfelben jtanden an det 
Spitze der Kammerverwaltung. ©o : h 

21) Der durch feine Sendungen nah Moskau, Polen, Konjtam 
tinopel, Spanien ıc. berühmte und gelehrte Sigmund Freiherr von 
Herberftein (rt 1566 zu Wien), welcher nah Wißgrill IV. 253 fon 
am 11. Jaͤnner 1526 zum niederöfteereihiihen Hoffammerrathe er 
nannt, und am 1. Sept. 1539 zum niederöfterreihifhden Sammerprä 
fidenten refoloirt wurde. 

a) Innerhalb eines Lorbeerkranges in zehn Zeilen : 

SIGMVND 
FREIHER.r ZV 
HERBERSTAIN. N 
EIPERG. VND. GVET 
ENHAG. ROM. HVNG. | 
VND. BEHA: KV:(niglicher) MT (Majestät) 
RAT. VND. CAMER 
ER. VIRTVTIS G 
LOR.ia COME.s ?) 

1545. 


Rev. Im erften und vierten rothen Felde des quadrirten Wa: 
penfhildes it ein aufrecht fichender weißer Sparren als Herber 
ſteiniſches Stammmapen; im zweiten und vierten gleihfalls rothen 
Felde das vereinte caftilianifh:-Ööfterreihifhe Wapen, das 
Kaifer Karl V., zu welchem, ald neuem Landesherrn nah K. Marimi- 
lian’s J. Tode, unfer Herberjtein mit Johann Hofmann Freiherrn zu 
Grünbuͤchel (8.21. Nr. 15) ald Abgeordneter nah Spanien gefommen 
war, und König Ferdinand I. durch ihre Guadenbriefe von 1522 und 
1537 ihm verliehen. Ueber dieſem Wapenfhilde prangen drei offene ge 
krönte Turnierhelme, auf deren erjtem zur Rechten ein gefrönter König 
von halber Figur in filbernem Harniſch, der in der Rechten das bloße 








‚) Mitterberg, ein Schloß bei Schwanſtadt im Lande ob der Enns. 
») Der Tugend Gefährte ift der Ruhm. 
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Schwert und in der Linken vier goldene Scepter emporbältz; auf dem 
zweiten mittleren ein cömifhber Kaifer im vollen Krönungsornate, 
Die Krone auf dem Haupte, Scepter und Reichsapfel in den Händen 
bhaltend, und auf dem driften zur Linken ein Mann in rothber mos ko— 
witiſcher Kleidung, der mir einer hohen Pelzmüse bededt ift und in 
der Rechten drei, mit den Spisen aufwärts gekehrte filberne Pfeile Hält. 
Die Helmdede ift zu beiden Seiten weiß und roth. 

Diefe Helmzierden follen die dreien römifhen Kaifern in wichtigen 
Staatögefhäften und Botfhaften an vier Könige zwifhen den Zahren 
1516 bis 1552 geleilteten großen Berdieufte andeuten. . 

Größe: 1 Zoll 2 Linien; Gewiht: ’/, Loth in Silber; ſehr fchös 
nes , geprägte Eremplar im E. k. Kabinete, 

b) In acht Zeilen: 


FREIHERR. 
ZV. HERBER; 
STEIN. NEY 
PERG. VND 
GVTENH 
AG 


Rev. Das vorige volle Wapen. 
! So befcreibt diefe Medaille, welche das k. E. Kabinet nicht befißt, 
Appel in feinem Repertorium, Bd. III. Ne. 1274. 
c) Innerhalb einer perlenaͤhnlichen Einfaffung in zehn Zeilen : 
. 1. 5. 5. 8. 
SIGMVND. FR 
EYHER.r Z.u HERB 
ERSTAIN. NEYPER  „ 


G. V.nd GVETNHAG. OB 
ERSTER ERB. CAM 
RER. VN.d DRVCKS. 
AS, IN. KARNEN 
RO. KAY. MT. (Majestät) 
RAT.h 


Rev. Das vorige Wapen. 
— 1 Zoll 2 Linien; Gewicht: 7/,6 Loth in Silber, ſchön 

geprägt. 

Appel hat noh vom Jahre 1561 ein Stück mit der Auffcrift 
der Vorderfeite von c); f. Repertor. II. Nr. 1275 

22) a. GEORG. »KEVENHVLLER « ZV » AICHLPERG + 
FREIHER,r « AVFs Defien Bildnif bis gegen die Knie im Harniſch, 
den Puſikan (Art Streitypammer) in der Rechten, die Linke am Griffe 
des umgeichnallten Säbels, von vorne. 

Bev.: LANTSCRON. VND. WERNBERG, LANDS. HAVBT- 
MAN. IN. RARNTEN. 1566 » 

Größe: 1300 6 Linien; Gewiht: 1 Loth in Silber, Driginal: 


b) GEOR:eius KEVENHILLER L.iber BARO. ANNA, EX. 
TVRZO.num Ehren BARON:um FAMILIA. VXORS Deffen 
bärtiges Bruſtbild mit einem Ueberwurfe über dem Harnifche. 


guf- 
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Rev.: ADIVVANTE « ET « CONSERVANTE » DEO » 
ANNO « M. D. « LXXIX =» Ein an einen Baumſtamm mit Feffeln 
gebundenes Frauenzimmer, neben dem ein Lamm ruht. 

Große: 1 300 9 Limenz Gewicht: 14 Dufaten, ovaler Driginals 
guß im E.E. Kabinete. 

Bernhard Khevenhüller zu Aidelberg war Erzber: 
3098 Ferdinand I Kämmerer, auch (andesfürftliber VBiredem *) in Kärns 
ben, jtarb alde Hoftammerrath am 3. Nov. 1548 zu Wien, wo er 
bei St. Dorothea begraben wurde. 

Georg Shevenhüller zu Aibelbera, Feeiberr auf 
Landskron und Wernberg, am 22. April. 1533 geboren, ward 
ſchon im 5.1559 Rath und Negent des Regiments (der Regierung) der 
niederöfterreihifhen Lande; dann K. Marimilian’s II. Rath und Käm— 
merer, bald hernach Randesverweier und Landeshauptmann in Kärnthen, 
und endlich des Erzherzogs Karl in Defterreih und Steiermark geheimer 
Rath, inneröiterreihifher Rammerpräfident, Oberſtkäm— 
merer und zuleßt Dberjtbofmeifter. Er wurde vom Kaifer Mar II. im 
Veldlager zu Naab am 16. Det, 1566 mit feinen Vettern und ihrer ge 
fammten Defcendenz in des h. römifchen Reichs Freiherrenitand erhoben. 
Sm 53.1578 zog er als Feldoberfter mie dem ſteyeriſch-kärnthneriſchen 
Kriegsvolke gegen die Türken nah Kroatien, wo er dem Feinde mehrere 
feite Pläte abnehmen half. Er ftarb 1587 und ruht in Billa, hat aber 
in der Schloßfirhe zu Hohenofterwiß ein Denkmal von Marmor mit 
feinem und feiner zweiten Gemahlin Bildniſſe. Seine erſte Gemaplin 
war Sibylla, Tochter des falzburaifhen Vicedoms Ghrittopp Weit 
mofer, welde i. J 1566 jtarb; am 11. Jänner 1568 ehelichte er zu Klas 
genfurt Anna Freiin von Turzo, aus dem reihen ungarifchen Ges 
fhledyte der Turjonen , dad mif den Fuggern und Redlingen von Hor: 
gau verjippt war, und fih um den Bergbau verdient made. 

Mit der erften Medaille auf Georg Freiheren von Khevenhüller 
bat in Styl und Form die größte Aehnlichkeit die Medaille auf: 

23) LEUHART V,on KEVTSCHACH. A. TANZEBERG. 


O.berster ERBLÄDHOFMEIST.er IN. KARNT.en. Deffen bärtiges 
Bildnif bis an die Knie, von vorne, in voller Rüſtung, den Pujk 
kan in der Rechten, die Linfe am Griffe des umgeihnallten Degens. 
Rev.: RO.emischer KAY,Serlicher MAIT (Majestät) AVCH 
ERZHERZOGEN. CARLS. ZV. OSTERREICH. RATH « Defien 
quadrirtes Wapen mit der weißen Keut ſchachiſchen Rübe im 
rothen Herzſchildchen, wie es in Megifer's Annales Carinthiae 
S. 1768 abgebildet ift. ’ Ä 
‚ Größe: 1 Zoll 6 Rinienz Gewicht: 1%, Loth in Silber, fehr 
ſchöner Driginalguß im f. k. Münzkabinete. 
Diefer Leonhard II. war ein Neffe des um dad Berg- und 
Münzmwefen, wie um die gange Verwaltung des Erzitiftes Salzburg 
bodverdienten Kircyenfürften Leonhard von Keutſchach (von 1495 
— 1519), der als einer der Abgeordneten ded Herzogthums Kärntben 
neben dem vorerwähnten Georg Freiheren von Khevenhüller ıc. den Erz 





*) BicedomiVicedominus) war nach dem Landesbauptmanne der vornebimite 
landesfürftlibe Beamte, welcher die landfchaftlichen eigentbümtihen und 
unverpfändeten Herrfchaften und andere Kammergüter, Gefälle und Rechte 
beauffichtigee und verwaltete; fo hatten auch der Erzbiſchof von Salz 
burg und der Biſchof von Bamberg für ihre vielen Befigungen ın 
Kärntben ihre Bicedome. 


1846. Anzeige: Blatt. 27 


berzog Karl mit feiner Gemahlin Anna , Herzogin von Baiern, nach des 
ren am 26. Auguft 1571 zu Wien gefeiertem Beilager zu Gras begrüßt, 
und auch auf dem für die Religionsduldung Inneröſterreichs wichtigen 
Landtage (9. Februar) 1578 zu Brud an der Mur erfcheint Seine erfte 
Gemahlin war Eliſabeth, Tochter des tirolifben Kammerpräfidenten 
Wilhelm von Shurf (S.5. Nr. 4), die zweite NR. Steinadin. 
Ein Better defielben, Schaftian, trieb um 1570 im damals falzbur- 
giſchen Zillerthale Berabau. Der lebte diefes fpäater in Armuth verfuns 
kenen Geſchlechtes, Johann Ernest von Keutſchach, falzburgifcher 
Hofkammerrath und ausgezeichneter Randfchaftsmaler en miniature, ſtarb 
am 14. Juli 1773 und ruht zu St. Peter. Ausführlicere Notizen über 
Die Herren von Keutſchach follen in meinem Medaillenwerke Rr. LÄXI 
und die Abbildung dieſer Medaille Taf. XIX. 96 folgen. 

24) PAVL. RVBIGAL. — ZVR. © SCHEMNICZ. Sm erjten 
und vierten Felde des quadrirten MWapenfchildes ein rotber Hahn in 
einem Kranze, im zweiten und dritten ein ſchräg aufjteigender Hirſch; 
auf dem gefrönten Helme iſt derfelbe umkränzte Hahn wieder zu fehen. 

Rev. In einer hin und ber gezogenen Einfaffung in fünf Zeifen: 
DOMINVS — DEVS — PBOTECTOR — MEVS — 1565. 

Größe: 1 Zoll; Gewiht: 26 Loth in Silber; alter vergoldeter 
Driginalguß. mit Depr, im k. k. Kabinete. 

Zuerft finde ih »Paulus Rubigallus Cremnitz« im Jahre 
1536 unter dem deirten Rectorate des bekannten Dr. Juſtus Jonas als 
Etudierenden in der Univerfitäts: Matrifel zu Wittenberg )). Name 
und Geſchlecht find urfpränglich deutfh und aus Rotenhan zeitüblich 
latinijirt worden. Diefer Rubigallus = Rotenhan, der einen rothen 
Hahn im Wapen führt, ijt mit dem berühmten fränkiihen Ritter Ser 
baftian von Rotenhan nah dem Wapen auf deffen überaus ſchöner Bronce- 
medaille vom J 1518 nicht verwandt. Laut des Wirtenbergifchen Als 
bums war: er von Kremniß, und bat fib mohl foäter in Schemniß 
niedergelaffen. Bald nah feiner akademischen Laufbahn muß er eine 
Reiſe nah der Hauptitadt des damals fo mächtigen osmanifhen Neiches 
gemacht haben, deren Beſchreibung er — wie Andere feiner Zeitgenoffen 
— in elegiihen Berfen abfafte und unter dem Titel: »Hodoepori- 
con itineris Constantinopolitani,« zu Wittenberg im 
5.1544 druden ließ. Ferner ift von ipm: »Duerela Pannoniae 
ad&Germaniame 2). Auch erfheint er :ald ein Mann von feltener 
und ausgezeichneter Gelehrfamfeit als Rath im Gefolge des polnifchen 
Grafen Johann Ehriftoph von Tarnow (nicht Tornow) auf dem großen 
und wichtigen Reichstage zu Augsburg im G- 1547 — 1548 2)) Im J. 
1563 hatte die Stadt Shemnis mit den Erben des Kammergrafen 
Veit Deder (oder Eder) wegen Hütten in Eifenbah einen Streit, und 
unter den Faiferlihen Commiſſarien, die zu deffen Beilegung bejtimmt 
waren, kommt auch Paul Rubigal ver, und in dieſes Zahr fällt aud 
die Fleine Medaille. Im 3: 1573 befaß er Schloß und Herrihaft Lipts 
oder Riptfe *), 13/, Meilen von Neufohl entfernt, die er pfandmweife 
») Album Academ, Vitebergensis, edid. Carol, Ed. Foerstemann. Lipsiae, 
1841. p- 163. 

») Ch, Czvittingeri specimen Hung. literatae. Franeof. ı7ı11, P. 341; 

Stephani Katona Historia eritica Regum Hungar. Tom. XXIII. 875, 

3) NigolaiMamerani, Catalog. familiae totius aulae caesarcae etc. in gomitiis 

Augustanis. Colon, 1550. p. 55. 

4) Abbildung diefer Burg Torch Liptſe famme gefhichtlihem Abriffe f. in 

des Brhen.v.Hormanyr Tafchenb. f. d. vaterländ. Geſch. 1827. ©. 366—373. 
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erworben hatte. in der noch bewohnbaren Burg befindet ſich, nad der 
aefälligen Mittheilung des Herrn Dr. Bipfer zu Neuſohl in Der oberen 
Abtheilung ein Gemach, über dejfen Eingang die Worte jteben: Maria 
Begina 15.., und weldes noch heut zu Tage unter dem flavifchen Na- 
men minejrnj (fo viel ald Münzzimmer) befannt ift, weil man darin 
unter der Regierung der genannten Königin Geld geprägt haben foll (9). 
Ueber dem Eingange eines zweiten Gemaches fieht man einen ungehenern 
Dcfenkopf mit feinem Motto. als Ueberſchrift: Dominus Deus. Protec- 
tor meus. Paulus Rubigallus an. 1573. Paul foll nämlid am Wege 
durch den Thiergarten zur Kirche Dur einen wilden Ochſen in Lebens⸗ 
gefahr gerathen fenn , hatte aber fo viel Gegenwart deö Beiftes, daß er 
mit feinem Säbel auf einen Hieb den Kopf des wilden Thieres fpaltete. 
Zur Erinnerung an diefe That wurde derfelbe nah der Gage über der 
Thüre des Gemaches angebradt. Im J. 1574 Tief die Stadt Schem: 
nitz, laut einer richterlihen Vormerfung, am untern Thore infra 
Rubigallum (unterm Rubigall) aus einer Kirche gegen die Türken 
eine Baftion erbauen. Damit jtept in Verbindung, daß die Stadt den 
untern Maicerhof, den jegigen Fruchtmarkt, fammt der anliegenden 
Fleiſchbank von den Rotenhan beſitzt. Wahrſcheinlich war deſſen Som, 
der junge Paul Rubigal, der am 5. März 1576 zu Wien ftarb, 
und in der Stadtpfarrkirche zu Baden ein fhönes Grabmal hat. Das 
felbe ift, nach der gefälligen Mittheilung des Herrn Anton Stodimaper, 
Localkaplans zu Et. Helena bei Baden, beiläufig dritthalb Fuß breit 
und fünf lang, und befindet fich ziemlich wohl erhalten am legten Pfeil» 
fer, gerade dem gewöhnlichen Gingange gegenuber. Die Gejimfe und 
Geitenfäulen nebft den Verzierungen find von rothem Marmor, das Mit« 
telfeld von fhönem weißen Marmorfteine. Oben auf einem Bleinen Po: 
ftamente fieht man einen Todtenkopf, darunter auf einem Steine: 


DIE WEIL WIR WISSEN DAS. TRVEBSAL. GEDVLT. BRINGET. GEDYLT ABER 
BRINGT. EBFARVNG. ERFARVNG. ABER. BRINGT, HOFFNVNG: 
HOFFNSVNG. ABER, LASSET. NIT. ZV. SCHANDEN. WERDEN: RO,oemer 5: CA: 


Gm Hauptfelde von demfelben weißen Marmorfteine ift das Bild 
des Gekreuzigten, und zu jeder Eeite eine vieredige Tafel, voh 
denen die zur Rechten (vom Gegenſtande aus) die Worte hat: 


Wir. Moſes in der wueſſten. sine, Sch 
langen erhehet hat. Alfo. mues. des. menfchen 
fon, erhöhet. werden. Auf. das 

alle. die an in glauben, nidt verloren 
werden Johan am 3 capi: 


Die zur Linken: 


Alfo hat. Gott die welt geliebet. das er. fei 
nen. einigen. fon. gab. Auf das al 

le. die. an. in. glauben, nicht. wer 

loren. werben. fondern. das. sewige 

leben, haben, Johan. an. 3: cap: 


Am Fuße des Kreuzes rechts Eniet ein Mann mit umgefchnal: 
tem Degen und kurzem Mantel, die Hände zum Kreuzbilde erhebend, 
links gegenüber prangt deffen quadrirted Wapen, und zwar im erjien 
und vierten Felde ein rothber Hahn in einem Kranze, im zweiten und 
dritten ein fchräg aufiteigender Hirfh , auf dem gekrönten Helme ift wie 
der der vorige umkränzte Hahn zu fehen. 
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Unter dem Basrelief find auf einer Steintafel die Worte zu Km: 
TVMVLVS 
NOBILIS ET PRAECLARE AD VIRTVTEM INDOLIS 
PAVLI RVBIGALLI. 
DVM IVVENEM ME VITA PARAT MORTALIBVS AVRIS 
DEFVNGOR MORIENS Hac RVBIGALLVS HVMO 
ET QVANTVM EST VIRIDI ME DECESSISSE IVVENTA 
IN COELO VITAE SECVLA MILLE TRAHO. 
FELIX MORTE MEA CHRISTI INTER ET OSCVLA ET VLNAs 
DORMIO ET AETERNAE TEMPORA PACIS AGO. 
CVRA LABOR MORBI MORTALIA FATA VALETE 
IMMORITVR CHRISTO 5! MEA VITA SAT ESt, 


OBYT V. MARTY ANNO DNI MDLXXVI VIENNE AVS 


TRIE. 


Zum Schluffe ift nob in rotyem Marmor ein Fragengefiht als 

Symbol des übermundenen Fürften diefer Welt. 

Am 1. Mai 1581 kommt Theodor Rubigal, Pauls Sohn, 
ald Anfüprer der Schemnitzer Milis gegen die Türken bei Kämpfen vor. 
Im 53-1610 erfcheint ein Paul Rubigal als Eöniglider Ges 
fandter. Uebrigens waren fie in Schemnig und Neuſohl reihe Bewerten. 

In der Eatholifhen, früher, und zwar 1621, evangeliihen Kirche in 

Liptſe oder Liptſch iſt, nah Herrn Dr. Bipier, eine Gruft, vor deren 

Eingang außer der Kirche eine Grabrafel mit dem oben bejchriebenen 

vierfeldigen Wapen aufrecht fteht. Die Schrift darunter, welde zum 

Theile von der Witterung gelitten hat, lautet: 

HIE LIGT BEGRABEN DIE WOLGEBORNE FRAV APOLONIA 
SZECSIN EIN GEBORNE RVBIGALIN VON VARLSTVRF 
(des) WOLGEBORNEN HERN LAVRENCGZEN DOCGZI (der 
auch Herr von Liptſch war) VON NAGY LVCHE FREIHERN 
ZV TCHERNOVIZ SEIN TREV GEMAHL IST GESTORBEN 
IM IAR 1602 DEN 15.1VNY GOTT VERLEIHE IHR EIN 
EWIGES LEBEN VND EIN FROEHLICHE AVFERSTEHVNG. 
AMEN. 


Es fcheint, ald wenn diefe Apollonia, geborne Rubigalin, 
das Prädikat von Karlsdorf (Quarlsdorf?) gefuhrt habe, menigftens 
dient es aud zum Belege diefer Familie; vielleicht mag fie eine Schwer 
fter des vorerwähnten jüngern Paul Rubigal geweſen feyn. Die letzten 
Befiser der Herrfhaft Liprfe waren die berühmte Maria Sz chy und 
ihr zweiter Gemahl, der Palatin Franz Weffelenyi, nad deffen Tode 
(itarb 1667) diefelbe an den koͤniglichen Fiskus gekommen it. 

25) WENCES:laus SE:nior CROCINVS A DROHABEYL. 
AE.tatis 57. Defien bärtigedg Bruftbild mit fchmaler Halskraufe 
über dem enggeicloffenen Kleide, vun der linken Seite. Am Rumpfe 
die Chiffre VM verfhlungen, d. i. Balentin Maler. 

Rev.: PSAL:mus IN CORDE — CIBVS IN ORE. Deſſen 
Wapen, nämlich ein züngelnder Lowe auf einem Querbalten rechts 
hinſchreitend, Darunter zwei Sterne. 

Größe: 1 301 4 Linien; Gewidt: 2'/,, Loth in Silber, ehedem 
geöhrter Driginalguf. 

Diefer Erocinus war Bürger und Primator*) der Alt 





+, Primator war der regierende unter bier Bürgermeiſtarn, deren jeder 
em Vierteljahr dem Amte vorftand. 
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ftadt Prag, in den Jahren 1590 und 1602 Dberfteunereinneh: 
mer. Gr befaß ein Haus in der Heinrichögaffe, beim Brziza genannt. 
Kaifer Rudolph II. ertheilte ipm laut Diploms ddto. Prag am Montag 
nah h Dreifaltigkeit (25. Mai) 1587 den Wladikenjtand und ein Wapen, 
Er ftarb im J. 1614 ſechs Meilen von Linz in einer Landkutſche. 

26) a. GEORG. SCHROTL. AVCH. EVA. SEIN. ELICH— 
GEMACHL. Deren Bruftbilder einander gegenüber geitellt; in den 
Eden Verzierungen und die Jahreszahl 15 — 82. 

Bev.: «ROM: KHAI: MAT: (Majestät) RAT. VND, NIDER: 
OSTERREICH: CAM:er PVECHHALTER «. Deſſen Wapen, 
nämlich ein nad der Quere in vier rothe und vier weiße Balken wechſel⸗ 
weiſe gerheilter Schild, mit einem von unten mitten bis an den obern 
Rand hinaufiteigenden ſchwarzen Sparren oder einer Spitze, worin ein lints 
gewendeter auffteigender goldener Löwe prangt; Darneben zu beiden Sei: 
ten fteht ein Schröterhorn mit fünf Zinken einwärts gewendet in 
feiner natürlichen Farbe; oben auf dem gefrönten offenen Helme der aufs 
fteigende oder wachſende goldene Löwe zwifhen zwei Adlerflügeln, wos 
von der rechte oben weiß, unten roth, der linke oben gelb, unten ſchwarz 
iſt; eben fo die Helmdecke rechts weiß und roth, lines aber gelb umd 
fhwarz. Vgl. Paul Fürften Wapenbudh. Nürnberg. 1696. 1.41. 

Größe: 1 300 7 Linien; Gewicht: 274, Loth, Klippe in Silber, 
guter alter Driginalguß im k. E, Kabinete. 

b. GEORG — SCHROTL. R. KAT — M. RAT. VND. N. 0, 
C. (niederösterreichischer Cammer) — BVCHHA.lter. Deffen be 
helmtes Wapen. 

Rev.: « GOTT =»: GIBT #» :» ALLES »: Klippe. Im Felde, 
das ein Rhombus umſchließt, deſſen bärtiges Bruftbild von der red: 
ten Seite. 

Größe: 9 Linien; Gewicht: 5/,6 Loth in Silber geprägt; nah v. 
u—— Katalog Nr. 14,752 zu zwei Dufaten weniger fünf Gran 

old. 

Hanns Schröttl, Salzamtsverwefer zu Auffee, wurde vom 
Kaifer Marimilian Il. am 10. Sept. 1567 geadelt und mit adeligem 
Wapen und Lehen begabt. 

Georg Schröttl der Aeltere, nah der Medaille a. ſchon 
im 5.1582 Eaijerlider Rath undder niederöſterreichiſchen 
Kammer Buchhalter, wurde, laut der Angaben aus dem jtändis 
den Arhive, am 3. März 1601 unter die neuen Ritterſtands-Geſchlech— 
fer angenommen. Gr hatte von feiner Hausfrau Eva, deren Geſchlechts— 
name mir unbekannt ift, vier Söhne, Diefe waren: 

a) Georg Schröttl der Jüngere war der EBaiferlichen, 
dann auch der Eöniglihen Majejtät zu Hungarn ıc. Matthias Rath und ger 
heimer Hoffefretär, welcher mit feinen Brüdern Sebaitian, Dann 
und Simon vom Kaifer Rudolph II. ddto. Prag 12. Det. 1610 den 
Reihöritterftand mit dem Prädifate von Schrottenjlain erhielt. 
Diefem Jüngeren gehört folgende Medaille: 

27) GEORG SCHROTL. V.on SCHROTENSTAIN. Defien 
bärtiges Bruftbild in gefchloffener Schaube mit umgeſchlagenem Kra— 
gen, von der rechten Seite. 

Rev.: ROM:ischer KAl.serlicher AVCH DER ZV HVNG:arn 
VND BÖ:hmen KÖ:niglicher MAT (Majestät) o RATH. Deſſen 
quadrirtes Wapen mit zwei Helmen. 

Größe: 1 Zol 6 Linien; Gewiht: 1% Loth; ſchoönes, thaler« 
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ähnliches Gepräge im E. E. Kabinete; auch in Madai’s Thalerfabinet 
Mr. *5891 beichrieben. 

Derfelbe bradte von Albrecht Ennenkl Freiheren zu Albrechtöberg 
das But Kagran und den Freihof von Afpern an der Donau 
im 3.1606 Eäuflih an fih, erlangte auch 1608 durch gerichtliche Execu— 
tion Hagenbrunmn, war 1612 und am 6. Februar 1615 bei den ftän- 
diſchen Verſammlungen des Nitteritandes Ausfhuß. — Seine Gemahlin 
Maria Anna Straufin von Haderitorf cedirte ald Witwe den 
1. Februar 1627 das Gut Hagenbrunn im Viertel unter dem Manharts: 
berge ihrem Bater, Herrn Chriſtoph Straußen. 

b) Sebaftian erſchien den 19. Februar 1615 bei der Verſamm⸗ 
fung der obern Herren Stände zu Wien, cedirte fein Gut Jedolz— 
bergimB DM. DB. feiner Schweiter Maria, des Joſeph Nie 
Ger von Steinſtraß Gemahlin. 

ce) Hanns Schröttl von Schrottenftein Faufte 1622 von 
Andreas Schnatterl von Dornau das But Krummnußbaum. 

d) Simon erkaufte von Heren Wolfgang Ernft Fatzy im 3. 1611 
dad Gut Ebendorf im B.U. M. B. Er erfbien noch auf dem 
Landtage zu Wien am 3. März 1637; fein Gut Ebendorf Fam im F. 
1650 erblih an feine Tochter Qucretia, verehelihte Mechelin von 
Engelfperg. 

Gonftantia Schröttlin hatte Johann David Pedher 
von der Ehr, Oberſten eines Faiferliben Küraffierregiments , der am 
12. Jänner 1632 in den Freiherrenftand erhoben wurde, zur Ehe, von 
dem fie 1659 fein Gut Breiteneiden im V. O. M. B. ererbte, 
das fie mieder ıhyrem Sohne Karl Guftav Freiherr von der Ehr 1679 
übergeben hat. 

38) ALBREC ht VON. GLOBEN. AVF. POCHLOWIZ. AE- 
TATIS SVE 50. Deſſen Bruftbild. 

Rev.: GEDVLT. VBER. WI—NT. ALLE. DING . (15)76- 
Deſſen Bapen. Bergoldet in der Münzenſammlung des böhmiſchen 
Mujeums, nad der gefälligen Mittheilung des Herrn Euftos Hanka 
zu Prag. 

Albrebt von Globen auf Pohlomis, einem ehemaligen 
Ritterfige bei Maria Kulm, mag vielleiht zu Schönfiht (Mr. 29) oder 
anderswo, wie fo Biele in jener Zeit, ein Mitintereffent am Brerabau 
geweien ſeyn, und nah langem geduldigen Ausharren einer glüdlichen 
Ausbeute tbeilhaftig geworden ſeyn. Derfelbe war auch E. Beamter und 
wurde am 1. Auguft 1584 Berabauptmann zu St. Joachimsthal ?), und 
der ©. 17. Rr.16 erwähnte Balthafar Dürleber Gegenhandler dafelbft. Am 
18. Juni 1596 war er, nah dem Grafen von Sternberg 1.407, bei 
einer dortigen Commiſſion, und jtarb dafelbft am 13. Zuli 1598 2). 

Einem Thomas von Globen wurde am 20. Mär; 1576 als 
neu angeitelltem Gegenhandler beim Schladenwalder Zinnbergwerke nad 
9». Sternberg 1.300 eine weitläufige Initeuction ertheilt. 

29) ENGLHART. VON GLOBEN. ERSTE. AVSPEUT. 2V. 
Deffen bärtiges Bruftbild mit Halskraufe und? Wamms, von der 
Jinken Seite. | 











) S ‘ midt'd Sammlung der VBerggefege der öfterr. Monarchie. Bd IL. 
419% 
») Bergpoſtille oder Sarepta, welcher die Chronifa der freien Beraftadt in 
St. Joachimsthal vom J. 15:6 — ı617 angehängt if, von M. Job. Ma: 
thefius aus Rochlitz (+ 1565). Breiberg, 1679, in äto. im Anhange 
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Bev.: SCHOENFICHT, TRIN — ITATIS ı) ANNO 1583. 
Deſſen Wapen, welches im rothen Felde einen filbenen, mit Drei 
rothen Sternen belegten Sparren führt. Der auf dem Schilde rubende 
gekrönte offene Helm trägt denfelben Sparren zwiſchen zwei ſchwarzen 
Büffelhörnern. 

Größe: 1 Bol 6 Rinien; Gewicht: 3%, Loth in Silber im E. F. 
Kabinete. Bol. Appels Münz- und Medaillenfammlung. Bd.I. Ab» 
theil. III. ©. 54. Nr. 412. 

Das Binnfilberbergwer? zu. Schönfiſcht auf der Herrihaft Kö— 
nigsberg im Elbogner Kreife wird in der Bergfreiheitsurkfunde des R. 
Ferdinand I. vom 3. Juni 1550 ein neu entftandenes Bergwerk genannt. 
Es dürfte noch von den Grafen von Schlid vor dem Jahre 1545 eröff⸗ 
net worden feyn, weil fchon fo viele Wohnungen von Gewerken und 
Bergleuten vorhanden waren, daß ihnen der König eine ordentlihe, im 
böhpmifchen Mufeum in Abfchrift vorhandene Berafreiheit in zehn Arti— 
keln mit Freizügigkeit, den gewöhnlichen Freiheiten aller Beraftädte, 
einen Wochenmarkt ıc. verleiht, und bei etwaiger Erweiterung einen ors 
dentlihen Magiftrat verfpricht. Dasſelbe fcheint aber, nah dem Grafen 
von Sternberg, Bd. J. S. 309, ungeachtet der vielen Spuren des Berg: 
baues, nie von befonderem Erträgniffe gewefen zu feyn, da aufer einis 
gen nicht bedeutenden Silberablieferungen gar feine Nachrichten darüber 
bekannt find. — Herr von Bloben war einer der Unternehmer, daher: 
erfte Ausbeute, aber kein — Thaler! 

30) CHRISTOPH PVTZ V.on KIRCHAMEGG. Z.u S.agritz 
Vınd P.itzelstetten. Im Felde: AETA — SVE. Deffen Brujibild 
mit Halskrauſe und gefnöpfeltem Kleide. 30, 

Rev. fehlt. Größe: 1” 6; Gewicht: 15/,; Loth in Silber. 

Unter den fieben Bergwerköbeamten, welche deu am 13. Mai 1588 
zu Joachimsthal publicirten fehsjährigen Vertrag zum Behufe einer Er. 
Faufseinrichtung im Bereine mit Herrn Wilhelm , Regierer des Haufes 
Rofenberg, mit den böhmifhen Gewerken ſchloſſen, erfheinen Chris 
ſtoph Pus als der Eaiferlihen Majeſtät Bergrath und Matthias 
Fug, Nofendergifher Kammermeifter 2). 

Die Putz aus St. Beir, welche ihr Prädikat von Sagrig 
(vom flavifhden Sagorig, d. i. am Berge) im obern Möllthale, mo 
auh der Putzenhof füdlih von Heiligenblut gelegen ift, und von 
Pitzelſtetten, nördlih von Klagenfurt, führten, waren Gewerken an 
der Pajterzen in Kärnthen, in melden Lande Herzog Albert IL. durch 
florentinifhe Münzmeiſter die erften Öfterreihifhen Goldgulden ſchlagen 
ließ. Befonders in Großkirhheim erfcheinen die Gewerken Melchior 
Pus und feine Söhne vom Jahre 1549 bis 1604, und machten in die 
fer Zeit bedeutende Ausbeute an edeln Metallen. Derfelde Melchior 
unternahm aud den Bergbau in Großleiten ; desgleichen im 3.1560 am 
Trömern auf einen filberhaltigen Bleiglanzgang ; ferner baute er in der 
Parzißl 3). Leider konnten fhon 1595 die Gebrüder Putz wegen Uner: 





») Die vier Quartale waren: ») Bas Quartal $, Luciae (am 13. Des), 
d. i. vor Weihnachten; =) — Reminiscere, im Mär; oder Früblma; 
3) — Trinitatis, im Sommer; 4) — Crueis (Rreugerböbung), im 
Herbfte. Un jedem Sonnabende der vier Auatemberzeiten waren Die Quarı 
talsrechnungen zu fchließen und den folgenden Montag vorzulegen. 

») Bol. v. Sternberg 1.399 f.; Fr. Ant. Schmidt, Bd.IVv ©.5 

3) Kärnthnerifche Zeitfchrift vom Med: Dr. Rumpf. Bänden II. (Klagen: 
furt, ı820.) ©. 9b, befonders sed, 130 f., 127% 
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giebigkeit der Ausbeute und fehlgeihlagenen Hoffuungsbaues die ihnen 
dargeliehenen Beträge nicht mehr decken, und es mußte daher gegen fie 
im Erelutionswege vorgegangen werden. Die Großfirchheimer Gemwers 
fen Pus, deren große Einförderungen an edlen Metallen befannt find, 
waren zu jener Zeit fo weit herabgekommen, daß Melhbior Pu 
(wohl ein Jüngerer), den Bergbau aufgebend, fih im’S.1607 um das 
Münzmeilteramt zu Klagenfurt bewarb, und es auch erhielt 2). So 
war auch unfer Chriftoph Pus Eaiferlicher Bergrath. 

Die Pusgen von Adlerthurm hingegen ftammen aus Tirol. 
Markus, Laif. Hoflammerrath, kauft 1660 Schrattenthal. in Mieders 
öſterreich. Johann erhält 1651 das: Incolat in Böhmen, baut 1663 
die Kirche zu Niemes im Bunzlauer Kreife; deſſen Sohn Johann 
Ignaz wird 1686 in den alten Herren» und Freiherrenſtand aufges 
nommen. 

Bon demfelben Meifter, wie die vorhergehende Medaille auf Chris 
ftopb Pus, ift folgende, die wahrfcheinlid auch in Joachimsthal ges 
macht wurde: 

31) « MATHIAS » THALMAN » 'AETATIS « XXXXUI » 
CHRISTI » VERO. (15(95). Defien bärtiged Bruftbild mit Kette 
und Halötraufe, Im Felde: »DOMINE.— .FAC. A. ME,« mit der 
Fortſetzung im Abfchnitte in drei Zeilen: ». VERBVM, INIQV— VM. 
.ET DOSVM (dolosum).—. LONGE « (d.i. Herr, halte von mir ein 
feindliches und trügliches Wort ferne). Größe: 1 300 7 Linien; Ges 
wicht : *5/,,Roth in Silber geprägt, oval, im Style der Medaille Nr. 30, 

Die Grabſchrift dDiefes Augsburgers, den ich irgendwo unter 
andern Gewerken geleien habe, findet fih in Danielis Praschii 
Epitaph. Augustan. p.104: »MATTHIAE. THALMANN AVGV- 
STANO etc. + V. CAL. SEPT. 1598.« 

Ausbeute: Medaille und kein Thaler von: 

32) BVRIANVS. TRCZKA. DE LIPPA. IN SVIETLA. AD 
SAZAVAM. Geharnifchtes, bärtiges Bruftbild in bloßem Haupte 
und mit einer Halskraufe, von der Rechten. Rev.: SVBCAMERARIVS.. 
REGNI-+-BOEMIAE »# 1588. Deffen Wapen; f.v. Madai's Tha— 
lerfab. II. Nr. A451; Sanders L Fortfeß. auf dem Titelblatte und 
im Borberichte, 

Diefee Burian IH. Trzka von Lippa oder Lipa, Herr in 
Swietla an der Sarama im Gzadlauer Kreife, Sr. Baiferlihen Majes 
flät Rath, wurde 1562 des Königreihs Böheim Unterfämmerer, 
Er foll das uralte, beinahe verfalene Schloß Reihenau im Königs 
grätzer Kreife, das von den mächtigen. Freiherren von Pernſtein an die 
Trzka von Lippa gefommen war, im 5: 1578 wieder bergeftellt haben. 
Burian, der am 15: Mai 1591 ftarb,, verkaufte im J. 1587 dieſe Herr⸗ 
fhaft um ein Währgeld von 33.750 böhmiſche Shod Groſchen an einen 
Prager Bürger, Chriftopp Bettengel von Neuenperg, der auch einige 
Jahre vorher dad Gut Borohradeck gekauft, und außerdem noch ans 
fehulihe Beſitzungen hatte 2). Sein gleihnamiger Sohn verlor es wier 
der, weil er fich zu dem Winterkönige gehalten hatte. Bon der k. Kammer 





ı) &. Defterreichifches Archiv für Gefchichte von Ridler, 83%, ©. 466, Anı. 
In den Jahrgängen ıB3ı, ©. 575 f., und 1832, ©.461 f., ift über den 
Berfall des Bergbaues in Kärntben Mehreres zu lefen. 

3) Diefer Bettengel von Meuenperg baute auch die Schloßkirche, und Tiefi 
sum Undenten diefes Baues eine eigene Münze in Größe eines Thas 
lers Schlagen, von der ich nichts Näheres anzugeben weil. 
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Faufte die Herrſchaft Reichenau, mit welcher Borohrodeck vereint blieb, 
VBincenz Mufdinger von Gumpendorf (8.36. Nr. 37) um 
105,000 Guiden, und feine Tochter, verehelichte von Mollart , überließ 
fie wieder im 3. 1629 gegen einen Kaufpreie von 150,000 Gulden an den 
Dompropft zu Wilfehrad, Vincenz Zuccom , einen Günftling des Kai 
ferd Ferdinand II. 

Unfers6 Burian Enkel Adam Erdmann Graf Trzka von 
gippa, Pailerliher Feldmarfhall, ward mit Albert Herzog von Fried» 
land am 25. Februar 1634 zu Eger ermordet. Trzka war durd feine 
Gemaplin Marimiliane Gräfin von Harrac der Schwager Wal: 
kenfteind,, der mit Maria Iſabella Gräfin von Harrach vermäplt war. 
Deffen einzige Tochter war die Gemaplin des Grafen von Bösen, 





Was wir hier in Bezug auf Böhmen fagten, wollen wir auch für 
Ungarn mit Beifpielen beleaen. 

Bis um das Jahr 1569 wurde der Bau der niederwngarifchen 
Bergwerke von lauter Gemwerkihaften betrieben; nad diefem Jahre aber 
Haute die k. Kammer einige Kure zu Schemnit mit. Die Kandesfürften 
verpachteten die berühmten Kupferbergwerke zu Neufohl, welche Berg: 
ftade deutfchen , befonders fächfifihen Bergleuten ihren Anfang verdankt, 
dem ungarifben Geſchlechte der Tur zo die zu Ende des fünfjegnten 
und im Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts fich befonders ſtark der 
Bipfer Bergmwerke annahmen, und den ſchwäbiſchen Fuggern*), Die 
dis auf's Jahr 1546 in defien Befige waren, und den Aupferhandel nad 
eigenem Gefallen trieben. Im 3.1550 fonderte K. Ferdinand dur 
eine dahin abgeſchickte Commiſſion, die aus niederöfterreichiihen Regie⸗ 
rungs· und Kammerräthen beitand, das Berggericht vom Stadtgerichte ab, 

Als Beifpiele mögen nacitehende Medaillen dienen; 

33) LAD.islaus PROCK, DFR. IVNG:ere R:ömischer R.aiser- 
licher M:ajestät GEN:eral BVECHaL.ter. Deffen Wapen. Rer.: 
RED:er CAMERN: CREM — NIZ: V:nd SCHEMNIZ. Bapen. 
Größe: 1 300; Gewicht: %/,; Loth, in Silber, geprägt und vergoldet. 

34) SEBASTIAN: HENKEL: ROzemischer Käl:serlicher 
MAl:estät - Deilen volles, Bräftiges Bruftbild von vorne, mit großer 
Halskraufe und gefchlofienem Kleide. Rev.: EINNEMER. BEI. DER. 
CAMMER. — CREMNITZ. AETATIS.SVE. ANO, 33. Deſſen Bar 
pen. Dben im Felde: 15—90. Größe: 1 6°“ Linien; Gewidt: 
1°/, Loth , in Silber und vergoldet. | 

Die nun feit dem 5. März 1661 im Grafenftande in Schle— 
fien blühenden Henkel von Donnersmart ftammen aus der Zip, 
beſaßen in Niederöfterreich die Herrſchaften Gföll und Welerndorf, und 
wurden 1615 der Herrenſtandes Matrikel einverleibt. Sebaſtian, 
um 1557 geboren, vielleicht ein Sohn des unter X. Ludwig II. befannt 
gewordenen ungarifhen Feldoberften Konrad Henkel, war 1589 Ber: 
walter und Einnehnier der k. Kammergefälle zu Kremnitz, und ver 
maͤhlte ſich den 7. Februar 1589 mit Sophia Eiflerin, verwirmeten 
Sanner, zu Wien, und erhielt, nad Angabe des k. k. Hoffammer: 
Archivs , vom Kaifer Rudolph IE:- einen filbernen Pokal zum Hodyzelt- 
geſchenke. Diefer Sebaftian, häufig Henngal gefchrieben, kommt im 





*) In Carpato monte est Ne asola admadum celebrir. fructus quos rer inde 

' 7 @apit; änauo 'tempore, F uccariredimuns viginti millibus numis aureis Un- 
garicis, wid. Go iarg. Agricola de veter. et noris metallis, Basil. 1546, 
p-d10. Vgl. dieſe Jahrd. Bd, CXIII. Anzeigebl. ©: »3. 
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3.1590 alle Monate mehrmals als »Einnember« und »Puech— 
balterx der Kammer zu Kremnit vor.’ 
35) DAVID. HOHENBERGER. AETATIS. SVE. 43. Deffen 
Präftiges baͤrtiges Bruftbild mit Haldkraufe und blumigem Gewande. 
Rev. Ro: KA: MA: DINER. (Beamter)V. ndWA--LTBVRGER. 


ZV. SCHEMNI”. Defien Waven. Dben im Felde: 1593. 

Größe: 1 Zoll 6 Linien; Gewicht: 13 Dufaten in Gold; 114 
Loth in Silber, geprägt, Im Style des vorigen Stüdes Nr. 8, 

Waldbürger ift gleichbedeutend mit Gewerke Die Ge: 
werkſchaften beitehen großentheils aus behauf'ten oder anfäfligen Schem: 
niser Waldbürgern, die wegen des Berabaues die Freiheit des 
Weinfhänkens genießen, und dagegen bei Verluſt diefer Freiheit verbuns 
den find, jährlich 104 Gulden von einem jeden an den Bergbau zu vers 
wenden. ©. Joh Jak. Ferber's phyſikaliſch-metallurgiſche Abhand⸗ 
lungen über die Gebirge und Bergwerke in Ungarn. Berlin, 1780, 
©.40. Bal. Keyfler's neuefte Reifen. Leipzig. Abtp. Il. 1276, 

36) Innerhalb eined Lorbeerkranzes: GEORG. FLEISCH, VO:n 
LERCHENBERG. Gefrönter Helm mit einer Lerche zwiſchen zwei 
ouswärtd gebogenen Büflelhörnern. Dben im Felde: 1.6 —09. 

Rev. innerhalb eines Lorbeerfranzes wie auf der Vorderfeite: 
KHO:eniglicher MAl:estät IN: HVN:garn CAMERGRAF, ZVR, 
OREM:nitz. Defien vierfeldiged Wapen; im erften und vierten Felde 
eine von einem Berglein auffliegende Lerche (Lerhen — Berg), im 
zweiten und dritten ein verzierted Echildchen. 

Größe: 1” 3°; Gewicht: 5 Dukaten in Gold; "/, Loth in Sils 
ber, geprägt, im k.k. Kabinete. 

Wann der Kammergraf von Lerchenberg, der zugleih Faiferlis 
ber Rath geweien, geitorben iit, vermag ich nicht anzugeben. Im 
5. 1624 war feine Witwe Eva Muria, geborne Retfinger, fon in 
das Frauenftift Nonnberg zu Salzburg eingetreten, und trug bei.der 
feierlihen Erhebung der Gebeine der h Erntraud, der erften Aebriffiu 
(t 29. Juni 630) , 600 Gulden bei, und ward, als die fiebzigjährige 
Aebtiffin Maria IT. von Nöringen am 9. Dez. 1625 refignirt hatte, ihre 
Nachfolgerin. Da fie nad vorgenommener Inventur wenig Borrath, 
aber 8000 Gulden Schulden und fonft fait alles leer, zerbrochen oder 
baufällig vorfand, Eonnte fie alfogleih mit ihrem für jene Zeiten großen 
Vermögen die forafame Hausmutter zeigen. Außer vieler Hauseinrich— 
tung hatte fie an Kapitalien 50,000 Gulden, und befam durd den Ein⸗ 
tritt der Novisinnen von Zeit zu Zeit einen Zuwachs. Sie zahlte alt 
bald die Schulden und bradte die Defonomie in Aufnahme, vor allem 
aber drang fie auf genaue Beobachtung der Regel und Etatuten, wo fie 
überall mit dem eigenen Beifpiele voranging. Sie baute die Safrijtel 
von Grund aus, bereitete ein Behältnifi für Wäſche und Kleidung, die 
Bibliothek, das Archiv, und flellte überall zwei Frauen an, denen fie 
paſſende Borfchriften gab. Im 3.1629 ließ fie bei der Abteigruft einen 
Altar errichten, auch einen neuen Hochaltar aufiegen, den der Erzbiſchof 
Paris Graf von Lodron den 21. November weihte. Am 21. März erhielt 
fie auf des Gonvents wiederholte Bitte die Benediction ald Aebtiffin, zu 
welcher Feierlichkeit fie fechs filberne Leuchter und vier filderne Blumens 
vafen maden lief. Ihr Klofter war für viele fromme Frauen, die aus 
Schmaben und Baiern vor den Schweden flohen, eine Zufluchtitärte. 
Im Jahre 1636 flüchtete fie ſich mit erzbifhöfliher Bewilligung wegen 
der in Salzburg ausgebrochenen Peft fammt ihren Hausgenoffen nad 
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Radſtadt, mo fie vier Monate im Schloſſe Lerchen lebten. Die Aebtiſſin 
erfranfte dafelbft gefährlich, genas aber bald wieder; doch fcheint von 
nun an ihr Eifer für die Klofterguht bisweilen das Maß überfdritten 
und Slagen veranlaßt zu haben. Deshalb wurde im April 1638 eine 
Bifitation vorgenommen, in deren Folge die Regierung im Geijtlichen 
der Frau Priorin *) übergeben wurde. Am 5. Detober refignirte die 
Frau Aebriffin öffentlib, mußte aber die Adminiftrarion der Zeitlichen 
noch bis zur neuen Wahl fortführen. Cie lebte nun im Zurüdgezogen: 
beit bis zu ihrem Lebensende am 26. Nov. 1641. ©. Franz Efterls 
kurze Nachrichten von dem adeligen Benedictiner + Frauenjtifte Nonnberg, 
in Kaltenbäck's öfterr. Zeitfhrift, 1836, ©. 159 f. 

37) VINCENT.ius MVSCHINGER IN GVMP:endorf ET. 
ROSENB:urg; unten: CAESARVM CONSILIARIVS (1)618. Deſſen 
Wapen mit drei Doppellilien. Darüber die drei Buchftaben: 
V.M. P., und unfen zu beiden Seiten des Wapenfchildes in kaum ſicht⸗ 
baren Rettern n— u, welche ich deuten möchte: V.incentio M.uschinger 
P.atrono (sc. dicat) D. H., der uabekannte Name des Widmenden. 

Rev. EQVITVM. PATRONVS », unten: S:anctus GEORGIVS, 
St. Georg, der in voller Rüftung zu Pferde den Lindwurm (bei deſſen 
Schuppen am SHintertheile man mieder die Chiffre on kaum feben Fann) 
durchbohrt, und die auf einem Felſen Enieende gefrönte h. Margaretha 
rettet, ganı wie auf den foaenannten Kremnisger St. Georgen: Tha— 
lern. Dal. Madai I. Nr 2379; val. die Abbildung bei Köhler XXI. 105. 

Größe: 1” 6”; Gewicht: 9 Dufaten, geprägt. 

Diefe Muſchinger'ſche Medaille it abgebildet bei Köhler Bd. VI. 
S. 345, dann ©. 423. 

Vincenz Mufhinger, aus einem MWienergefhlechte, Herr 
von Bumpendorf, nun einer Vorſtadt Wiens, die deſſen Wapen 
führt, und von Rofenburg am Kampfluffe, war damals 1618 der 
Cäfaren (d. i. des Kaifers Matthias und Ferdinand's IT., der im J. 
1617 zum Könige von Böhmen und am 1. Juli 1618 zum Könige von 
Ungarn gekrönt wurde) Hoftammerrath, Münzwardein, dar 
ber noch in der erwähnten Wiener VBorftadt eine Münzwardeingaſſe it, 
fpäter BVicepräfident, der möglichit dem in der damaligen Kipperr und 
Wipperzeit allgemein überhand genommenen Müngverderbniffe Einhalt zu 
thun fuchte. Er ftarb reichbegütert und megen feiner Verdieuſte in den 
Sreihberrnftand erhoben mit Hinterlaffung dreier Töchter um 1628, 
und ruht neben feinen Vorältern bei den Ecotten in Wien. S. meine 
Mittheilung in den Wiener Jahrb. der Lit. 1838. Bd. LXAXXIV. Any. 
Bl.8.17—22. 

38) Auf Johann von Wendenftein, Kammergrafen 
der fieben niederungarifhen Beraftädte Echemnig, Kremnig, Neufohl 
und Herrengrund, Bugaanz, Königsberg, Dülln und Liebeten, deren 
Bergmerke Krongüter find. Wir wollen die vielen Buchſtaben zu erflä 
ten verfuchen: 

a) l.ohann V.on W.endenstäin Z.u P.randenbergV.nd E.nns- 
leiten R.ömischer K.aiserlicher‘ M.ajestät C.ammer R.ath V.nd 
O.berster C.ammergraf I.n H,ungarischen P.ergstädten (G. M. H. 
Chiffre des Medailleurs oder des Widmers.). Defien Wapen. 





NJohanna, Gräfin von Wolfenftein:Rodened, Witwe des Gra: 
fen Wifofaus von Lodron und Etiefmurter des Erzbiſchofs Paris, welche 
- * ie 638 als Aebtiſſin erwählt wurde und am 24. Fchruar 
657 ftarb. 
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Rev.: ANNO, 1627. DEN. 5. SEPTEMBRIS,. Madonna mit dem 
Kinde. Größe: 10 Linien; Gewiht: 1 Duf., und %, Loth in Silber. 

b) « JOHANN. V,on WENDENSTAIN. * Deffen unbededtes, 
bärtiges Bruftbild mit einem ungarifhen Dolman über dem zugeknöpfs 
ten Kleide. Leber feinem Haupte ein geflügelter Engelsfopf, darüber 
(G. M. H.), d. i. die Chiffre des Medailleurs oder Widmenden. 

Rev.: l.obann V.on W,endenstein Z.u P.randenberg. V.nd 
E.nnsleiten — *# Römischer K.aiserlicher M.ajestät C,.ammer R.ath 
V.nd O,berst C.ammergraf I.,n H.ungarischen P.ergstätten » 1628 « 
Deſſen quadrirtes Wapen mit einem Herzſchildchen. Im eriten und 
vierten Felde fieht man zwei kreuzweiſe gelegte und verzierte Knorren, 
die oben brennen, im zweiten und dritten ein gefrönter,, rechtshin fchreis 
tender Löwe; im getheilten Herzſchildchen rechts ein Eiſen (?) and links 
ein Flügel. Darüber auf zwei gefrönten Helmen rechts ein gekröntet 
Adler mit gefpreiteten Flügeln, und links derfelbe fchreitende, gekrönte 
Löwe. Zwiſchen den beiden Helmen die Chiffre H—C. des oder ber 
MWidmenden, vielleiht H.ungarische C.ammer ?! i 

Größe: 1 Zoll 8 Linien hoch und 1 Zoll 4 Linien breit, in Dval; 
Gewicht: 9 Dufaten in Gold und 1'/, Loth in Silber. 

Hanns von Wendenjftein erfheint fhon 1626 ale Ober— 
tammergraf der hungarifhen Bergftädte, und im %.1630 wird von 
der Witwe des Hanns von Wentenftein u Prandenberg, 
Namens Regina, die Ginfendung der Schriften zu Ennsleiten 
zur Gifenobmannfdaft gehörig, gefordert. 

- 39) «GAB:riel F.reiherr V.on DIETRICHSTAIN. H.err A.uf 
R.abenstein, M. *) V.nd G.rünberg » Defien bärtiges Bruftbild 
mit breiter Halskraufe und einem faltigen Ummurfe über der NRüftung, 
von der rechten Seite. 

Rev.: R.ömisch K.aiserlicher M.ajestät L.and R.ath V.nd 
E.rbmundscbenk I.n Kärntben A.uch O.berster C.ammer G.raf 
in den H.ungarischen P.ergstädten. « Die zwei Winzermeffer 
des Haufes Dietrichitein, darunter 16 — 34. 

Größe: 1 Zoll 8 Linien; Gewicht: 1'/,, Loth in Silber, geprägt, 
im k. k. Münztabinete. 

Gabriel Feeiberr von Dietrihftein aus der Weichſelſtät⸗ 
tifch » Rabenfteinifchen Hauptlinie, ein Sohn Wilhelms, Geueraleinnehs 
mers in Kärnthen, und der Eliſabetha Freiin von Egg und Huugersbadp, 
am 27. Jänner 1594 geboren, ward K. Ferdinands Il. Rath und nad 
vorigen v. Wendenftein oberfter Kammergraf in den hungari— 
ſchen Bergitädten zu Schemnis, nachher aber 1658 Hauptmann 
der Zeitung und Burg zu Grätz. Sein Todesjahr it mir unbekannt. 
Seine beiden Söhne, Johann EChriftoph und Johann Franz, Die zwei 
Linien bildeten und im 3.1652 in den Reichsgrafenſtand erhoben wur⸗ 
den, wie auch deren Söhne, jogar Enkel dienten als Hofkammerpräfi« 
deuten (befonders in Inneröſterreich), Dberjibergmeiiter und Kammers 
räthe dem Faiferliben Haufe und dem Staate. 

Shrem Better Sigmund Ludwig, von dee Weichſelſtättiſchen 
noch blühenden Nebenlinie, den K. Ferdinand II. am 19. Auguft 1631 
in den Reihögrafenitand erhoben hatte, und der ſeit 1637 inneröfterreichiiher 
Hoflammerpräfident zu Gras war, verlieh 8. Ferdinand TIL. am 22. April 
1637 das Münzrecht und Bergregale für fih (4 1678) und dejjen 








° Wahrſcheinlich M aus Unfunde oder Verſehen flatt W.eichselstätten, 
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männliche Defcendenz, daher die gräflib von Dietrichſteiniſchen Münzen *). 
Hieraus iſt erfichtlich, daß diefe Medaille auf den Freiherrn Georg mit 
dem feinem Better verliehenen Münzrechte in gar keiner Berbindung jteht. 
Auf feinen der fpäteren Kammergrafen ift mie bisher eine Medaille bes 
kannt aeworden. 

In unferen Tagen, in denen das Medallliren in Deiterreih unter 
jungen talentreihen Künjtlern die ſich das Studium trefflider Mufter 
und die fo fchwierige Technik angelegen ſeyn lafien, eine hohe Stufe ers 
reicht hat, find einige Medaillen auf Männer obiger Kategorie geprägt wor: 
den, welche ſich theild um die Wiſſenſchaft, tyeild um die oberfte Verwal⸗ 
tung dee Münz und Bergweſens hochverdient, ja unſterblich gemacht Haben. 
Diefe Männer find mit vollitem Rechte den vorigen anzureihen, als: 

40) Rudolph Grafvon Wrbna und Freudenihal, am 23. Juli 
1761 zu Wien geboren, widmete fih von Jugend an voll feuriger Bor: 
liebe für die Bergkunde den Bergmwifienfhaften und diente beim Berg 
wefen an zwanzig Jahre bis zue Stelle eines Bicepräfidenten be 
montaniftifhen Hofſtelle. Er watd von weiland Er. Majejtät dem 
Kaifer Franz in der ſchwierigſten Zeit mit den wichtigſten Gefchäften be 
traut , deſſen Dberftfämmerer und ungertrennlicher Begleiter wäh: 
rend des Kampfes von 1813— 1815, der das Schickſal von Europa ent 
fhied, au Vräfident der in Folge des neuen Finanzplaned vom %- 1811 
aufgeftellten Einlöfungs » und Tilaungsdeputation. Er farb als Freund 
und Beförderer der Künfte und Wiſſenſchaften, ein vielvermögender Gön: 
ner der Selehrten Deiterreichs allgemein verehrt und betrauert am 30. Jän⸗ 
ner 1823. — Folgende drei Medaillen find zu deſſen Andenken als k. k. 
Dberfltämmerer gemacht: 

1) RVDOLPH. COM.es A WRBNA S,acrae C.aesareae R.e- 
iae M.ajestatis A CONS.iliis INT.imis ET SVPR emus CVBIGVL.i 
RAEF.ectus, Deffen Bruftbild mit einem Ummurfe a l'antique 

von der rechten Seite. Unten: ı. nansıscH. r.ecit. 

Rev.: DECORA ANTIQVIS — AEQVATA MERITIS. Ein 
goldener Querbalken im blauen Felde ijt oben wie unten mit drei ne 
ben einander geftellten Lilien geziert, darüber prangt auf der Grafen: 
Erone eine goldene Eäule, durd die ein goldener Pfeil gegen die rechte 
Seite geftedt it. Den Wapenfchild umgeben die Infignien des goldenen 
Dliefes, des Großkreuges des St. Stephandordens und Der eijernen 
Krone. Unten: M.DCCC — XVII. 

Größe: 1 300 9 Linien; Gewicht: 2'/, Loth in Silber, geprägt. 

2) BRVDOLPH. COM.es A WRBNA S. C. R. M. A COSS. 
INT.imis ET. SVPR, CVBICVL. PRAEF, Dejjen Brufibild von 
der rechten Seite. Unten: 1. marnıscH, F, 

Bev.: QVIS DESIDERIO SIT MODVS, (nah Horazens 
Dd.1.24. 1). Der geflügelte Genius des Todes, mit der erlös 
fhenden Fackel in der gefenkten Linken, hält einen Kranz über eine Urne, 
die auf einem mit dem Yamilienwapen gezierten Grabjteine ruht. m 


Abſchnitte: 
NATVS. XXIII. IVL. MDCCLAXI. 
OBIIT XXX. IAN. 
MDCCCKXXIIE 


Größe: 1 300 9 Linien; Gewicht : 2 Loth in Silber ; geprägt. 
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3) RVDOLPHUS COMES A WRBNA AUR.ei: VELL.eris 
S acrae C.aesareae R.egiae A.postolicae M.ajestatis CONSHL. iarius 
INT.imus ET SUPR.emus CUB.iculi PRAEF.ectus. Defien Bruſt⸗ 
bild von der rechten Seite. Am Rumpfe: raus. r.ecit. 

Rev. Auf den Stufen eines hohen Monumentes, deſſen obere 
Fläche das graͤfliche Wapen mit zwei kreuzweiſe darüber gelegten Berg« 
bämmern zeigt, Inter eine weiblihe Figur im Trauergewande, fih auf 
eine Aſchenurne lehnend,, und neben ihr der Bienenkorb ald Symbol des 
Fleißes , gegenüber an des Denkmals Stufen die niedergehende Sonne, 
Daher die bedeutungsvolle Umſchrift: MVLTIS ILLE BONIS FLEBI- 
LIS OCCIDIT, nah Horazens Dd. 1.24. B.9. Am Abfchnitte: 

NATVS DIE 23. IVLIL. 1761. 
DENATVS DIE 30. IAN. 1823. 


Unten: zans. r.ecit. Bol. die Beſchreibung dieſes Stüdes 
von J. C. Arneth indes Frhrn.v. Hormayr Ardiv, Wien, 1823. ©. 561. 

Größe: 1 300 9 Linien; Gewicht: 2 Loth in Eilber, geprägt. 

Al) DEM K.K.REG. RATH UND HAUPTMUNZMEISTER, 
I.ohann M.ichael WEINGARTNER EDL.en V.on MUNZBERG + 
Innerhalb eines Eichenkranzges in vier Zeilen: ZUR— FÜNFZIG IÄHRI 
— GEN DIENSTES - FEIER. J 

Rev.: DIE BEAMTEN DESK. K.HAUPTMUNZAMTES 70 
WIEN IHREM VEREHRTEN VORSTANDE + Jm Felde Schmelp 
ofen, Prägeftod, Wage und Geld. Unten: 28 APR. 1835. 

Größe: 1 Zoll 8 Linien; Gewicht: 1%/,, Lorh in Silber, geprägt. 

ob. Michael Weingartner Edler von Münzberg, zu 
Krems V. O. M. B. in Niederöfterreih den 28 Sept. 1762 geboren, 
wurde am 28 April 1785 ald Staatödiener beeider, und ald ein cben fo 
ausgezeichneter fpefulativer und praktiſcher Münzmann, wie als gründlis 
cher numismatifher Forfeber von der E. E. Hoffammer im Münz- und 
Bergmwefen am 17. Mai 1810 zum Bergrathe und Münzmeiſter 
in Prag ernannt. eine volle Bertrautheit mit allen Münzſyſtemen, 
feine allgemein anerkannten Fähigfeiten und die gründlichen Löſungen 
vieler fhmierigen und eben fo wichtigen Münzfragen waren die DBerans 
laſſung, daß er zu dem Münzfongreffe in die reoccupirten lombardifdyr 
venetianifhen Staaten berufen wurde, und das In ihn gefeßte Vertrauen 
dur die volllommen gelungene Anfhmiegung des mit dem allerhöditen 
Datente vom 1. November 1823 erfchienenen Decimalmünzſyſtems an 
das altöfterreihifhe Duodecimal» Münzfpftem zu rechtfertigen die eh— 
renvollite Gelegenheit fand. Manche Mittheilungen erhielt von ihm 
Dr. Sigfried Becher für fein öſterreichiſches Münz— 
wefen von 1524— 1538. Wien, 1838. — Er murde feiner vielen 
Verdienſte wegen geadelt, mit alleryöcdjter Entibliegung vom 18. März 
1822 zum niederöjterreihifhen Regierungdratbe und Haupt 
münzmeiiter in Wien ernannt, erhielt von feinen untergebenen Beams 
ten als Zeihen ihrer Verehrung zur fünfzigjährigen Dienftiubelfeier eine 
auf ihn geihlagene Medaille, trat am 23. Mai 1837 mit der allerhöd- 
ften Zufriedenpeir&bezeigung in den Ruheftand, und endete fen mühe— 
volles thätiges Leben in Gräs den 21. Nov. 1843 im 81. Jahre. 

Diefe Mittheitung verdanke ich der freundlichen Güte des k. E, 
wirklichen Regierungsrathes und dermaligen Müngmeifters Johann 
Haffenbaner. 

42) FRID.ericus MOHS. NAT.us GERNRODAE. IN. SILVA. 
HERCYNIA, XXIX. IAN. MDCCLXXUL. V.ixit A,nnos LXVI 
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M.enses VI (rectius VIII). Defien wohlgelungener Kopf von Der 
linten Seite. Am NRumpfe: 1osephus cksar, r.ecit, der Mame 
eines jungen tüchtigen Medailleurs und E. k. Penfionärs aus Wien- 

Rev. Auf gefreuzstem Sclägel und Eifen, mit Lorbeer»: und Eis 
chenzweigen ummunden , ruht ein aufgelichlagene® Bud, auf deſſen Blät- 
tern des von Mohs begründeten Kryſtallſyſtems vier Grundgeftal: 
ten, die teffulare, rhomboedrifhe, pyramidale und prismatiide, zu 
fehen find. Auf dem Bude fist eine Eule ald Sinnbild feines Fleißes 
und feiner Gelehrfamkeit ; an demfelben hängt an einem Seile ein Berg- 
mann mit feiner Grubenlampe. Das Ganze umgibt ein fat drei finien 
breiter, erhobener matter Raud, auf welchem die finnvolle Umihrift : 
EECIT — SAXA — LOQVI, und unten bedeutungsvoll ein Dorme 
reis als Zeihen überwundener Mühen. 

Größe: 1 300 10 Linien; in Silber und in Bronce zu Wien 
geprägt. 
Friedrich Mohs, Sohn eines Kaufmannd, am 29. Jänner 
1773 su Gernrode, einem Städten im Herzogthume Anhalt: Bern- 
burg, geboren, fühlte in früher Jugend den raftlofen Trieb zju den mar 
thematifhen und Naturmwiffenfhaften. Schon 23 Jahre alt bezog er Die 
Univerfität Halle, befuchte darauf die Bergakademie zu Freiberg unter 
dem berühmten Werner, um deffen Borlefungen über Mineralogie 
und Geognofie zu hören, und den Bergbau praftiih zu lernen. Gr 
nahm darauf einen Ruf nah Anhalt» Bernburg ald Steiger beim Dorti« 
gen Bergbau an, melde Eleine Stelle er wegen des unbedeutenden Be— 
triebes vor dem Ablaufe eines Jahres (um 1801) wieder verlief, um in 
Folge einer Einladung nad Irland zu geben, und an der Errichtung 
eines wilfenfhaftlihen, der Freiberger Afademie ähnliden Inſtitutes in 
Dublin Antheil zu nehmen. Da jene Bergfchule nit zu Stande Fam, 
begab er fih zu dem Banquier van der Null nah Wien, und ver: 
faßte eine raifonnirende Befchreibung feiner ausgezeichneten Mineraliens 
fanmlung (1804), melde fpäter mit dem k. k. Hofmineralienfabinete 
vereinigt wurde. Nun beſuchte er die E. E, Bergakademie zu Schemniß, 
lernte den dortigen Bergbau kennen, durchwanderte die mefallreichen 
Länder der großen Monardie, ward mit Sr. Eaiferliben Hoheit dem 
Erzherzoge Johann bekannt, machte 1811 eine geognoſtiſche Reiſe 
durch die Steyermark, ſah die Unzulanglichkeit des bisher angenommenen 
Mineralfyftems ein, ordnete die Sammlung des neu gegründeten Johan» 
neums und brachte den erften Entwurf feines Spftems im Winter 1812 
heraus, begann daſelbſt als Profeffor der Mineralogie feine Vorlefungen, 
in denen er feine originellen Anfichten mit großem Talente entwidelte, 
und woduch er hoffnungsvolle junge Männer nah Gras zog. Im J. 
1816 reifete er mit einem feiner Schüler, dem nunmeßrigen k. €. Hof: 
rathe Grafen von Breuner, nad London, Cornwall und Edinburgh, 
wo er ſich mit feinem früheren Freunde, dem Profeffor Famefon, mit 
Unterfuhungen und Bergleihungen ihrer Anfichten befhäftigte, und in's 
Ihottifhe Hochland. Nach feiner Ruͤckkehr erhielt Mohs den ehrenvollen 
Ruf nad Freiberg An des 1817 verftorbenen Werners Stelle ald Pros 
feffor der Mineralogie, welde er nad langem edlen Schwanfen mit Be: 
willigung feines durchlauchtigſten Protector annahm. Hier ſchrieb er 
feinen Grundriß der Mineralogie, in welchem fie al? wirkliche vollendete 
Wiffenfhaft erſcheint, und erhielt 1825 den E. fächfifchen Givilverdienft- 
orden. Im 5.1826 ward ihm der Ruf als Profeffor an der Univerfirät 
zu Wien, wo er am 1. October anfam, und fich der Grlaubniß erfceäte, 
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das reiche k. k. Hofmineralienkabinet zu benützen, welches er nach feinem 
Spiteme ordnete, und wo er vom 24. Juni 1828 bis 1835 feine glänzen 
den und berühmten Borlefungen bielt. In diefem Fahre wurde er auf 
Beranlafjung des Fürften von Lobkowicz, Präfidenten der Hofkammer 
im Münz» und Bergweſen, als wirkliher Bergrath in außerordents 
liher Dienftleiftung angeftelt, um im neuen Münggebäude nebft den Borles 
fungen über Mineralogie auch foldhe über Geognofie zu halten. Ceine 
wichtigſte Aufgabe war, die Geognofie nach feinen eigenen Anfihten zu 
bearbeiten und ein ausführlihes Werf darüber zu verfaffen. Zu diefem 
Zwecke wurden ihm alle Mittel zu geognoftifhen Reifen in dem öfterreis 
chiſchen Kaiferftaate geboten. Im Sommer 1835 reifete er in Begleitun 
des Herrn Hofrathes Grafen von Breuner und des Nitterö von Steis 
ger: Amftein in den niederungarifchen Bergdijtriet. Das ungewohnte 
Klima, die Beſchwerden der Reife und des vielen Grubenfahrens zogen 
feiner 'von jeher ſchwächlichen Conftiturion ein nervöfes Leiden zu, er lag 
in Schemnig viele Wochen krank, kehrte nad halbvollendeter Reife 
im Herbite nah Wien zurüd, und gab den erjten Band feiner Minera- 
logie in neuer Auflage 1836 heraus. In dieſem Fahre durchreifte er 
Salzburg und Tirol, befonders das Fafjathal und die geognoftifch höchſt 
intereffante Gegend von Agordo mit feinen reihen Kupfergruben, und 
war den folgenden Winter meijt bertlägerig. Don der Reife nah Böh— 
men und Sachſen im %.1837 Eam er fehr Teidend zurück, brachte den 
Sommer 1838 in der Steyermark, befonders in Gratz zu. Cine unwi— 
derſtehliche Gewalt zog ihn voll trüber Todesahnung im Sommer 1839 
zu einer großen Reife nah Unteritalien, um die Vulkane zu jludiren, 
bevor er fi über Geognofie öffentlich ausſprach. Auf diefer Reiſe jtarb 
er troß Der liebevolliten Pflege feiner Gattin Joſepha Fiala aus 
Wien und des ihn begleitenden Schülers und Freundes, des Dr. der 
Medicin Georg Haltmeyer aud Vorarlberg, nad fünf und drei— 
Bigtägigem Leiden an Erfchöpfung feiner Kräfte Einderlos am 29. Sept. 
1839 zu Agordo, und wurde mit allem bergmännifchen Pompe beer: 
Digt. Auf Veranlaſſung feines großen Protectors, des Fürften Auguft 
Longin von Lobkomicz, ließ ihm die geſammte E. E. Bergbeamtenſchaft der 
Monardie ein Monument mit dejjen Buüjte errichten, weldes im Garten 
des Johanneums zu Graß fleht, wu der DBerewigte unter dem hoben 
Schutze Sr. Eaiferlihen Hoheit des Erzherzogs den Grund zu Leitungen 
legte, die jest die wiftenfhaftlihe Welt mit Bewunderung und Ehrfurcht 
erfüllen. Deffen Büfte ift abgebildet in »griedrid Mohs und fein 
Wirken in wilfenfhaftliher Hinſicht. Gin biographifher Verſuch, ents 
mworfen und zur Enthüllungsfeier feines Monumentes im fteyerifch » ftäns 
diſchen TFohanneumsgarten zu Grab herausgegeben von Dr. Wilhelm 
Fuchs, Dr. Georg Haltmeyer, Dr. Franz Lendolt und Guftav 
Rösler. Wien, 1843, gr.8v0, S.77, welder quellengemäßen Schrift 
Diefe Daten entnommen find. 


42) AVG.ustus LONG.inus PRINC.eps A— LOBKHOWICZ. 
D.ux RAUDN.icensis. Deſſen rechtsgekehrtes Bruftbild in jeiner 
Uniform mit einem leichten Weberwurfe , anf deffen Rande in Beinen Chas 
ralteren. 1840. F. zanc. 

Rev. Eine Prägemafchine, über der rechts zwei Bergſchlä— 
gel, links eine Gabel, über welhe Schüchaten und Schmelzlöffel Ereuz: 
weife gelegt find ; im Abfchnitte die Juſchrift: 
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REI MONETARIAE & MONTANISTICAE 
IN AVSTRIAE IMPERIO 
SUPREMUS 
MODERATOR, 


Größe: 2 Zoll 2 Linien; im k. k. Kabinete, in Bronce geprägt. 

Auguftlongin Fürftvonkobfomicz, Herzog zu KRaudnig:c., 
Standeöherr der jüngern kinie Diefes uralten und berühmten Hauſes, 
wurde am 15. März 1797 zu Prag geboren, wo er im älterliden Haufe 
der forgfältigften Erziehung genoß. Nachdem er die höhern Studien an 
der dortigen Univerfität vollendet hatte, trat er daſelbſt bei der politis 
ſchen Behörde in Staatödienft ein, ward am 10. Det. 1819 unbefoldeter 
Kreistommiffär, drang fhnell und mit dem ihm eigenthümlichen Scharfblide 
in die Gefhäfte ein. In Anerkennung feiner großen Fähigkeiten und 
Verwendung, wie auch feines biederen Charakters wurde er am 2. Mai 
1823 zum Kreishauptmanne ded Budmeifer Kreifes ernannt, wo er ſich 
durch feine thateifrige Verwaltung und menfhenfreundliden Gefinnungen 
die Liebe und das Vertrauen der Bewohner des ganzen Kreifes erwarb. 
Schon am 19. Mai 1825 bejtimmte ihn fein Monarch wegen feiner felte 
nen Kenntniffe und Tuchtigkeit zum DBicepräfidenten bei dem galizifchen 
Gubernium , und vertraute ihm wegen feiner Gefhäftsgewandtheit und 
unfaffenden Umſicht in fo jungen Jahren den während des Polenaufitan: 
des und der Cholera höchſt fhmwierigen Poften eines Gouverneurs Diefes 
Königreihs vom J. 1826 bis zum 29. Auguft 1832. Nun befrat er einen 
andern Schaupla& des höchſten Staatödienftes durch einige Zeit bei der 
allgemeinen Hofkammer, bis er am 11. Mai 1833 zum Hofkanzler bei 
der k. E. vereinigten Doflanzlei ernannt, und ihm in Anbetracht feiner 
ausgezeichneten Talente, erprobten Redlichkeit und feltenen Befähigung 
endlich die Leitung der Hofftammer im Münz« und Bergmefen 
am 8. Nov. 1834 übertragen wurde. 

Da der Fürft fhon während feiner Studienzeit die Mineralogie 
mit großer Vorliebe betrieben hatte, fo warf er fi mit Feuereifer auf 
feinen neuen Wirkungskreis, um als Chef der Hoflammer im Münz 
und Bergweſen diefem fo wichtigen Zweige eine neue Gejtaltung und fris 
fhen Aufſchwung zu geben. Schnell drang er in das Weſen feines Amtes 
ein, bob durd fein thätiges Gingreifen den vaterländiihen Bergbau, 
reifete voll Lernbegierde, unterjtügte Anderer, befonders Mobs, Stu— 
dien und Reifen, prüfte und traf zweckmäßige Einrichtungen. Durd 
feine Bemühungen entitand Das neue Münzgebäude, deſſen Grundarar 
bung am 2.März 1835 begonnen wurde, und welches in feinen treftliden 
Mafchinerien, feiner mufterhaften Einrichtung für die Tehnif des Müny 
weſens mefentli beitrug, daß die Öfterreihifche Prägung, wie früher 
fhon an Gehalt, gegenwärtig aud nach ihrem Aeuferen viel gewonnen 
hat. Leider feste ein ſchneller, unerwartefer Tod dem eifrigen, redlichen 
Streben des kraͤftigen, zu größerer Wirkſamkeit beranreifenden Staats 
manned ein Ende. Mit unerfhütterliher Standhaftigkeit und frommer 
Grgebung in den Willen des Schoͤpfers ftarb er an recidiv gewordenem 
Nervenfieber am 17. März 1842, und Himterließ in tiefjter Trauer feine 
Gemahlin, Bertha Fürftiin von Shmwarzenberg, nebft fünf Kin- 
dern. Der reichbegabte edle Fürſt ftarb, wie Dr. Sigfried Becher in deifen 
ausführlihen Nekrologe in der Wiener Zeitung vom 29. Maͤrz 1842 
wahr fagt, mit dem Nachruhme eines treuen Staatsmannes und ächten 
Menfhenfreundes, würdig feiner großen, um Staat und Bol feit Jabr« 
hunderten hochverdienten Ahnen. Sein Leichnam wurde am 20. März 


1846. Anzeige» Blatt 43 


um die ſpäte Abendſtunde im Dome zu St. Stephan in einem Sarge, 
geziert mit den Inſignien des Fürſten, aber auch mit jenen des Hütten» 
und Bergmanns zugleich bekränzt — denn im Gewande feines Berufe 
im Grubentittel, wollte der Fürſt beerdigt werden — unter dem Zuftrö« 
men der Bevölkerung der großen SKaiferftadt im Stillen eingefegnet, 
und fogleich nach der Familiengruft auf feiner Herrfhaft Horzia in Böhr 
men zur feierlichen Beiſetzung abgeführt. . . 

43) CAROL.us FRID.ericus BARO. KÜBECK A KÜBAU 
C.aesareae R.egiae CAMERAE. AUL.icae PRAESES Deffen B ce uft: 
bild von der linken Seite. Unten: w. seınan. r.ecit, 

Bev. Die Abundantia mit dem Füllporne in der Rechten fteht 
jwifchen einem Rocomotive, neben dem ein Waarenballen und ein Faß 
liegen , und einem Handelsfchiffe auf dein Meere, über das fie mit der 
Linken binmeifet. 

Größe: 1 Zoll 10 Linien ; in Silber und in Bronce geprägt. 

Der Lebensabriß diefes fo ausgezeichneten und hochverdienten Staats⸗ 
mannes ift in der öjterreihifhen National s Snenklopädie in Kürze anges 
jeiat, wozu id noch füge, daß derfelbe von Sr. Majeftät am 22. Nov. 
1839 vom E. E. Staats⸗ und Conferenzrathe zum Präjidenten des k. k. 
Generalrehnungsdirectoriumd ernannt, am 25. Nov. 1840 zum Präfi- 
denten der &.E. allgemeinen Hofkammer befördert, ibm nad 
dem Hinfcheiden des Furften A. Longin von Lobkowicz ddto. 24. März 
1842 zugleih die Dberleitung im Münz- und Bergmefen provifor 
sifh, und am 10. Det. 1843 das Präfidium diefer Stelle definitiv ans 
vertraut wurde, 


Nachtrag zu Antonio Abondio 
im Anzeigeblatte des CXII. Bandes diefer Jahrbücher. 


Abondio war der Kaiſer Maximilian's II. und Rudolph's II. 
Medailleur, Former und Gießer anderer Kunſtwerke. Nah Chmel's 
Handſchriften der E. k. Hofbibliothek in Wien, Bd. II. S. 115, wurde 
am 12. Februar 1568 ausgegeben: »In Wienn auß Beuelch Irer Mt. 
etc. dem Annthonio Abundio von wegen Abgang Silbers ainer 
gegoßnen Silbren Sam, welide er Jr Mt. etc. alß diefelben im Pratter 
ain fhieß gehalten, von 40 Thallern gemacht, bezallt ... 6 fl-;« dann 
&.129: vAm 30. Mai 1570 auf Befelh 3. K. Mt. dem Anthony 
Abendio (sic) erjtlichen 200 Taler vnd dann noch des 68. Jars 24 
Ducaten zu machung der neuen Khapyferliden Bildnuffen 

eben . . 268 fl. 46 fr.«a Daraus erjieht man, daß er Bildniffe des 

aiferd Marimilian, mwahrfcheinlich zu Geſchenken mit Gnadenketten ıc. 
madte, wie ic ſchon ähnliche, ehedem geöhrte Stüde gefehen habe. Daß 
derfelbe K. Rudolph's befoldeter (Kammer?) don trefaiteur 
geweſen, erhellet aus deſſen Ordnung und Hofſtaat im J 1577, mitge⸗ 
theilt von Chmel in Ridler's öſterr. Archive, 1831, Beilage zu Nr. 64, 
wo ed unter Anderm beißt: »Contrefecter vnd Maler: Joſeph 
Arczimbaldo (vgl. Wiener Zahrb. a.a.D. S. 11) Monatlih 20 fl. Ans 
thoni Abundj Monatlich 20 fl.,« der Kammergoldfhmied Mas 
turin Gufpin monatlih 10 fl., der Tiſchle Anthonj Muyß... 
ohne beigefeste Befoldung. Auch auf diefen machte Abondio eine fehr 
fhöne Medaille: ANTONIVS MVYS ANNO SVAE AET: XXXXI. 
Deſſen unbededtes bärtiged Brujtbild mit einer Halskraufe über dem 
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aefhlofienen Kleide, von der rechten Seite. Am Rande Hinter dem 
Rüden: AN: AB. Bev.: RE— Li— GIO. Die als geflügelter weib⸗ 
liher Genius in langem Gewande dargeftelte Religion hält ftebend 
in der emporgebobenen Rechten ein Buch, in. der gefenkten Linken finn 
voll einen Zügel, und tritt mit dem rechten Fuße auf eine Larve (der 
Heudelei). Größe: 2 Zoll; Gewicht: 2:54, Loth in Silber, vergoldes 
ter Driginalguß,, welcher jüngft aus der v. Wellenheimifhen Münzſamm⸗ 
lung für das E E. Kabinet angekauft wurde. 

Nach dieflem Stüde wurde von anderer Hand fieben und zwanzig 
Jahre fpäter eine aͤhnliche Medaille gemabt: ANTONIVS: MVYES: 
AET 68: Desſelben unbededtes bärtiges Bruftbild in geſchloſſenem 
Kleide mit umgebogenem Kragen. Rev.: RELIGIO. Die gleihfalls 
geflügelte Religion ftügt die linke Hand, melde einen Zügel Hält, 
auf das feitgeftedte Kreuz, an dem unten ein Todtengerippe liegt, auf 
dem fie fteht und emporfchauend in Der.erhobenen Redten ein Bub hält. 
Diefes ovale Stüd ift 21 Linien hoch und 17 breit, wiegt 1:5, Roth 
in Silber, Diefer Driginalguß ift mit einem erhobenen, oben geöhrten 
Eilberrande eingefaßt. 

Ein Zeitgenofie diefes Anton Muys war Georg Hab, Hoftiſch⸗ 
fer und Bürger in Wien, ein Mann von bedeutender Kunftfertigfeit und 
Durchgebildetem Geſchmacke, der zugleich ein fchöne® Denkmal in einem 
feltenen Kupferwerke unter dem Titel hinterließ: »Künftlicher vnd zierli 
her Newer vor nie gefehener fünffsig Perfpectivifher tüf oder Boden, 
aus rechtem Grundt und arth des Girdels, Winkelmaß vnnd Richtſcheit, 
mit rechter Schattierung tag vnd nachts, allen Malern, Tiſchlern, vnd 
denen fo fih des Bawens gebraudben, ſehr nützlich vnnd dienſtlich mit 
fonderm Fleis geftelt unnd in Kupffer geest durd Georgen Haſen, 
Hof Tifhler vnnd Bürger inn Wienn. Mit Röm: Kay: Met. ıc. Gnad 
vnd Privilegien. Gedruckt zu Wienn in Defterreih durd Stefan Kreutzer. 
Im M.D.LXXXIU. Jahr.« Zn Folio. Das Werk ift den drei Ständen 
des Erzherzogthums Defterreih unter der Enns gewidmet, weil jie der: 
gleihen Kunftarbeiten in ihren Schlöffern lieben und meil er des Erzher: 
zoglthums beftellter Meifter des Tifchlerhandwerks if. Bgl. Kal 
tenbäds Auftria 1843. ©. 212. 

Im Style der Medaillen von Abondio’s Meiſterhand ift unver: 
Fennbar folgende, wenn fie aud) deſſen Chiffre AN, AB ermangelt : 

CHRISTOFF. SCHWARZ. ZVR. VESTEN. LEITTEN. Deſſen 
bärtiges Brustsild mit der Haldkraufe über dem Panzer, von der 
rechten Seite. 

Rev.: GOTT BEVILCH — ICHS ALLES, Deſſen Wapen 
mit zwei Helmen. 

Größe: 1 Zoll 3 Linien, Gewicht: 12/,, Loth, Driginalguß in 
Silber, welden Her Franz Graf von Elb, E. E. Kämmerer und 
Seneralmajor in Wien, bejist. 

Ob diefem Chriſtoph Schwarz das feiten Leithen oder et: 
leithen, ein Weiler in der Pfarre Sulz und Grundperrihaft Veſte Liech— 
tenftein im V. U. W. W., oder irgend ein anderer gleihnamiger Drt ia 
Deiterreih oder Steyermark — welcher Name diefen Landen eigen zu 
feyn ſcheint — angehörte, vermag ich ‚nicht zu beſtimmen. 

Bergmann. 
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Rehenfhaft über meine handſchriftlichen Stu: 
dien auf meiner wiffenfhaftliden Reife von 
1840 bis 1844. 


Von Profefioe Dr. Tifhendorf zu Leipzig. 
(Gortfegung) ı). 


V. Die Bibliothek des St. Ratharinentlofters am 
| Fuße des Sinai. 


Die heutigen Mauern diefed Klofterd mögen ſich unbedenklich auf 
die Stiftung dejielben durd Kaifer Zujtinian zurucdführen laffen. Darum 
bat wohl ein volles Recht wer innerhalb derfelben noch alte Manuferipte 
erwartet. Ohne Zweifel wäre das Klofter im Befige vieler. paläographis 
fher Kleinodien geblieben, hätte nicht die Unmiffenheit feiner Bewohner 
gerade am mwenigiten dad Alte geihont. Das bemeifen zur Genüge ein: 
zelne fehr alte Blättee, die jest theild unter einer Mafjfe anderer in 
einem Korbe liegen, theil& zu Ginbänden jüngerer Manuferipte verarbeis 
tet worden find. Doc ift auch die im Klofter noh immer vorhandene 
Bibliothek keineswegs unmidtig.. Die Gefammtzahl der Manufcripre, 
von Denen ih jedes griehifche zu flühtiger Prüfung in der Hand 
hatte, beläuft fi wohl auf dreis bis vierhundert. Sie find neben einer 
Anzahl von gedrudten Büchern, die gegen zweihundert beträgt, in einer 
leidlihen Ordnung aufgeitellt. Die legteren, fo wie auch wohl die in 
walahifher und ruffifher Sprade verfaßten Manufcripte, find 
größtentheils Gefhente von Pilgern und Miffionären. Die ſyriſchen 
und arabifhen Manuferipte find zum Theil auffällig alt und auf 
Dergament verfaßt; ich zweifle nicht, daß jie einer Erififchen Unterfus 
hung mit guter Ausbeute lohnen werden, Bon den griechiſchen, 
die den Hauptbeftänd der Bibliothek ausmachen, ſtammt der arößte Theil 
aus dem eilften bis dreizehnten Jahrhundert; einzelne gehen noch ein 
Jahrhundert höher hinauf; andere gehören in's viersehnte bis fechzehnte 
Jahrhundert. Lebensbefchreibungen der Heiligen fo wie au Nopoxavovto 
enthalten viele. Unter den Kirchenvätern verzeichnete ich vorzugsweiſe 
Chryſoſtomus (die deufelben betreffenden Manuſeripte find fait alle 
auf Pergament und ftammen aus dem zwölften bis dreischnten Jahrh ), 
Bafilius Magnus, Gregorius von Nazianz, Grego— 
rius von Nyffa, Theodorus Studited, Ephraim & ys 
eus, Dionyfius Aeropagita, Theophylakt, Johannes 
Damatcenud, Anaftafius Sinaita. ’ 

Die Hiblifhen Manuſcripte betreffen arößtentheild das neue, nicht 
das alte Teftament. Für den fortlaufenden Tert der vier Evangelien, 
fo mie auch, mas ich befonders hervorheben muß, für die Apoftelgefchichte 
und die Apoftelbriefe, liegen Manuferipte in großer Anzahl vor. In 
Uncialen ift nur ein Evangeliftarium verfaßt. Bon der Apofalypfe habe 
ich eines einzigen Manuferiptd in meinen Bemerkungen Erwähnung ge: 
than. Mehrere Manuferipte enthalten Hymnen frommer Mönde,. Alte 
kirchliche Bücher finden fich nafürlicd auch vor; einige davon find durdy» 
gängig mit jenen alten Mufikzeichen belegt. Viele Manufcripte auf dem 
zu fi fehr nahe mit Manuſcripten der Sinaitenbibliothek 
zu Kairo ?). 


ı) I bis IV fiehe. Bd. EX und: CIH. 4. BL. diefer Jahrbücher. 
2) Bot. über Die letzteren Bd.CXUl. U. Bl .©.30 ff. dieſer Jahrbücher: 
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Bon befonderem Intereſſe find mehrere alte Pergamentrollen auf 
kurzen Stäben, nod ganz diefelben, die vormals die Väter beim Got: 
teödienfte in den Händen hielten. Sie find mit der Liturgie der Mönde 
vom Drden des heiligen Baſilius befchrieben. 

Aus meinen Ereerpten einzelner Manuferipte fheile ich noch Fol: 
gendes mit: Ä 

1) Ein Mf. auf Pergament in Folio aus dem eilften Jahrhundert 
enthält, wie es das MI. felbft angibt: suashıou Toy — * —EXX 
orıına taropıae Fußlıov GE find alle zehn Bücher der irchengeſchichte 
des Euſebius mit Beifügung der ouyypanpa, wie es in den Ausgaben 
heißt, repı Tw9 xar' auroy naprupneavruy. Das Lestere mird aber, 
wie aud in anderen Mfj., am Ende des sehnten Buches mit folaenden 
Morten beigefügt: Taura dv Tr Ayrıypayw Ey Tu Oydow Top eipezm. 
Anfang: "Eroo rovro nv cyvcanaidexaroy tne Ötoxinriavev Baotkeae Em- 
Iroa pnv. Am Rande findet fi der Inhalt des ouyyoapız in dieſer 
Weiſe angegeben : ne: Rpexonmv paprupese — nepı akyıov xar Lazyamı 
paprupws — Ript rov paptupoo Bupavou — mes Tıuodeou paprupee — 
Mept dyanıcv zat IexÄno naptupwy — ned Tıpolaou, drovean (sic). Bupol- 
Aov (sic), maneıdoo, dAckaydpou, alskavdpov allov, ayanıou zaı droyuorm 
allou — nepı dtoxAnteavon xar pakınavou Tuy Bacrkıuy — Kıpı argıamn 
papr. — rıpı ouAnıavou papr. — np aldsarou paptuoce, adeloo ar- 
gravou — Rent Tou MpopänJıytoe dyanıoy paar. — mıpı Nsodootas mapr. 
— nepı aılBasou — mipe Bopımeu papr. — nepı aufetıov,. Bu den Ter« 
tesworten: &v ole xar 6 Tayrwycuct * noJuvoratos dratswy Ka; 

NV, rwy xay' Nuac paprunwv (ed. einichen tom. III. p- 111), mird 
bemerkt: Znp. vo 6 —— oöroa suoefıoe Taugılou zaı drarmce Tin 
za: ouyı douloo, wa £vicca doxu. Das Verzeihniß geht weiter: mer 
ou altyrıune papr. — nept dyrwywon, eßeva » Yeppavou panrupwy — TEN 


ywaixoo paor. ewadas — net TWy Ayıy papTugwy Rpopou, dptus x21 
ndıa — Mept Retpou daxntou papT. — MEpt MlDETIXoy naor. — Mipt TOU 
ayıou mappılou xar Twy Guy aurw. — Mepi Abptavou ar sußoulou — REM 


— yuloy xar mareppoudıou — nept iwayvou GuoÄoynron. Der Schluß: 
nalıywörav Ndoy, ypnera neo: nuwy Rooypaupası etc., jlimmt genau 
mit den Audgaben zufammen (Heinichen p. 153). Die Unterfrift heißt: 


eraeßıov Tov Rappıkou mıpı Twy €» zarasıız (ed. Heinichen &» Halaorisy) 
paptupnwayrwy (ed. Hein. verbindet Damit zeÄeo). 


2) Ein Mi. auf charta bombyeina in Folio aus dem dreigehn ten 
oder vierzebnten —— enthaͤlt: 

a) eixovso arlootaarou, rpoomos "Ocrtis un doraksra my a- 
gay, Adınec — 3 > Darauf Emm der Zu von — 
dxovto: Epwrsc. üAca. gaswy. Poonopoe. Eppou yovar, yapzıcaca. bazıı 
Jos. xiavdpiot. Tuppnver. appiapıua. inmodansıa. Elupnco. zupec. sarı- 
por. Baxxot. avoInpar. 

b) Das Reriton des Suidas, mit einigen Randbemerkungen, aber 
auch einigen Lakunen. Anfang: To psy masey frßlıov aouda (mie bei 
Gaitford Codd. D. F.; ed. aoutda)‘ ei ds owvrafapıyan reuro dndsıs 
G0pa‘ euönuoe etc. 

c) Tou navosdauorou xar xpırou Isosaloyızna Tov appsvoroulou As- 
Eixoy nata GTotyuoy Mepieyov Ta xowo Ypapopıya Prpara, dszyu- 
za Tıya us aurwy slsıy ansraßara' rıya be neraßarıza zar Toutws Tım 
ovyraosıra ixasrov zaı rı Inka xaı pera Noowy RpoJtciw awarTerTar. 


d9' ivı de dnuorp aroıyum ROWTOy pay xuyra Ta apsraßara Pnuara’ pera d6 
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zavra Ta. peraßarnoura elo. yamınna xaı xadıkna- ra sio-dorum xar alrıa- 
TIRND ,.Xat OUT —— ———— —— — — 
Para. Agxn tou alpa "Ayallona: zo ya. dyallwds To Tıpw dtapon, 
6Iev ar Ayalpa, niraßarınay sie almıarııny: Woaurwe xar To .ayallonas 
an yuyn, da deren ayallwmpar, zo. auto. Dieſes Lexikon des Hars 
menopulod gebt durch acht und zwanzig Blätter: Dann folgen - einige 
Seiten mit. vhetorishen Bemerkungen. : 


3) Ein Mi. auf Papier in El. 4, gut:gefchtieben, etwa aus dem 
dreisehnten Jahrh., enthält Mehreres von Hippokrates und Galen, 


2.0.4 Gin fharkes Mf. auf Papier in. Folio, aus Dem dreizehnten oder 
vier zehnten Jahrhundert, Es beginnt mit weyank auyaellou ienoockupun 
rip: opIodokov nuotewe, auf 3 Bien von fpäterer Hand ge 
ſchrieben. Es folät xevat xE9p. Twv de veygappevtay. Diele xpalaia 
ſind nämlid: navlov.Tov Ayınrarov anoer. Starakıe mıpı zavayuy EnuÄn- 
GLAG TIRWV. NRETpOy xaı Tavlov Toy Ayıwy an darakıc. Mıoı zou Pular- 
TUY ixaoroy Tab xar Aurovpyiay. auyayıyn zavovem ExxÄnareetixwy so 
FTnaoyTa zerkoua Ömpnpssup. mapı xIscewo Tuy ayıny owaluy Mara 
ara tabıy Twy Ypovwm xad' ou Kysvoyza. Repı Tau Rocor. TRomaı MIELE 
Rio: Twy naranpononitun zum Exxlnami xar ouvakeny ar uunuwb xu Tu» 
Kaıoyrwy Ey sr imorz za neo: ayanuy. Aehnliches noch in Dreischn 
Stücken Datauf folgt :/rep ne KROwrno.dyıaa xat OlxQumsyno. uvoÖou. 
Zip: zna Ösurepam etc. Noch neun-und zwanzia Spaodalmittheilungen. 
Dann folat: n ertaroln ou ayıwrarou zupillou emıox. alskaudouae 
6. Tms 89 Eopızn ouvoday: Tou aurou ar drinar emiorolar, Mach Dies 
fen. Briefen: "Ex:Tas: xara rov zwöixe Yuns virowy darakıwy ete, Zur 
legt. fliehen aroxptosıo Twu xuivuy xavevay. 
Die erſten beiden Stüde mögen dad Mi: charakteriſiren 
Ilauloy rou aywrarou anootolov dtarakıo zavovay Exxlnerantı- 
20 *). 
Oi Rpwrws rooaovris Tw puormam ne euoeßeras da Tuy dano- 
Yay Tooozysa)ucay Tw ENIEXORW n TOLO Motoßurspem xat Tao aitiae 
EerafsoIwcay' ou yapıy mooaniIoy rw xuprans Aoyo. or de (ed. Cote- 
lerii: Te) mpoowweyxayrıo (Cot. mpoosveyzovrie) nanrupurusay dxoıda- 
aayreo ra xar ayrouo. ekeralıc9u (Cot. ekerakeoIacay) de (Cot.addiet 
auray) axaıwa (Cot. am ) 6 zpomoa (Cot.zar ci Toner) xar 6 Bros, zus 
ai SouAcı star n EAcuIepor. xar day yı ra douloo (Cot cav nıarou doul:n), 
Epwraodw 6 dsanorne (Cot. 6 xupioe) aurou ei paprugu aut a (Cot. 
day) dt un, anoßalıIw (Cot.arodallıo9u) imo av dkıoy dauroy (davr. 
ee) mıöuhn To dearorn ul de papruoı aurw, mpcadsyiodw.. eIumon 
(Cot. ü de EIvmov 7) olssrı (Cot. oixerne) dedacxırIw wWapıorum Ti 
dsenorn, va un Blaopnuera(Cot. Blaspnunrasmd Aoyoo. dd pev adv dyur 
yrana nn yın 
eivar (Got. dar) paydavtwoav pn mopysusn alla yanıı Ev (Cot. om.e») 
vopw dl de 6 Ösonorne aytou Rıotca wy zar eldwe Orı mopvsner ou dudwar 





*) Bei Cotelerius PP, app Vol. I, p.4ı7 heifit die Ueberſchrift: Ravovto 
diapopot Tavlou zou arootolou, Rızı Twy Rposwyrw Tu Panrıc- 
part, twas du npoodıyıodar, xar rıao anodalltodaı. Darauf 
folgt noch vor. dem Anfange: 0: rawTwe rpoaoyreo , diefer einleitende 
Gab: Kayw Havloo 6 zw ansorola» sÄayıoroo, radı d:arac- 
GOouas vv TOIT ERIOKOROT xat MOEODUTERUIE , TED: KaUOYWY, 
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aurw wa n m yoyanı avöpa, a Iacay (Cot. «poste do), 
"Bay (Cot. addit de) rto ne —— m — un 
rooodeyeodw dt de zowwnav now av. xadapıedn' ai-de Savaroo zarsnu- 
ger (Cot, per errorem ut videtur, xareryveya) ; npoodegsadw. & re 
ropvoßoexoe , N ravsacsIdu (Cot. add. rou) uaaroorewe) v arodalecIu 
(Cot. arnodallsoIw). (Cot: add. nopyn — anoBallsoIw.) Tur int oxn- 
yno day Tio mposem, dynp n yuyn, Ti NoXdo m :povopaxao, n aradıo- 
Spouoa 7 Aoudepmiorno (hoc accentu; Got. -arne et Cod. reg. 772 
riorne) n-OAuunıxoo V Yopaulnc fi auSapıorne (Cot. addit n Auperno) 
n auAnew (Cot.n 6 ms opynew) dnidxyuuevor (Cot.addit n xannloc), 
n ravoaoIucav n anodalıoIwcay TER eTpatıwrna Rpo- 
ou IdacneoIn un adızım, pn eusopaytem, apzuıc9ar de rora drbopsvers 
Samos. nudousvoo mpoodıyeodw, ayrıkeyan PA anödalsoIa (Cot. axo- 

AscI9o) etc. Dann fteht unter Anderem Sbew» für opewaz ei pe 

An dar für ei pev dovAn» und ei de eAeufepa für ed de edeuSepm; 6 
de un für ed de pn; peraridıdo für-peradtohs, Immodpopmers ayo- 
0 (mie-die.»tres veteres libri« bei Coteler.) für irrodpopee n a 
ew; Rpo Tou To Epyoy yarpu. enrrelesar für mpo Tou &py. encrel., e2 du 
zıo Aoyoo xarnynasweo yıyerar für ed de To Aoyov zarnynas yantay 
am Ende dsrakapıy für-cdıdafaun. \ 
© :.. Oerpov za maulou Tav: ayımy ansorolu &tarakıa *). 

"Eyo Rırpoo xar nauloc —— (Oot. Ryo Haulor zar dyw 

Hlerpoo dtarassepsde) dpyalıdar rauc Aaova etc. (Got. dpyatscIuca> 
or an Cod. Reg. 2392. 2430 et Niconis Pandectes dpyalıcda 
zove Aaove; al: Epyalscdar rova Aamovs ; al. epy.:roue. deukoue.) Dann 
ſteht Inpovpyeas Tpumov Eyes für Inp. Aoyes Ex.; za: avastas fürn) xae 
dvaoınoas ‚. doIsoav für ÖwpnYuca»; rn» anpoodornros und Tee av- 
Ipwror für anpoed. und auIp-; Tow rou Ieou Aoyov ohne inzous Xpteroy; 
zw» Ayıny Isogasıny für Tus enıpaum Bon ne iaurw Laune (Cot. 
&.420) gebt es ohne Trennung fort. gu söyar srerelurs (Cot. beginnt 
damit xeo. Ad'. ©.420) ; eben fo von doulore (sic) swapJeyree r anısras- 
Jucay ı anoßaksoIwsa» zu EneteluoIw Tara ray xwmorunumon (Cot. 
ep. „DB ©. 424) ; von eie avanınaw autwy Ju: raura ds mepr suceßun 
(Cot. xep. py’ ©. 424); von ro Epyov aurau zu &u ds Tas nunware (Got. 
neo. ud ©.425); von nou more: yıoyraz zu Tova Ömwxopswous (Cot. 
seo. pe ©. 425); von xupeauny mÄnpouyrea gu Tovro de zoıın macı ( Cot. 
neo. us’ S. 426).. Es fließt mit den Worten: dIerer 709 arseru- 
layra pe za ra döne. 


5) Ein Papiercoder des vierzehnten Jahrhunderts, enthält: Zu- 
yayıyn Acksoy auAleyuca ex dtapopu» Prßliwy makaras re pnpe Ypugre 
xar TRo yino za: aurne Ömmov na Jupade. Anfang: 'Aantos' o anpoc- 
rılaotoo. aaroo' aßlaßne aoysros 6 axsarnzoe- An Ende fehlt. Born 
herein ftebt: —— —— 
prav ar deso xoivay Ssoroxoy ınv Luodoyoy nynm: 


6) Ein Mf. aus dem fechzehnten Yahrhundert , als Curioſum ans 
zuführen 2), (6 enthält aftrologifhe Studien, fo wie naturhiftorifche 
und medizinifhe, durchgängig mit einem Anftrihe von Zauberei. Es 








ı) Bei Coteler. überfchrieben : Oiao Auepao dei —R roue oꝛas rac 


2) Ich Habe davon im meiner »Reiſe in den Drient« Ertwähnung gethan. 
Siehe Band I. ©. 148. 
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ſteht darin ein Ladoloywn, ein Boovroloyuon , ein Haßouluov, ein farpo- 
aopıov,. In dem Lestern finden ſich Abſchnitte, wie io Kovoy Cdoyrwy, 
dio novo» acıkıas ; im Hadoukoy ſtehen Sachen, wie Rex: Tna Twy ayJow- 
Kom ds Ta» yapanınawy onpemaswao. Unter deu aſtronomiſchen Auf: 
tägen ſteht neo: Tas yıhlıadoy zou noouou, Horw bs za TouTo Yywarcy 
Or: intra yılaadıo etc. Bon der Hand des Schreibers findet jich fol: 
gende Unterfcrift: To magoy Brdker auroovouınoy Eysapn um Euou Acov- 
Tıou povayou' din EEndon Tov TimwraTou AAYCYTEO xupou Navayıwtt, vio 
apdane ex nolswo Asyopeuna nehsvinou‘ za ci dvaymwarsutea eu ysasar 
pet dia Te» zusov, Orı auadeıe URapxw Tmy daurou Tayyım. Ölo war ol 
Sekoyrso ypapıı ouy eupıanouaın Sıkıos To orelow. dia Touro Unapye 
uTwO Eypapn enı srous Los’ ivd. ca’. (Im Jahre der Welt 7106, d.i. 
im Jahre Chriſti 1598.) Berfchiedene Noten von fpäterer Hand bezeich— 
nen das Buch als ein ausIsua sarasızcy, als ein avaınaro (sie) dtax- 
anpa. Die eine heißt: m mapouaea Pıßloo moAlwr zaxuy za avtıdnn 
war yugopIopwv UnoJcsws yapıı mar alıa ty KoTı mupea' oux exal de iva 
ci ayayıywarcvres one Aadwary zur un mÄavoyTe ausayroyteo auSpwroug 
za Totaura ppovowrac n eugiaxoureo alla Birke Tapopoa Öuosdn Ypa- 


goyra, 


7) Ein fhöner Pergamentcoder in gr. 4. aus dem 10. Zahrh., 
enthaltend die Apoſtelgeſchichte, die Fatholifcben und die pauliniihen 
Briefe. Außer dem Terte finden fi noch viele Beigaben vor, wie UncIeoue 
und rpoAoyar. Das Mf. begiunt: Ipafero run ayıny ancaroAw. "Oscar 
TNe OyTwo Rayı Rue ayyıSıou xar Seogıloss aJayasıza eimty epaata, 
tno TE EROUPAUOY Kal DEONDERGUO rokterao Asıtouoyot TUyyKayoraımı OU TEL 
GROROY ADLOTLY EaUToLE Gpisanevo: Toy MOWToy YE TOou tachalrou dad 
paxagtapov Touo mepe Tou Jeros Aoyou Asyoua etc. Bor dem Terte der 
Briefe ſteht: Mixpera pay aut yirpa teluwmary cur adess 6 Ge elayıaroc 
Ey@ TOO Unep Eye Rovcıs EyXeıpwy cuy Nxora bi RWo Meiyuna axvöuve' 
[4 * 4 * * 
wonep ay ei tie oyidıq Tıyı GusorgTn BEGOy CicnEvco EXTERVELy TO rela- 
yoo xat TNY ATaRTCy Twy TYENLATWY kalny urcıoemy cu nala gavralouevoo 
Ppaysay re Tıya nuparwy ayastasıy um geztt CIC. 


8) Ein Mf. auf charta bombyeina in Quart, etwa aus dem 
16. Jahrh. Anhalt: " 
‚ a) Tou GaWu RaTsca Nuwy xaGmIavou TOV Buuamı TpCT xacTopa 
ERIOKOTEY Tept TOV OXTW TNE 2URL2O koytauusy" yastpıpapyıaa elc, 

b) > ron Bıou Tou * ayawyoo. , — 

0) Seogavous uoyayon xAuaE no0o ousayoy, dia deuct Baduruy 
— en, r BER — 
| d) euyn Tov Ayıcy Eypatı. 

e) Ton Cowu war Saogapon Ratpce nuwy mergou Ton dauaaımvon 
Rept Twy ORTW yonTwy AAcopi⸗ (Yyasewy). 

f) zou auren Önkusıe ayayramrarn Nept Tw) enta 
Supatızwy roagewv nyows Neuyıza“ vrareas etc. 

‚g) Toy Ev pevagoıe xallıaron xar Iyvarısı ur EavSonouÄloy Ten 
Tuy alpounevw) NaYywe Atwvar xaı uOyartızwe. 

h) Ieodwpou entox. Edesono Tepı Ton nasıoparco Ev Tw mehken. 

fi 2* k . * * ’ 

Dazu nob andere Auszüge aus Kirchenvätern. Zuletzt: EexAoyar ex dta- 
gepwv Prßltu. "Aßenina yap nnyn zaruy rayrwy. giAwven etc. 


9), Ein Codex bombyeinus in Quart aus dem 14. Jahrhundert. 
Inhalt: 
4 
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a) rou dy dyııs marpee auwy nalladon entexsnou denwuuse 
emtoroin npoe Aauaoy Toy orloy sro» Rpenwartey Tau Bioeßerraren Ba- 
orlına Seohoaov nıpı ron Prou Tuy Aytwy za ONWIDpOpwr NaTEzwm Tun 
ev alyırra zar racu nolu xar yooa. Anfang: IaAladtoo Erısacnes 
Genuyavoo Aavan tw piloyaorw yaraıy. uamapılm aou Tmy Mpoamıon' 
ak» yaa etc. 

b) nalladıos dımyneıa ep yalundıza zur rpoouygne. 

€) row ayıon verkon EnırsoAn Eyoven xepp. 97. Am Ente diefes 
Stüces ſteht eine Unterichrift vom Schreiber des Coder: Sokx or yprara 
wo Sukayrı ro tikon. Eypapnum' duou yaßaınl rayz xar novzyon Ton 
ayınv gadıroy eu rn KuRatWwy vuomı“ ‚Baarkenovron Toy werßous Paeıkws 
nu09 dudgovmon Toy yEoy aa AYYNG" NYOYBEMVOYTOR ne x2T nu) eyes 
Paoclıuna Aausas zuoou Ismavsenıou za aunropon ev are uud (d. i. 6842 
oder 1334 n. Chr ) pnvoo geßpovan. iorapevou nuepa 6. war eugeodar par 
dea Toy zuptov ol ayayıywaroyrten. 

A) (Bon derfelben Hand) ioayvon Rarpzoyon it ooce ET TRT keys 
yxouzarınoa lo Gooy Nuwy narıga xaı Seosopey luavunv Toy danzouuscn 

e) Proa zar moltea Ton dawu Maroca nuwy anaevıcn, 

f) mepıodeı TO» ayıoy xar Mavimonusu anıoT. za Eayy. Tazııa 
zo» Juokoyou guyypapıar Rapa Rpoyoocu uasnron aurou *). Anfang: 
Ealnısare, pnowm, &v uoundız salrıyyı. Es läuft der Tert durch acht⸗ 
gehn Blätter, mo es zu Ende beißt: xaraladlo ou» 6 Seoloyce rm 
relw (ise.r. roll. rwy epemıwy), TouTo To anueıoy encnee, Selwy ualake: 
TNy ARICTOy xar Austauontey zandıay TWy Anerdouyrwy dla To Cycua ro 
xuorov. Darauf folgen beſtimmte Kapitel mir Rapitelüberfhriften. werin 
vieles Eigenthümliche, nämlich : Tlesı Tns Sakasons xat rne axÄniteas- 

aa Ton Aaou amt ut dao TpOpnE arTuy — Tleoı ron veayeon Tou TIorsvea> 
Too «la Toy nuaıoy Nuwy, eita anarndevron Uno axolactuwy Karlum za 
rad 6 SeoAoyoo entoroehas (sic) die my maotıpav mare au — 
Hlesı ne ara TooynG? Troy yaoyı TNe arrenıdoe xa: merastzchne 702 
Aaou — leo: Tou manakurınou — nen Toy daruoyoe T9% pITaTynuzTeTg- 
uivov dio Tafswrny za TNE Rataataoone Tou vaoı Tre aptındse — 
Nest Tne enioroAne 
Lwy RaRELIEY Tao EHWTarorpLaste Tou Baoıkawe note imavımy. eiTz Ması Ton 
ninrnoov xaı rwy Savpatwv. elta Meoı Tna ekopıae autou dy Karın rm 
unaw — Ilepe rou yezmansu Tou Meooyroa Ev rn Jalasan xar Tunyeroe 
‚era dia Maomsuyna 6 Ayıog. autov avasıncas — ler ne Lakne ms 
ey zn Jalason — Ilepı Ina aaSivına Tou Mactıztoacy xaı Uyıza auron. 
ira Rtpt Tno Berantpopne xat Bartısswo Twyey zw nÄcw xar einehsvocus 
nuwy 9 natuw rn vnow — Mepı'zna slorlevorwo rau ansorelou dv Tu 
eins UPWYOE zur Ton viov autou amolAwuıdou' zou äntspse — Ilssı ze 
yuarıco Äaupestıos Tou nyıpovoo — Hlepı Tno yuaroa yasıc younc Ba- 
arksıcu n umnaye areaa — Mleoı rou yauaou za: na ya aytou sen 
una xat Tou wiou autay TOU EXoyron myenna axasapıey — Ilıcı Tno xa- 
TaoTaoynE Tou yaoı Tou — — Ilkor Tou razalurızcu zaı ana Ye 
vaınog — Ilepı xupou Tou ioubaron zur Bupsswa — Mae Toy zuswrce — 
Ip: ne Öröaoxalıao zaı eniorpepno Tau Aacu — Ilese Tou tovdarcn zo 





®) Bergl: darüber Auctarium eodiein apocryphi ete., edidit Birch. 1804, Pro- 
legg-LXIX. Ich befige felbft Abfchriften verſchiedener Dofumente für diefe 
Repıodct iwayscy, und hoffe davon in einem neuen »Corpus Nori Testa- 
menti apoeryphum« Gebrauch zu machen. 
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kempeu — Hepı zov mapalurızou — Hepı Tou iepewo Tu anollueo — 
Hlepı ou audownou Tou Toy. uöponey Eyovrco — Ilepı zne yansrna Tow 
apyoyroa — Ilsoı rou darucyco Aunou — les: Tou viou IEPEWG 09 ANERYi- 
Eey 0 Samy Ev Tu naußaru — Ih: Tou vu ne Kngao yuvancc — 
Iso: Tno zaraozpogne Tou vacı Teu drvuoou zaı na anwluıae Tu ıB 
kepewy — Ilssı vonriayov Tov payou — Iso: Tno ynpas yuarxoo Tno Epao- 
Juone rou won auına — Thepe Tno anoypapno Tou euayyskıov zar re 
eneraluteue zna ousreletao — Mar euyapn rev kpewe ray edwiuy — 
Ilesı no aronlmewwe iwawon dv negeow— Harnyrat Tılevrara iwar- 
you xat * itodiat Yuywgekus, Die letzten Worte find: rexvov npo- 
xopt, tı zÄarıo xat TovTua Tor aöeApeıa ein Gdupuoy Moorzere Eyou 
Fpco Basıkeiay Ropsuopevou. xar einwy elonyn Un za zataogpayroansvoo 
dorpwaey kaurov GÄoy' za: elorzwa ou per Epou, wupte Inaov Ypıors, xa- 
zix\uoIn &9 Tw Tapu , eyda Ta inarız aurou UMsoTowaev, einwy Kalı) 
elonyn Ypm. Anhangsweiſe folat noch: Yavpa 6 eromaey v̊ Rerpa, Evda 
Exadıoev 0 ancorckco nera To ekelJıy auroy ano rne Salasonae. 
i Das Mf. enthält ferner: g) Tewpyov xa rogulaxco Tna ueyalne 
Exxinorao Aoyoa sio zn» eloodey Tna Umspayına Jeoroxou, OTs Rpoonvey Mn 
Ey TO yau UNO TWy Tayrna Yoyatwy. / Ä 

h) Kaveootopov Aoyoa eio Ta ospazıpn. 

i) ou aurou Aoyca dla To pn nAnaatuv Searpoıo xar eo Toy 


dßpaan. j 


10) Ein Papiercoder in Dctav aus dem vierzebnten oder fünfs 
zehnten Jahrh., enthält mach verfhiedenen Auffäßen, deren mehrere vom 
heiligen Antonius handeln: Zuyypappe rou ayı» ancorckov Iupa ment 
Tno nasıRne ayaotpcona Tou xugeon. Die große Verſchiedenheit dieſes 
Tertes von dem Terte des Codex apoeryphus.ed. Thilo veranlaßt mich, 
ihn vollitändia herzuſetzen. 

"Ayaynatoy nynoaum Eyw Jupas 6 lopanlırna pwpsau Ması Tote 
EE eIvova adelgcıa Ta rardına juyalsıa cam Encınaey © -nupion Nawy 
Inaovo ypiotoo ayaszpıpenive awparınus £r mol vabapır eAdar iv 
REUNTW ETE TNo aurcu NAmao. Ä 

Mız zw npepw» Ppoxne yeonımna eEldwy Tau olxou eu. nu-N pn- 
Tnp ayrou emarley eu an Yp, eyJa zarepfeoy voara. na momeag Äaxxouo, - 
xarnayoyto Ta ubara zar eninInoay 6: Aaxxcı vdazca. eira Asye — — 
va yancı zaJapa at eyapera uLara. a0 IST E YEYCKEO- PIFPDICHERTT 
de TIa naıs ayya Tou Ypauparıns za Bactuluy Bauöoy (god, apocr. 
Thil. xAadoy) EE ireno warsaToshs Tovo Auxxovo da tra. Bayban. xar sEi- 
gun Ta udara. za oroaguc © inscus dan ausw ‚acer (sie). a, Rapa- 
yous, Tı 08 nodıanaay 0: Aaxxcı za seemywoae autsua Qu fn.aneÄsucis 
(sic) zmv Bdo au, za ancknoavns wo mu Bauboy Nymsp xarıysc. as 
Ropsvouevoo psra yinpey Reawy ansbuls. zaı lücyra ra malız Ta up 
raloyra avrw inaupacav, za anıldıyra annyyulau zw marpı Tau 
TEIyEwToo, zat Scapwy eupt zo ratdıoy Tesunaca, war amniJiy synalwy Tu 
Ineng. 6 de iInooua Enormosw EE exsıyou rowankou arpeudınıdr iv de aß- 
Paro». xar Öoapıu Ey mardıoy annyyulı tw Ivonp Asyuy' ldou; To maudıov 
ou rau nept To Pudzw (sie ; fortasse corr. —— Romoas ix Tou 
ankov arpouıa 6 oux aEeatıv. 6 de axavoas Eenopsunm xar Acyeı Rpoo To Rat- 
dioꝝ warı raura neue Befnkwcar zo caßdaren. 6 de Imecus oux arınpı)n 
aurı, aAl eußlepao er: Ta arpousın Asyu Umayere, meraoints za 
pruwmensods ou (uyra. xar ee za Aoyw mıraodeyra ayn\des eo To» 
aspay (Sic). zaı. idwy Inonp sJaupucsy. ' — zer 
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Mera di Tao nuepao, Öupyouevov rev imeou mac» Tno makes 
rardıoy zı cpav Aıdoy zart aurou Fehnker auTou TOV WON. zat Ei) aure 
6 iInaous‘ aux ansliuon rnm Cöcy ao. am UWE KATaRITUN RAXEDIE ARi- 
Save» ci ds Tuyosreo dkemlaynoay Asyovres' nos To nandırr Toum 
io tu Grwa may anua 6 Äsyı &pyoy yısraz drop», alla zauına azel- 
SJoytso ayxakouy (sic) npco Iwan Aryayrsa" cu Susnen pi npwv vie 
ey zn nolu zaurn' ei ds Bouln, Seduozs To marlıoy e0u wwisyen zu pm 
arapan)aı xot yapamarlız nun» Javatcı xaı ray 6 Asya Kpyos yıvaraz 
Öreipoy. ar zadıcas 6 iwony imı TOv Jpayos auzav Lorm To Maudı ap 
BocaIey auto, xaı xparnaas aurou &x Tou wrıou eikfe aguöpwa. 9 di 
inscvo aAtınoas autw Ein: Apxstau acı Karin. 

Tn ds dnaupıy nparnoas auzou Tna Kupce Nyays Rfos Tıma 20- 
Inynens Kaxyasv Cvopatı, war gnaı npco aurey Amps To Masdıcy TEute, 
sanynra, xar drdakoy ypaupara war guow Exivoa" Iapaöoe por aus, 
aöıloe, zayw drdaku Tmy Ypapny, za netow wuloyiy Kayras zar un za- 
Tapas)aı xaı auouoaa 6 insous Eyılans za yraı pie aursuc' unse q 
eldars Aryıre , syw de num Yuwy Enierapar Mpo yap To» alwyws kim 
za: clöa Rote Eywnnsay ci Ratıpıo Twv KaTıawy Upws, za ERusTa 
ꝝeoa ırn Tno Luna Ynwv. zaı axovoae to sömlayıw (sic), za x 
eimey auroıa 6 imaous’ Öri eine» Um Orı Ciba Rova sn rna Lure uw 
alnJus cida Orts extioIn 6 xoouoe. Idou, Cu MioTiuste por apıı crao 
lönte Toy araupoy nou, Tors nıotevonts Orte alnIn Asyw. ci de eferine- 
GCyTO Axovoytıo Taura. 

„  Tgayas de 6 Laxyamwe nv alpaßnrov iBpmarı' zur Asya mpeg auren 
apa za guow To narıcy alya. nar auıo 0 Öbaaxaloo alpa, za: zo 
rardıoy Oncmwa. sıra nalıy 6 Örbasxakco Ex Tpırov ro alya. Tore epflstae 
6 Inaouo zw nanynrn Aeyur ou To alya un aldus, zuwa alle» co Aura 
edakne. war apkanıyca ro nardıov dre ou alya ein ag daurou ra za 
Joaupara elra zar audın Äsyer axcuaoy, Ötbaoxale, mv zabı rau now- 
Tou Yoappatoo, rat va rRo0ao Rocaodove xar Xaycyas exe x Karar- 
tnaao , eEweve, draßevoyrau (sie), nuvayousvouo. xat ansusas © [an 
ya Tao Torastao Mpoonyopas Tau Evoe yazuparoo, ExnÄayie our 
“ * 

eye anexpıInvar aurw ar arpapeıa Asyıı rw ivonp‘ adelye, ro mar 
dtoy Towro alnIwa oux karı yriyevio' Aooy 0uy miro ar Eon. 

Meta de ravta pin Twv Yurws n9 6 Inseve naılwy aw alkcıs 
na inadu Öareyou olnov, zar arwdıadey Ey nardıo uno aller zomun- 
Kopsvoy int dno yno, xat ‚AreIaves. xat tdovreo ol ouunartoyres aurw 
rardıo eyvyov, zat novoo 6 imacus UnsÄngIn dorue inavw Tau — 
os xatenoniunedn νο. xar masoyrıc OL yoyıa ν TESUNKOTIE Kat 
dpapo» pera KAruduou ar Eupevreo Toy uev narda war yn® yenpey zur- 
pivov, Toy ds Inoow avadıy darwrz, Untiaßoyren do um aurov zara- 
zonuunoInsar +09 nadav (sic), xar arwılovrın wuerdıtey aures. 6 de 
Inoouo Bud 3 Ind aarenndnety ano Tou Ötoreyou kat don r206 xtpalne 
vou TeIwNRprid Kaya durw Invwy, ed dyw os xaredalıy ayasra zz 
‚eine obtwo yap ermheite 5 Nato. xaı due To Aoyw aviorn 5 mare za 
rpoonmnaas" tom Inaowm eimiv'ıxupıe, 08 ou pe zaredaleo, alla uexoe 
oa ps Luwcae. s , 

Ka: per olıyas nuepue ayılm To Twv yarovay Eulor amerıpa 
Tan x ou notoo auıou dia Tou milnoa (sic), war efatuoe Yıyarwa 
npelle» anodınemm. zaı Aaou owöcdpaumoree (sic) moAkov aumAde 
za: © InDoua Exsı. xcu ayausyoc Tau memanypevov Moboe Tou yaauımzau, za 
enIwe laaazo autor. za pnaww auru' ayaoıa, ayıooy va Eula oou. za 
AYaoTac MADaszuunaey AUTOy, EUXAPIOTWy zaı ayıfuy Ta kulz, Opsiwe zus 
Raytso ol Oyriaexu Daunasayıes NuXapıornaay autw, 


1846, Anzeige:-Blatt. 53 


T'evonayou de aurou Erwy S amsorekey auroy paptay N pnrnp adrou 
xouar bbwp dx mo ein ropenouevoo de auveradn Tr, Ude auron, za 
anılday &v m anyn nrÄwos Toy enewöurny au'tou zur ayrineae üdup da 
zna anyne enAnoey aurey, xaı Aaduv annyaye To Ywo zn pntp: aurou. 
Bovsa de Excıun eferlayn zaı neoınlansıca warepıka auron. 

$JIacan ds ro *8 na Mextao e reo, muocsyayn 6 luenp Uno 
sivca mhovowu xpaßßarov olsodonnsa: aurw' rentay yap nv. xar day 
ey To ayow npoo aulloyn» EuAwy, auunidev aut xaı © imoous xar x6- 

&vo Eula xar elsxıouo Toy a Inuev mÄnarov Tou allouxar perpnoaa 
dupe» auro noloßwreney: zar !dwy elumnIn zar Eurer Eupem Ürepoy ld 
de 6 iInoous Asysı auto" Io Ta duo raura öuou nova loornra dupnrspun 
rporouwy. naı btanopouusvoo 6 wong Mıpı Touren rı Boulnrar To mardıoy 
eromesy Tb — ld ana Ka Ayı aurw nal xoarnaov ieyupwa To 
xoloßov EuAov. xar Javpaluy © lwonp Exparnoe aurov. Tore aaarncae 
aaı 6 Inoouo To dreoov aupev nina adron rn» allım nooroun. erom- 
oe aanııyov locy rou allou Eulou za ons: nooe Te» inong* unxere Aurzou 
alu ron: axwÄurwe To dpyoy ou. zar löwy dxemeo Uresetauunoen xar 
Ieyu za" daurov: waxapıca sine Eyw Orte Tomurey marda nor eduxey 6 
Jeco. ansAIcyrwy de eu rm noker Ömynsaro rn paptau © iwong. Exeum 
de axououoa Te xaı Blenouca za napadoka neyalıa Tou viou aurne, Eyar- 
pi» dekatovsa autay 09 Tu Rarpı xaı TW Ayln Tytvpeart yuy xar de xat 
lo Tovc aluvac Tuy alwywy ayırım. 

Bon einer fpäteren Hand fteht im Mf. noch dieſe Mote: ro na- 
pe» PrßAroy URanyu Tov ayıon xar Juopadıarou ‚Spovo uva xat ei To 
ayrw Eivwoı TNe poyne, va Ext Tao apas Twy Ayıwy Tın Jeopopuy ra- 
TEDwy xat Te ayıao atxaresıyna. 1595. paorio 15. Aaupevrioo ENIOXONOO. 


11) Don einem Uncialmanuferipte in Folio aus dem neunten 
Jahrh. find no zwei Doppelblätter mit Stüden aus der Genefis übrig. 
Der Tert ift auf jeder Seite in zwei Columnen geipalten, Das erite 
Blatt beginnt: | 
Sü' zar aßek Nvayxıy zar ayroo a 

RO TWy RAWToToxwy Twy aoda 

Toy aurou xat ano Twy orıatw, d.i. Genes. IV, 3. 
und endet: 

Öeure nA Ievowpev ni 

Jouo xar önTnowue au 

Tas nupi' xar eyswero adtcıe, d. i. Genes. XI, 2. 


Das zweite Blatt beginnt: 
yarıpas' xat Eyevoro nacaı al Apsoat 
paousala da etnoew, d.i. Genes. V, 26. 
und fchließt: 
'Eorar To Tokov pou &y rn vEps 
An’ xar oyonar Tou uynonvar 
dtadnıny aiwvıoy' aya us D i. Genes, IX, 16. 


Ale acht Seiten des Mf. enthalten daher den ganzen Tert von 
Genes. IV, 3— Xl, 2. 


12) Auf dem Einbande eines arabifhen Manuferipts entdeckte ich 
Reliquien einer koſtbaren Gvangelienurkunde in Uncialfhrift aus dem 
neunten Jahrhunderte. Freilich betrifft der Inhalt dieſer Reliquien 


54 Anzeige-Blatt. CXIV. 8». 


nicht mehr als fünfzehn Verſe aus den Evangelien ded Matthäus und 
des Lukas; noch dazu enthalten gerade dieſe Berfe keine Stelle von einer 
befonderen tertkritifhen Wichtigkeit. Dennoch beeilt' ib mich, eine ges 
naue Abibrift davon zu nehmen, die ih im Nachſtehenden mittbeile. 
Ich erwähne noch, daß diefe Fragmente auf feinen Fall einem Evange: 
liiterium angehören, Dieß wird theild durch die Abweſenheit aller den 
Evangeliiterien eiaentbümlidhen, die Terteözeilen umfchwebenden Beigas 
ben , tbeils dadurd bemwielen, daß man ſieht, wie mitten im fortlaufen» 
den Terte Einiges durch Auszeichnungen mit rother Farbe für den kirch⸗ 
lihen Gebraud hervorgehoben worden it. Die Accente find mangelhaft 
und Öfterd falſch, 3. B. noAket; der Spiritus findet ſich ald asper und 
als lenis, und zwar in der alterthümlichſten Form, wie aurou, viwm. 
Die äußere Erfheinung des ganzen Manuferipts muß der des Pariler 
Goder 62 (Codex evangeliorum L) fehr ähnlich geweſen ſeyn. Nicht 
nur das ſtarke Pergament haben fie mit einander gemein, fondern aud 
die Trennung des Tertes auf jeder Detavfeite in zwei Golumnen. Der 
Gharafter des Textes ſcheint, fo weit er ſich beurtheilen läßt, nicht von 
dein der gleichfalls in Uncialen verfaßten Svangeliencodices U (zu Bes 
nedig), V (zu Moskau), W (zu Paris) abzuweichen. 

Das erjte der kopirten Blätter beginnt mit Matth. XX, 8 zau- 
zw und geht mit Unterbrebung fort bis XX, 15 cpele. Das jmeite 
enthält, doch gleichfalls mit einer Unterbrechung, Luk. I, 14 bis I, %, 
von ayakliacıs bis pn Öuyapsvce. 


Erftes Fragment: 
rowrov + war ıA95 


Tea 0 neo TnY i 
Ösxarıy woav & 
Aadov ava ünsa 
pıov + eAdovrea de 
0 Npwrer- evopt 
cay orı nAıcva An 
yoyraı + xaı Aaßgẽõ 


xaı autor ava On 


v — — — bo» 

⁊ — — — For 

— — — 06 
x— — — mc 

o — — — ya 

⁊ — — — u 

e — — — (liſt accentuirt :”‘) 


————⏑ € 
nomoao. too Pa 





apoy To oor. 
‚ray + Seo 
TOUTWw TW EOY » 
dowvar wo xa. . 
.. un eleorn . 
se. nom. 0 Jei 


0.00 spa + 


“ 
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6 
Ayallıasıc. zur nA 
Acı rt Tn yayın 
ger auTcu Xapıaoy 
ar T wvwrıoy Tou 
Ku- at OLVOYy Kat 
GiRampa ou un Ming 
xaı TG ayıoy rin 
Incerat er ex x0 
ko 56; aursu + xar 
rollour wu u 

— € 
@ mi entorpept 
ent xy Toy Du au 
ztwy + xar aurce 
mooelevosrar vw 
Tiov auTou 69 Tu 
»ar Öuvause ne 
ou entorseyar xap 


— € 
dıac Towy ERt Tr 





[3 
2aTa Ti 7 wow 


TOsTO- Eyw yap & 
pt rpsodurna xar 
n Yun pou mp0 


a 
Pednzum e9 rar 
npeoae aurna + xar 
anoxcsıdao 0 ayyı 
koo uny aurw 


A 
eyw nu yapcın 

w 
© Rapsorızwa av 
Roy Tou Ju + xar 
ansoralnm Aakn 
cat Np00 ve xaı eu 
ayyılıoaoda: ccı 
raura + xar ıdcu 
won OLWRWy xat 
pn Öwapsyco 


Durd mehrere Reiſende iſt ein biblifhes Mf. des Sinaiklo— 
ſters zu einem befonderen Rufe gelangt. Es wurde mir in Kairo als 
eine Handichrift der vier Evangelien in Goldferift bezeichnet, das urs 
fprünglid im Befise des Kaifers Theodofius gewefen feyn fol. Lord 
Prudhoe foll dafür, und zwar ohne Erfolg, zweihundert fünfzig Pfund 
geboten haben. Ich felbit habe mich umfonjt bemüht es zu fehenz vou 
den Behelligungen, die ich dabei hatte, babeich in meiner »Reiſe in den 
Orient,« Bd. 1, ©. 240. 241. Bo. II. &.290. 293 erzählt. Obſchon ic) 
nicht glaubte, daß es in der That aus dem Zeitalter des Juſtinian 
Namme, fo mußte ich doch nach allen Mittheilungen davon eine Hands 
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fhrift vermuthen,. deren terrkritiihe Prüfung von hoher Wichtigkeit 
wäre, 

Erft ganz unlängst, wie ich aud im meiner »Reile,a Bd. 11.293 
berichtet habe, ift mir darüber eine fehe willfommene Auskunft von einem 
deutfhen NReifenden geworden, der im Sommer 1845 auf dem Sinai 
dad Mi. gefehen und nicht ohne Sachkenntniß geprüft hat. Darnad iſt 
ed nicht8 anderes als ein Evangeliiterium, dad, mie wohl alle andern 
Evangelifterien, mit der Kirchenvorlefung für Dftern, d. i. mit dem er: 
ften Kapitel des Evangelium Johannes beginnt. Es iſt auf feinem Per: 
gamente und in lauter goldenen Buchſtaben verfaßt. Die Form der 
Buchſtaben, obfhon uncial, fol ſich in einzelnen Zügen ſchon der Gur: 
fivfchrift annähern; dazu ijt die Schrift mit beiden Spiritus fo wie mit 
Accenten belegt, und mit jenen in den alten Vorleſebüchern üblichen JZei⸗ 
chen ausaeftattet. Die Lektionsanfänge haben allerlei Verzierungen von 
faft arabifhem Charakter. Sieben fhöne Bilder ſtellen den Erlöſer, 
die h. Jungfrau , den h. Petrus und die vier Evangeliten dar. 

Nach alle dem fcheint es, daß das Mf. höchſtens aufs neunte Fahr: 
hundert zurüdreicht, und einer tertkritifchen Prüfung ſchwerlich mit einem 
wichtigen Refultate lohnen würde. 


In meiner Mittheiluna über die von mir aus dem Driente im Dri: 
ginale mitgebradhten Handfcriften (f. Anzeigeblatt Mr. CX) erwähnte ich 
S.11 unter &. 71 —73 des 15 Mi. ein interejjanres Dokument, das 
die Ueberfchrift trägt: Kousoßoulo» Tov dardıncu Bacıkewa iouerıuaven, 
6 Edwpnsato elo To» Ton oma Gpova Yıyoumavos. Ich aebe im Nachſte— 
henden eine genaue Abfchrift vom Terte des Mf., und laſſe darauf den 
Berfuh einer Eritifhen Wiederheritellung folgen ı — 

Kpuaoßoulov eu acıduou Bacılewo iovarıyyauc) © edwpnoaro 
eis 769 TOU GWw& Gsous Nyaupsvon. 
Ei öl xai aydgacı zela nezıdekiete, do unngerov Baaıkew ap- 
oyrws Katastparnyncat —* ro kwy deoru otio eyyamoInvar 
5 n Aaouo oönyica:, n nal all arra- roaura npartem Ösdepivcie 
To xpdru zne Toy Pupaiov apxne Farıc ya Kpnepa, Team 
— TNY MooanxoUGay TOy URNzEWY —— den 
u — Ölxauoı Ay sy Ta The Unednune Touruv PÄiren zo repao 
Emtösxöneva , aydaaeı Geuvoie wat Bio at TOomW, za Je aÄnaı- 
10 afovaı cuy 6ca Ts xara Ta Extöc auyremontwv, alla xperrw zai 
eo yuynv aiıny napanıunoyra nv apeiuay' nällor di xal rouTo 
waxelyo Repınomuneva TodToa' ex The auadın defıta naopallope ne 
zeic 
* ⸗ * * rt ” - ‚ * — 
auToxdatopo: nun oux au ein Tu nadnnayrum enixÄmea wrioy Bpa- 
Peutiv, xai ela tekoo ayım dnıo altnaamro. di di xai allus ri 
| denoe Tıparar To 
15 euloyor, eux Enwe da wmv napdxinow, all non zai za av- 
76 TO npayıa abivo yınadar, rnunadra za nälkoy rate airnaea: rov- 
Twy , ENMMETECY TOVE Ayaxtas, xal napenteou Ann eneÄsen 9 Ei- 
ey OU uovoy auteis, alla xal rw Ömalı xurz Ta einoae yanıloueen 
roũto zul aprı zn Bacıkera pou mapsarın iöelu entehounsvor Öwocuussn 
20 Tola Ev TW opt oma Tiny Tnv UneprTInoy, TOuTO Bey: mucian Nuercı- 
woaro npca, ee 6 nrolspaidce Bpenekitne, 6 k;Wratos xal une att- 
poo' ou yapaxpına ölwe akıov, pn ne'nwiove Tour bounaı Tas axdaa, 
euAoya alroupevo za @ un Terekapeva To das nv Inpiav m 
Rperkevnsa, vouto de aaı ro allwa nydoIas Te ToMüre Cpco arös- 
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* - [4 ⸗ * * 
25 or0y" ai rufe anaone Enanokaveıy Örxaroy' zul Yonikev märlos 
Tıaosar nv Paoıkeray pov ex TNe node TeUro Tune” emei xal 


“ * - * » * Er r Sofätuın | 
ordı Isa role Touros dokakouam Gpea yap Touro Unspnouevov Tun 
* as n- 


päa' Opoo Ielov za: aßdaxoup dam) xal xurdanoy, Taio zo ape- 
Toy Epyasiaıı za apırato mayrolao xaraxonoy" el ÖE Xar ayta- 
30 oparoo romos naleoar rıa Boukerar, zal oixoy reü Sol Taxuß moowpu- 
&0 piy TO Rpäypa at na alndıao anpwe Eyonıvov av Trio Hw- 
poin Tpayutsgov, nÄnpne © Seloo ouroa oino do&ne nollne rim &- 
Gras xay Tolo Eoydtcıo Tourer xanooie nipoe, n doEne anoveveun- 
. — — Bevor 
roõto mapa ne Paorkuiao pov oürw xal Av eiye malar Lo ro 
ay ent 
35 70 uslloy, xara Tcy RoopnTm® NPCHöNToVEay: TabTa yo TO Na- 
po» na Paoıkeian pou npooraypa Bowkerar: Tına yap n ‚Baarkei- - 
a poꝝ TO» xara zamous Ev TU Ga MpLotnadusvoy Tau UnspTinn 
a afıwparı, xal StopiTera awasıdusiaIer Tptroy role ourw 
rerunuevore dv dnacı xal ouyrıpaoJat ey ralo rpoodoe, xu- 
40 Siöpaıe, oTasıo! Ta xar auveleicsor ausuymuodar di zal ay- 
gta Onoia xal TWy Anyupswy, Onoccı Tny Totaurny Tıame Ex 
Toy Exadıy ypovay za: vöy anelador. ralla re navra Ö- 
ca TovTcıc, xal TouTw Mpoororat, Kara und» Elartouusva, En: Töu- 
To yap Eyeyöve xal 0 Mapwy Gptopso na Banıkeiaa pov, — 
45 xara pnva loullıoy ndırtiovoa ıd.. 


Ob dieſe Faiferlihe Verfügung ächt oder unächt? Als Erfindung 
Eönnfe fie wohl Manches verdächtig machen. Des Kaiferd Sympathie 
und MWohlwollen für das Sinaiklofter ift darin gar fo fehr zur Schau 
geitellt ; doch ift auch bekannt, daß Fuftinian in der That mit der größe 
ten Großmuth bei der Stiftung jened Klojters verfahren if. Ohne in 
dergleihen Sachen bemandert zu feyn, möchte ſich's ſehr ſchwer darüber 
entſcheiden laſſen. 

Die fragmentariſchen handſchriftlichen Blätter, die das Dokument 
enthalten, ſind, wie ich früher ſchon angegeben habe, ziemlich neu, ich 
glaube aus dem ſechzehnten oder ſiebzehnten Jahrhunderte. Sehr natür— 
lich iſt's, daß die Textesreinheit durch verſchiedene Abſchriften beeinträch⸗ 
tigt worden iſt. Ich theilte eine Abfchrift davon meinem verehrten Herrn 
Gollegen , Profeffor Weltermann, mit. Der nadjtehende ganz unmaß— 
geblihe Verſuch einer Eritifhen Wiederherftellung des xpvoopcvkon iſt 
größtentheild aus feinen Mittheilungen gefloſſen. 

El de nat avßpäaı roio repıdskicıo dio Unnpealav Bacıkiuy (oder 
vielleicht: 7. nepdek. cvor Unip Tüv Back ) apyovruy xarastaarnynsar 
n nokwy domneus eyyupesivar v Aasue Gönyica: n aat all arra 
roiaũ a npatrem Ösbouevare TU apdru The Twy —R apyno yarvojeva 
Kpnopa Tip ERTBETDEE TNY Rpoonxouoay TWy UnTxowy Cacı suyuwuonso" 
eionyoupsvcr Örxaı Ay slıy va The unosnane rourw Plenum 70 nepas 
enibexcpiva avyöpacı arpola xaı Pin xai Tponw xaı Js mAnsıakover, 
ex c02 Tu» xara ra exToo ousremivroy, alla npeittw ai eio Yyuynn 
aurny napaniunovra znv woiluan, nälde» ÜE nat TouTo zaueivo Tept- 
metouneya TouTom ex na avaıy Öekide nooßallonevne Tolc auroxpa- 
ropot. Ro oux dy ein Tay xalnxoyrws —R wrioy Ppaßeusm xat eo 
tekco ayıy änıp alrnoamre. ei de xai allwa zn denos Tınarar 6 eulo- 
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yov , ouy Önwe dia znv rouzwy napaxinon, aAA non xat za auıd 76 
npäypa ablwe yındodar, Tmvwaura xai pallov Talo aitnascı Taurus 
Enarserdov TöVa ayarrac xai napextiov ansd eIchey, Er? o. —⁊ 
autcio alla xal tw Ömalw xara To elxoo yapıkanavar. Toüto xai aarı ri 
Baaıdsia pov müpsarıv lörty exrekovnevon, Swpeupiun Tele iv ru bat: oma 
Tıany TnY URKATLADY roũ ⁊o Ey Öl latoiav my ERomaaro xpas ui ü e to. 
Aeuaiöce untponoÄitne © lpwWratse xai UMEATILOG — cu yap Expma 
öiweo akıoy, un nednvioue Tourw Öcuvar ras axcaa uÄoya altsuuimw xai 
ä un terslesuiva to Ömalo tıva Inuiay av mpoakiungav — teure di 
aa: da 70 allws nyslodaı To romürey 6000. ade ornoy xal Tınis andeno 
enanckauey Öixuoy, nal voulem nalkoy rıuzosar nv Bamıkiav you ix 
Tne npoc Toöre Tune, emei xat de atum orde Iso role reites debatov- 
am. öpos y&p TouTo URspnppevar ur ‚wa nuda, Opee Juicy nal appa- 
xcup *) damu xat XaTzanıoy ralo rwy aylay (ayıwv oder etwas Aehnliches) 
Epyasiaro xai — tavxoiais xarancuoy, & ÖE xat Ayıdanatos Ton 
xaksoaı rim Boulsrar nat oroy Tou Joy laxwp, TOGayWEa niy To moayua 
za: tie aAnIeao axpwa Eychevoy xay Tıa Jewpcin Toavurısey, rÄnone 
6 Iiloa ouroa oinoa dokne ur ran koraz xay Tols Eoyarcıa Tou Tale 
xaipoĩo nipoe Tı ööfne arovsnsunuevor zoiro nasa tne Baczkeiae non. 
oörTw aa: 1» siye nalaı ldor Ta av Emi To nilloy ara zou mpopntm 
MpoxönToua. — 

Taurz youy TO Raooy ına Baaıkiiac mov Kocorayıa Soulerar etc, 
Das Uebrige fcheint feine volle Nichtigkeit zu haben. 


Nachträglich zu meinem erften Auffage im AUnzeigeblatte Nr. X habe 
id auch noch zu erwähnen, daß die ©. 13 angedeuteten »armeniſchen« 
Fragmente fih nicht als armenifch, fondern als georgianifd auf 
gewiefen haben. Ihr Inhalt it ohne willenfhaftlihe Wichtigkeit; fe 
beziehen ſich meift auf Märtyrer und auf Liturgiſches. Dod find aud 
Fragmente von den Pfalmen darıınter. Die älteften Uncialblätter ſind 
noch ungelefen geblieben. Schon bei meiner erften Nachricht von dielen 
manuſeriptlichen Reften, die fämmtlid auf Pergament verfaßt find, babe 
ih auf ihren paläographifchen Werth hingemwiefen. Ich darf fie deßhalb 
wiederholt zur Beachtung empfehlen. 





*) Das Wort ift mehr nach feiner Bildung als nach feiner Bedeutung fremd» 
artig. Die beiden erſten Sylben erflären fib .natürlich aus appas 
(IN), der Abt, der Padre, der Mönd. Für die dritte Sylde läßt fih 
vielleicht die Ableitung von — (der Ort) oder von deſſen Wurzel 
on geltend machen. 
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